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Anhänger, die zweite hingegen war in ben nörblichen Gegen⸗ 
den unferd Vaterlands fo verbreitet, daß man dort feine Ges 
legenheit vorübergehen ließ, ohne dd VPohhes Tu wir ish 
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Gnchike Sr. Hentafeit des Papfted Pius IX. 
ale zu trinfen. Unglaublich fand man es do 
von entichiedener Gefinnung ſich als die au 
brer eines firchlichen Oberhauptes erflärten, v 
ſener Meinung für pie Verwirklichung der lil 
pien in Betreff von Kirche und Staat ſo viel ı 
Auch die Tagesblätter ftimmten in den allgem 
‚ und manche gingen fo weit, zu behaupten, | 
“seien mit dem ‚Statthalter Chriſti unzuft 
aber die Abſicht, ſich von ihm loszufagen, u 
zu wählen. — Welch eine Thorheit! welch ei 
Betreff der katholischen Kirche und des Ola 
leder! Wie konnte wohl jemald einem wahr 
jo ‚abjurder Gedanke in den Einn komm 
ab Pins EX, als der von Gott gefegte Stellv 
m Reiche auf Erden, dazu beſtimmt fei, auf t 
zuexft Petri heilige Füße betreten, fortzuſcht 
was der auf den: Felſen gegründeten Kirche & 
on berielben unter Gottes Beritand entfernt 
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haben die Päpfte oft und fräftig ihre Stimme zur Vertheidi⸗ 
gung derfelben gegen den Irrthum, zum Schutze der Einhelt 
gegen Trennung und Spaltung, des Sittengefege® gegen Frevel 
erhoben, und haben, glei) Heerführern- einhergehend und. ihre 
Schaaren mufternd, geordnet, wie die von den Feinden am hef- 
tigften angegriffenen Bunfte der Mauern Zions vertheipigt wers 
den follten. Iegt aber ift die Burg des Herrn von allen Seiten 
umzingelt, jeßt gilt cd nicht mehr einem einzelnen Irrthum zu 
begegnen und ihn zu entblößen, fondern ringsum ertönt aus allen 
Kehlen das wilde Gefchrei, und die Kirche, ſtets des Sieges 
unter dem Panier des Kreuzes gewiß, felbft eine wohlgeordnete 
Schlachtreihe, fteht ſich diefe ganz zu entfalten veranlagt. Richt 
fie täufcht fich über ihre Feinde, aber ihre Feinde täufchen ſich 
über fie, und nur in dem einen Punfte möchten dieſe bereits bei 
Lejung der erften Worte der Encyrlica zu einer Flareren Einficht 
gekommen feyn, über das unmwandelbare Verhältnig nämlich, in 
welchem Petrus zu der Gemeinde fleht. Für den Kirchenftaat 
findet ein Thronmwechjel Statt, für die Kirche nicht; Chriftus iſt 
der König, Er wechfelt nur die Werkzeuge, durch welche Er 
regiert; der Papſt heiße Petrus oder Linus, er heiße Leo oder 
Clemens, er heiße Innocenz oder Bonifaz, Gregor oder Pins, 
er ift und bleibt immer nur der Statthalter des ewigen Koͤ⸗ 
nigs der Slorie. Tiefer hat ihm den Oberbefehl gegen bie 
Feinde feines Namend anvertraut, die am bemitleidendwerthes 
ften dann find, wenn fie felbft unter dem Namen Chrifti ges 
gen Chriſtus ftreiten. Aber alle diefe Feinde hat der Nachfol⸗ 
ger Petri von der Höhe der Warte herab gemuftert und über- 
fhaut. Er fennt gar wohl jene zahllofe Schaar von Füchſen 
verfchiedenen Angefichts, die ihre Schweife durch Das gemeins 
fchaftliche Band von Afterweisheit, von ihnen Philoſophie ges 
nannt, zu größerer Kraft vereinigt haben. Deutlich gewahrt er 
jenen gewaltigen Mauerbrecher, jenen Widderkopf des Verſtan⸗ 
des, mit welchem gegen die unbezwingbare Mauer des Glan⸗ 
bens Eturm gelaufen wird. So groß die Mafchine erfcheint, 
fo winzig ift fie doch, fo feit auf ihre Krait UA Buediunen 
us 
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der Gegner, fo zerbricht und zertrümmert file doch an der Des 
munthärte des die Unfehlbarfeit der Kirche ſchützenden Gebetes 
Ehriftiz ein kleines Steinchen aus der Schleuder Davids wirft 
den plumpen Goliath zu Boden. Auch nützt es nichts, Daß 
man fi) dort das rührige Völklein mit Kelle und Schürze zur 
Hilfe beftellt; längft ift ihr Treiben befannt, und die geheimen 
Gänge, die fie gemanert, find aufgededt, da fie aber dennoch 
nicht abftehen, neben der Kirche Ehrifti ihrem Gotte eine Ca⸗ 
pelle zu bauen, fo hat auch der neunte Pius, nach dem Vor⸗ 
gange des zwölften Clemens, des vierzehnten Benedicts und 
Anderer nicht unterlafen, dieje Genofienfchaften ale verwerflich 
zu bezeichnen. — Gefährlicher als fie, und insbefondere von 
Gregor AVI. gewürdigt, erfcheinen jene Bibelgefellfchaften, wel- 
che Das göttliche Wort, an vielen Stellen verfälfcht, nicht zur 
Aufrichtung der Wahrheit, fondern zur Vermehrung des Irr⸗ 
thums und zum Untergraben ver göttlichen Traditionen, in eines 
Seven Hände fpielen, damit Jeder nach feinem ſchwachen Ver⸗ 
ftande fih die tiefften Geheimniſſe auslege und einftimme ’ 
das Gefchrei: „Widerlegt und aus der Schrift.” So weı 
aus Denen, die da Schüler der Wahrheit feyn follten, laı 
Lehrer des Irrihums gemacht. Der große Brief des allm 
tigen Gottes an feine Ereatur wird, zerrijien und zerfe‘ 
großen Papierballen, auf den koͤniglichen Weg der Tr 
zeritreut, und alfo die Straße, die zum Himmel füh' 
Millionen unzugänglic gemacht. — Iſt es gleichgül‘ 

die heilige Schrift ausgelegt werde, wenn jie nur f 

Sinn der Kirche verftanden wird, fo ift es auch g’ 

zu welcher Religion der Menfch ſich befenne. Diefe 
natürlichen Lichte des Verſtandes widerſprechende 
Andifferentismus führt dem Belagerungsheere feine 

ftärfung zu; ihnen aber geſellt ſich noch eine ander 

welche mit ihrem Oefang die Priefter des Herrn 

will. Das find die, welche die Emanciyation 

predigen, und nichts verflehen von der erhaber 

für die Diener des von der Jungfrau gebornen 
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den AJungfräulichfeit. Sie mögen fchrein, wenn aud) vers 
führte Priefter zu ihnen überlaufen; Solches hat die Kirche 
nicht zu ihrem, aber zum Schaden der Unglüdlichen, vie fie 
verließen, zu allen Zeiten erfahren. Nicht minder fchredlich 
find andere Waffen der Nerführung, durch welche c8 den Fein⸗ 
den ber Kirche gelungen ift, ihre Echaaren im Uebermaße voll 
zählig zu machen. Wohl find fie deſſen inne geworben, daß 
das Gemũth des Kindes für alle Einprüde des Guten em« 
pfänglich; darum beeilen fie fi), die Saat des Unfrauts in 
die Herzen auszuftreuen, damit dieſes wuchernd und das Erd⸗ 
reich verderbend, jedes gute Kom eritide.e Damit erlifcht zus 
gleich die Ehrfurcht vor jeder göttlichen und menfchlichen Aus 
torität. Iſt dieſer Boden aber einmal bereitet, dann iſt es 
an der Zeit, vornämlich bei folchen, deren Beruf fie in die Vers 
hättniffe eines ftrengeren Gehorfams führt, die verberblichen 
Lehren des Communismus einzupflangen, überhaupt aber bie 
menfchliche Ratur in die Kalftride einer fchlüpfrigen und obs 
feönen Literatur bineinzuloden, und die Phantaſie fo zu feis 
fein, daß fie einer reinen Empfindung unfähig wird. — Kei⸗ 
ned von dieſen Uebeln hat Derjenige, welcher auf die Höhe 
zum Diener für Alle beſtellt if, überfehen, keines derſelben un« 
beweint gelaffen, weil jedes berfelben eine fo große Menge von 
Ghriften in das Verderben zieht. Darum hat fich auch der 
Rachfolger des Apoftelfürften an die übrigen Nachfolger der Apo⸗ 
ftel gewendet, daß fie in vereinter Kraft mit ihm ald gute Hirs 
ten ihre Heerden weiden, und nicht darin nachlaffen, den dros 
henden Gefahren im Ramen defien, der das Menfchengefchlecht 
erlöst, Fühn entgegenzutreten. Eine dreifache Speife des Hei⸗ 
led, das Wort, Beijpiel und Sacrament ift es — mit dem 
heiligen Garolus Borromäus zu reden — mit welcher die Apo⸗ 
ſtel, Nachahmer des höchften Hirten, welcher für feine ganze 
Heerde Blut und Leben dahingegeben, ihre Lämmer gefpeist 
haben. Hierauf, in&bejondere auf das eigene Beifpiel, welches 
die Bifchöfe zu geben haben, fo wie auf die Wichtigfeit des 
Previgtamtes, verweist der Dberhirte \eine SGeunien nen 
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Hirtenamte, und fordert fie dringend dazu auf, daß fle bie 
größte Sorgfalt in der Wahl derjenigen üben möchten, die fie 
für den priefterlichen Stand auserfehen. Und in der That bes 
dürfte es in biefer Hinficht bloß einer ftrengen Anwendung der 
Vorfchriften der Kirchengefege, die für den Eintritt: in den geiſt⸗ 
lichen Stand nur eine fehr enge Pforte offen gelafien haben. 
Denn wie ſchon Innocenz II. auf dem vierten lateranenfifchen 
Goneil ſich auspdrüdte: „Die Kunft der Künfte ift die Leitung der 
Seelen“, und hierzu ift es bejjer, „wenig gute, als viele fchlechte 
Diener zu haben, weil, wenn der Blinde den Blinden führt, 
Beide in die Grube fallen.“ Um aber das große und unfchäß« 
bare Gut zu erreichen, daß die Kirche würbige Diener erhalte, 
ift gerade jener Gefahr drohenden Mine entgegenzuarbeiten; 
frühzeitig muß auf die. findlichen Herzen cingewirft werben, 
früßgeitig aus der Schaar der Kinder zur Auswahl und zur 
geeigneten Erziehung derjenigen gefchritten werden, welche wahr 
ren Beruf für den priefterlichen Stand in fich tragen. — In⸗ 
dem der heilige Vater chen hierauf die Aufmerffamfeit der Bis 
ſchöfe hinlenft, fordert er fie zw gleicher Zeit auf, daß fie ftet6 
die Berbindung mit dem heiligen Stuhle auf's Innigfte bemah- 
ren, und ſich mit Vertrauen an ihn wenden möchten. Die F 
ftigfeit diefe® Bandes ift die mächtigfte Schutzwaffe gegen 
Feind, nichts aber ift fchredticher, ald wenn ein Bilchof 
der Einheit der Kirche ſich looſagt, und, gleich jenen Chri 
im Dienfte der Saragenen, fich zum Führer gegen das K 
heer bingibt. Aber auch ein anderes Band feft zu fr 
hat Pins IX. den Bifchöfen Dringend aufgetragen: das 
der Unterthanen zu ihren weltlichen Obrigfeiten. Sene 
fie die Pflicht des Gehorſams, dieſen aber die Prlichte 
licher Regenten an's Herz legen, zugleich die Ichtern } 
innern, daß fie nicht bloß zum Regieren der Welt, 
zum Schuge der Kirche berufen jeien, die Kirche abeı 
fie die Menfchen leitet, zugleich die Sache Yüriten ver 
daß fie in ruhigem Beſitze ihrer Herrfchaft fich erfrer 

Unter einem folchen Oberhirten, welcher für da 
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ihm anvertrauten Seelen bereitwillig fein Blut zu vergießen ers 
Härt bat, beginnen wir das neue Jahr; möge Gott ihm ein 
langes Leben, Eeiner Kirche aber Wachsthum und Gedeihen das 
rin jchenfen, daß die Rathichläge ihrer Feinde vernichtet, und 
Viele, die in Jener Reihen ftreiten, durch das Licht des wah⸗ 
ven Glaubens erleuchtet, auf den Weg des Heils geführt werben. 





1. 


Beitläufte 


Lamennais Manifeft und die polnische Inſurrection. — Die Taktik der 
febrenianifirten verhenelten abſolutiſtiſchen Etaatstimler. — Der Bo: 
linen : Katechismus der Generalin Malachowofa. — Das Goangelium 
und der Nationalſtolz einer Arelsfotterie. — Chriſtenthum und Nationas 
litaäͤt. — Die Proteſſion von Podgorze nach der Ausſage des Tiffowefi. — 
Der Bericht Des General Sellin darüber. — Der Demeocrata pelsfi über 
tie Iefuiten. — Stellung tes heiligen Stuhles. — Die Betrogenen. 


Den 139. December 1846. 


Es ift eine eben fo traurige als unläugbare Thatfache, 
daß von zwei entgegengefegten Eeiten her der Berfuch gemacht 
worden ift, die Sache des fatholifchen Glaubens in die revo⸗ 
Intionären polnifchen Wirren vom vorigen Yrühiahr zu vers 
firifen. Die Partei des Aufruhrs bat fih in Polen felbft 
(glüdlicherweife vergebens!) Mühe gegeben, den guten Fatholis 
fchen Glauben des Volkes als Bundesgerioflen der abelig » pols 
nifchen Nationalität aufzurufen, und in Frankreich, von wo 
aus die Verfchwörung angefponnen war, hat die Partel des 
„Avenir“ (von 1830 und 31), welche dort zwar ihre laute 
Wirkfamfeit, aber nicht ihre Abfichten und Pläne aufgegeben 
hatte, das, was ſie in furzfichtiger Uebereilung für eine „Las 
tholiiche Revolution“ nalım, mit unverholenem Jubel begrüßt. 
In nenefter Zeit iſt fogar Lamennais felbft mit einem Maris 
fefte, welches im befannten Tone vieler Mat Hat sn 
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im National: veröffentlicht iſt, wieder ua bet Soihe uch 
treten. Er bat das unbeftreitbare: Recht dazu, deun Die :Iekid 
tenden Grundſaͤhe jener Richtung: gehören ihm, obwohl fie: Te 
weiter geführt: haben, als feine vamaligen Behülfen : Um pie 
folgen geneigt warten. Seht fiehen Seite wieber auf vernfelbeik 
politifchen Felde, und ihre praftifche Wirkſamkeit Hat, :ub ie 
wollen mögen ober nicht, fich begegnen und zufammenfließen 
müften. Daß Iene, welche biefer Goalition gegenüber bie 
Rechte der hiftorifchen Wahrheit und die gewöhnliche Katechis⸗ 
musmoral vertraten, oder gar in biefem beftimmten Yalle das 
Wort für Oefterreich ergreiferkg, augenfällige Lügen ald das 
bezeichneten, was fie find, des Verraths an ber Freiheit der 
Kirche angeklagt warden; dieß wird nach Allen dieſen Borgän- 
gen jegt nicht leicht mehr Jemanden in Erſtaunen fehen. 
Umgekehrt ſind aber auch die abfolutiftifchen Feinde ver 
Kirche weder ſtumm noch müßig geweſen, und durch bie Rei⸗ 
hen, ſowohl der erklaͤrten Proteſtanten, als jener latholiſch ge⸗ 
tauften Politiker, welche zu Febronius und Paul Sarpfs 
Fahne geſchworen haben, ging eine freudige Bewegung. Sie 
wußten mit eben fo viel Geſchick als böfem Willen die Blößen 
zu benußen, welche ihnen vie Adepten der oben bezeichneten ve 
volutionären Richtung: nur zu freigebig boten. Die Theilnahn 
an den hochverrätherifchen Umtrieben, im welche ſich einzel 
Prieſter aus ganz andern als „ultramontanen“ Motiven hhe 
ten verloden laſſen, wurden in’6 Maßloſe übertrieben, bie:, 
gefchmadieften Mährchen über den Fatholifchen Charakter 7 
Ummälzungsverfuche verbreitet, und bie Kirche und alle 
bigen Katholifen folivarifch für die Verbrechen Iener r 
wortlich gemacht, denen Kirche und Glauben notorifche 
nur als Mittel und Vorwand für ganz andere ald 
Zwede dienten. Auch darüber darf fi Niemand 4 
welcher Geiſter diefer Farbe im Leben fennen gelernträ 
fann daher, wer bie Beſtrebungen aquf der einem -olner 
Seite umarteiiſch überfichlägt,. ſich des Zugekännnif 
erwehren: beide extremen Parteien (bie der: lameg 
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falfchen ‚Kirchenfreunde, und bie der proteftantifchen ober fehros 
nianifchen Gegner der Kirche) haben jede redlich das Ihrige 
gethan, dem Gegner in die Hand zu arbeiten. Hier, wie fo 
häufig im Leben, hat ein Abgrund ben andern hervorgerufen. 
Wem ed mit feinem fatholifchen Glauben wahrer Ernft iſt, der 
muß feinen fittlichen Efel und Abjcheu gleichmäßig und fehr 
unparteiifch vertheilen. Und dieß ift unfer Fall. Wir wollen 
dieſes Urtheil, zu Nub und Frommen unferer wahrhaft umb 
uneigennüpig Fatholifchen Leer durch Mittheilung einiger That⸗ 
ſachen rechtfertigen. 

Bekanntlich hat jede der verſchiedenen Fractionen der pol⸗ 
niſchen Emigration in Frankreich dortlandes ihr eigenes, in 
polniſcher Sprache geſchriebenes Journal.“ Unter dieſen vers 
tritt der „dritte Mai”, das Blatt des Fürften Czartoryski, 
vorzugsweife die Fatholifchen Interefien, wie eben dieſe ariftos 
fratifch saftermonarchifche Partei fie verftcht und verftanden 
wiſſen will. Diefelbe Zeitung nun enthält in ihrer 42ften 
Nummer (vom 10. October 1846) einen Auffag, über Erzie⸗ 
hung der jungen Polinnen, der uns einen tiefen Blid in die 
befonbere Species ver religidfen Geſinnung eben jener PBartet 
geflattet, welche mit den lamennaiſtiſchen Wortführern der pol⸗ 
nifchen Sache in den franzöfiichen Kammern und Zeitungen 
eng verbündet, fortwährend vie Fatholifchen Intereffen im Munde 
führt. Die Lehranftalten für die Töchter ausgerwanderter Pos 
fen, welche „vie Kürftin im Hötel Lambert“ (Czartoryska) ers 
richtet hat, werden ald wahre Mufterinftitute dringend empfoh⸗ 
fen und hoch gepriefen. Aber um den LXefern einen Begriff zu 
geben, „was forgfältig erzogene Polinnen” feien, gibt das 
Blatt einen Auszug aus einem Katechismus, den die Ges 
neralin Malachowefa eigenhändig gefchrieben hate. Wir lafr 
fen die dort mitgetheilten Stellen in wörtlicher Ueberſetzung 
folgen. 

Frage: Was ift Polen? 

Antwort: Polen war ein großes und freicd Laut. Wiele. 
Zahrhunderte hindurch Aulvigten ihm Birken ud ern ya 
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A Noch größere! Denn ver: Drad mb vdas Unglüd 
unfered Landes find noch weit größer als lieb, was menſch⸗ 
liche Boshelt und Graufamfeit ausdenken Tönnen. 

Tr. Welche Strafe erwartet die Polin, welche biefe hei⸗ 
ligen Pflichten nicht erfüllt? 

4. „Sie verliert das Recht, ſich eine Polin zu’ nennen, 
und {ft unwürdig der Liebe ihrer Bruͤder, d. h. derer, welche 
mit ganzem Herzen ihr Vaterland Ueber“ —_ 

Weitere Fragen des obengenannten PINPIFERE Baier’ 
hen ſich auf verfehtenene Borfälle im Lande. „Polen ac Ai 
Lebenszeichen und muß einft auferſtehen ·· | 

Er. Iſt der Kampf Bent ẽᷓu— 

A. Nein! der fängt jegt erft an. a", 

Gr. Was weißt‘ Du weiter von biefer Auferſehungh 

A, Es war ein Henker mehr in Polen, er bezahlte für 
die Menfchenköpfe | in Fam „und fie zeigten, ihm nicht we⸗ 
nig Ermordete. 

Fr. Dentft Du, daß dadurch Ruhe werdet 

N. D neint im Gegentheil, das wedt das Leben in 
Polen. 

Fr. Was wi man jest für Polen ttan? - 

A. Den ewigen Bott bitten, den Schöpfer aller Din 
daß er fidh über das unglüdliche Polen erbarme, ihn von 
zen, aufrichtig und immer bitten. 

Fr. Womit können wir dieſe Gnade bei Gott verdien / 

A. Durch Ausdauer und Eintracht. 

Fr. Wenn wir das Alles erfüllen, welche Hoffnung 
fen wir haben? 

A. Daß ein Rächer aus unfern Gebeinen auf 
wird, der fehneller als in einem Augenbiide Polen errei 
die mit dem Blute unferer Brüder gebüngten Gelber 1 
über grünen macht. Das gebe Gott! Amen.” ' 

So lautet die Ghriftenfehre der Ausgewanderte 
„peuple martyr“, weldyem in berfelben Nummer d 


hen Blaites Hoffmung gemacht bird, daß ber 24 
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Wanda liegt in unferer Erde, 
Mellte nidıt den Deutfchen, 
Licher wollte Sie den Landsmann, 
Als ven Fremdgebornen. 

Fr. Welche andere Verpflichtungen hat eine Polin noch 
gegen ihr Vaterland? 

A. Einfluß zu nehmen auf die Moralität, die Menſch⸗ 
lichkeit und die Freiheit unſers unterdrückten Volkes; die vas 
terländische Sprache und bie einheimiſchen Gewohnheiten zu 
lieben; die Vergnügungen ihres Landes fremden vorzuziehen; 
vollſtändig die Gefchichte ihres Landes zu kennen; Allem, was 
gut ift, nachzuahmen; Das Andenfen der Männer zu chren, vie 
ih um Polen verdient gemacht haben, und Verachtung zu 
fühlen gegen die, welche ihre Pflichten nidyt erfüllten. 

Fr. Darf ſich eine Frau in Dinge mifchen, die fie nichte 
angehen ? 

A. Niemald. Nur darf fie fi) um allgemeine Hochadhs 
tung und Vertrauen bemühen, und bei jeder Gelegenheit zeis 
gen, daß ihr die Nationalrechte nicht gleichgültig find. 

Fr. Wie ſoll fie das zeigen? 

A. Mit der That und nicht mit Worten; nicht dehhalb, 
daß man von ihr gut ſpreche, ſondern um ihre Pflichten zu 
erfüllen. 

4 Waren die Polinnen die erften, welche eine fo große 
Liche zu ihrem Vaterlande zeigten? 

A. Nein. Es war ein Volk vor vielen Jahrhunderten, 
welches Epartaner hieß. Die Frauen dieſes Volkes fünnen und 
als Mufter zur Nachahmung dienen. Als man einer Epartas 
nerin erzählte, daß fie ihren Echn verloren habe, fagte fie: 
ed iſt Schade, daß ich nicht einen andern babe, damit ich ihn 
meinem Vaterlande opfere. Einer andern fagte man, daß ihr 
Mann gefallen fei. Iſt die Stadt erobert? fragte fie. Sie 
ift erobert, antwortete man. Ach, dann ift mein Schmerz 
geringer. 

Hat Polen dad Recht, ie Det won un 
Zödtern zu fordern? 
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den einfeltig rechtlichen Standpuuli in alle Ewigteis Rkälten, 
gegen vollendete. Thatſachen proieſtiren, die wit menfchlicheh 
Kräften nicht mehr ungeſchehen werben können, "einer hoff⸗ 
nungslos untergegangenen, politiichen Gelbfiämbigfelt: Hanke 
trauern bis an den jängftn Tag, mit Abſicht und Seflifſra⸗ 
beit, Haß und Groll und :Rache im Buſen nähren für wahre 
und vermeintliche Unbill, flatt zu erfeunen, daß eben dieſes 
Unrecht die unabwenbbare und gerechte Strafe war für unge⸗ 
heure politifche und moralifche Suͤnden; ‘auf einen Wiederhet⸗ 
fteller der Rationafglorie, als auf eine Genugthuung, welche 
die Vorfehung dem beftimmten Volle fhuldig fei, warten, wie 
die Juden auf den Meſſtas; das If es, was dem katholiſchen 
Glauben und der gläubigen Liebe des Katholiken in der Wur⸗ 
zel wiverfpricht. Diefer Irrthum: der bie irdiſche und vre⸗ 
gängliche Nationalität in die Stelle der Kirche ſetzt, welche 
allein die Verheißung hat, zu bleiben bis an bas Enke bir 
Zeiten, und biefe Geiflesrichtung, die fidh, bewußt oder unbe⸗ 
wußt, für eine eminent :religiöfe halt, dieſe find hoffärtiges 
Judenthum in modern romantifcher Korn. | 

Leider iſt dieß noch nicht das Schlimmfte, was wir von 
diefer politifchen Verirrung zu berichten wifien. Wenn ber fd 
tholifche Glaube Lediglich als Hebel md Werkzeug gebraw 
werben foll, bie Maflen in ihren Grundtiefen aufzurähti 
um fie dann für den nationalen Zweck auszubeuten, fo lew 
tet ed ein, daß dieſes Verfahren dem platten LUnglauben, 
Staatsdeſpotiomus, dem voltairifirenden Spotte die gefäh 
ften Waffen in die Hand geben mußte. Eben fo gewiß “ 
daß die Gefinnung und Geiftesrichtung, welche fich 7 
das Heilige ald Mittel, und das Irdiſche und Welt! 
Zweck zu betrachten, felbft nichts als heuchlerifch 
ter Unglaube und nicht minder verwerflicher Voltairis 
nicht um ein Haar beſſer ift, wie jene vermeintliche 
Hugheit, weiche die abfolutiftifchen Gegner der Kirche‘ 
gangspunfte ihres Verfahtens machen. Leiver fir 
weile vorhanden, daß eine Partei: unter den Auffid 
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Verſuchen der eben geſchilderten Art nicht zurüdbebte. Wir wiſſen 
aus einer Duelle, die jedweden Zweifel ausfchließt, daß Johann 
Tyſſowski Das merkwürdige Geftändniß abgelegt hat: ihm fei wäh⸗ 
end feiner zehntägigen Krakauer Dictatur der Vorſchlag ges 
macht worben: irgend ein Wunder in Czensſtochowa zu 
veranftalten (sic), um hierdurch das fchlefifche Volt, 
welches dorthin Haufenweife pilgert, für die Rcvos 
Iution zu fanatifiren. Der Dictator ift auf diefen Plan 
feiner Mitpatrioten nicht eingegangen; ob durch eigene® fittli« 
ches Gefühl zurüdgehalten, oder durch die Kürze der Dauer 
feiner Gewalt an derartigen Verjuchen gehindert? Dieß müfs 
fen wir, weil und die nähere Kenntniß dieſer Verfönlichfeit 
abgeht, hier unentichieden lafien. Dafür aber hat er die be 
sühmte Prozeffion nach Podgorze veranftaltet, über deren Zweck 
und Verlauf, derfelben Duelle zufolge, feine DBerhöre merfwürs 
gen Auffchluß gewähren follen. Als nämlich das Gerücht in 
Krakau ericholl, daß die Bauern am rechten Weichfelufer aufs 
geitanden feien und in großen Räuber» und Mörderbanden das 
Land durchzögen, entwarf der, von dem wahren Berlauf der 
Dinge in Galizien nur halb und ungenau unterrichtete Dicta- 
tor den Plan, Ordnung und Regel in die bewegte Maſſe zu 
bringen, und fo den Anfchluß der empörten Bauern 
an die Revolution zu bewirfen. Geiflliche fchienen ihm 
das geeignetfte Werkzeug, und er berief dazu ſaͤmmtliche Welts 
und Ordensprieſter Krakaus am 27. Februar Nachmittags drei 
Uhr in das fogenannte graue Hand, als den Sitz der revolu- 
tionären Regierung. Sort hielt er an die auf der Hausflur 
jenes Gebäudes Verfammelten eine Rede, worin er ſich, wie 
er ſelbſt erklärt, Mühe gab, ihnen diefe Prozeflion als eine 
Handlung ihres friedenftiftenden Berufes darzuſtellen. Unglück⸗ 
licherweife babe aber auch Dembrowski (das bekannte Mit⸗ 
glied der ultraterroriftiichen Revolutionspartei) fich hineinges 
mengt, und ihm fehon damals die Beforgniß vor excentriſchen 
Auftritten nahe gelegt. Dennoch habe ihm (Tyſſowski), ver 
froh geweſen, ven ercentrifchen Gollegen 08 zu werben, das 
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teligiöfe Gepränge und die Gegeuwurt ſonvieler/ mituuite andih 
durch ihr Alter ehtwuͤrbigen Prieſter Bertrauen auf das Sellin 
feines Planes eingeflößt, dem ven allen Selten Beifall zute⸗ 
jauchzt worden. Auch Denbrewätl habe, befieldet: it’ eiski 
leinenen Bauernfiitel und ein Kreuz in der Hand, eine wi 
thend revolutionäre Rede gehalten, und fi dann an: Die Sole 
der Prozeffion geftellt, der in Erwartung der Dinge, bie Sr 
fommen foltten, viele taufend Menſchen zugeflrdimt feien. Er 
gibt ferner an, daß unter der Geiſtlichkeit (devem Mehrheit 
bloß dem Machtgebote ver Gewalthaber gefolgt zu Ten 
fcheint) fi) einige Fanatiker des Polenthums befunden Hätten, 
welche ihm fchon früher als Anhänger der Revolution befatrit 
geworden feien. Er (Tyſſowski) feinerfeit® habe ver Prezefflon 
bloß 20. bi8 30 Schmefichägen beigegeben, um fle fließen 
Fall gegen einen plöglichen Angriff zu been. Die dichte 
Volksmaſſe habe fi dann durch die Straßen von Krakau uıb 
über die Brüde nad) Podgorze bewegt. So welt dieſes Ge⸗ 
ftänoniß, bei. welchem es nicht darauf anfömmt, zu ermtiche, 
ob Tuffewah’s dder Dembrowstl's Schuld die. größere ſei. 
Der Eine bat, nach feinem eigenen Belenntniffe, die Bauen 
durch gütliche6 Zureben der Geiflichen für die Revelutlon Fb . 
dern, der Andere, wie fein nachheriges Berfahren Beweis, 
augenicheinlich die, unter dem Vorwande einer Anbachteäblir 
herbeigegogene Maffe zum Angriff führen wollen. — In 1 
den Fällen follte die Religion in den Händen der revolattet 
ren Führer ein Werkzeug zur Tänfchung des großen Hauf 
ſeyn. Diefer Gefichtöpunft war es, der hier zuhächk id 
gehoben werden follte. 

Mit dem eben mitgetheilten Geftändnifie Tyſewerr 
der amtliche Bericht des General Collin im vollfom 
Einflange; beide bilden, ſich gegenfeitig ergänzen, ei 
zes, und wir bedauern nur, denfelben erft jeßt zur Dei 
Iichfeit gelangen zu fehen. Die Tete ver Truppen 'W 
nerals war nämlich am Nachmittage deſſelben Tatges 
Uhr vor Pobgorze eimgutrefien, und da fie dieſen 
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Infurgenten befebt fand, fofort zum Sturm befehligt worben. 
Es ift wichtig, des Berichterftatterd eigene Worte zu hören. 

„Nach diefen meinen jchnell getroffenen Dispofitionen, 
welche geſchwind, aber mit Ruhe und Ordnung befolgt wurs 
den, ließ ich das Zeichen zum Vorrüden geben. Die vorder⸗ 
fen Abtheilungen formirten Tirailleuröfetten. Aus der Kaferne 
fielen die erſten Echüfle auf die unter dem Commando des 
berlieutenant Genauck rüdende vierzehnte Compagnie. Sch 
ließ bei dieſer Abtheilung, bei welcher ich mich felbft befand, 
Sturmſtreich fchlagen. Die Plänkler, gefolgt von. gefchloffenen 
Zügen, legten im Laufe den Raum bis zur Kaferne gurüd, in wels 
he fie, nad) Deffnung der vordern großen Eingangsthore, ein 
drangen. Da jedoch die Infurgenten durch das hintere Thor 
entflohen, fo ging die Compagnie augenblidlich weiter auf der 
Haupiftraße gegen die Hauptmache, die ich als nächftes Ziel 
bezeichnete, vor. In der Nähe des Platzes empfing und das 
Feuer aus fümmtlichen Häufern, welches um fo heftiger war, 
da faft fämmtliche Infurgenten zugleich losſchoſſen, und ſich 
dann auf die Flucht begaben. Ihrer Eile mag es zuzufchreis 
ben feyn, daß bei diefer Gelegenheit, ungeachtet dieſes ſoge⸗ 
nannte Elite-Schügencorps, dreihundert an der Zahl, mit vors 
trefflichen Doppelgewehren und Etuben bewaffnet war, nur 
zwei Mann verwundet wurden.” 

„Unerfchroden, vom beften Willen befeelt, ließ nach Bes 
feßung der Hauptmache unfere brave Mannfchaft den Flücht- 
lingen feine Zeit, fondern drang im Eturmfchritte auf meinen 
Befehl gegen die Brüde vor, von wo aus fie die Infurgenten 
am jenfeitigen Ufer wirffam befchoß (folgen die Belobungen). 
Ich hatte unterbeflen von der Brüde aus durch meine Adju⸗ 
tanten zwei Kanonen zum Borrüden befehligt, von welchen bie 
Eine bei der Brüde auffuhr, und ein wirffames Kartetfchen« 
feuer begann. Die zweite Kanone führte ich an den neuen 
Brüdenkoyf, und ließ die dreizehnte Compagnie Fürftenwärther 
den Raum von hier bis zur Brüde und des knapp anftoflens 
den Mauthauſes befegen, und tüchtiged Keuer üten. m 

XIX. ⁊* 
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Compagnie Schmehling und eine halbe Escadron marſchirten 
auf den Platz auf.“ 

„Während unferes Vordringens gegen die Brüde war bie 
ſechszehnte Compagnie Kürftenwärther in gleicher Höhe mit der 
vierzehnten Compagnie in der Straße hinter der Kaferne gegen 
die Kirche und den Hauptplad vorgegangen. Hier wurde fie 
ebenfalls gleichzeitig mit ber vierzehnten Gompagnie von ‚einem 
heftigen Feuer empfangen, jedoch nur ein Gemeiner in bie 
Hand bleſſirt.“ 


„Sie eilte in Sturmfchritt über den Platßz gegen bie ge- 
genüberliegende Reihe neugebauter Häufer, welche bie Infurs 
genten fchleunigft verließen, marfchirte dann auf und begann 
mit Heinen Abtheilungen die Gebäude zu unterfuchen, woſelbſt 
auch einige Gefangene gemacht wurden.“ 

„Die dreizehnte Compagnie von Fürftenwärther rüdte eben 
falls in gleicher Höhe vor; bei den nächiten Häufern, bie 
Höhe entlang, wurden die Tirailleurs, fo wie die gefchlofiene 
halbe Compagnie, aus den Gebäuden und zugleich von einem 
Haufen der Infurgenten von vorne nächſt der Kirche hin mit 
Slanfenfchüffen empfangen, das von uns vortheilhaft benüp’ 
Terrain machte das Feuer der Infurgenten unwirkfam.* 


„Während Lieutenant Hanufaf mit den Tiraillenrd 
Gebäude angriff, ging Hauptmann Czesnegg mit der ha 
Compagnie des Lieutenants von Pratobevera einem gegen 
ftehenden Infurgentenhaufen, welcher Fahnen führte 
gegen, und warf diefelben mit euer und Bajonnet ' 
Höhe herab, und nahm ihnen auch die Kahne ab. 
Ericheinen dieſer Zerfprengten auf dem Plage, und 
mir Gerüchte über die nach Wieliczka abgegangene 
zugefommen, befahl ich dem Hrn. Major, Br. Sd 
feinen drei Compagnien auf dem Wege an der Kü 
auf die Anhöhe vorzurüden, und die Compagnie ' 
mann Czesnegg aufjunehmen.* 





Zeitläufte. 19 


„In der ingwifchen eingetretenen Dämmerung 
erichien diefe bewaffnete Prozeffion auf der Höhe. 
Anfangs zur Täufhung heilige Lieder fingend, 
ffürzt uns die Schaar auf Flintenfhußweite ents 
gegen. Die achte Compagnie Schmehling, und die Hälfte 
der neunten, welche bei der Kirche aufmarfchirten, empfingen 
diefelbe mit zwei wohlangebracdhten Dechargen, flürmten dann 
mit dem Bajonnet auf fle ein, und die Compagnie des Haupts 
manns Czesnegg fiel der Progeffion in die Flanke.“ 


„Bon den Infurgenten blieben achtundzwanzig Todte und 
viele Gefangene und Verwundete; Kirchens und Revolutionss 
Fahnen, dann Waffen fielen den Truppen in die Hände.” 


„Ein Anführer der Infurgenten machte mit einer Kahne 
in der Hand, auf einen erhöhten Punkt fich ſtellend, noch ven 
Verfuch, durch lauten Zuruf die Fliehenden zu fammeln, er 
wurbe jedoch ſogleich herabgefchoffen. — Man hielt diefen ans 
fänglich für den gefährlichen Emiſſair Dembrowsfy, was fich 
fpäter aber nicht erwies.“ 


„Die nun, nach dem Sinken diefed Führers zerftreut Flie⸗ 
henden trachteten auf alle Weife zur Weichfel zu gelangen, ein 
Haufen felcher Flüchtlinge, die um die Kirche herum fich einen 
Ausweg fuchten, ftießen auf die Referve von Schmehling, und 
wagte ed noch auf felbe zu feuern. Bei diejer Gelegen⸗ 
heit wurde Lieutenant und Adjutant Sabrangfi in der Nähe 
feines Chefs, des Major Br. Schneider, durch einen Echuß 
am linken Arm leicht, am rechten Handiwurzelgelenf aber ſchwer 
verwundet. Außer diefem Officier waren noch im Gefecht bei 
der Kirche ein Gemeiner von Fürftenwärther und drei Gemeine 
von Echmehling verwundet worden.” 


„Die Infurgenten, welche auf dem Plage nicht durchkom⸗ 
men fonnten, eilten vereint mit jenen, die noch in den Häu- 
fern verborgen waren, bei der Pfarreremohnung vorbei, durch 
die Gaſſe hinter ver Kaſerne auf den Platz neben derfelben. 

qr 
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Gine halbe Compagnie Miliz eilte ihnen nach, fchoffen nody 
mehrere nieder, und machten die meiften gefangen; hierbei 
wurde ein Gemeiner der Miliz töbtlich verwundet. * 


„Die Infurgenten am jenfeitigen Ufer hatten 
während diefer Vorgänge, als fie das „Hurrah““ 
der Prozeffion vernahmen, einen Eturm über die 
Brüde gewagt. Don unferer Seite mit Kartätfchen und 
Slintenfchüfien empfangen, Eehrten fie mit vielem Verluſte um, 
warfen ihre Todte, wie gewöhnlich, in die Weichfel, öffneten 
die Flügel ihrer Brüdenhälfte, und unterhielten wieder ein fchr 
[chhaftes Feuer von ihrem früheren Standpunfte aus. Zeit⸗ 
weiſe ließen fih auch die Echüffe von gröberem Kaliber hö⸗ 
ren; es follen nach Ausſage Einiger Fleine eiſerne Kanonen ges 
weien feyn“ u. f. w. 


Dieß ift der authentifche Bericht über einen Vorgang, den 
befanntlich die franzoͤſiſchen Wortredner der polnifchen Revolus 
tion fofert zu einem fcheußlichen Verbrechen der öiterreichifchen 
Truppen umftempelten. Friedliche Wallfahrer feien von biefer 
Kriegsmacht inmitten ihres gottfeligen Wandels ungewarn! 
überfallen und erbarmungdlos nicdergemekelt worden. Mar 
fiet, ohne unfer Erinnern, wie diefe Prozeffion in den H& 
den der Häupter der Verfchwörung nach verfchievenen Se’ 
hin als Werkzeug dienen ſollte. Sie war zunächft, felbf 
der Wiſſen und Willen der uneingeweihten Menge, weldy 
terliftig ihrem Verberben entgegengetrieben wurde, eine Ar 
Colonne, und wenn der Plan fehlfchlug, ein bequem 
wand, Rache und Wehe über Defterreich® facrilegifd 
fümfeit rufen zu können. Weſſen fittliches Gefühl 
gefährlichen Zeiten, wo die Lüge fich in das Gewar 
fers für die Wahrheit gehült, und die Eophiftif 
Hülle der Echam abgeftreift hat, noch einer fittlid 
ftung fähig ift, wird wiflen, wie er dieſe Kni— 
men hat. 
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Nach den hier mitgetheilten Thatſachen kann der Ausſpruch 
nicht dem mindeſten Anſtand begegnen: Ja! die Religion hat 
als Mittel für den Zweck der Revolution mißbraucht werden ſol⸗ 
len! Wir ſind aber auch im Rechte, dieſer unumwundenen Ein⸗ 
räumung einige Fragen beizufügen. Von wem iſt dieſer Ver⸗ 
ſuch gemacht worden? Etwa von eifrigen, oder etwa übereifri⸗ 
gen Katholiken? Fanatikern? Schwärmern? „Ultramontanen?“ 
Nichtsweniger! Jene, welche die Wunder glauben, ſind es 
nicht, die deren „veranſtalten“ wollen. Nein! dergleichen 
nüchterne, fühle Berechnungen gehen nur von Jenen aus, die 
bei antern Gelegenheiten verlichern : für dad gemeine Volk fet 
der chriftliche Mythus gut genug, aber der „Gebildete“ wife, 
was er davon zu halten habe. Nein! nicht ungeftümer over 
irregeleiteter Eifer für den Fatholifchen Glauben, fondern ums 
gelehrt: yplatter Unglaube aus VBoltaired Schule kann dergleis 
hen Anichläge ſchmieden, oder überhaupt die Religion zum 
bloßen Mittel herabwürbigen wollen. Auch hat fich darauf 
nicht der „ultramontane” Theil des polnifchen Clerus cingelafs 
fen, fondern umgefehrt cben jene Echichte fchlechter Pfaffen, 
die in Teutfchland Ronge's und Dowiat's Fahne folgte. Im 
Polen ging der Sturm unmittelbar gegen den politifchen Stand 
der Dinge, bei und nahın er den Umweg durch die, von furz 
ſichtigen Regierungen befchügte und gehätfchelte Revolution ges 
gen die firchliche Autorität. Aber in beiden Ländern war: 
„Rationalität“ die Lofung Wollt Ihr wiffen, wie bie 
„ultramontane” Parole lautet, fo lest Gregor's XVI. Schrei⸗ 
ben an die Bifchöfe in Galizien, Poſen und Weftpreußen. 
Daher auch, nachdem der Anfchlag der adelichen Verfchwors 
nen an dem guten Glauben des jchwer verläumbeten fatholis 
hen Volkes und der unermeßlichen Mehrheit der Prie⸗ 
fter gefcheitert war, die maßlofe Wuth der revolutionären 
Propaganda gerade gegen die eifrigen und frommen Geiftlis 
chen, 3. B. die Jeſuiten in Galizien, welche fich bei diefer 
Gelegenheit als redliche, verftändige Männer und pflichtreue 
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Priefter bewährt, und ohne Ausnahme Farbe gehalten haben. 
Dafür ftellt ihnen der Demofrata polsfi vom 10. Octo⸗ 
ber 1846 (anch ein Blatt der franzöflfch-polnifchen Propas 
ganda!) mit gewohnter Wahrheitsliebe nachfolgendes Teftimos 
nium aus: „In Lemberg geht die allgemeine Meinung dahin, 
daß die Jefuiten dem Erzherzog Ferdinand die Idee der Aus⸗ 
rottung des Adels eingegeben, welcher wanfte und zaubderte, 
aber fange vorher von ihnen die Adfolution erhielt. Wie dem 
auch fet, fo viel ift gewiß (!), daß er jetzt alle feine Güter in 
Galizien den Jeſuiten fchenfte. Sie waren daſelbſt allgemein 
verhaft, jest aber hat die Erbitterung gegen fie den höchften 
Grad erreicht.” Daß der Anfchlag der Berfchwornen dahin 
ging, die Sefuiten m Tarnopol fammt und fonders zu ermors 
den, ift fchon öfters erwähnt, und kann als eine, unfern Les 
fern binlänglih befannte Thatfache voraudgefeht werben. 
Uebrigens kann es unfere Abficht nicht feyn: Jeden ohne 
Ausnahme, der irgendwie an biefer polnifchen Empörung fich 
betheiligt, oder nachher derfelben das Wort gefprochen hat, 
des bewußten heuchlerifchen Unglaubens anzuflagen. Hier, 
wie überall, gibt es viele Abftufungen, und hier, wie allents' 
halben, if die Verwirrung häufiger, als der fich ſelbſt far 
erfennende böfe Wille. Um unfere Gedanken vollftändig da 
zulegen, erflären wir ausdrüdlid), daß nad) unferer Ueberzer 
gung manche Parifer Koryphäen der heutigen Partei d 
„Avenir“ ven Glauben nicht als bloßes Mittel im Die 
der polnifchen Nationalität gebrauchen wollen, fondern 
wirflich mit Eifer zugethban find, und für die Freihei 
Kirche, oder das, was fie dafür halten, im guten E 
fümpfen. hr Irrthum liegt darin, daß fie im ſch 
Wiverjpruche mit der 2chre Ehrifti und den ausdrür 
fpeciell an fie gerichteten Worten feines 
halters auf Erden, tie Welt und ihre Tyrannei n 
mit rechtlich erlaubten Mitteln und, mo diefe nicht a 
mit großer Geduld überwinden wollen, fondern daf 
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wie im Jahre 1830, die Möglichkeit eines Bündniſſes ver 
Kirche mit der Revolution und ihren Zweden träumen, und 
fi von den Waffen der Ungeduld, ver Leivenfchaft, des Jor⸗ 
ned und der Gewalt den Sieg der Sache des Kreuzes, umd 
vie Befreiung feiner Belenner von unrechtlichem und widernatürs- 
lichem Zwange verfprechen. Wenn jene, welche wir hier im 
Auge haben, noch eines ruhigen Nachbenfens fähig wären, fo 
würden wir fle darauf aufmerffam machen, erftend: in weldhe 
Yundesgenoffenfchaft fie auf dieſem Wege gerathen find; zwei⸗ 
tens: wie der heilige Stuhl fich fchon im Jahre 1830 über 
eben jene Grundfäge ausgeiprochen hat, deren Vertheidigung 
fie heute auf's neue über fich nehmen; und drittens: welche: 
gefährliche Dienfte fie auf dem, von ihnen, eingefchlagenen’ 
Wege jmer Freiheit der Kirche fchon geleiftet haben, vie 
auch wir von ganzem Herzen wollen und vertheidigen. Sie find 
es, wetdhe durch die unglüdfiche Taktik, mit der fie in den 
Spalten des Avenir der polnifchen Revolution im Jahre 1831 
u Hülfe fommen wollten, ven willlommenen Vorwand zur 
ruſſiſchen Ktrchenverfolgung der nächiten Jahre boten. Möge, 
das iſt ımfer eifrigfter Wunfch, die Saat, welche fie heute 
wieder, wie damals ausſtreuen, nicht ähnliche Früchte tragen! 

Werfen wir jetzt einen Blid auf Jene, deren treuherzi⸗ 
gem Glauben von fchlauen Demagogen die Falle geftellt war. 
Die ſtupide Blafirtheit febronianifirter oder verhegelter Staats, 
thümler trügt fich häufig mit der Phrafe: das dumme katho⸗ 


lifche Volk fei ein willenloſes Werkzeug in den Händen ſeiner 


Prieſter, und jeder Abfcheulichfeit, jedes Berbrechens fähig, 
wenn es von ehrgeizigen oder verderbten Beiftlichen im Nas 
men der Religion dazu aufgefordert werde. ben deßhalb fei 
es eine twohlberechnete Maßregel weifer Politik, dem kirch⸗ 
lichen Einfluffe auf das Volk entgegenzumirfen, und die Aus 
torität der Priefter nach beften Kräften in den Augen des ge: 
meinen Mannes herabzufegen. Könnten dieſe doch, fo oft fie 
nur wollten, durch ihr moralifches Uebergewicht das gemeine 
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Volk zum Umſturze der politifchen Ordnung aufrufm. Wir 
unjererfeit8 würden, wenn ver gebildete Poöbel, der alfo fpricht, 
noch fühig wäre, zu fehen, zu hören und zu denken, ibn ein« 
laden, einen Blick nach Galizien zu werfen. Iſt dort ein eins 
ziges Beifpiel vorgefommen, daß eben jene ungläubigen und 
heuchlerifchen Priefter, welche allerdings vie Religion als Werk⸗ 
zeug zum Zmwede der Ummälzung mißbrauchen wollten, mit 
diefen Bemühungen Glauben und Unklang im Volke gefun« 
den? Hat der Bauer nicht aller Orten zwifchen der Religion 
und dem meineidigen Priefter, der ſelbſt nicht glaubte, aber 
den Glauben ded Landvolks für fchlechte Zwede ausbeuten 
wollte, mit fiyerm Tacte zu unterfcheiven gewußt? Die trefs 
fenpften Belege für dieſe Tharfache werden wir in dem Nach- 
folgenden, aus dem Wunde bitterer Feinde der Kirche ſelbſt 
erzählen. Wahrlidy, wer in Eindifcher Befangenheit jene Be⸗ 
forgnig vor der politifchen Gefahr, die in dem Einflufle der 
Beiftlichfeit auf die niedern Klaffen liegen fol, wirklich hegt 
und nicht bloß heuchelt, für ven ift dad Bolf, mit feinem ges 
funden, richtigen, fcharf trennenden Verftande und lebendigen 
Rechtsgefühl eben fowohl ein Buch mit ficben Siegeln, wie 
ihm der Tatholifche Glaube Zeitleben ein ungelöſtes Räthſel, 
bleiben wird. 
Schluß felgt.) 








II. 


Neber den Einflufi der Rirchentrennung auf Die 
Literatur. 


Erſter Artikel. 


Die Wiſſenſchaften beim Auobruche der Kirchen⸗ 
trennung. 


Gauben wir denen, welche theils aus innerem Seelen⸗ 
drange, theils aus Amtseifer als Panegyriker der im ſecho⸗ 
zehnten Jahrhunderte erfolgten Auflehnung gegen die kirchliche 
Autorität auftreten; fo war vor derſelben durch die lichtſcheuen 
Beftrebungen der Hierarchie die Finfterni auf wifienfchaftlis 
chem Gebiete dermaßen dicht geworben, dag man fie faft mit 
Händen hätte greifen und mit Mefiern fchneiden fünnen, und 
die Menfchheit am Ende, wenn Luther nicht feine Thefen an 
die Schloßfirdye zu Wittenberg angefchlagen hätte, gar noch 
nach dem Ausdrucke eines preußischen Profefiord an einer pas 
ritätifchen Univerfität genöthigt geweien feyn würde, „Heu 
und Stroh zu freffen.” Die Kirchentrennung dagegen war 
nach dem Zeugnifle diefer Lobredner ein für die Wiflenfchaften 
ungemein günftiged Ereigniß, eine Lichtquelle, aus der die Geis 
ftesfultur in Strömen ſich nicht nur über alle jene Länder ers 
goß, welche dem wiedergefundenen Govangelium In ip, 
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fondern auch jene Gegenden, die ſich demfelben abfchlofien, mit 
feinen belebenden Strahlen mit einer folchen Macht berührte, 
daß fie, wenn auch minder als die erfigenannten, gleichfalls 
„der Segnungen von Luthers helvdenmüthiger That” theilhaftig 
wurden, und ficherlich auch von den leßten Spuren der chemas 
ligen Finſterniß würven befreit worden feyn, wenn nicht die 
fhlauen Sefuiten zur Erreichung ihrer Berfinfterungepläne die 
Keckheit gehabt hätten, in den Schulen, die von ihnen gebaut, 
oder von Fürften ihnen überwiefen worden waren, felber au 
lehren, anftatt wie ſich's von. Gott und rechtöwegen gebührt 
hätte, dieſe Bunction den hierzu allein gehörig qualificirten Prä⸗ 
dicanten pflichtfchuldigk zu überlaflen. . Wir legen, wie ſich 
von felbft verfteht, den mit Phrafen Biefer Art angefüllten Pre⸗ 
digten und Gelegenheitsfchriften, die den Jubelfeften ihr Das 
ſeyn verdanfen, deren an fich fchon nicht unbedeutende currente 
Anzahl durch einige ertraorbinaire beveutend vermehrt worden 
ift, um fo weniger ein Gewicht bei, da wir fonft ven Eharaf: 
ter diefer Produfte gänzlich mißfennen, und ihnen einen Werth 
beilegen würden, den fie felbft in den Augen Jener nicht durchs 
gängig befigen, deren Anfichten und Gefühle fie vertreten wollen. 
Wenn aber Männer, die auf wiflenfchaftlidhen Ruf Anfprudh: 
machen, im Grunde genommen zu vderfelben Anſicht fidy befenss 
nen, dann ift die Wiederaufnahme der Trage über den Einfluß 
der „Reformation“, abgefehen von ihrer theoretifchen Wichtigkeit, 
al8 Act der Nothwehr vollftändig gerechtfertigt. Daß abe 
felbft Männer, die vermöge ihrer Stellung zu der Annalf 
berechtigen, daß fie eine höhere Stufe der Bildung einnehn 
als man bei einem gewöhnlichen Prädicanten oder Inbelſch 
ber vorausfest, von dem Aberglauben an die papiftiiche 7 
fterniß und an den fegensreichen Einfluß der „Refotmat 
noch nicht haben 108 werden fünnen, zeigt leider die Gel 

der jüngften Vergangenheit. Berichtete doch erft vor r 
Monaten der „Apologet“, eine in Schlefien erfcheinenor 

lifhe Monatſchrift, daß einem Lehrer der dortigen ı 

fien auf die Demunttation eines Wortviener von feine 
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ſetzten Behörde, die man ſich aus Männern beftchend denken 
muß, die auf den Höhen der wiſſenſchaftlichen Bildung ſtehen, 
ein Verweis ertheilt worden ſei, weil er in einer der obern 
Gymmafialklaſſen die „Reformation? als ein den Wiſſen⸗ 
haften ungünftiged Ereigniß bezeichnet hatte. Wäre 
diefer Bericht nicht der Wahrheit gemäß, ober die in ihr vor⸗ 
ausgefegte Unfenntniß nicht vorhanden; fo wäre eine amtliche 
Zurüdweifung deſſelben das Geringfte gewefen, was gegen den⸗ 
felben mit allem Zug und Recht hätte unternommen werben 
müffen. 

Mad nun zunächſt den Zuftand der Wiffenfchaften beim 
Ausbruche der Kirchentrennung betrifft, fo wollen wie ven 
Tablern gern zugeben, daß nicht Alles fo war, wie e®- hätte 
feyn follen und feyn fünnen. Dieſes gilt namentlich) von dem 
deutfchen Säcularclerus, der nach dem unrühmlichen Vorgange 
der meiften Domcapitel und Bifchöfe mit einer an's Lücherliche 
gränzenden „Aengftiichfeit” fich gegen die Wiffenfchaften abs 
ſperrte. Zwar beftand die Präbende des Scholaftifers noch 
fort; allein fie war eine Einecure geworden, fo daß gemöhns 
lich die ganze amtliche Thätigfeit des Domfcholafters fich auf 
die Beicheinigung des richtigen Empfanges feiner Revenuen 
befcyränfte, weil die Herren ed unter. ihrer Würde zu halten 
angefangen hatten, im Trivium und Duatrivium zu unterrich« 
ten. Bon dem Zuftande der VBerfommenheit, in welchem dieſe 
Corporationen ſich bei vem Ausbruche der Skirchentrennung bes 
fanden, zeigt wohl Nichts deutlicher, als daß ein gewilfer Grad 
wiffenfchaftlicher Bildung dem Geiftlichen dad Brandmahl der 
Unwürbigfeit für eine Dompräbende bei einem großen Theile 
der deutichen Domcapitel aufdrückte. Kennt nun audy das fas 
nonifche Recht einen defectus stupiditatis nicht, fo wurde doch 
jeihft noch nach dem Ausbruche der Kirchentrennung diefe Ger 
wohnheit mit großer Strenge feitgehalten, obwohl die Erfab- 
fahrung bereits gelehrt hatte, daß die grundfägliche Bevorzu⸗ 
gung der Stupidität nicht geeignet feyn könne, den Anſprüchen, 
welche die Domcapitel machten, yraftifche Gültigkeit zu vers 
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ſchaffen *). Die wenigften Bifchöfe hatten eine Ahnung von 
dem Werthe der Wiffenfchaften; und viele haßten biefelben, 
weil ihnen nicht entging, daß die Pflege derfelben fcharfe Kritifen 
ihres. unwürdigen, mit ihrem Berufe im Wiverfpruch ſtehenden 
Treibend nach fich ziehen, und fie nöthigen würde, den Ver⸗ 
gnügungen der Jagd und Tafel zu entfagen, und fi ben 
Schein eines ehrbaren Wandel aufzuzwingen. Darf man fidh 








*) In einem an den Papſt gerichteten, wahrfcheinlich von Staphylus 
verfaßten Gutachten heißt es (Schellhorn Graöglichkeiten Br. 2, 
©. 349) über die Domcapitel: In collegiis vero Canonicorum ' 
tametsi vitia propemodum omnia regnent, virtutes ezu:. 
lent, tamen haec, quae jam recensebunlur, prae ceteris 
excidenda credunt viri prudentes. Adeo enim Canonicos 
ferunt impudenter omni generi vitiorum indulgere cra- 
pulando, scortando ut quidam non vereantur scorta pa- 
lam in aedibus suis favere atque ostendere, tanquam hoc 
proprium sit officium Canonici ita vivere contra Canones. 
Adulteria autem committere, stubra virginibus offerre, 
ludum videre ac jocum, itemque in Juxu perpetuo et ebrie- 
tate volutari semper, id adco esse commune, ut, quihocnon 
faciant, parum vel nobilis velliberalis habeatur. Symo- 
niae autem exercendae nec modum esse, nec finem ullum.” 
Huc accedere, quod detestandam barbariem peperit & 
praecipuis Germaniae Cathedralibus Ecclesiis nultum adı 
mitt! doctorem, unde tantus literarum doctrinneque coy 
temptus secutus sit, ut et domus Canonicorum et Epise 
porum aulae barbarorum hominum turbis refertae #' 
nec usquam in iis appareat homo eruditus. So bew 
fich theilmeife wirflih, was Luther, mit den Verhältniffen | 
befannt, einftens fügte, da er (Tifchreven 2. A. 10621 ©. 481 
Härte: „Die Bapiften werden mit der Zeit den ẽF 
bauen, wenn nun ber Wolf die Schafe gefreffen 
Selbſt als der Wolf ſchon ziemlich große Fortſchritte gemach 
und weltliche Fürſten, wie Herzog Wilhelm von Bayern, 
nachlaͤſſigen Hirten eintraten und ven Schafftall zu baneı 
mühten, fanden es die Bifchöfe nicht für gut, von dem alteı 
brian abzugehen. Aretin: Marimilian der Erſte, Baflı 
Br. 1, S. 59. 
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wundern, wenn bie ihnen untergebenen Cleriker bei dem fanos 
niſchen Abhängigfeitsverhältnifie größtentheild fih Mühe gas 
ben, Alles zu vermeiden, was fie als den Privatneigungen ver 
Dbern gefährliche Individuen hätte ericheinen Taffen können? 
Daß aber viele fo eben gefchilderte Richtung eine bloße Abs 
normität, keineswegs aber eine Richtung der damaligen Zeit 
war, wird ſich aus der folgenden Darftellung ergeben. 

In welchem Zuftande die Kirche die curopäifchen Völker 
überfommen bat, iſt befannt. Es war ber Zuſtand einer völs 
ligen Barbarei; nicht felten haßte man die Wiffenfchaften, weil 
man die Beichäftigung mit venfelben ald die Quelle des ent⸗ 
nervten Zuſtandes der Römervolfer anfah. Nur die ftille Eins 
famfeit der Klöfter gewährte den verachteten Mufen ein Aſyl. 
An den Höfen der Großen war für fie fein Platz, Karl der 
Große lernte erft ald Mann fchreiben. Nur mit großer Scheu 
wagten fie fih an die Deffentlichkeit.. Daß, wie groß auch 
der Schuß war, ven fte feit Karl dem Großen im fränfifchen 
Reiche genofien, bei der Echwierigfeit, die literarifchen Hülfs⸗ 
mittel zu vermehren, ein Zuftand, wie biejer, nicht durch eis 
nige Cabincts⸗Ordres befeitigt werben konnte, liegt am Tage. 
Der Monachus Sangallensis liefert Beweife genug, wie fchmwer 
ed felbft dem mächtigen Kaiſer Karl geworben ift, ven Großen 
feine® Reiches Achtung vor den wiflenfchaftlichen Studien ein« 
zuflößen, und fie zu bewegen, ihre Kinder der in feinem Pas 
lafte errichteten Schule anzuvertrauen. Wie mag ed erft bei‘ 
der großen Menge auögefehen haben! Bel dem Beginne des 
ſechszehnten Jahrhunderts aber fchen wir die europäifche Menfch- 
heit in diefer Beziehung total umgewandelt; eine völlige Reges 
neration nicht bloß eingeleitet, fonvern auch im mächtigen Forts 
fhritt begriffen, fümmtliche Zweige des Wiffens in Pflege ges 
nommen, die frühere Gleichgültigfeit gegen wiflenfchaftliche Bils 
dung verfcheucht und in Enthuſiasmus umgewandelt, der Er⸗ 
fcheinungen hervorruft, deren Erwägung zu der Annahme nös 
tbigt, daß er nicht als flüchtige Modeſache einzelne Indivi⸗ 
viduen beherrfcht hatte, fondern in die Maffe eingedrungen 
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war, mithin als dharakterififcher Zug jenes Zeital⸗ 
ters angefehen werden muß. Je weniger biefe Behauptung 
mit der in gewifien Kreifen berrichenden Unficht über Nie Fin⸗ 
fterniß vor dem Theſenanſchlage harmonirt, deſto nothwendiser 
iſt es, die Beweiſe beizubringen. 


Was nım die Theologie betrifft, fo möge darüber Wach⸗ 
ler, ein Mann, dem parteüifche Vorliebe für die vorlutheriſche 
Zeit wohl nicht Schuld zu geben ift, fich auefpredhen *): 
„Zheologie war jegt, wie früher, Hauptgegenſtand ber litera⸗ 
tifchen Thätigkeit im Abendlande, der Erzeugniffe derſelben find 
überaus viele, und ihre Menge läßt fiy um fo weniger ficher 
berechnen, weil die Mehrheit ungedrudt geblieben ift und höchſt 
wahricheinlidy bleiben wird; nach dem, was wir fennen, zu 
urtbeilen, beläuft fie fi) auf mehr als zwei Drittbeile ſaͤmmt⸗ 
licher Schriftwerfe dieſes Zeitraumes. Faſt jedes Klofter flenerte 
dazu bei; in manchen war das Schreiben ganz eigentlich Be- 
rufsſache, wie namentlidy in denen der Dominifaner und Frans. 
eiöfanerz geringer war ber Fleiß der Weltgeiftlichen“ Wenn 
Wachler nun weiter fagt, daß mit dem äußerlichen Reichs 
thume bie innere Armuth der theologifchen Literatur in auffals 
lendem Widerfpruche geflanden habe, indem felbf in den Ar⸗ 
beiten der gelehrten Theologen das religiöfe Gefühl befchäpigt, 
und das Heilige zum Grillenfpiele der Speculation gemißbraud 
worden fei; fo muß dieſes in der Allgemeinheit, in ver ed h 
geſtellt wird, beftritten werden. Die Männer, welche in i 
religiöfen Streitigfeiten, auf Reichstagen, bei Eolloquien 7 
auf dem Eoncile zu Trient als Wortführer der Katholiken 
traten, legen eine Erubition an den Tag, die wenigftene : 
jächlih bezeugt, daß man auch damals ein tücdhtiger Then 
werden fonnte. Das, was bier zu conftatiren ift, ift Die 
zu der Wilfenfchaft und die Mchtung vor verfelben. 





*) Handbuch ber Wefchichte der Literatur, Branffurt a. Main 
Th. 2, ©. 290. 
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aber fann nad) dem Zugeftänpnifie Wachlers nicht beftritten 
werden. Die Theologen theilen fich nach den Materien, denen 
fie ihre Aufmerkſamkeit zumandten, in Sententiarii und Biblici. 
Die erfleren commentirten unter Anleitung des Thomas von 
Aquin, Duns Scotus und Bonaventura die Sentenzen des 
Meiſters, vie. das dogmatifche Handbuch bildeten. Band 
man fich zu ſclaviſch an die gewählten Führer; ließ man fich 
von dem Beftreben, alle möglidyen und denkbaren Fragen zu 
erfhöpfen, zu poſſirlich klingenden Gimvendungen binreißen; 
fo find dieſes Fehler, die bloß die Form betreffen, und 
am Ende für die Sache weniger fchänlich, als Diejenigen, . 
in weldye man aus Abneigung gegen die Mißgriffe der Scho⸗ 
laftif gegenwärtig fällt. Eeien die Sentendenzen des Meiſters 
in formeller Hinficht auch noch fo unverdaulih, die Studies 
enden ber damaligen Zeit, welche dieſes Buch vor fich liegen 
batten, waren jedenfalld befier daran, als die Studenten der 
Gegenwart, denen man in freier Rede die Dogmen zum Nach⸗ 
ſchreiben vorträgt, unbefümmert darum, daß die Auslaffung 
eined einzigen Wortes eine Härefie erzeugen kann. Uebrigens 
ſchien die Herrſchaft des Scholaſticismus ihrem Ende nahe zu 
feyn, und einer beiferen Behandlungsweife der Theologie Platz 
zu madyen *). Die biblifchen Studien hatten felbft in den dun⸗ 
felften Zeiten nie ganz aufgehört; im ſechszehnten Jahrhunderte 
fehen wir cine Liebe zu venfelben erwacht, die den Ariſtoteles 
und die Eententiarier in WVergefienheit zu bringen brohte. Eine 
alte Sage **) ift es, daß die römifche Hierarchie vor dem 





“) Luther fchreißt 1516 an Joham Lange: Theologia nostra et 
St. Augustinus prospere procedunt et regnant in nostra 
universitate Deo operante! Aristoteles descendit paulatim 
inclinatus ad ruinam prope faturam sempiternam, mire 
fastidiuntur lectiones sententiariae, nec est, ut quis sibi 
auditores sperare possit, nisi Theologiam hanc id est 
Bibliam .... velit profiteri. Epp. Luth. ed. Aurifaber 
T. I, f. 35. 


°, Diefe Frage Hat Luther aufgebracht, obwohl er es wecht gut vers 
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Grundterte fich fürchte, wie der Teufel vor dem Kreuje. Ge⸗ 
fhichtlich dagegen ficht feit, daß fle dem Studium der erleit- 
talifchen Spradyen, deren Kenntniß den Zugang zu dieſem 
gefürchteten Schage öffnete, nie entgegengewirkt, daſſelbe viel⸗ 
mehr zu befördern gefucht habe. Raymundus a Pennaforte 
und Raymundus Martini waren der arabifchen, bebräffchen 
und haldäifchen Sprache mächtig, und machten von biefer 
Kenntniß Gebrauch; nirgends aber fagt die Geſchichte, daß 
fie dieferhalben Anfechtungen zu beitchen gehabt hätten. Um 
dieſe Studien noch mehr zu befördern, wurde auf dem Concil 
zu Vienne von Clemens die in's kirchliche Gefehbuch überge- 
bene Verordnung *) erlafien, daß in der Refivenzftabt des Pap⸗ 
fte8, ferner an den hohen Echulen zu Paris, Orford, Bologna 
und Salamanka je zwei Lehrer vie hebräifche und chalddiſche 
Sprache lehren follten. Wenn Wachler **) fagt,-ed hätten 
fi) nirgend® Epuren einer Wirkſamkeit diefer Berorbnung ges 
zeigt, fo ift biefes eine Llebereilung, bie nur beweist, daß ihm 
die Leiftungen eines Picus von Mirandola, Palmieri, Augu⸗ 
ftino Auguftiniani, Tofeo Ambrofio und vieler Anderer, über 
die man bei Teraboſchi *%*), das Nöthige findet, unbefamnt 








fand, ſich die Früchte des moönchiſchen Fleißes anyueiguen. Aber 
um fih in den Augen des Volkes eine Wichtigkeit zu geben, die er 
nicht beſaß, und den Hab negen bie Kirche immer recht lebhaſt gu 
erhalten, ftellte er die Sache fo var, als ob er mit allen Teuft 
hätte kaͤmpfen müflen, um zw den biblifchen Grundſprachen gef 
nen zu können. In der 1524 herausgegebenen Schrift, daß n 
Schulen aufrichten fell, fagte er: Man ficht nicht viel, daß 
Teufel diefelben hatte laffen durch bie hehen Echulen und AI 
auffommen; ja, fie haben allzeit aufs höchſte daw 
getobet, und auch noch toben. Denn der Teufel re 
Braten, wo die Eprachen berfürkimen, würbe fein Reich « 
gewinnen, das cr nicht fünnte lelcht wieder zufupfen. 
Werfe Wittenberg 1559 Thl. 6 f. 325b. 
°), C. 1. Clem. inter sollicitudines. (5, 1.) 
+, A. a. O. €. 212. 
%**) Storia della Litteratura ital, ed, 2. T. VI p. 500 
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geblieben find. Auch in Deutichland wurde das Studium der 
bibliſchen Grundfprachen betrieben. Schon Peter Nieger, ein 
Dominikaner und Lehrer der biblischen Spradye zu Montpel« 
lier, Yreiburg, Ingolftadt und Würzburg Hatte eine Anleitung 
zur Erlernung der bebräifchen Sprache herausgegeben *). 
Ihm folgte der berühmte Reuchlin. In Spanien und Italien 
hatten faft gleichzeitig zwei Männer fehr folgenreiche Unterneh» 
mungen binfichtlich des biblifchen Textes eingeleitet; in Spas 
nien wurde auf Beranftalten des Garbinal Zimened an der 
complutenfifhen Polyglotte (f. 1502) gearbeitet, die 1517 fers 
tig wurde; ein Jahr fpäter erfchien in Venedig die Bombergis 
fche Bibel **), die in kurzer Zeit mehrere Auflagen erlebte. 


Der Bernadhläfligung ded Studiums der Philoſophie 
hatten die Päpfte entgegengearbeitet. Obwohl Abälarv's kühne, 
die dogmatiſchen Schranken durchbrechende Speculation auf eine 
fchredienerregende Weife gezeigt hatte, welcher Gebrauch fich 
von den Kategorien des die Herrfchaft führenden Ariftoteles 
machen ließ, fo begnügten fte fich doch nur damit, daß fie die 
Yrrihümer bezeichneten, ohne im Entfernteften daran zu den⸗ 
fen, vie philofophirenne Geiſteskraft des Menfchen als Hure 
des Teufels, und den Ariftoteles als Ausgeburt der Hölle zu 
bezeichnen, wie ed von den Gegnern der Hierarchie im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte gefchah. Im Gegentheil wurde es ge⸗ 
rügt, wenn das Studium der Philofophie in den Hintergrund 
gedrängt wurde. Dieß gefchah unter Anderem in einem von 
Innocenz IV. im Sahre 1254 an alle Prälaten in Frankreich, 





*) Schellhorn amoenis. lit. T. XIIL pag. 206. Wachler a. a. O. 
Neuerdings Hat noch Neudecker (Lehrbuch der Dogmengejchichte, 
Gaflel 1838, S. 19) fig nicht gefhent, zu behaupten, Reuchlin 
habe zuerft unter ven Chriften zum Stubiun ber bebrälfchen Spras 
che angeregt. 


*°) Hecfele: Der Cardinal Zimenes, Tübingen 1844, S.120 fol. Herbft: 
hiſtoriſch⸗kritiſche Einleitung, Freiburg 1840, Th. I, ©. 133 fol. 
Scholz: Ginleitun:, Köln 1845, Br. I, ©. 433. 

xIx. 3 
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England, Schottland, Spanien und Ungarn erlaffenen Brewe; 
in welchem ver Papſt fagt *), „ed habe fi) das beflagens« 
werthe Gerücht verbreitet, daß bie Aspiranten des Prieftertiums 
die philofophifchen Stubien verlafien hätten, weil es, was bie 
Etrenge der göttlichen Gerechtigkeit herausforbere, Bifchbfe 
gäbe, welche die Präbenden, geiftlichen Ehren und Würben ven 
Befliffenen des weltlichen Rechtes reſervirten, indeß die Saͤng⸗ 
linge ver Philofophie, fo zärtlich aufgenommen an ihrem Bu⸗ 
fen, fo unaudgefegt mit ihren Lehren getränft, durch ihre Sorg⸗ 
falt für die Pflichten des Lebens gebildet, im Elende fchmach- 
ten.” Um dieſe Unorbnung zu fleuern, und die Geifter zu ben 
philofophifchen Studien, „worin man zwar die füße Erregung 
zur Srömmigfeit nicht antrifft, aber das erfte Leuchten der 
ewigen Wahrheit entdedt, verorbnet ver Papf, daß 
Nechtögelehrte nur dann zu Präbenden, geiftlihen Ehren und 
Würden befördert werden follen, wenn fie den philofopbiichen 
Gurjus durchgemacht haben, und daß Bilchöfe, die dagegen 
handeln, des Collationsrechtes beraubt, im Wiederholungsfalle 
aber als des geiftigen Ehebruches Schuldige ded Amtes entfeßt 
werden follen. Wenn dem Mittelalter in Beziehung auf Die 
philofophifchen Studien ein Vorwurf gemacht werben kann, fo 
fann ed nur der feyn, daß man fie mit gar zu großem Gifer 
betrieben, und mit einem übermäßigen Aufwande von Geiſtes- 
thätigkeit fich auf Diefetben verlegt habe. Daß man ven Ari— 
ftotele8 fich zum Führer wählte, hat auf die Uebung ber Gei⸗ 
ſteskräfte keinen nachtheiligen Einfluß gehabt, da die Kaͤmpf 
zwiſchen den Thomiſten und Scotiſten, Realiſten und Nomir 
liſten die erforderliche Veranlaſſung zu ſelbſtthätigem Den 
darboten. Am zahlreichſten wat die Partei der Nominalifl 
vertreten. Unter ihnen begegnen wir berühmten Namen, ' 
Johann Burida, Robert Halfol (+ 1349), Peter 05 

(+ 1425), Johann Gerfon (+ 1429), Nicolaus de Clema 








*) Wie urtheilt Luther und wie der Papſt über die Philoſophir 
Sion. Jahrgang 1845, Nr. 49. _ 
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(+ 1440), Raymund von Sabundez Nicolaus von Cuſa 
( 1464), Gabriel Biel (+ 1495), Männer, die Bielen als 
Mufer der Nacheiferung galten. Wan mag nun über den 
Werth der mittelalterlichen philoſophiſchen Beftrebungen denken, 
was man. will, als Nebung der Geiftedfräfte, als Derfuche, 
auf die eine fpätere Zeit fortbauen fonnte, haben die Leiftunse 
gen diefer Männer einen unberechenbaren Werth. Die Mög- 
lichkeit neuer Kortfchritte war bei dem Ausbruche der Kirchens 
fpaltung vorhanden, nachdem auch das Studium der platoni- 
fhen Schriften begonnen und bereitd eine weite Verbreitung 
gefunden hatte. 

Die Eaffifchen Studien waren, wie felbft Hagen ges 
Reht *), nie ganz erlofchen. Daß fie auch in jenen Zeiten, in 
weichen die Wiftenfchaften lediglich auf die Gunft der Hierar⸗ 
hie angewielen waren, müffen gepflegt worven feyn, bafür 
fprechen manche recht freundliche Erfcheinungen. Eginhard 
fchrieb in klaſſiſchem Latein das Leben Karl des Großen; He- 
toife fchrieb ein Latein, veflen fich auch Philologen nicht ſchaͤ⸗ 
men dürfen. Noch ehe Dante, Petrarca und Bocaccio bie 
Bewunderung der Zeitgenofien auf fich gezogen, hatten italie⸗ 
nifche Beiftliche die Schriften des Ariftoteles und die Reden 
des Demofthenes aus dem Griechifchen überfegt; felbft mehrere 
Biſchöfe, wie Robert Groffetefte, Biſchof von Lincolm, Wil- 
beim Morbefe aus Ylandern, Bifchof von Korinth, hatten fich 
mit Ueberfegung von griechifchen Klaſſikern befaßt. Der Aus⸗ 
bruch der Kirchenfpaltung fand dieſe Studien in der fchönften 
Blüthe. Befonderd rei) war Italien an ausgezeichneten 
Humaniften. Bon Spanien fagt felbft Erasmus, daß «8 
fih in den freien Wifjenfchaften auf eine fo hohe Stufe erhos 
ben hätte, daß es nicht allein die Bewunderung der gebildet⸗ 
ſten Völker Europas. errege, fondern ihnen auch zum Mufter 
dienen fönne. :E& war bafelbft fo weit gefommen, daß fein 





2) Deutſchlands literarifche Verhältuiffe im Reformations⸗Zeitalter, 
Erlangen 1841, Br. 1, ©. 37. 
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Epanier mehr für adelich gehalten wurbe, der die Wiſſenſchaf⸗ 
ten gleichgültig betrachtete. Männer aus den erften adelichen 
Familien beftiegen die Lehrftühle, felbft adeliche Damen hielten 
auf ven Hochfchulen Vorlefungen über Redekunſt und Flaffifche 
Literatur »). Auch in Deutichland hatte die Regeneration 
bereitö bedeutende Fortfchritte gemacht. Die Namen Celtes 
(+ 1508), Agricola (+ 1485), Heinrich Bebel (+ 1516), Herr⸗ 
mann v. d. Bufche (+ 1534), Wilibald Pirkheimer (+ 1530), 
Reuchlin (+ 1522) und Erasmus (+ 1536) beweifen dieſes 
zur Genüge, obwohl fie nicht die einzigen waren *%). Daß 
aber der Fleiß, mit dem diefe Studien betrieben wurven, nicht 
auf einer bloßen Liebhaberei beruhte, fondern der Ausdruck eis 
ner dem Zeitalter eigenthümlichen Richtung war, zeigt bie 
Pflege, welche die Bildungs» Anftalten den humaniftifchen 
Studien angebeihen ließen. Auf ver Univerfität zu Tübin⸗ 
gen (geftiftet 1744) war 1495 ein Lehrftuhl für die Flaffifche 
Literatur errichtet worden ***) f. 1497 lehrte daſelbſt Bebel 
mit großem Erfolge, wenn auch nicht immer mit Segen; Coc⸗ 
cinius, Braſſicanus, Henrichmann, Altenſteig, feine Schüler 
Ichrten gleichfalls an diefer Hochfchule ****),. — In Ingols 
ftadt wurde 1492 der berühmte Conrad Celtes als Lehrer der 
klaſſiſchen Studien angeftellt +), ihm folgten Jakob Lochner 
(Philomuſos), Johann Aventin, Thomas Rofenbufch +4). — 
In Wien lehrte f. 1495 — Hieronymus Balbus und feit 
1497 Conrad Celtes 44). — Im Heidelberg lehrten Dionye 
ſius Reuchlin, ein Bruder des berühmten Reuchlin, und Wir 





*) Hefele: Der Cardinal Zimenes, Tübingen 1844, S. 105. 
*4) Erhard Gefchichte des Wiederaufblũhens wifienfcheftlicher BIT 
in Deutfchlann, Magdeburg 1832, Bd. 3, 279 — 340. 

*4*) Hagen a. a. D. ©. 152. 
*4752) Hagen a. a. O. ©. 209. 

+) Hagen a. a. O. S. 154. 

Tr) Hagen a. a. O. S. 213. 
+13) Hagen a. a. O. ©. 156. 
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pheling *). — In die Univerfität zu Mainz wurben bie 
Haffifchen Studien durch den Domherrn Grefemund eingeführt; 
felbft der Kurfürft Albert von Brandenburg zeigte ſich ald Gönner 
der klaſſiſchen Studien*®). — In Sreiburg lehrte Ulrich 
Zaſius feit 1500 Haffifche Literatur und Jurisprudenz; feit 
1505 Bhilomufus, ein Schüler von Conrad Eelte® und Ses 
baftian Brandt, deſſen Narrenfchiff er in's Lateinifche über« 
ſehte ***). — In Bafel lehrte Erasmus. — Die neugegründes 
ten Univerfitäten Wittenberg (f. 1502) und Frankfurt 
(f. 1506) hatten die klaſſiſchen Studien in ihre Lectionspläne 
aufgenommen. Die Univerfitäten waren aber nicht die einzis 
gen Anftalten, in denen die Flaffifche Literatur gepflegt wurde. 
Bereitd gab ed, wie Camerarius bezeugt +), eine Menge Bars 
ticnlarfchulen, in denen fie Aufnahme gefunden hatte. In 
Münfter, gegründet durch Rudolph Lange, Iehrten Timian, 
Johann Eäfarius, Murmallus, fämmtlich Schüler des Hegiug, 
klaſſiſche Literatur. Daffelbe gejchah auf den Schulen zu Herz 
vard, Minden, Düffeldorf, Goslar, Lüneburg, Os— 
nabrüd, Dortmund, Harlem, Lübed und Emmes 
rih+r). Pforzheim, der Geburtsort Reuchlins, hatte eine 
lateiniſche Schule, an der Eimmler, Schüler der kölniſchen 
Afademie, von Melandhthon als ausgezeichneter Gelehrter bes 
zeichnet +44), griechifdse und lateinifche Dichter erflärte. In 





*) Hagen a. a. O. ©. 203. 
20) Hagen a, a. D. ©. 204, 2086. 
°.**) Hagen a. a. D. ©. 199 fol. 
+) Vita Melanchthonis ed. Strobel. Halae 1747. pag. 8. Jam 
enim plurimis in locis melius quum dudum pueritia institui 
et doctrina in scholis usurpari politior, quod et bonorum 
autorum scripta in manus sumerentur et elementa quoque 
linguae graecae alicubi proponerentur ad discendum. 
+) Hagen a. a. O. ©. 226. 
ttt) Melanchthon. declam. T. I. p. 135 audivi adolescens duos 
viros praeclare eruditos Georgium Simmler et Conradum 
Helvetum, alumnos academiae Goloniennn, 
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Leipzig beftand neben der Univerfltät eine lateiniſche Schufe, 
an welcher Helt, ein Zögling der Münfterfhen Schule, Leh⸗ 
rer des Camerarius, Hieronymus Emſer, von Luther der Bock 
genannt, Vitus Verlerug, Georg Aubanus, Curicius Cor⸗ 
dus, Richard Erocus und Peter Mofellanus Iehrten *). I 
Nürnberg beflanden feit 1509: zwei Iateinifche Schulen, wel 
che für die klaſſiſche Bildung fehr fegensreich wirkten*". Ein 
Beweis, bis zu weldyem Grave die Liebe zu den Wifinfchafe 
ten geftiegen war, ift die Gründung literärifher Ges 
fellfchaften zur Beförderung der Haflifchen Stubim. Die 
erfte der Zeitfolge iſt die rheinifche Gefellfchaft, gegründet 
von Eelted und Johann von Dalberg. Mitglieder berfelben 
waren: der Abt Johann Trithemius, der Probft Johann Yes 
lephus, Heinrich von Bünau, Domherr zu Magdeburg; Rit« 
ter Eitelmolf von Stein; die Mechtögelehrten Ulrich Zaftus 
und Johann Vigilius, der Leibarzt Martin Pollich, Wilibald 
Pirkheimer zu Nürnberg; Conrad Peutinger zu Augsburg ***). 
Nach ihrem Muſter bildete ſich die danubiſche Geſellſchaft, 
die ebenfalls viele Mitglieder zählte ****), Wimpheling grün⸗ 
dete eine ſolche Geſellſchaft zu Straßburg 7); auch in Augs⸗ 
burg bildete fich eine gelehrte Verbindung ++); desgleichen 
in Ingolftadt +44) durch Aventin. Auch in die Klöfter fchen 
wir theilweiſe die humaniſtiſchen Studien eindringen. inter 
Neuchlind Freunden werden die Mönche Conrad Leontorius und 
Nicolaus Vaſillius, beide im Griechifchen und Hebräifchen e 
fahren, genannt +++P); im Klofter zu Reichenbach in der obr 





#) Hagen a. a. O. S. 230. 
**) Hagen a. a. O. ©. 268 ff. 
***) (Schard a. a. D. B. 25, 65 u. 66. 
»+”*) Erhard a. a. O. ©. 88. 
+) Hagen a. a. D. S. 200. 
14) Hagen a. a. D. ©. 212. 
1tt) Hagen a. a. O. ©. 2417. 
tr) Hagen a. a. O. ©. 151. 
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Pfalz ſtudirte der Benedictiner Nicolaus de Donis fleifig den 
Biolemäus *), der Epdtter des Monchthums, Bebel, einer 
der tüchtigften Humaniften, fand im Kloſter Zwiefalten, wo 
der Abt Georg Fiſcher eine reichhaltige Bibliothek griechifcher 
und lateiniſcher Klaſſiker gegründet hatte, freundliche Aufnah⸗ 
me +). Johann Altenſteig, Bebels Schüler, wurde 1512 
als Lehrer der alten Eprachen im Auguftinerflofter zu Auges 
burg angefteli; das Benedictinerflofter fuchte gleichfalls einen 
£ehrer für diefe Disciplin. Buscinius, ein gelehrter Doms 
herr, war feit 1522 Profeffor der griechifchen Sprache im Bes 
nebictinerflofter bei St. Ulrich in Augsburg, und erklärte feit 
1524 den Mönchen die Pfalmen ***). Auch weibliche SKlöfter 
nahmen Theil an diefen Studien. Die Clariffin Charitas 
PVirfheimer in Nürnberg fand mit den erften Gelehrten ihrer 
Zeit im Briefwechfel, und fchrieb ein Haffifches Latein ****). 
Am Schluße des fünfzehnten Jahrhunderts finden wir, daß bie 
humaniftifchen Stubien fogar fich bis in die bifchöflichen Pa- 
läſte und Domcapitel Bahn gebrochen hatten. In diefer Ber 
ziehung find rühmlich zu nennen: Peter von Schauenburg 
(+ 1464) und Friedrich von Zollern (+ 1484), Bifchöfe von 
Augsburg +); Semininger, Bifchof von Speier, Albrecht, 
Biſchof von Mainz +H; Mathäus Lang, von Celtes ver 
Bater ver MPoeten genannt, war feit, 1505 Bifchof von 
Gurt, feit 1511 Cardinal und feit 1519 Bifchof von Salz 
burg +4). Unter den Domherrn verdienen genannt zu wer: 
den: Peter Schott (+ 1494), Thomas Wolf, beide in Straß- 
burg +++); Hartmann von Erfingen, von Eeltes in einer Ode 





*) Hagen a. a. D. ©. 154. 

®) Hagen a. a. D. ©. 210 u. 211. 
*22) Etrobel Miscellanea B. 4, ©. 19. 
sr, Hiſt.⸗polit. Blätter B. 13, ©. 513. 

+) Sagen a. a. D. ©. 152. 

++) Hagen a. a. O. ©. 204 u. 205. 
++) Hagen a. a. O. S. 221. 
tr) Hagen a. a. D. S. 149. 
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befungen *). Thelephus von. Regendhungs: Etaf —— 
Spiegelberg, Probſt vonsEmwserich 99%) Bhiliyp ui Oibail; 
Probſt in Straßburg ***); Graf Herrmann yon Ruinar, Wous 
herr in Ge *®%); Georg Samparter : und. Beneviit Jarnet 
in Stuttgart J)5 Conrad Mutianus. fet 1501: Bemiarr‘ im 
Gotha, hieß ver deusfche Gicero 7; in BDanberg Ichteh see 
gleicher Zeit bie: ale Humaniſten bekannten: Domherren Bus 
renz Beheim, Leonhard von Eglofſtein, Marquard yon’ Stein 
Andreas und Jacob Fuchs, Tberhard Safı Aue VBur⸗ 
hard ). Iral 

Eine nicht minder erfreuliche Zaliebſamteit vie My fig 
den übrigen Gebieten des menſchlichen Wiſſens. Liußerorde 
lich reich iſt die Literatur der Geſchichte tttt) und Bei 
Auch die Phyſik wurde fleißig bearbeitet ©. 

In welcher Achtung die Wiffenfchaften bei dem Ausdtu⸗ 
che der Kirchenſpaltung ſtanden, welcher Werth ihnen beigelegt 
wurde, zeigt aber vor Allem der Zuſtand des Schulwes 
fens in der damaligen Zeit. Die erſten Schulen waren vie 
Klofters und Dom⸗Schulen, von welchen lehteren noch 
heutiges Tages die Praͤbende des Scholaſtikus In den Dorge 
capiteln als eine ehrwürdige Reliquie ſich erhalten hat. Audi 
den Domfchulen entwidelten fich jene riefenartigen. Bidun; > 
anftalten des Mittelalters, studia generalia, „Univ erfitägn 
ten” genannt, die den weientlichften Einfluß auf bie wife - 
fchaftliche Eultur ausgeübt haben, indem fie die Beftimmeig 
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*) Hagen a. a. D. ©. 150. — 


**) Hagen a. a. O. ©, 159. (a 
***) Hagen a. a. D. S. 201. (° 
0... Hagen a. a. D. ©. 208. ( 
+) Hagen a. a. O. ©. 210. e 
++) Hagen a a. D. €. 227. 26 
HD Hagen a. a, D. ©, 235. “ >! 
Hr Wachler a. a. D. ©. 213— 239. u: 


©) Hiftorifchspolitifche Blätter B. X, S. 96, . de 
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hatten, dieſelbe zum Gemeingut aller Klaſſen zu machen, ba 
fie bisher nur das Monopol der Geiftlichen geweſen war. 
Solche Anftalten  befaß beim Ausbruche ber Kirchenfpaltung 
Deutichland zu Hildesheim (ſeit 1338), Heidelberg 
(f. 1345), Wien (f. 13659), Köln (f. 1338), Erfurt cf. 
1389), Würzbnrg (f. 1402), Leipzig cf. 1409, Ingols 
ſtadt (f. 1410), Roftod (ſ. 1419), Trier cf. 1450), 
Greifswalde (ſ. 1456), Freiburg (f. 1457), Bafel (f. 
1459), Tübingen (f. 1477), Mainz (f. 1477), Wittens 
berg (f. 1502) und Frankfurt (f. 1506). Europa befaß 
deren an fechöig, von denen etwa fünfzig in den beiden ber 
Kicchenfpaltung vorhergehenden Jahrhunderten gegründet wor⸗ 
den waren, eine in ber Gulturgefchichte einzig daſtehende Ers 
fheimung. Die Frequenz diefer Anftalten ging in's Unglaubs 
liche; Orford hatte es ſchon 1340 bis auf 30,000 Studierende 
gebracht; Prag zählte 1408 — 36,000 Stubierende und 700 
Docenten; Paris hatte noch nach Luthers Angabe *) 1538 
an 20,000 Studierende. Zu dieſer Erfcheinung, die fpäter 
nie mehr eintrat, hatten unftreitig die Privilegien, welche leh⸗ 
rende ımd fiubierende Akademiker genoffen, und bie Unterflü« 
tungen, welche armen Stubirenden zu Theil wurden, fehr viel 
beigetragen. Die erfleren waren ber Gorporation der Akade⸗ 
mifer in fo reichlichem Maße zugeflofien, daß fie als vie am 
meiften bevorzugte erfcheint und eine Stellung einnahm, vie fie 
fpäter nie wieder erhalten Tonnte. Die Fremdengeſetze, die im 
Mittelalter fehr fireng waren, eriftirten für die Afademifer gar 
nicht ;* der ftubirende Graf lebte als Fremder in der Univerſi⸗ 
tätsſtadt viel freier, al8 in der Heimath; für ihre ausſtehen⸗ 
den Forderungen genoſſen die Akademiker das Prioritätsrecht 
vor jedem andern Gläubiger; die von ihnen während der Stus 
dienzeiten contrabirten Schulden durften ihnen nicht auf das 
Erbtheil angerechnet werden; nach einer Verordnung Innos 
cenz IV. war den Hauseigenthümern, dem Akademiker gegen- 


*) Tifchreben, Leipzig 1621, f. 458b. 
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über, dad Kündigungsrecht entzogen, indem ihnen bei Vermei⸗ 
dung der Ercommunication unterfagt war, ein von einem Stu⸗ 
denten oder akademiſchen Lehrer gemietheied Zimmer ohne deſ⸗ 
fen Zuftimmung anderweitig zu vermietben; dagegen konnten 
die Akademiker die Ermittirung folcher Handwerker verlangen, 
welche, wie die Drechöler und Schmiebe, ühlen Geruch unb 
Geräufch verurfachen %. Die Fürkten hatten ihre Freude am 
bieien Anftalten, und fuchten ihr Gebeihen auf alle Weile zu 
fordern. An Robheiten fehlte es freilich nicht; doch bildeten 
fie nur betrübende Yudnahmen, wie Männer bezeugen, beren 
Zeugniß gewiß unverbächtig if. „ES ift nun leiver dahin kom⸗ 
men”, fagt breißig Jahre nad) dem Ausbruche der Kirchen- 
trennung Sarcerius, Superindentent zu Mandfelb **), „daß 
die Univerfitäten bin und wieder auf die Hefen kommen ſein, 
und thut mir manchmal won Hergen wehe, wenn ich daran 
denfe, in was. Flor und herrlichem Wefen die Univerfitäten 
ftunden, da ich noch ein junger Student war, item mit was 
herrlichen Privilegien, Freiheiten, Immunitäten und Gerech⸗ 
tigfeiten fie verfehen geweſen; item wie orbentlidy und herrlich 
alle Ding fid) auf den Univerfitäten zutrugen, und im ſchwanke 
gingen; wie freundlich die Univerfitäten über cinanver hielten, 
in gemein rathfchlagten, ihre consilia untereinander commumi- 
cirten, mit folcher Beftendigfeit, daß ed eine Luft zu fehen und 
zu hören war; item fo wurden auch die löhlichen Univerfitäten 
von Fürften und Herren zum höchften geliebet und beförkegt 
und achteten die chriftlichen Fürften der Univerfitäten für die 
höchften und edelſten Stleinotten, fo fie im Lande hatten, ug 
wäre noch fein, daß fie in folcher autoritet und aus 
fehn waren.” Nicht unbebeutend waren auch Die Summen, 


- . 
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*) Petri Rebuffi Jurisconsulti, in privilegia et immunituddd 
Universitatum, Doctorum Magistrorum, etstudiosoraem vi 
mentationes, Antwerpiae 1583. 4. 3 MN 

**) Von ten Mitteln, die rechte Religion zu erhalten und gm fürberm, - 
1554. Fol. 21a. L 
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die zur Unterftügung der Stubtrenden verwendet wurben. Papſt 
Urban V. (1362 bis 1370) unterhielt zu gleicher Zeit Tauſend 
Studenten auf verſchiedenen Univerfitätenz Gottfried du Pleſſis, 
ein fchlichter franzöfticher Priefter, fliftete eine Burfe für vier 
sig Zöglinge; das Eollegtum von Navarra war für fiebenzig 
Studenten gegründet. Wie viel indeffen auch durch die Im⸗ 
munität und Unterftügungen, welche Stubirende genoflen, zu 
der enormen Frequenz derfelben beigetragen worden fen mag; 
hierdurch allein hätte fie gewiß nicht herbeigeführt werden Füns 
ten, wenn man nicht das Bedürfniß wiflenfchaftlicher Aus⸗ 
biſdung gefühlt hätte. Wie groß indeflen auch die Menge der 
Zuhörer war, welche die Univerfitäten in ihren Hörfälen auf 
nahmen, fo gemügten dieſe dennoch dem vorhandenen Bebürfs 
niffe nicht. Diefes beweist die Gründung einer Menge anderer 
Bildungsanftalten, ‚unter denen diejenigen am einflußreichften 
gerirft hatten, vie von Föglingen des von Johann de 
Groote (geb. 1340, fl. 1384) errichteten Inflituted des ges 
meinfamen Lebens gegründet worden find. Solche Schulen bes 
ftanden unter Anderen zu Deventer mit 600, zu Alkmar mit 
900, zu Zwolle mit 800 bis 1000 Schülern; vesgleichen zu 
Minfter, Schlettftabt. Die Domſchulen waren allerbinge 
in Deutfchland in Folge Der Richtung, welche der beutfche 
Epidcopat eingefchlagen hatte, größtentheild eingegangen; aber 
die Klofterfchulen beſtanden noch fort. Alle dieſe Schulen 
erfreuten fich des Vertrauens bei allen Claſſen ver Bevölfes 
tung, weßhalb den Zöglingen derſelben reichliche Unterſtuͤzun⸗ 
gen gu Theil wurden. „Dan hat, heißt es in Lezner's Chronik 
von Göttingen *), vor Alters in dieſer Stabt auf die fremben, 
armen Schüler fonderlid) viel und groß geachtet, und dieſelbigen 
nicht laſſen Roth leiden. Und haben viefelbigen für dem Rit⸗ 
terhofe wöchentlich eine fonderliche Präbende zu ihrer Nahrung 
gehabt. Alfo find fie auch für den beiden Kloͤſtern, ungeachtet, 





) Angeführt von Döllinger: Die Reformation, Regensburg 1546, 
9. 4. ©, 433, 
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daß fie ſelbſt alle Leibesnothdurft und Unterhaltung erbetteln 
mußten, reichlich erhalten worven. Stem vor den vier Pfar⸗ 
ten und dem Kalands⸗Prieſterhauſe haben fie allemal ihre 
gewiſſe Portion befommen. “Der Etabtjunfer umd andere reis 
che, wohlhabende und vermögende Leute haben gegen biefelben 
bie milde Hand freudig aufgethan. In Eifterzienerhofe bat 
man wöchentlich für die armen Echüler ein halb Malter Rog⸗ 
gen gebaden und unter biefelben vertheilt; ja man hat ihnen 
vom Rathhaufe, aus den Gilden und Bruderfchaften die Almo⸗ 
fen gereicht.” Auch Luther ftellt dem deutſchen Bolfe daſſelbe 
günftige Zeugniß aus. „Wo ich's für meinem Gewiſſen thun 
könnte”, fagt er *), „wollt ich wieder dazu helfen und raten, 
daß der Bapft mit allen feinen Gräulen wieverumb über uns 
fommen müßte, und erger bruden und fchenden, denn je zus 
vor gefchehen iſt. Vorhin da man dem Teufel diente und 
Ehriftus Blut fchendete, da fanden alle Beutel offen, und war 
das geben zu Kirchen, Schulen und aller Gräueln Fein Maße.“ 
Wie man über bie Nothiwendigfeit des Jugendunterrichtes in 
jener Zeit dachte, zeigt dad Sprichwort: non minus est ne- 
gligere scholarem, quam corrumpere virginem, dad, wie. 
Luther fagt **), damals im Schwunge war und, wie er bes 
merkt, zum Zwede hatte, „die Schulmeifter zu erfchreden, in⸗ 
dem man damals Feine ſchwerere Sünde kannte, ald Jungs 
frauen fchänden.” Wie populär aber die Wiflenfchaften was 
ten, geht am beutlichflen daraus hervor, daß jene Geiftliche, 
die ſich der wiflenfchaftlichen Richtung wiberfehten, vie Vege 
achtung der Wifienfchaften mit dem Verluſte ihres Anfehne 5 
Bertrauend büßen mußten. F 


Der Menſch pflegt ein laudator temporis acti zu ſeyn; die 
Gegenwart behagt ihm ſelten, und die guten Seiten berfetben 
müſſen ſtark hervortreten, wenn fie vor dem Tritifchen Urtheite 
— 14 
*) Sermon, daß man Kinder zur Schule halten ſoll, Luthers Weck; 


Wittenberg 1559, Th. 6, S. 344 a. 
**) An die Rathsheren Dentfchlande. Luthers Werke a. a. O. £ zeib, 
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Anerkennung finden folen. In Beziehung auf unfern Gegen, 
ftand tritt und die außerorventliche, feltene Erfcheinung entges 
gen, daß Männer von ganz verjchienenen Lebensrichtungen 
und Grundfägen in dem Lobe auf die wiffenichaftliche Rich⸗ 
tung ihrer Zeit einig find. Schon Marfilius Ficinus fchrieb*): 
Quod poetae quondam de seculis quatuor cecinerunt, plum- 
beo, ferreo, argenteo, aureo, Plato noster in libris de Rep. 
ad quotuor hominum ingenia transtulit, discutans aliis ho- 
num ingeniis Plumbum quoddam, aliis ferrum, aliis argen- 
tum, aliis aurum naturaliter insitum. Si quod igilur secu- 
ium appellandum nobis est aureum, illud est procul dubio 
tale, quod aurea passim ingenia profert. Id autem nostrum 
esse hoc seculum minime dubitabit, qui praeclara seculi hu- 
jus inventa considerare voluerit. Hoc enim seculum tan- 
quam aureum liberales disciplinas firme extinctas reduxit in 
lucem: Grammaticam, Poesin, Oratoriam, Picturam etc. — 
Im Jahre 1507 fchrieb Ricolaus Gerbellius an Trithemius*®): 
„Sch wünfche mir öfterd Glück, daß ich in dieſem herrlichen 
Sabhrhunderte geboren bin, wo fo viele ausgezeichnete Männer 
in Deutſchland auftauchen, wie Du einer biſt.“ „Sch lobe 
mir unfer Jahrhundert”, fagt in einer 1511 gehaltenen Rebe, 
Ed, der Profefior der Theologie in Ingolftabt ***), „in wel 
dem, nachdem wir det Barbarei den Abſchied gegeben, vie 
Jugend auf die befte Weife umterrichtet wird, wo die Dialecs 
tif die fophififchen Lächerlichkeiten verfchmäht und darum täg« 
lid) ſolider wird, wo die vortrefflichften Redner in ganz Deutfch- 
land fich finden, lateiniſch umd griechifch. Wie viele Wieder⸗ 
berfteller der fchönen Künfte blühen nicht jeßt, welche von ben 
alten Schriftftellern das Ueberflüffiige und Unnöthige ausſchei⸗ 
den, die Alles glaͤnzender, reiner, eleganter machen, welche 
alte, vortrefflidhe Autoren wieder an's Licht ziehen, Griechl- 





*) Bei Schellhorn-amoenitates lit, T. L p. 24. 
”*) Bei Hagen a. a. D. ©. 238. 
) Bei Hagen a. a. D. ©. 215. 





* Befenunblen ua: ———— 


ſches und Hebediſches von nee Aberfehen,  lamauzriäle 
Erasmus, Wimpheling, Pirkkeimer, Euspininuud, Mentimgen, 
Reuchlin, Henri Bebel, Babianıs, Besins. Ricasmm6 wed 
viele Andere. Weahelich, glüdlich vüsfen wir usb pueien.rie 
einem ſolchen Jahrhunderte zu leben.“ „Biele gi lege 
Deutfchland“, ſagt Bebel*), „pie ihr hoͤchhes Biukeandge 
rein fegen, ed dahin gu. bringen, Daß Deutichlanir ide. nit 
Barbarei ganz auszicht, Damit es zugleich mit. dem Seifanihtun 
auch die Wiffenfchaften den Römern owireiße, ;uwr: nick ſchan 
ift hierin gethan, wie mar. auf allen Schulen: ſchen Anm. 
Dem es gibt in Deutichland wicht wenig: Lesen, ‚beung.: Minh⸗ 
famfeit in Bezug auf: vie Herflellung. einen beſſeren Wiſſenſchaft 
nicht erft vieler Beweiſe bedarf, da ihre weröffenslichten.; Merte 
das klarſte Zengniß für fie abgeben.” Zaenicus, her ſich an 
feiner Beſchreibung Deutſchlands beſendere Mühe gab, dia: ui 
fenfchaftlichen Beftrebungen barzuftellen, gefieht, daß, wenn: er 
bie Zahl aller derer, die den elaſſtſchen Studien oblägen, ſei⸗ 
nem Were einverleiben wolle, - dieſes gm einer ungebührlädhen 
Größe anfchwellen würde, „Deus fo viele aubgezeichnete Min⸗ 
ner beichäftigen fich jeht mit - der alten Literatur, daß alle Deubs 
fchen Schulen davon voll ſind.“ Lind nachdem er vie Bebawed 
tendften davon angeführt. : „Mit einem Worte, Teine 

Stadt iſt fo fehr entfernt: von allet Literatur, daß fie nichs Ne 
gelehrteken Kenner der griechiſchen Sprache aufzuweiſen ya) 
von den andern gar nicht zw reden — wer wollte ihre Raw’ 
zählen **),” Selbſt Luther konnte, fo ſehr er auch feufld 
Zeit vor ihm ſo ſchwarz zu malen pflegte, nicht umbie, 
felben Lobfpriche zu ertheiten. „Ib Tomme*, tagt en® 
„ganz ungern ans. meinem Winkel auf ven Platz herfär / 

bie Leute, da ich wider mich hören muß fchier aller Die 
fehrlich und vielfäliig urteil, fonderlich weil ich ungelent, 





*) Bel Hagen a. a. D. S. 138: _ En: 
**) Sagen a. 0. D. ©. 206 u. 236 - E 
De Mc EP B. 1, S. c. 1nq 
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fahren und ſolcher hohen Sachen zu gering bin und eben zu 
diefer golden Zeit, da nu fehr viel feine, hochgelerte Leute 
find, welcher täglich mehr werben, alfo daß alle freien Künfte 
blühen, grünen und wachien, will ſchweigen der griechifchen 
und Ebreiſchen Sprachen, aljo daß auch Eicero, wenn er jetzt 
tebete, fchier fich in einen Winkel verbergen follte.* Auch in 
der an die Rathöheren wegen Aufrichtung von Schulen gerich⸗ 
teten Schrift fpricht er fich dahin aus*): „Gott der Allmäd 
tige bat und Deutfche ist gnediglidy heimgefucht und ein recht 
gäfden jar aufgeriht: da haben wir jegt die feinften, gelertes 
ſten jungen gefellen und Menner mit Sprachen und aller Kunft 
gesiert, welche fo wol nutz fchaffen Fünnten, wo man ihrer 
brauchen wolt, das junge Volk zu leren ... Aber nu une 
Gott fo reichlich begnabigt und folcher Leute die Menge ges 
geben hat, fo ift not, daß wir die Gnade Gottes nicht in den 
Wind fchlagen.* Diefes wird genügen, um zu beweijen, wels 
he Bewandtniß es mit der oben über den Zuſtand der Wifs 
{michaften bei dem Ausbruch der Firchlich - revolutionären Um⸗ 
triebe ausgefprochenen Behauptung habe. Es fam leviglich 
darauf an, eine Thatjache zu conflatiren, ohne die Potenzen, 
bie dabei cooperirt haben, zu ermitteln. Es liegt aber am 
Tage, daß, wenn auch die Duellen hierüber gar Keinen Auf⸗ 
ſchluß gäben, ver Hierarchie fchon vermöge der Gtellung, 
die fie einnahm, und die Geiflesrichtung, die fie bei den bes 
fehrten Völkern vorfand, der bedeutendſte Antheil zugefchrieben 
werden müffe.e Wie in aller Welt hätte die wiffenichaftliche 
Bildung geveihen und bis zu der Stufe der Vollkommenheit 
fich erfchwingen können, vie fie im Anfange des ſechszehnten 
Jahrhunderto einnahm, wenn die Hierarchie eine neutrale ober 
gar eine feindliche Stellung zu den Wiffenfchaften eingenoms 
men hätte, da fie die einzige Potenz war, die auf geiftigem 
Gebiete thätig zu feyn vermochte? Wie hätten in einer Zeit, 
wo fie felbft die rein bürgerlichen Berhäftniffe beherrfchte, und 


Luthers Werte a. a. O. f. 9240, 
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Schulen als Kirchliche Anſtalten galten ——— 
ſtehen, auf die Dauer fich_erhalten Fönnen;,' wen fie Akefalken 
ald mit den Interefien, die ſie zu vertreten hatte, suueueimhelr 
gefunden hättet Wie hätte vie Geiſtesbildung, :für:ivie Files 
ihrer Umgebung fein Sinn zeigte, bid za jenen Euituflsbumd 
fi) entwideln fönnen, ber nicht wübe: ward, ‚neue: Bifteungihs 
anftalten zu ſchaffen, fie mit Gtifinngen m vafehen, mb Die 
armen Schüler zu unterflägen, wenn bie. Hicrarchie die Plſeg⸗ 
der Wiffenfchaften mit dem Brandmale ver, Verwerflichten per 
zeichnet hätte? Welchen Antbeil fie an der Berbreiiung.cies 
wifienfchaftlichen Bildung hatte, darüber liefern bie: gefchichiäi 
chen Urkunden -Beweife in Menge. Daß die erflen: Schulen, 
bie Doms und Klofler-Schulen nur durch bie Hirrarchte 
gegründet feyn Tünnen, zeigt fchen ihr Name, : Wie Alcl. wie 
Wiffenfchaften den LUniverfitäten verbanfen, laͤßt ſich kauun ber 
fchreiben. Und wieder iſt es die Hierarchie, der. fie das Meike 
verdanfen. Geiſtliche, ja meiſt Mönche, waren jene berühm⸗ 
ten Lehrer, die zu Bars, Bologna und Pavia Taufenis: au 
ihre Lehrftühle feffelten, und dadurch zu ber Gnifiehung Aiefer 
großartigen Bilpungsanftalien Beranlaffung gaben, aber: % 

wenig fich den Unwillen der Eirchlichen Auctoritäten guyegeinsi 
daß die meiften vom ihnen in hohen Kirchenämtern: heul 
Daß dieſe wie durch Zufall entflandenen Anftalten ver Hiese 

hie nicht ungelegen kamen, beweist auch bie Sorgfalt, 
ver fie für deren Erhaltung und feſte Begründung Sorge .be 
die Yrequenz berfelben durch zahlreiche Privilegien su: R 
dern fi) bemühte Der Superintendent Sarcerius fe 

mit rührenden Worten die Sorgfalt und Liebe, welche einig 
Fürften den Hochſchulen zugewenbet haben *); allein chermg 


*) Don den Mitteln fol. 19b. Yür Zeiten hieltens bie Br | 
fien uud Herrn für die höchfte und größte ehre, fo ihnen « 
möchte begegnen, daß Hochfehuien gepflanzt und erhalten Ye 
Sich der Hochſchulen halber bemühen, das war für U 
tem fürflih uud ehrlich gehambeit, aber zu biefen ag 
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Fürften daran gedacht hatten, zu Prag, Wien, Heidelberg, 
Löwen und Tübingen Univerfitäten gu gründen, hatten fchon 
längft geiftliche Würventräger erfannt, daß das Beftehen die⸗ 
jer Anftalten nicht dem Zufall überlaffen bleiben dürfe, ſondern 
durch fefte Bonds gefichert werden müſſe. Unverkennbar ift 
der Einfluß, welchen felbft auf die fchon 1224 von Friedrich IL 
volgogene Gründung der Univerfität zu Neapel, die von der 
Kirchenverfammlung im Lateran (1179) beftätigt 1219 ausge⸗ 
gangene Verordnung, daß zwei Univerſitätslehrer aus den Eins 
fünften der Domftifter und Klöfter unterhalten werden follten®), 
ausgeübt hat. Die Univerfität zu Alcala verdankt ihr Das 
feyn dem Cardinal Ximenes. An derſelben beftanden mehrere 
Gollegien, in denen Studirende freien Unterhalt genoffen,: und 
zwar ein Collegium für zweiundvierzig Philologen, ein Colle⸗ 
gium für achtundvierzig Zöglinge der Philoſophie, ein Golles 
gium, das der drei Sprachen genannt, in welchen breißig 
Zöglinge, und zwar zehn für die lateinifche, zehn für die gries 
chiſche und zehn für die bebräifche Sprache aufgenommen wurs 
den **), Im welcher Weife Klöfter und Päpſte in ver Un⸗ 
terſtützung der armen Studirenden mit gutem Beifpiele vors 
angegangen find, darüber find oben bereits einige Beiſpiele an⸗ 
geführt worden. Auch durch Geſetze fuchte die Hierarchie 
die Wiffenfchaften zu befürdern und zum Studium derfelben ans 
zuregen **). MWenn manche firchliche Obern, und namentlich 
deutfche Bifchöfe, die über den defectus scientiac beftandenen 
firchenrechtlichen Beftimmungen außer Acht ließen, fo war vies 
fe6 ein gefeglicher Unfug, der bei der Frage über Ahfichten von 





Zr 


hat es eine ungleiche Meinung, da hält man es für eine Schande, 
fih der liniverfitäten annemen und dieſe beferdern, und was man 
zur Erhaltung derfelben thut, das adıtet man Alles vergeblich und 
verloren.” Diefe Schrift ift 1554 herausgegeben.s 
*) Wachler a. a. D. Th, 2. S. 1412. 

*0) Hefele, der Cardinal Zimenes ©. 109. 

*.), Phillips Kirchenrecht, Regensburg 1845, B. 1, 5, 463. 

xIx. & 
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feinem Gewichte feyn Tann, überbieß auch bereilß'te Wänch, 
men war, wie das Beifpiel Dalbergs (felt 1482 Biſchof von 
Worms, farb 1503) beweist, der nach allen Seiten bin für 
die Befürderung der Wiftenfchaften fich thätig erwies, unb wit 
Gelehrten in einer Weiſe corre&ponbirte, die von dem Hoch⸗ 
muthe bedeutend abftach, mit dem viele feiner Standesgenofſen 
immer nur die fürftliche Präponderanz geltend zu machen ſuch⸗ 
ten *). Unfinnig wäre die Anflage beabfichtigter Berbummung, 
wenn man die Stellung berüdfichtigt, welche vie höchften lirch⸗ 
lichen Würdeträger zu den humaniftifchen Studien eingenems 
men haben. Seit dem fünfzehnten Jahrhunderte führte am 
päpftlichen Hofe Nichts ficherer zu kirchlichen Würben, ale 
Flaffifche Bildung. Aleander war nicht der erfte Profeſſor, dem 
die klaſſiſchen Studien einen Cardinalshut eintrugen. Um ber 
fchönen gefälligen Borm willen wurde mandje Unart überfes 
hen, die hätte gerügt werben follen. “Der Florentiner Poggi 
(geb. 1380), ein unfläthiger Poſſenreißer und Concubinarius 
mit drei Kindern, war päpftlicher Geheimfecretär **); Cardi⸗ 
näle declamirten in öffentlichen Gefellfchaften die ſchmutzigſten 
Stellen aus Bebeld Triumphus Veneris ***), Den höchften 
Grad erreichte diefe Schwärmerei unter dem PBontificate Leo 
X, ****), ſo daß der felbft nicht allzu rigorofe Erasmus bie. 
Beforgniß ausfprah, daß ein neues Heidenthbum im Ans’ 





*) Ueber ihn fe Erhard a. 0. D. B. 1, ©. 356. J 

**) Vita Poggi p. V. ver dem zweiten Bande feiner Facetioe 
dini 1798. Ucber fein Goncubinat fchreibt er: Asseris me ba 
bero filios, quod Clerico non licet, sine uxore, qued- 
Laicum non decet. Possum respondere habero filios me, 
quodLaicis expedit et sine uxore, qui est mos Clericorum 
ab orbis cxordio obsorvatus. Gift 1435 heurathete er, 64 
Jahre alt. 


*er) Auszüge ſ. bei Hagen a. a. O. €. 385 ff. 


»220) Richtig gefchiltert von Trechfel: in der Schrift, bie ——— 
Antitrinitaner, Heidelberg 1844, 8. 2. ©. 1 ff. ( 
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zuge fei ). Und allerdings war dieſe Beforgniß nicht grund« 
106. Die Forderungen des Ehriftentbums waren in den Hin⸗ 
tergrund getreten; Alles, wad man verlangte, war Eleganz der 
Sprache **), Verſtöße gegen vie ciceronifche Diction wurden 
höher angefchlagen, als Berftöße gegen den Glauben ***), 
Welchen Antheil die Bifchöfe an dem Aufblühen der Wiſſen⸗ 
fchaften hatten, beweist die Correspondenz des Erasmus und 
der übrigen Humaniften der damaligen Zeit. So verhält es 
ſich mit der Anklage abfichtlich geförverter Verdummung, die 
ſchon wegen der mangelhaften Beſetzung Fatholifcher Lehrftühle 
(3. B. an der Univerfität Breslau), von denen, die die meifte 
Schuld hieran tragen, aus Klugheitögründen nicht hätte aus» 


gefprochen werben follen. . 





*) Omnia mihi pollicentur rem (bonarum litterarum) felicis- 
sime successuram: nunc adhuc scrupulus habet anımum 
meum, ne sub obtentu priscae literaturae renascentis ca- 
put erigere conetur Pagarismus, ut sunt inter Christia- 
nos, qui titulo paene duntaxat Christum agnoscunt, cete- 
rum intus gentilitaten spirant. Erasmi opp. T. III. P. 1. 
P. 189. Bei Trechfel a. a. D. © 9. 


u) Bembi opp. T. II. p. 690. Bei Trechſel ©. 7. 


***) Erasmi opp. T. Tom. Ill p. 1015: Praeterea fervet illic 
(Bomad) Paganismus quorundam, quibus nihil placet nisi 
Ciceronianum, ac non Ciceronianum appellari multo pro- 


bosius esse ducunt, quam appellari Aaereticum. Bei Trech⸗ 
fl ©. 5. 
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Giovanna Maria dalla Croce und ihre Zeit ‚Ein Lebensge· 
mälde aus dem fiebenzehnten Jahrhundert. nn 
Manı 1346, 


Auf „Biovanra Marla dalla Croce“ find die Refer 
Bereitö burch zwei frühere Werke des namllchen Berfaffers auf eine 
Weiſe vorbereitet, bie bel ben Wreunden ber Fatholifchen Kirche, bes 
ſonders aber bel Kennern und Liebhabern des Innern Lebens nur 
günftige Grwartungen hervorrufen fonnte, Wir meinen: „Xirol 
und die Neformation u, Sf, w. Bon Beda Weber, Inne 
bruck, Wagner 18413 dann Blütben helltger Plebe und 
Andacht, gefanmelt aus den Schriften ber Glovannı Maria v, 
Kreuze, von Beba Weber. Ebendaſ. 1845,* | 

Im Hinblide auf die fchrediliche, troftlofe Beit deö breigige 
jährigen Krieges, fo Üüberreich an araufenvollen Bildern entfeifelter 
Leidenschaften und nmamenlofen Elends, fann man nicht andere o 
mit Freude eim Lebenägemälde in bie Hände nehmen, das im 
fhöner Form eim lebendiges, höchſt anziehendes Bild einer jo ſch 
nen Seele baritellt, mie Giovanna Maria balla Eroce war; 
großen hoben Seele, die zwar „einer zartbejaiteten Harfe 
vol ſchmelzender Weichheit ber Empfindung, zugleich aber 
gemeined Hervorquellen überlegener Beiftesfähigkeiten, bie an 
lichen Umfang erinnerten.“ Gegenüber ben fchwarzen 
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Verwüſtung und Zerſtoͤrung, die ihre Zelt darbietet, nimmt fich 
die weltumfaffende, fegensreiche Wirkſamkeit diefer Begnadigten wie 
von himmliſchem Lichte verflärt aus. 

Beben wir zuerft einen Ueberblick dieſes Intereffanten Lebende 
gemäldes. Die erflen Nummern I. bis III. machen und mit Gio⸗ 
vanna's Jugend, Ihrer Traum und Leldensfchule, der Tagesorb⸗ 
nung und dem Gelübde ber gottbegeifterten, Liebentflammten Jungs 
frau befannt. Mit Rum. IV. beginnt Ihre „Erfte Thätigkeit nach 
außen* ; denn, mie e8 Seite 68 heißt, „vom heiligen Eifer ihres 
Freundes Fra Tomaſo (des ehrmürbigen im Rufe ber Helligkeit 
geftorbenen Kapuzinerbruders) Hingerifien, ergriff fle haſtig jede Ge⸗ 
legenheit, auf Tugend und GSittlichkeit ihrer Zeit einzuwirken.“ 
Diefe erfte Thätigkeit nach außen beftand in der Fortführung einer 
Mäpchenfchule, die ihre DAutter früher in ihrem Haufe gehalten. 
Bernarbina (fo hieß Giovanna mit ihrem Taufnamen) über- 
nahm dieſes Amt nur in der Ausſicht, dadurch für ihre Vater⸗ 
ſtadt auf religiöfe Weiſe nüglich zu merden. Und mie nütlidh fie 
dadurch ward, wie fie daſtand in ihrer Schule als ein herrliches 
Muſterbild für Alle, deren Beruf das Kehren tft, es iſt eine ber 
anfprechenbften und ergreifendften Schilderungen im Buche, wieder⸗ 
holt zu Iefen von Allen, die eigene ober fremde Finder im Geiſte 
ber Fatholifchen Kirche erziehen mollen. Doch nicht auf die Schule 
allein beſchränkte fidh die Wirkſamkeit unferer Heldin, die von Gott 
zur angeſtrengteſten Thätigkelt auch außer ihrem Hauſe berufen 
war. „Man fing an, fie in bie Häuſer zu rufen, um die erwach⸗ 
fenen Töchter und das weibliche Gefinde in der Religionslehre zu 
unterrihten.* So wurbe fle, mit ben fittlichen Berbältnifien ber 
Bewohner bekannt, zum Schutzengel vieler gefährdeten, zur Ret⸗ 
terin verführter Mädchen. Mit gleichem Eifer nahm fle ſich ber 
Dinftizen an, fuchte befonders am Tiebften drückende Hausnoth auf 
die fchonendite Weiſe zu erleichtern. Mit der enıflgflen Sorgfalt 
pflegte fle tie Kranken. 

Num. V. werden wir durch fie felbit über ihre Erftafen 
belehrt. 

Num. VE. kommen wir zum Jahre 1626, „das man mit 
Recht ben Wendepunkt des Lebens der Bernarbina anfeben Tann. 
Bar fie Hisher mit Ihrer Wirkſamkeit größtentheils auf ihre Das 
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terſtadt und nächſte Umgebung beſchränlt gehllehen,. fe nAleuie,.Äuk 
almäßlig die Zeitg wo fie fhr ganz Zirel, wirhtig, un Iplgpmpeidh 
werben ſollte.“ Klaudia v. Medicis kommt als. Braut: Maherzect 
Leopold V. nach Roveredo, und Bemnarbina erkennt in eig Er⸗ 
fcheinung, deren fle nach der Communion bei Anweienbeit der en 
flin gewürdigt ward, auf's deutlichſte die Nothwendigkeit; ſich zait 
inniger Anhänglichkeit au den Lanbesfürflen son Tirel. anzufchfig« 
Ben zum Schuge Ger katholiſchen Kuche. In eben ‚ef: Ah⸗ 
ſchnitte macht uns ber Verſaſſer bekannt mit dem Sranziälgueen 
Mönch Bartholomeo Saluzzo, ber mit ſeinem Wirken in alle 
bis an bie Gränze von Südtirol als bie mächtigfe Wegenkraft Ben 
therd betrachtet werben muß. Nebſt ihm treten feine Schultz. Ra⸗ 
dre Euphemio, Fra Vito und mehrere andere Orbentenäuner. als 
einflußreich für Beſtätigung und Erhaltung ber katholiſchen aber 
heit in Tirol auf. Noch wird in biefer Nummer DVernarhina’s. 
Einfluß auf einen Frauenverein zur wechfelfeltigen — 
beſprochen. 

Mit Nummer VII. erweitert ſich der Gefichtskreis chres 8** 
thätigen Wirkens immer mehr. Durch des unermüdlichen F 
Tomaſo Eifer entſteht nach vielen Hinderniſſen endlich das Regel⸗ 
haus in Roveredo, vorbereitend auf die beantragte, aber ned 
immer nicht erfämpfte Kloſterſtiftung. Es war die um's Jchygs 
1630 einbrechende Peſt und die von zwei Franziskanern aus Arayı f 
geleiftete Aufopferung zur Hilfe be& Volles, wodurch ber Gtabpge 
rath bemogen ward, ben Branziöfanern ein Klofler zu baum. Zuge } 
gleich fandte Gott der Bernarbina in ber edlen Gräfin Si LfLgei 
von Lodron, einer ber bebeutendften Geſtalten bed um fie: 6 
bildenden Kreifes eine ganz ergebene Freundin und mächtige Crägl 
zur Grrichtung des Regelhauſes. Das Leben barin I S. 12% 
mit Recht als „idpllifchelieblih” gefärbt bezeichnet, ein 
Leben für Jeſus vol überwältigender Weltvergefienbeit. Die, ii 
zählung von Antonia Shoba ©. 127 ift eine der rührendſten all 
Ien des Buches. u 

Frommen Seelen empfehlen wir vorzüglich bie or 
VI. und X., „Ihre Communionfreude“ und „Gommunioaff 

Die Wirkſamkeit des Regelhauſes wid Ay 


andführlicher geſchildert. „Gleich nach feinem Gntfichum 
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eine einflußreiche Stellung zur Außenwelt an, mit feinem gottge⸗ 
regelten Haushalt in Arbeit und Gebet, eine hedeutſome Mifften 
an bie Zeit, die, im Irdiſchen eingerahmt, fo wenig Sinn für's 
himmlifche Leben reiner Seelen aufbringen konnte.“ WMächtig ges 
wirft warb burch bie Kraft des Gebetd. Ihre Aufmerkfamkeit rich» 
tete Bernarbina vorzüglih auf die Geiftlichkeit, und benutzte 
jede Gelegenheit, auf ben Priefterftand einzumirken, und ihn feiner 
erhabenen Beitimmung würdig zu machen. Daß es daher an Vers 
folgungen nicht fehlte, läßt fich Leicht denken. Darum begegnen wir 
in diefem Abfchnitte auch dem Berichte einer firengen Inquiſition 
über bie frommen Bewohnerinnen bed Regelhauſes. 

In ven WAbfchnitten XI. bis XIII. folgt die Gefchichte bes 
wichtigiten Theiles ihres Lebende. Das Klojter, wornach fie fo 
lange gefeufzt, deſſen Errichtung fie durch Leiden und Gebet er⸗ 
fauft, wird endlich 1647 gebaut, Giovanna wird Aebtiffin, er⸗ 
zieht durch ihre weiſe Orbendfagungen voll tiefer Menſchenkennt⸗ 
niß und durch begeiiterte Briefe ihre Ordensſchweſtern, und ſtellt 
in ihrem Klofterleben das Mufter einer Vollkommenheit auf, die 
durch die Höchiten myſtiſchen Zuftände, durh die Wundmale 
nämlich und die Bermählung mit dem GErlöfer, vom Him⸗ 
mel als ächt beylaubigt wird. 

Wodurch biefe Nonne bedeutend wird für ganz Tirol, ja für 
bie katholiſche Kirche in der damaligen Zeit, Iefen wir Num. XIV. 
und XV.: „GEiovanna's Binfluß auf das religiöfe Leben in Tirol*, 
und „Ihre Stellung in ber damaligen Zeitgefchichte für die katho⸗ 
liche Kirche.“ Der Iehte Abfchnitt iſt für nähere Kenntniß jener 
Periode vorzüglich belehrend. Mathias Galaſſo (Galas), der bes 
rühmte Feldherr der Katholiken im breißigjährigen Kriege, und ber 
gleichfalls berühmte Paul Hocher treten als ihre Freunde auf, be⸗ 
weifend, mie Giovanna nicht bloß Perſonen ihres Geſchlechtes und 
Ordensleute, jondern auch das weltliche Element zu begeiftern 
mußte. Kaifer Leopold I. wurde ebenfalls frühzeitig mit ihr be= 
fannt, empfahl fich ihren Gebete, ließ fich von ihren Rathſchlä⸗ 
gen leiten. Viele bisher unbelannte Mittbeilungen über den wun⸗ 
berbaren Einfluß Giovanna's in's Eatholifche Leben des fiebenzehn- 
tem Jahrhunderts find aus unverwerflichen Schriftbentmalen in dies 


ſem Abſchnitte aufgeführt. 
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Tie Aloſterſtiftung in Borgo im Valſugan, Give Riib 
sub linsermweblicdyleit, bie allgemeine Verehrung Tüx:::ib Gelligee 
Leben, bann zu ihrer vollftändigen Gherafterifirung ihre Leider abe 
tatrungen, Haftenbetrachtungen, Andacht zum Seren Yen, unhe 
lich zie Schritte zu ihrer Seligſprechung find ber Inhalt ver mich 
übrigen Nummern. Zulegt ein kurzer Bericht des Besfafenb Kies 
bie zielen, zu biefem Werke mit eben io viel Fleiß ald nfiapt 
benüsten Quellen. = enden 

Aus biefem Ueberblicke des reichen Sihan erhebt (ae: (Geo 
nüze, wie viel bed Belchrenden und Erbauenden befielbe entalke. 
Ter Lerfaſſer ſchmeichelt ſich mit Hecht in dem Vorworte mit Dad 
Gert anken, daß Billige bei Leſung biefeß Buches den unermeßlichen 
Umianz und Reichthum anerfennen werben, zu bem ſich eine .gitke 
pertrauende Seele auf Erbe entwideln kann, und baf fie In: Sem 
Hauichen dieſes endlichen Geiſtes das ewige Leben. nach: dem. Rebe 
für bie eigene Seele berausfühlen werben. 

Weil jegt Vielen nur dad Nützliche und Boftifehtwichtige ber 
Beachtung werth erfäheint, bemerken wir, daß Giovanna's Leben, 
auch vom Standpunkte der foclalen Nützlichke it und ber Poli- 
tit aus betrachtet, gelefen zu werben in hohem Grabe verdlent 
Für das erbauliche Moment, für Nahrung bed frommen, gotte 
liebenden Sinnes, für Kenutniß der chriftlichen Myſtik iR ein vol⸗ 
Ir Schatz darin. Freilich werden Aufgellärte und Nüchterne Id 
cheln, wenn fle von ben großen Wirkungen Iefen, bie dutch Way 
geweibte Pulver aus Dlivenblättern, durch geweihte Rofentränge 
und Kerzen aud ben Händen biefer Nonne hervorgebracht wurdrau 
Indeſſen die Facta find unläugbar hingeſtellt. t 

Geiftlihen und Laien jedes Ranges und Standes, Gefom X 
aber Kloſterperſonen, bietet das Buch eine Menge ber fchönf 
Lehren für eigene Vollkommenheit und bie Pflege fremden E 
lenheils. 
Die Darſtellung iſt, mie wir es an Beda Weber gew 
ſind, ſehr lebendig, an der rechten Stelle oft poetiſch Hinxek 
Was im Werke: „Tirol und die Neformation”,.:i' 
Etyle von Vielen vorgeworfen warb, daß nämlich bie Schu 
viel zu wenig einfach ſei, mit allzukühnen Bildern überlaben 
hier faft immer mit ber größten Mußhaltung vermieden: 9 
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und da fireifen einzelne Ausdrücke, wie uns dünkt, an ben ges 
rügten Behler an, z. B. Seite 116 (Eräfin Sibila) verſchlang 
fie in ihr außfchließliched Bertrauen ; Seite 161: „Ale Fäden 
und Zellen ihres Lebens bluten in heißer Sehnſucht.“ 

Doch um den Leſer felbft in den Stand zu fegen, ſich eini- 
germaßen ein Urtbeil über dad werthvolle Buch zu bilden, heben 
wir Giniges auß: 

Seite 9 Heißt es in ber Beichreibung ihres Aeußern: „Ihr 
Aeußeres entwidelte fich im Laufe ber Jahre äußerſt vortheilhaft. 
Ein eirundes Geficht mit einer burchdringenden Geiſterbläſſe, eben 
fo oft von flüchtiger Roͤthe, als nachzückenden Gedankenblü— 
then (?) überflogen, wie in einem Elaren Spiegel bie Tiefen ber 
Seele mit allen Elubrüden des Augenblickes zeinend ; veilchenblaue 
Augen vol männlichen Ernſtes, allbeweglich, oft unheimlich leuch⸗ 
tend aus einer Glutfülle, die ihre Inbrunft nicht bergen Eonnte; 
fhöne blonde Saare, leicht gekräufelt um ben Lockenrand, ſelbſt 
im höhern Alter unverwiſcht; milchweiſe Zähne, die höͤchſt auffals 
lend aus rothen Lippen fchimmerten. Ihre fchlankaufzefchoflene ' 
Geſtalt bewegte fih anmutbig, aber in ſehr ungleichem Takte, je 
nach den Gluthen ihrer Seele, eben fo fchießend ald langſam und 
felbitverloren* u. f. w. 

Excite 73: „Ein Mädchen der Nachbarfchaft ergab fich zügel« 
loſem Leben. Die Leute vereinten ſich zu einer Bittfchrift, um fie 
durch die Macht der Obrigkeit mwegzufchaffen. Auch im Haufe ber Vers 
nardina wollte man linterfchriften zu diefem Zwecke haben. Ihre 
Mutter verweigerte es auf bie Grflärung Ihrer Tochter, daß man 
fih in folche Angelegenheiten nicht elnmifchen fol. Die Lehtere 
ging ichlafen, vol Schmerz über dad Loos der Unglücklichen, fle 
konnte das Licht bed folgenden Tages kaum erwarten, um biefe 
verlafiene Seele zu retten. Mit dem eriten Morgenitrahle trat fie 
auf bie Gafle, und wie von Gott geſendet, fam ihr bie Gefuchte 
fpnell entgegen. Sie bittet fie demüthig um kurzes Gehoͤr; das 
Mädchen Hält ftil, Bernardina fchildert ihr in wenigen Worten 
ihre Lage, die Schmach ihres Lebens, die verdiente Strafe ber 
Sünde, bie unendliche Barmherzigkeit Gottes gegen reuige Sünber. 
ungleich Hricht fie in's fchmerzlichfte Weinen aus, als wäre fie 
felbft die Sünderin. Das Mäpchen kann nicht widerſtehen, zer⸗ 
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fließt in Thränen, das Weinen erſtickt Ihre Stimme. AS fie wie 
ber zu Worten kommt, fragt fie entfchlofien: „Was willſt tm; 
daß ich thun ſoll?““ Gott nicht mehr beleidigen, flel- Dermarbina 
lebhaft ein“ u. f. w. 

Seite 283 über Ballas: „Er flammte aus Sublcarim, ı wo 
fein Vater, Pankratio Galaffo, da8 Schloß Kampo in ber gleich⸗ 
namigen Gemeinde von den Fürftbifchöfen zu Trient zu Lehen 
trug. Seine Mutter mar Annonciata Mercanti, eine aus Verga⸗ 
mo flammende, im Trient angeflebelte Patriclerin. Gier wurde 
Mattia am 16. September 1584 geboren. Da fein Vater ſelbſt 
fünfundzmanzig Jahre dem Öfterreichifchen Haufe als tapferer Krie⸗ 
ger gedient hatte, fo wurde auch der Sohn für ben gleichen Les 
bensweg beftimmt, nachdem er kaum die erften Jahre ber gelchrten 
Studien in feiner Vaterſtadt zurückgelegt hatte. Er Grachte-hr feinen 
neuen Stand die unverbrüchlichfte Anhänglichkeit an ben katholl⸗ 
fihen Glauben, und ben eifernen Sinn für anerkanntes Mecht malt, 
die er als Erbtheil von feinem Vater empfangen, und baburch 
bildete ihn Bott zu feinem Kämpfer aus. Er diente zuerft in 
Slandern, fpäter in Itallen, und als der breißiglährige Krieg hel⸗ 
Ier aufleuchtete, zog Tilly den hoffnungsvollen jungen Mann in 
feine Nühe nach Deutfchland, mo er für die Fatholiiche Ligue un« 
ter den Befehlen feines firengen Meiſters großen Nutzen ſchaffte. 
Gr ſtand dem Schwebenkönige Guſtav Adolph, dem Herzoge Bernd 
hard von Sachfen-Welmar, dem blutigen Mansfeld, dem kühneg 
General Horn, und allen andern ‚Helden bes verwidelten Trauenst 
fpield gegenüber, und lernte das Kriegsweſen in feinem eigenei— 
Blute fennen, denn er wurde öfter verwundet, aber ſtets nur al} . 
ftreift. Kalt in der Schlacht, war er daheim bie Eindlich-glühenklig 
Seele, mit der tiefften Innigfeit allen edlen Beftrebungen zug 
wandt, befonderd in feiner Andacht zu Gott, ben er im Kamke 
gewühle nie aus den Augen verlor. Er benügte jede Waffenußee 
um jeine Heimath in Sübtirol zu befuchen, Hier fanmelten Rn 
die Frommen um den eblen Krieger; er erwarnte an ihren SER 
tben, fie erflarkten an feiner thatbewährten Zuverjicht, eb wii - 
bildete fich ein Kreis wechleljeltiger Liebe und Andacht, beril 
Funken fiegesfräftig in's Streitgewühl binausblies.“ ls 

Alfo find die Beflalten in dem Buche gezeichnet, BE 
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Bild dem Leſer klat vor Augen tritt; alſo auch die Thatſache in 
ihrem pragmatifchen Zufammenbange. 

Und ein folched Werk nun, gefchrieben mit Begeifterung unb 
begeifternd für katholiſche Frömmigkeit, für die höchfte Blüthe 
chriſtlicher Vollkommenheit, wer follte e8 glauben? es fand, mie im 
Baterlande des Verfaſſers aus befler Quelle verlautet, Anſtand 
bei einer Eatholifchen Genfur. in fubalterner Beamte in Wien, 
ber darüber, gewiß im Widerfpruche mit dem Geiſte der Höhen 
Regionen, zu Gerichte ſaß, fol eine, an's Xächerliche gränzende 
Treibjagd auf Alles gemacht haben, was feiner Aufflärung als 
Wunder und Myſtik verdächtig fehlen, ja die barin angeführten 
Stellen der Heiligen Schrift follen nicht einmal vor feinem un⸗ 
barmderzigen Rothftift und felnen mißbilligenden Randbemerkungen 
ficher gewefen feyn. In der That, bei ſolchem mißverflandenem 
fubalternen Dienfteifer gilt wohl mit Necht der Elafflfche Spruch: 
vexat censura columbas. Eine Sündfluth fehlechter, beiletriftifcher 
Schriften weiß ſich dagegen unfchwer da8 Admittitur zu verfchaf« 
fen, den Glauben untergrabende Schriften cireuliren in Maile: 
aber ein Lebendgemälbe, wie dieſes, darf nicht im Tirol, es muß 
im Auslande erfcheinen! und warum? aus ber eiteln Furcht bed 
aufgeflärten Genford, dem es das Mißgeſchick Hatte in bie Hände 
fallen laſſen, es möchten die Bäume in den Himmel mwachfen, und 
bie eine oder die andere Seele zu überfpannt und myitifch werden, 
oder fih gar unterfangen, Wunder zu wirken. Wir unfererfeitd 
meinen, es wäre immerhin ein taufendmal geringeres Uebel, menn 
ber eine oder andere Leſer des Lebend ber gottbegeifterten Giovanna 
bed Buten etwaß zu viel thun Iernte aus Liebe Chriiti, als daß 
eine Menge Seelen durch die Lectüre der fungbeutfchen Schmuglis 
teratur verborben wird an Geiſt und Herz. Daß Übrigens bie ka⸗ 
thofifchen Blätter für Tirol fo felten und nur halblaut die focla= 
len Fragen ber Zeit beſprechen, follten fie hierin auch, gewiß ge⸗ 
gen die Abſicht der Höchften Behörden, von einer allsuengherzigen 
Provincialcenſur eingeengt und beichränkt werben? Findet biefe 
vielleicht etwa auch jede einigermaßen freimüthige Aeußerung allzu 
aufregend, zu inflammatorlfch, zu revolutionär, zu perjönlich?. 
Wir würden dieß im Intereffe von Kirche und Staat gleichmäßig 
bedauern; denn da biefe Cenſur unvermögend iſt, daß bie wichtig- 
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ftien, das ‚Heil ber Völker betreffenden Fragen nicht anf. bie vers 
derblichfte und feindfeligfte Weiſe von ber Gegenfelte befyrochen 
werden, und diefe Ausfprüche im Lande curfiren, fo follte fie doch 
auch der Gegenrebe, wo fie in wohlmelnender Gefinnung und ehe 
renbaft gefchieht, ftatt jener übertriebenen, Eleinlichen Befchränkung; 
die nöthige Breiheit und Freimüthigkeit geftatten; ja fie follte- ca 
mit Danf anerkennen, wenn ragen, die über Eurz ober lang mit. 
unerbittlicher Nothwendigkeit ihre Löſung verlangen, und. mie 
ſchwarze Gewitterwolfen langfam am Himmel berauffleigen, ven 
wohlgelinnten Männern, ehe «8 zu fpat iſt, im voraus erörtert 
werden. Ohne eine gewifle Freiheit in ber Bewegung und ein 
Vertrauen, das nicht jeden Tritt mit engberzigem Mißtrauen über- 
wacht und hemmt, iſt an eine gebeihliche, lebendige Entwicklung 
eined Blattes ober wiflenjchaftlichen Strebens nicht zu denken. 
Indeffen Hoffen und vertrauen wir, daB bie in Wien vorbereiteten 
Mapregeln für größere Freiheit des Titerarifchen Lebens auch auf 
bie Genfur in den Provinzen des Kaiſerſtaats mohlthätig einwir⸗ 
fen werben. 








V. 
F 
eitglofſen. 


Gewiß einer der heilfamften Wünfche für die deutfche Ru, 
tion oder Confuſion beim Beginne eined neuen Jahres waig. 
daß der unſäglichen Schreiberei endlich einmal minder, ſtat, 
mehr würde. Allein wir find damit dermaßen im Zuge, daß 
Fürften, die ihre Regierung mit dem feften Willen antreten 
bieier Krankheit entgegenzutreten, nichts deſto weniger uadgR 
nicht vielen Jahren die Zahl der Nummern in ihren Miiſte⸗— 
rien um ein volled Drittel vermehrt fehen mußten. —RR 


Seit der Reformation, wo wir aus der Weltgeſhig 
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hinausgeſchoben wurden, ſind wir Deutſche aus einem han⸗ 
delnden ein ſchreibendes Volk geworden; ſetzte ja die Refor⸗ 
mation an die Stelle des durch die mündliche Ueberlieferung 
fortfebenden Geiſtes den gefchriebenen Buchftaben, ver aldbalb 
feine Uebermacht auch in allen übrigen Gebieten geltend zu 
machen wußte, und dad Wort und die That, fo wie in ber 
immer weiter entwidelten Gentralifationsmafchine jedes ſelbſt⸗ 
flänbige Denken verbrängte, und jede Bewegung an bie von 
dem Mittelpunfte aus erlaffenen Borfchriften band. 


So gediehen die Dinge dahin, daß zulegt fogar die zus 
fäligften aller zufälligen Dinge, die Schlachten, nach den Des 
ereten des Hofkriegsrathes follten geichlagen werben; ja die 
Sclöftverläugnung ging fo weit, daß man einen General lies 
ber fah, der ſich nach feinen Decreten hatte allefunterthänigft 
ſchlagen laſſen, als ein wirkliches Genie, einen ſelbſtdenkenden 
Geift, der, die Gelegenheit beim Schopfe ergreifend, den Sieg 
zu erringen wußte; folche unruhige, unabhängige Geifter kann 
man in der großen Mafchine nicht brauchen, fie ftören nur 
den regelmäßigen Gang der Räder. 


Schon auf der Schule macht diefer Schreibergeift feine 
Mebermacht geltend; der Student iſt zufrieden, trägt er bie 
Dietate feines Profeffors nad) Haufe. Tritt er alsdann ans 
dem Untverfitätsverbande in das fogenannte Philifterium, fo 
wird er in der Regel entwerer ein Actens oder ein Bücher 
ſchreiber. Eine Nation aber, die es fich, wie die deutſche, zur 
Aufgabe gemacht, alljährlich fo und fo viele Millionen officiels 
fer Actennummern, und jährlich zweimal fo und fo viele Taus 
fende von Büchern zu fchreiben, wo follte fie die Zeit finden zu 
Thaten, die dem ſelbſtdenkenden Geiſt entiprungen, und in ber 
Erfahrung des Lebens und in der lebendigen Mittheilung durch 
das Wort gereift wären. Bon feinen rüdftändigen Actenfas⸗ 
zikeln umfchangt und in den Actenftaub gebannt, muß der Staats⸗ 
hämorrhoidarius froh -feyn, wenn er die vorfchriftsmäßige Ans 
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zahl Nummern expedirt hat; wer wollte einem Praſtdenten ober 
Tirector auch zumuthen, die Taufenden von Nummern and 
nur flüchtig zu durchlaufen, die er vorfchriftsmäßig unterfchrei- 
ben muß? Da Alles an ihn geht, auch das Kleinfte, nach 
dem Gentralifationdgefeß, fo ift ed ihm unmöglich, das Ein, 
zeine zu prüfen, und fo muß oft das MWichtigfte in dem Meere 
des Unwichtigen verfchwinden, und er fann eigentlich für 
nichtö gut fiehen, weil man ihm das Unmögliche zumuthet. 
Wann aber wird der Sinn für wahre Freiheit erwacdhen, ber 
Jeden innerhalb feines Kreifes felbftvenfend und felbfithätig 
walten läßt, und nicht den todten Buchſtaben als einzige Res 
gel, fondern daneben audy das lebendige Wort „ale die nafürs 
lichite Vermittelung anerfennt? Das find pia desideria, über die 
unfere Staatshämorrhoidarier mitlelvig lächeln werden, während 
die Welt unter dem Regimente des Echreibergeiftes feufzt, und 
die drüdende Laft mit einem Nude in's Feuer zu werfen droht. 
Geht es fo fort, wie bisher, fo werden uns bald die Lokale 
mangeln, die aufgehäuften Maffen diefer Sündfluth auch nur 
aufzubewahren, an ein Beherrfchen aber ift gar nicht zu den⸗ 
fen. Wie wir auch Alles bis in's inzelnfte nachrechnen,; 
controlliren und überwachen mögen, fo bleibt dennoch die Ichte 
Ueberwachung unüberwacht, und nicht das Mißtrauen, ſondent 
bad Vertrauen hält die menjchliche Gefelfchaft zufammenz 
ohne Vertrauen würde fie im nächften Augenblide in einen 
Kriege Aller gegen Alle auseinanderfallen. -q 
it 3 
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Noch immer gibt. ed Leute, welche Zertrennung der unter 
dem Einfluß des Chriſtenthums geeinten Wölferfchaften, jener 
Respublica Christiana, wie fie in Etaatöfchriften vom Anfang 
des ſechszehnten Jahrhunderts zwar mit etwas unpafiendem 
Ausdruck genannt wird, für ewwas Beklagenswerthes halten, 
und ed bedauern, daß gleichzeitig, wie das Auseinandergehen 
von Innen ber angebahnt, dasjenige, was zur Sinigung von 
außen ber mahnte, gerade dadurch befeitigt wurbe, daß dem 
Muhamedanismus zu allererft von chriftlicher Seite Hand gebos 
ten ward, jener Respublica Christiana gegenüber eine durchaus 
veränderte Stellung anzunehmen. Diefe Engherzigen mögen 
ſich aber durch unfern allerfürtrefflichften Hiftoricns eines Beſ⸗ 
fern belehren laffen, fo anders fie der Belehrung noch fähig 
find. Bei diefem nämlich ift zu fefen, wie folgt: 


„Vielleicht von allen Ideen, welche zur Entwidelung bes 
neuern Europas beigetragen haben, vie wirkfamfte, ift die Idee 
einer vollfommen felbftftändigen, von feiner fremden Rüdficht 
gefeflelten, nur auf ſich felbft angewiefenen Staatögewalt. (Hers 
ſtellung des Paganismus.) Im Grunde fonnte von Staaten im 
vollen Sinne des Wortes noch Feine Rede feyn, fo lange der 
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Gedanfe der allgemeinen Chriftenheit vorwaltete und, wie es 
mehrere Jahrhunderte hindurch gefchehen ift, zu den großen 
Unternehmungen, an weldyen fich alle Staaten verfuchten, den 
bewegenden Antrieb gab. Das Befondere warb durch das Mit 
gefühl des Allgemeinen verhindert, fich in feiner Gigenthämlich- 
feit auszubilden. Wohl hatte in den legten Jahrzehnden Alles 
dahin geftrebt, fich beffer zu confoliviren, und vornehmlich in 
Frankreich war dieß gelungen. Es verfteht fich aber, daß man 
doc) fo lange noch weit vom Ziele entfernt war, ald der Staat 
durch politifche Rückſichten, vie ihm nicht aus ficheiglbft ka⸗ 
men, in feiner Bewegung, feinen Bündniſſen, re 
politifch » militäriichen Thätigfeit gehindert wurde. Die Verbin: 
dung Franz I. mit den Osmanen bezeichnet den Momegt, wo 
die militärifche Kraft eines großen Reiches fich von Fit Sy⸗ 
ſtem der lateiniſchen Chriſtenheit, das bisher vorgewaltet, los⸗ 
ſagte und nun erſt jeibftftändig auftrat. Das Princip kam 
um ſo beſſer (und in Wiens Belaggung vom Jahre 1529 zu⸗ 
gleich recht ſchnell und durch keine Spur von leivigem „Mit⸗ 
gefühl des Allgemeinen“ getrübt) zur Erfcheinung, da efne 
Macht dieß that, welche in Rüdficht auf dad Dogma father 
fifch blieb. Franz I., der diefen Schritt wagte, und einem‘ 
mächtigen Gegner, der ihn in den alten Bahnen fefthalten! . 
wollte, mit Stanbhaftigfeit (foN) und Glück entgegentrat, weile 
immer eine der großen (!) Geſtalten der ‚neuen oe 
bleiben. * u 5. 
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. (Schluß.) 


Der then iſtige Rabifaliem in Deiiareich. — Die Schrift eines-öfterrel« 

chiſchen Dfficiere, eines Lichtfreundes ver weitgalizifchen Armee über vie 
polnijſche Infurrectien. — Eeln wütblger Prieſter⸗ und Kirchenhaß. — 
Logik Heer fanatifchen Parteiverblendung. — Widerſprüche. — Ecelen: 
größe ber pelnifchen Bauern und gemeiner Geifer ihres Beſchuldigers. — 
Des Pudeis Kern, indifferentiſtiſches Zelotenthum. — Blamaner und 
Feuerbach. — Dieſer religiöſe Radiknlism auf politiſchem Gebiete. — 
Ruckblick. — Thierſch über das Verhaͤltniß der Refermatien zur Nevcs 
Iutien. — Die Zuſtände vog der Reformativn. — Letzter Urſprung aller 


Revolution. — Tas Prine 8 Preteſiantismus und feine Anebreitung 
in Fathelifchen Läͤndern. 


Den 13. December 1848. 


Zu Nutz und Frommen unferer katholiſchen Leſer wollen 
wir nunmehr auch die Kchrfeite des Bildes zeigen, welches wir 
oben. (©. 7ff) vor ihnen aufrollten, und an einem auffallenden 
Beiſpiele darthun, wie die in dem entgegengeſetzten Extreme 
ſtehenden Feinde ver Kirche, aus der Schufe des fchöngeiftig 
indffferenten Radikalismus in Defterreich, in ihrer Weife die 
gakiziiche Inſurrection als Waffe gegen den Eatholifchen Glau⸗ 
ben zu benußen fuchen. 

Es liegt uns ein Buch vor, welches den Titel führt: 
Das Polen Attentat im Jahre 1846. Aus dem Tas 
gebuche eines Dfficierd der weftgalizifchen Arıne. Grimma 
1846. Der Verfaſſer ift, ald was er fich aus mehreren Stel- 
fen‘: feiner. Schrift Fund gibt, Lieutenant in öfterreichifchen 
Dienften, und hat aus eigener Beobachtung dad, was er 
theil® ſelbſt Tab und erlebte, theils aus authentifchen Ac⸗ 
tenRüden ſchdofte ven mehrere er in feinem Buche u ww 
ferm Erflaunen zu er ſt mitteilt, wieneraeiägtienen. SER Tune 
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nicht in Abrede ſtellen, daß die Arbeit theilweiſe eine mehr als 
gewöhnliche Gabe der Beobachtung, und eine gewiſſe, nur zu 
oft durch jung öſterreichiſchen Schwulſt verdorbene, ſchriftſtel⸗ 
leriſche Anlage verräth, der nichts als der rechte Kern der 
Geſinnung fehlt. — Eie liefert, hiervon abgeſehen, eine ganz 
richtige und lebendige Auffaffung der Geſchichte des galigifchen 
Aufſtandes und der ihm zu Grunde liegenden Mißverhältniffe. 
Altenthalben aber, wo der Verfaffer auf kirchlich⸗-katholiſche 
Verhältniſſe zu reden Fommt, bricht ein wahrhaft dämoniſcher 
Grimm bervor, wie er nur auf jenem literarifchen Boden reis 
fen Fonnte, der einen Lenau und Anaſtaſius Grün, einen Rollet, 
Bed, Hartmann und Meißner erzeugte. Zum Zeichen, wie biefe 
jaubere Zucht von Literaten die Gelegenheit benutzt, ihr Müth⸗ 
chen an der Kirche zu Fühlen, und ihren nicht mehr menfchlichen, 
iondern teuflifchen Priefterhaß vor der Welt laut werben zu 
laften, mögen folgende Stellen dienen. Haben einzelne Geift- 
liche, die ihren fatholifchen Glauben gegen polnifchen Natio- 
nalfanatißmus eingetaufcht hatten (glüdlicherweife vergebene), 
verjucht, im Geifte der beabiichtigten Revolution auf dad Volk 
einzinvirfen, fo weiß der Wortführer diefer Species des Kir⸗ 
chenhaſſes aus Diefer, allerdings nicht zu läugnenden Thatfachg 
die Farben zu folgendem Bilde zu zichen: „Was feile, baals⸗ 
pfäffiſche Beredſamkeit, Lit, Frömmelei und all die Millionen 
verwerflicher Talente der Hierarchie über blödfrommen, am (Ges 
remoniell, am Schwulſt des Göͤtzendienſtes unbedingt hangeng 
den Köhlerglauben vermögen, ift mit ftarrer, unbeugfamer Bey 
harrlichfeit allerdings verfuht worden.” Nach diefer Eruption 
der Wuth, die den Anfläger beffer als die Angeflagten zeich 
net, und nicht gegen Einzelne, jondern gegen „die Priefiegf 
überhaupt, und gegen das katholiſche Volk in feiner Gefanuuege 
heit geht, ſehen wir und billig nad) den Beweifen für Wiek 
Behauptung um. Wir finden deren (Seite 24) folgendes Wr 
Truppen ded General Collin haben in Podgorze zweinnddy 
Prieſter, die zu der befannten Progeffion gehört, und nad, 
y 
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oben geſchilderten Hergange ein Unterkommen in allerhand Ver⸗ 
ſtecken geſucht hatten, aus dieſen hervorgezogen und zu Gefan⸗ 
genen gemacht. Das Factum iſt richtig, wir wiſſen aber auch, 
weſſen Werk dieſe Prozeſſion geweſen iſt. Ferner hätten in 
Krakau „Prieſter, und beſonders Mönche“, das Volk aufge⸗ 
best. Sicherern Nachrichten zufolge ſollen nämlich dort vier 
Geiſtliche fich bei der Revolution aus eigener Luft und Liebe 
betheiligt, einer von biefen (der noch Alumnus gewefen zu feyn 
feheint) fogar bei einer Reiterabtheilung Dienfte genommen has 
ben. Weiter, führt unfer Kirchenftürmer fort: cin Feldwebel 
(wie es fcheint Pole von Beburt), der nad) feiner eigenen Ans 
gabe am 19. Fehruar 1946 cine fehr zweideutige Rolle geipielt 
haben muß, umd zum Anfchluffe an die Revolution gezwun⸗ 
gen ſeyn will, habe aus dem Beichtſtuhl denuneirt: der Prie⸗ 
fter habe ihm gefagt, jeßt folle er dem Bündniſſe mit den Ins 
furgenten nur treu bleiben. Ferner: in Krechhowze habe „eins 
mal” (der wigige militärifche Literat fegt hinzu: „man glaube 
nicht, daß dieß vor Chriſti Geburt geweſen fei”) ein Priefter 
das MWeib eines armen Bauers nicht ohne Beyahlung der Stols 
gebühr begraben wollen. „Baft allerorts“ (richtiger in Liſſa⸗ 
gora) hätten „die Mriefter” Waffen und Fahnen der Revolu⸗ 
tton am Hochaltare geweiht. Endlich: noch im Juni habe 
ein Pfarrer die Prozeſſion nicht halten wollen, und feine Baus - 
ern Mörder und Räuber genannt. — Aus diefen Thatjachen 
würde, auch wenn fie vollfommen feftgeftellt und bewiefen wä— 
ren, ein ehrlicher Mann und logiſcher Kopf von gewöhnlichem 
Kaliber höchftens die längſt befannte Folgerung zichen können: 
daß einzelne Priefter, fei es, durch Nationalfanatismus bes 
thört, ſei es durch Einfluß ihrer adelichen Patrone bewogen, 
ſich als Polen zu der Theilnahme an einer hochverrätherifchen 
Verſchwoͤrung ihrer Landsleute haben verleiten laffen, daß aber, 
gerade nach diefen eben angeführten Mittheilungen, das Stans 
deöinterefie der Geiftlichfeit ald .folcher eben fo wenig mit Dies 
fen Umwälzungsplaͤnen zu fchaften hatte, ald die Sache her 
n*» 
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nicht in Abrede ſtellen, Daß die Arbeit theilweife eine mehr als 
gewöhnliche Gabe ver Beobachtung, und eine gewille, nur zu 
oft durch jung öfterreichifcehen Echwulft verdorbene, fchriftftels 
leriiche Anlage verrätb, ver nichts als der rechte Kern der 
Geſinnung fehlt. — Eie liefert, hiervon abgefehen, eine ganz 
richtige umd lebendige Auffaffung der Geſchichte des galizifchen 
Aufſtandes und der ihm zu Grunde licgenden Mißverhältniſſe. 
Altenthalben aber, wo der Verfaſſer auf firdhlich»fatholifche 
Berbätmiffe zu reden kommt, bricht ein wahrhaft dämoniſcher 
Grimm hervor, wie er nur auf jenem literarifchen Boden reis 
fen fonnte, der einen Yenau und Anaftafiıs Grün, einen Rollet, 
Bed, Hartmann und Meißner erzeugte. Zum Zeichen, wie biefe 
jaubere Zucht von Literaten die Oelegenheit benugt, ihr Müth⸗ 
chen an der Slirdye zu Fühlen, und ihren nicht mehr menfchlichen, 
ſondern teuflifchen Priefterhaß vor der Welt laut werben zu 
(affen, mögen folgende Stellen dienen. Haben einzelne Geift- 
liche, die ihren Fathofischen Glauben gegen polnifchen Natio⸗ 
nalfunatißmus eingetaufcht hatten (glüdlicherweife vergebens), 
verjucht, im Geiſte der beabjichtigten Revolution auf das Volt 
einzuwirfen, jo weiß der Wortführer diefer Specied des Kir⸗ 
chenhaſſes aus diefer, allerdings nicht zu läugnenden Thatfache 
die Farben zu folgendem Bilde zu zichen: „Was feile, baals⸗ 
präffiiche Beredfamfeit, Lit, Frömmelei und all die Millionen 
verwerflicher Zalente der Hierarchie über blödfrommen, am Ges 
remoniell, am Schwulft des Götzendienſtes unbedingt hangeng 
den Köblerglauben vermögen, ift mit ftarrer, unbeugfamer Meq 
harrlichfeit allerdings verfucht worden.” Nach diefer Eruption 
der Wuth, die den Ankläger beffer als die Angeflagten zeichn 
net, und nicht gegen Einzelne, jondern gegen „die Priekggf 
überhaupt, und gegen das Fatholifche Volk in feiner Gefanmge 
heit gebt, fehen wir uns billig nad) den Beweiſen für diche 
Behauptung um. Wir finden deren (Scite 24) folgendes ig 
Truppen des General Gollin haben in Podgorze zweiundde 
Prieiter, die zu der befannten Progeflion gehört, und nach 
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oben geſchilderten Hergange ein Unterkommen in allerhand Ver⸗ 
ſtecken geſucht hatten, aus dieſen hervorgezogen und zu Gefan⸗ 
genen gemacht. Das Factum iſt richtig, wir wiſſen aber auch, 
weſſen Werk dieſe Prozeſſion geweſen iſt. Ferner hätten in 
Krakau „Prieſter, und beſonders Mönche”, das Volk aufge⸗ 
hetzt. Sicherern Nachrichten zufolge ſollen nämlich dort vier 
Geiſtliche ſich bei der Revolntion aus eigener Luſt und Liebe 
betheiligt, einer von dieſen (der noch Alumnus geweſen zu ſeyn 
ſcheint) ſogar bei einer Reiterabtheilung Dienſte genommen ha⸗ 
ben. Weiter, fährt unſer Kirchenſtürmer fort: ein Feldwebel 
(wie es ſcheint Pole von Geburt), der nach ſeiner eigenen An⸗ 
gabe am 19. Februar 1R46 cine ſehr zweideutige Rolle geſpielt 
haben muß, und zum Aufchluffe an die Revolution gezwuns 
gen fern will, habe aus dem Beichtftuhl denuneirt: der Prie⸗ 
fter babe ihm gejagt, jeßt folle er dem Bündniſſe mit den Ins 
furgenten nur tren bleiben. Ferner: in Krechhowze habe „ein⸗ 
mal? (der wigige militärifche Piterat jet hinzu: „man glaube 
nicht, daß dieß vor Ehrifti Geburt geweſen fei”) ein Priefter 
das MWeib eines armen Bauers nicht ohne Bezahlung der Stol⸗ 
gebühr begraben wollen. „Saft allerort8” (richtiger in Liffas 
gora) hätten „bie Mriefter Waffen und Fahnen der Revolus 
tton am Hochaltare geweiht. Endlich: noch im Juni habe 
ein Pfarrer die Prozeſſion nicht haften wollen, und feine Baus - 
ern Mörder und Räuber genannt. — Aus diefen Thatfachen 
würde, auch wenn fie vollfommen feftgeftellt und bewiejen wäs 
ren, ein ehrlicher Mann und logischer Kopf von gewöhnlichem 
Kaliber höchſtens die längft bekannte Folgerung zichen können: 
daß einzelne Prieſter, fei cd, durch Nationalfauatismus bes 
thört, fei es durch Einfluß ihrer adelichen Patrone bewogen, 
fih als Polen zu der Theilnahme an einer hochverrätherifchen 
Berfhmwörung ihrer Landsleute haben verleiten laſſen, daß aber, 
gerabe nach diefen eben angeführten Mittheilungen, das Stan⸗ 
dedintereſſe der Beiftlichfeit als folcher eben fo wenig mit Dies 
fen Ummälgumgsplänen zu fchaften hatte, als die Sache ber 
nz» 
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Kirche, oder wenn man lieber will: ver Hierarchie %. Ein 
ehrlicher Beobachter würde, bevor er urtheilte, den Vergehun⸗ 
gen Einzelner, Handlungen anderer SPriefter gegenübergeftellt 
haben, die eine entgegengefegte Denfweife befunden. Der Pfar- 
rer von Trzebina verbirgt (begreiflicherweife nicht ohne eigene 
Lebensgefahr!) Den verfprengten und abgefchnittenen öſterreichi⸗ 
ichen Lieutenant Potakowski vor den nachfegenden Infurgen- 
ten, Die deſſen Kopf verlangen, bid zum Ginrüden ruffifcher 
Truppen. (S. 137.) Zu Krakau wirft in der Nacht vom 20. 
auf den 21. Februar aus einem Fenjter im dritten Stode ein 
junger Geiftlicher der unten ſtehenden öfterreichifchen Wache eis 
nen Zettel zu, der die warnende Nachricht enthält: in biefem 
Haufe feien viele Bewaffnete und ein Haupt der Rebellen ver« 
ftedt. (5. 130.) Uber der Berichterftatter folgert ohne biele 
Thatfachen, die er felbft erzählt, zu veranfchlagen, nicht der 
ftoweniger mit unerjchrodenem Muthe: „Aus diefen wenigen 
Skizzen, deren ich übrigens noch eine Unzahl erzählen könnte, 
wird der Lefer zur Genüge entnommen haben, — da alle dieſe 
Anklagen meiſt nur den fatholifchen Elerus betreffen, daß von 
ihm allein die große Gährung des Aufftandes ausging und 
ſchlau genährt wurde. Dieß erweist ſich fchon dadurch (N), 
daß im öſtlichen Polen **), welches ſich meift zum griechifche 
unirten Ritus befennt” (wie wenn diefer nicht auch römiſch⸗ 


*) Die Nachricht, welche ter Verfaſſer Scite 271 mittheilt: „Ueber 
treifuntert, dem Fathelifchen Clerus angehörige Indlvidnen fd 
theile verhaftet, theils erſchlagen“, ift eine Line. Einer zuverlaͤßt⸗ 
gen Nachricht zufolge find in Galizien ungefähr ſechszig katholifch— 
Frieiter verhaftet geivefen, ven denen ein großer Theil, ale nüihh 
zur Criminalunterſuchung geeignet. Lingit wieder entlaffen if. 
ter den auf das Kreisamt zu Tarnow eingelieferten Todten⸗ 
um Theil mit den Waffen in der Hand von ben erzürnten Baum 
erfchlagen waren, Befund fich die Leiche eines Beiftlichen. rag 

**) Dert wurde befanntlich durch raſche Maßregeln ter Regierung! 
Aufftande ein Damm gefept, und die Verſchwornen wagten-Me 
Angriff. 
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katholiſch wäre!), „wenig oder gar feine Sympathie für die 
NRevolutiondfache, die mehr und mehr eine hierarchifche zu feyn 
fcheint, gezeigt worden war.” 

„Der Clerus iſt alfo nicht etwa mafchinenartiges Werk⸗ 
zeug in ber Hand einiger Großen gewefen, fondern feiner all 
gemein wörtlich und thätlich eingreifenden Theilnehmung nach, 
als eine Hauptperfon in jenem unheilbringenden Rathe zu bes 
zeichnen, in welchem die zwar fchön klingende, aber übrigens ges 
haltloſe Phraſe der polnifchen Freiheit decretirt, und von mo 
aus die Revolution geleitet worden wäre.” 

„Indeſſen darf kaum bezweifelt werben, daß die... . 
amtlich nachgemwiefene Gift» und Hafengefchichte nicht auch ein 
urfprüngliche® Stratagem des, über fromme Bedenklichkeiten 
längft hinweggefchlüpften Bonzenthums geweſen ſei; denn die 
ganze ruchlofe Idee liegt fo wenig in dem gewiß tüdelofen, 
offenen Charafter des polnifchen Adels, fie erfreut fich fo durch 
und durch mittelalterlicher Abfunft, und ift endlich eine fo nahe 
liegende Folgerung von dem brandmarfennen Motto: „„der 
Zwed heiligt die Mittel*”, daß der ruhige, parteilofe, ſtets die 
Urquelle nachforfchende Beobachter eine Nichtswürdigfeit wie 
diefe, wohl eher einer, unter Edlibat, Geißel, Kloftergitter und 
frömmelnvder Heuchelei ergogenen Schaar von engherzigen, mis 
fanthropifchen, mönchifchen Kinfterlingen aufchreiben darf, ale 
- den Ebdelften und Beften eined großen, Friegdfuftigen und meift 
fo ritterlichen Volkes. — Dabei ift nur zu bemerfen, daß ders 
felbe „ruhige, parteiloſe, ftetd die Urquelle erforfchende Beob⸗ 
achter“ ſich (S. 83) über eben dieſe „Eveliten und Beten“ 
folgendergeftalt vernehmen läßt: „Der Adel ift noch immer In 
feinen alten bequemen SFagellonens Schuhen — er ift noch im⸗ 
mer ein Feind des freien Buͤrgerthums, alfo ein Feind wah⸗ 
rer, gehaltooller Freiheit, und weder einer Milde, noch 
irgend einer Theilnahme würdig." Das oben gefpen- 
dete Lob war alfo nichts, ald eine zum Behuf der oratorifchen 
Antitheſe nothwendige, und zur Herabſetzung des Clerud bies 
nende, nichts weniger als ernftlich gemeinte Mürek. 
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Im erften Sturme des gegen bie Adelsinſurrection gerich⸗ 
teten DBauernaufftandes find allerdinge einige Prieſter, die füch 
unfinnigerweife unter Die Rebellen gemifcht, als Opfer ihres 
Nationalfanatismnd gefallen. Mit Sicherheit wiſſen wir nur, 
dap einer gefallen ift; mehrere (zwei oder drei) andere find, 
al8 fie mit den Waffen in der Hand gefangen waren, gebun« 
den und den Behörden audgeliefert werben. Darüber uner⸗ 
meßlicher Jubel bei unferm militärischen Lichtfreunde von der 
weitgalisischen Armee! Langſt fchon fei bei dem Bauer „Die 
bisher geglaubte Unfehlbarkeit der Kutte zweifelhaft geworben“, 
— „aber er” (der Glerus) „ächtete, er verfehmte nun fogar 
fein nimbusloſes Haupt, er virtilgte den Glauben an die Hei⸗ 
ligfeit feiner Eendung ganz und gar, ald der erfchredie, aufs 
wachende Bauer nun in ihm mit Eins den MWortführer feiner 
Peiniger der Tyraunei und Unmenſchlichkeit erfannte, und ale 
folchen würdigen lernte. Gortan war das Prieſteramt hohler, 
nichriger Echall, der im Serzen des Landmanns Fein lebendes 
Echo fand, — fortan glaubte der Bauer feinem Gott ohne 
glagentragenden Vermittler, und die nicht nur geringfchägende, 
die felbft gewaltthätige Behandlung der Geiftlichkeit hat es, 
glaube ich, ſattſam bewiefen und fund werben laſſen, wie är⸗ 
gerlich, toll und edelmänniſch ein Elerus muß gehaßt, und wie 
er ven Bauer muß erzogen haben. ” 

Haft der Verfaffer den Glerus in einen Maße und Gra⸗ 
de, daß dieſe Erbitterung uns an Eulogius Schneider und 
feinen Brüdern in Robespierre ſelbſt noch faſt in Erftaunge 
fegen würde, fo begreift es fih, daB er über das rohe, ar 
fromme und gläubige Landvolk in Galizien nicht chen mifbge 
urtheilt. „Selbft die chriftliche Religion, — wie fie hier gg 
(chrt wird, — fonnte diefem immer nur durch Furcht erzagge 
nen und gebändigten Volfe nicht zur vollfommenen Wohlthat 
erwachien, ſondern bildete fich eine Legion von Göpendiengg, 
die weiter nichtö von Religion begreifen, als die Rechimäiiee 
keit des Frohndienſtes, — zu nichts tauglich, ald zum G 
wund Knieen und Gebete murmeln.” Iſt dem wirklichn, 
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Hören wir denſelben Schriftſteller, der glücklicherweiſe Seite 343 
ſchon wieder vergefien hat, was er Seite 35 dem Bauer zur 
Schmach nachredete. „Ich ftand mit einem Piket von ſechs⸗ 
unddreißig Mann zur Bewachung der Solabrüde von Korbie⸗ 
nice. Die Infurgenten fellten in den umliegenden Wäldern 
verftedt feyn, und die Abbrennung war zu befürdhten. Es 
wurde alfo fleißig patrouillirt, wozu mit einbrechender Nacht 
ungefähr vierzig der rüftigften Gorali (Bergbewohner), mit Knits 
tein bewaffnet, auf meinem Piket erfchienen, meine Patrouillen 
führten, und felbft auf eigene Fauſt geregelte Streifungen vor: 
nahmen. Ich lich den Reft rings um mein Feuer fegen, die 
Soldaten zimmerten mittlerweile an einer dürftigen Barafe, — 
die Racht war Falt, voll Regen und Unwetter, — die Zelts 
flafche mit Echnapps machte alfo fleißig die Runde. Ich bat 
meine tüchtigen und unermüdlichen Parteigänger zu Gafte, und 
drang nach altem Polenbrauch mit w rence dem Anführer, 
einem verabfchieveten Gorporal von Fürftenwärther Infanterie, 
die Flaſche auf. Doch. wie- mußte ich ſtaunen, ald meine Of⸗ 
ferten und Bitten vergebens waren, und wie die Gorali ein- 
ftimmig betheuerten, fie wären feit drei Jahren ihrem Schwur 
‚ treu geblieben, und hätten feinen Tropfen über die Lippen ges 
bradyt. Bier zu trinken fei ihnen bi zu einem Quart erlaubt, 
auch etwas Wein, — fie aber hielten ſich doch licher an das 
Waſſer, veflen fegendvolle Kraft fie anerfannten und priefen. 
Das war auch in der That das Einzige, um was fie mich 
erfuchten, und womit fie, fich felbft belächelnd, mir und dem 
Koifer ein lauted „Hoch““ zutranfen. Ein Gleiches erfolgte 
Nachts darauf, wo der angefommene Haufe aus Bauern ei- 
ner ganz andern Gemeinde beftand. Umſonſt fuchte ich auch 
bier Abtrünnige zu finden, denn diefe ſchlichten Menfchen find 
‚weit feltener Mpoftaten, als ihre grundſatzloſen Herren!” 

Und dieſes Bolf, welches auf das Wort feiner Prieſter 
fein einziges, aber giftige und für Leib und Seele verberbli- 
eb. Labfal verfchwur, und fein Gelübde alfo treulich hielt, 
diefes Bolt, welche das Gebot ver Kirche und das wriekex. 
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Aniſchluß über den eigentlichen Kern dieſes Pudels, fo dürfte 
er denjelben aus nachjtehender Aufforderung fchöpfen, in wels 
he ver Berfafler feine Anficht über das Verhältniß des In⸗ 
dentkums zum chriftfichen Glauben niebergelegt, und dadurch 
ven Grad feiner Befähigung befundet hat, über irgend etwas 
mitzureden, was auch nur von Ferne einer religiöfen Frage 
ähnlich fieht. „Ich bin“, fagt er, um feinen Unwillen gegen 
die Nachkommen Abrahams zu begründen, „ich bin zu fehr 
überzeugt von der Armfeligfeit aller äußern Formen und Als 
fanzereien, womit Menfchendünkel und Menfchenwig „„die heis 
fige Einfachheit de8 Glanbens““ ichmer mit geichmadlofer 
Ueberladung befleidet und übertündht, und, ich erfreue mich, 
dem Himmel fei Danf! fo parteilos ruhiger, freifchendem 3es 
(otentbum” (als wenn dieſe indifferentiftifche Hundawuth nicht 
das intolerantefte, unredlichfte und befchränftefte Zelotenthum 
wäre, welches jemald die Welt gefchen!) „gänzlich fremder 
Meltanfichten” (aus der Kaferne”) „und Grnndſätze allgemets 
ner Menfchenliebe und Glaubensduldung“ (gegen die Gleich⸗ 
gefinnten), „bin auch ganı und gar nicht Tropf genug, zu bes 
hanpten, mein Glaube fei gerade der einzig unfehlbare, und 
ed möge fich alfo mein geneigter Leſer gänzlich überzeugt hals 
ten, daß ich den Juden in Beziehung feiner Religion, weder 
nach Art winfelnder Frömmler, als verfornes Schaf, noch als 
Ketzer, Götzendiener, oder fonft als einen für Auto dafe und 
heilige Hermandab überreifen Sünder verfolge, fondern, daß 
meine Anflagen lediglich feine gemeine, niedrige Denkungs⸗ 
und Handlungsweife u. f. w. u. f. w. zum Vorwurfe haben.” 

Genug! der ſchmutzigſte aller altgliubigen Juden iſt eine 
bei weitem ehrwürdigere und noblere Erfcheinung, als dieſe 
Blüthe und Frucht öftlicher Lichtfreundfichfeit, welcher die Re⸗ 
ligion (freilich in febronianifcher Beleuchtung!) immer nur ale 
die „fo oft mißbrauchte Tochter der Politik“ erfchienen if. 
(S. 21.) Die Religion ift eine Erfindung der Polizei, um 
den Pöbel in Ordnung zu erhalten. „Wir Philofophen* Tafs 
fen uns eben nicht weiß machen. - Daher and) (S. 296) die 
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liche Amt von dem Verbrechen einzelner Träger defſelben fe 
Scharf und richtig zu unterfcheiven wußte, dieſes Volk erfüknt 
fich dieſer Knecht, der fich ein Freiherr, dieſer Bettler, der ſich 
König dünkt, eine Heerde zu nichts als zum Knieen tauglicher 
Götzendiener zu fehimpfen, ven Glauben, der ſolche Dinge thut, 
als dumpfen Blödfinn zu höhnen! Er sappelt vor Vergnügen 
bei dem Gedanken, daß vielleicht jebt das fatholifche Vertramen 
zu cben diefen Prieftern, welche jene Gelübde forverten unb be⸗ 
wachten, in feiner Wurzel gebrochen ſeyn Fönne! 

Wir würden den in Rede ftehenden Echriftfteller bier ‚mit 
Verachtung entlaffen, wege wir nicht Gründe hätten, ihn, ale 
den Vertreter einer ganzen Zunft von Geiſtesverwandten, der 
ren Gefühlen und Gefinnungen er nur etwas voreilig Worte 
leiht, unſers tiefen Mitleids würbiger zu erachten. 

Ob diefer Autor, wie Chowanetz es aus feiner Jugend⸗ 
gefchichte erzaͤhlt, durch feine Erziehung eigends auf Katholi« 
kenhaß und Prieſterverfolgung dreſſirt worden fei, wiſſen wir 
nicht, und wollen und darauf hier nicht einlaffen. Aber es 
lohnt der Mühe, den Wurzeln eines antichriftlichen Ingrimme 
nachzugehen, der fich in folchen Läfterungen Luft machen kann. 
Nachfolgendes find die Ergebniffe unferer Forſchung. 

Nachdem befanntlidy die Rongebegeifterung in Deutfchland 
auf dem Trödel verfauft, und Czerki's Neulchre, nachdem fie der 
Verachtung von Freund und Feind erlegen war, eben dorthin 
gewandert ift, hat unfer weftgafizifcher Lichtfreund daſelbſt 
nachträglich die foftbare Rarität eingehandelt, und thut je. 
groß Damit, Daß er auch wiſſe, was Mode fei. Die ſchw— 
rige Frage: warım denn in aller Welt der Fatholifche Cleriib 
als jolcher Dortlandes gegen Defterreich conjpirirt haben ſolllck 
beantwortet er mit leichter Mühe. „Ger Glerus bedurft 
mehr als je eine vergrößerte Gewalt über das Volk, fit WE 
Dentfch-Katholiciomus im Polenlande die evangelifche Eine. 
fachheit feiner Satzungen mit unwiderſtehlicher Veberzengiälh 
predigte, und zum Apoftel der Vernunft und Wahrheit wu 
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Auffchtuß über den eigentlichen Kern dieſes Pudels, fo dürfte 
er denfelben aus nachftehender Aufforderung fchöpfen, in mel 
che ver Berfafier feine Anficht über das Verhaͤltniß des In⸗ 
denthums zum chriftlichen Glauben niedergelegt, und baburch 
den Grad feiner Befähigung befundet hat, über irgend etwas 
mitzureden, was auch nur von Ferne einer religiofen Frage 
ähnlich ſieht. „Ich bin”, fagt er, um feinen Unwillen gegen 
die Rachfommen Abrahams zu begründen, „ich bin zu fehr 
überzeugt von der Armfeligfeit aller äußern Formen und Als 
fanzereien, womit Menfchenbünfel und Menfchenwig „„die heis 
lige Einfachheit ded Glaubens““ ichmer mit geichmadlofer 
Ueberladung befleivet und übertüncht, und, ich erfreue mich, 
dem Himmel fei Danf! fo parteilos ruhiger, Freifchendem Ze⸗ 
lotenthum“ (al8 wenn dieſe invifferentiftifche Hunbewuth nicht 
das intolerantefte, unredlichſte und befchränftefte Zelotenthum 
wäre, welches jemald die Welt gefehen!) „gänzlich fremder 
Meltanfichten” (aus der Kaſerne?) „und Grundfäße allgemei⸗ 
ner Menfchenliebe und Glaubensduldung“ (gegen vie Gleich, 
gefinnten), „bin auch ganz und gar nicht Tropf genug, zu bes 
hanpten, mein Glaube fei gerade ber einzig unfehlbare, und 
es möge ſich alfo mein geneigter Leſer gänzlich überzeugt hal 
ten, daß ich den Juden in Beziehung feiner Religion, weder 
nady Art winfelnder Frömmler, als verlorne® Schaf, noch als 
Ketzer, Götzendiener, over fonft als einen für Aulo dafe und 
heilige Hermandab überreifen Sünder verfolge, fondern, daß 
meine Anflagen lediglich feine gemeine, niedrige Denkungs⸗ 
und Handlungsweiſe u. f. w. u. f. w. zum Vorwurfe haben.“ 

Genug! der ſchmutzigſte aller altgläubigen Inden ift eine 
bei weitem ehrwürbigere und noblere Erfcheinung, als biefe 
Bluthe und Frucht dftlicher Lichtfreundlichkeit, welcher die Re- 
ligion (freilich in febronianifcher Beleuchtung!) immer nur ale 
die „fo oft mißbrauchte Tochter der Politik“ erfchienen ft. 
E. 21.) Die Religion ift eine Erfindung der Polizei, um 
den Pöbel in Ordnung zu erhalten. „Wir Philoſophen“ Tafs 
‚fen und eben nichts weiß machen. - Daher au (SS. ie 
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merfwürdige NYeußerung über den Walfahrtsort Galvaria: 
„Dieſes Jahr war es fchaurig leer und einfam an ber wuns 
derthätigen Etätte, denn die Politik geftattete für heuer dieſe 
grobe Andacht nicht, wozu freilich Töchterlein „„Reli« 
gion““ eine ganz bittere Miene macht.“ Man fleht, in Dies 
fen Köpfen reichen Blumauer und Feuerbach ſich die Hand; 
was von deutſcher Poeſie und Wifienfchaft in der Mitte liegt, 
ift nicht an fie gekommen. 

Es follte uns nicht wundern, wenn es in einer Zeit der 
Verwirrung, wie bie umferige, Leute gäbe, die dieſe Geſinnung 
als Bundesgenoffin des omnipotenten Bureaufratismud und 
Febronianismus und als Gegengewicht gegen das „ultramon- 
tane Treiben“ freudig zu begrüßen nicht ganz abgeneigt waͤ⸗ 
ren. Diefe möchten wir bitten, unſern militärischen Lichtfreund 
nur noch wenige Schritte weit auf das politiiche Gebiet zu 
begleiten. Sie fönnten fi) dann überzeugen, zu welchen uns 
abweisbaren Bolgerungen dort baffelbe Aufflärungsfyftem führt, 
welches fie auf Firchlichem Gebiete fördern und fchügen möch⸗ 
ten. Denn das Wort der febronianifchen Doctrin wird Fleiſch 
in ven Thaten der Revolution; die Geifter, welche ein glaus 
bensfeindlicher Abjolutismus einmal gegen die Kirche zu Hükfe 
rief, wird er fortan im eigenen Haufe nicht mehr los. Haft - 
dieſe Literatur, von ber wir bier einige Proben mittheilten, 
bloß die geiftliche Autorität? Will fie, was fie dieſer rauben 
möchte, etwa der Polizei zulegen? Mit nichten! O! ruft Bee 
„Dfficier der weftgalizifchen Armee” aus: „ed war und IR.ig 
immer ein alter Wig aller Tyrannen und gefrönten Dummih⸗ 
pfe, dem Lichte und der Aufklärung Cenſur, Bann und es 
ftung  entgegenzufegen.” (S. 87.) „Denn der allgewmalliige 
freie Geift der Zeit, befien riefige Gewalten und Beftrebuggeg 
feit kaum zwei Decennien Siege und Erfolge errangen, Vianig 
kurzer Zeit das politifche Seyn umgeftalten werben, wie de ge 
reits mit dem Firchlichen und forialen den Anfang macht, 
diefer Alles durchhauchende, belebende, ermannende Ge 


morgenrothen Zeit" mußte endlich auch hier die feilen Jod 
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der gemeinen Finſterniß befiegen, und Eintritt in einem Lande 
erzwingen, deſſen Elite-Truppen ihn mit Frohne, Knute, tod 
und Inful lange außen gehalten hatten, Fürzlich aber die erfte 
bedeutungsvolle Echlapye erlitten, an die fidy endlich der gläns 
zende Sieg des Geifted und ter Freiheit fnüpfen wird und 
fnüpfen muß.“ 

„Diele herrlichen Güter zu erreichen, das heiligite Palla⸗ 
dium der WVölferfreiheit, bedarf ed nicht des felbftfüchtigen 
Adels, feiner Creaturen, feiner Manifefte; das reife Volf 
muß der Regierung abfordern die Freiheit und das 
Licht, und die Regierung hat fein Recht und Feine 
Gewalt, vem Bolfe feine Forderung zurüdsuftoßen. 
Denn überall und überall iſt dad Herfümmlidhe 
ſchlecht und widerrechtlich, das Veraltete muß Umſchwung 
und neue Geſtaltung erhalten, am erſten und fchleunigften die 
traurigen Lieberbleibiel aus felavifcher, finfterer Feudalzeit, die 
lichtfcheuen Refte des Mittelalters” u. f. w. (S. 85.).... 
„Mögen endlich gefrönte Dbfcuranten und Eatrapen einfehen 
(fernen, daß Bürger und Landmann das Volk bilden, nicht aber 
ein paar hunderttaufend Müpiggänger, und daß die Zeit hin 
ter un liegt, wo" (5.225) . . (Folgt der gewöhnliche jung- 
öfterreichifeh liberale Jargon) Darum jubelt der Berfaffer 
über den Aufftand ver Bauern: „ver Bauer hat in viefen Tas 
gen eine herrliche Schule durchlaufen, und wohl mehr und Ed⸗ 
leres gelernt, al8 er von zehntaufend Lemberger und Tarnopo⸗ 
fer Jeſuiten in eben fo viel Decennien gelernt haben würde.“ 
(S. 339.) Und ſelbſt dem Adel, auf den er doch ſonſt fo 
übel zu fprechen ift, bietet er ein Recept, wie er jede fünf 
tige Revolution zusubereiten habe. „Der Adel muß” (um 
„dann das Schwert aus ber Scheide” ziehen zu können) „da: 
bei durchaus zu andern Mitteln greifen, als die er gegenmwär; 
tig in Unfpruch nahm. Mit diefen ift in umferer Zeit wohl 
nirgends mehr auszureihen. Heut zu Tage muß auch das 
Boll beftagt und um feine Zuftimmung angegangen werben, 
Ohne diefed macht man feine Revolutionen mehr, ara W 
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macht fie ber Adel — am allerwenigſten ber Polenadel.“ 
(S. 387.) Ä 

Iſt e8 noch nöthig, die öfterreichifche Regierung gegen 
den Vorwurf zu rechtfertigen, — denn auch dieſer iſt ihr ges 
macht worden! — als dulde oder begünftige fie den Geiſt, ben 
das vorliegende Machwerf athmet? In der That, bieß if 
nicht wahrſcheinlich, weil es nicht möglich if. Denn 
über die von diefer Seite drohende Gefahr kann feine Regies 
rung fich täufchen, auch wenn fie, befangen in Borurtbelfen 
einer längft verflungenen Zeit, die Kirche preiögeben unb 
frühere Unbill nicht beffern wollte, was wir von Oeſterreich 
um fo weniger glauben mögen, als eben dieſe Macht dem 
Ronge’fchen Freithum gegenüber noch in jüngfter Zeit mit Ent 
fchiedenheit gehandelt hat, wie Pflicht und Intereſſe es forder⸗ 
ten. Aber bier handelt es fich nicht bloß um bie Kirche, ſon⸗ 
dern um die menfchliche Gefelfchaft, und folchen Feinden ges 
genüber find alle Autoritäten folivarifch verbunden, 


Wir haben unfern Leſern den Stand der im Eingange 
bezeichneten Verhaͤltniſſe aufrichtig geſchildert. Wir fahen das 
fanatifhe Polenthum, welches die Religion der Nationalität 
dienftbar machen, und das wieberaufftehende „Avenie*, welcheß 
zwiſchen Kirche und Revolution einen Bund vermitteln möchte, 
auf der einen Seite. Und auf der andern fteht ein fittlich umb 
intellectuell verfaulter Unglaube einer Literatenclique, die New 
Aufftand in Polen als Sturmbod gegen die Religion benungg 
möchte, um nach deren Sturze die Grundfeften aller Drbnuag 
auf Erden niederrennen zu fünmen, ein Unglaube, dem es 
Etunde bloß noch an Muth und Energie gebricht, um, 
bloß wie bis jegt mit Worten, fondern aud in Thatewrgige 
Echredendzeit ohne Beifpiel und Vorgang über jene gefegmeuge 
Länder heraufzubefchwören. Hoffart, Lüge und Unglaubeg 
ben, Unglauben, Züge und Hoffart drüben! Zwifchen. 
Abgründe hindurch geht der Weg, der Europa zum 

4 
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führen fann, und auf dem Felſen der Kirche iſt der allein 
fihere Standpunkt. Denn die Verſuchung der Revolution, 
zumal da fie in der Atmosphäre der Zeit liegt, fann, wie wir 
gefehen haben, auch dem gläubigen Katholifen nahen, aber cr 
kann nicht isten, wenn er treu und gehorfam auf die Etimme 
des allgemeinen Hirten der Ehriftenheit hörend, dem Pfade der 
firchlichen Ueberlieferung nachgeht. 

Dieb führt und auf einen andern, dem eben befprochenen, 
nahe verwandten ©egenftand. 


Wir haben in einem unferer letzten Artikel verfprochen, 
uns näher mit den Anfichten zu befchäftigen, welche Herr Pros 
feſſor Thierfch in Marburg über das Verhältniß der Reformas 
tion zur Revolution aufftellt. Heute wollen wir dieß Verſpre⸗ 
hen löfen, und wünfchen dabei, daß Herr Thierfch dieſes wies 
derholte Zurüdfommen auf feine Aeußerungen als ein Zeichen 
betrachten möge, daß wir ein Ringen und Streben nach Wahr- 
heit, auch da, wo es feines Zieles gröblich verfehlt, fehr wohl 
von dem unehrlichen Treiben jenes geift - und überzeugungslos 
fen Geſindels zu unterfcheiden wiffen, welches fich in ven 
befannten fubventionirten Organen herumtaumelt. Ueber ven 
Raden viefer Täuflichen, femiofficiellen „Loyalität“ läßt fich 
nur bie Gelßel der Satyre ſchwingen. Mit Männern, wie Herr 
Thierſch dagegen, denen ed Ernft ift um die Sache, von der 
fie fprechen, fühlen auch wir und verpflichtet, aus einem ans 
dern Tone zu reden. 

Zur Sache alfo. Profeffor Thierfch ftellt die von katho⸗ 
liſcher Eeite fo oft behauptete Verwandtfchaft der Revolution 
mit der Reformation auf das entichiedenfte in Abreve. Er 
erflärt diefe Anficht für ein willführliche8 und ungerechted, der 
hiftorifchen Wirklichkeit nicht entfprechendes Urtheil. 

Um unnüge® und willlührliches Hins und Herreden an 
der Wurzel abzufchneiden, müflen wir hier von vornherein eis 
nige arge Mißverflänpniffe befeitigen. Wir wollen Daher vor 
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Allem manche Anfichten befeitigen, über die wir nicht zu ſtrei⸗ 
ten gedenfen, weil fte in feiner Weife die unfrigen find. 

Vor dem Auftreten Luthers war ftiller Friede, Bintracht 
und Ruhe in der ganzen Welt, und Jedermann befliffen, ſich 
in Demuth der geiftlichen wie der weltlichen Autorität zu ums 
terwerfen, weil Gott fie gefeht hat. Erſt Luther hat das Stre⸗ 
ben zur Umwälzung, die Auflehnung, den gehäßig feindlichen 
Widerſpruch gegen die höhere Macht und Obrigkeit, — Uns 
tugenden, an die früher Niemand dachte! — erfimben, und 
wer fpäter je die Zahne zur Empörung ſchwang, hat immer 
erft von Luther die üble Lehre und das böfe Beiſpiel empfan« 
gen. Hätte nur der Reformator nicht feine 95 Theſen an Die 
Pforte der Echloßfirche zu Wittenberg geheftet, jo wäre bie 
Welt im Stande der Unfchuld verblieben bis auf den heutigem 
Tag, und von Nevolutionen irgend einer Art niemals die Rebe 
gewefen. 

Diefe wahrhaft kindiſche Vorftellungsweife zu befänpfen, 
ifi begreiflichermaßen ungemein leicht. Nur hüte ſich Jeder, 
der gegen biefelbe zu Felde zieht, daß er nicht in die Fußſta⸗ 
pfen ded edlen Nitterd aus der Mancha trete. Denn unfer® 
Wiffens find dergleichen Behauptungen niemals irgendivo von 
irgendwem im Ernſte ausgefprochen oder vertheibigt worben. .. 

Zür jeden Gebildeten bedarf es nur eines Blickes in bie 
Geſchichte des Mittelalters, um zu lernen, wenn er es noch 
nicht weiß, daß auch damald fchon in allen Schichten 291 
Gejellfchaft revolutionäre Elemente vorhanden waren. Auch 
damals fchon haben Neid, Hoffart, Habſucht, Sinnlichkeit 
ihr geſammtes unfaubered Gefolge im Kampfe gegen bie 
der Kirche verfochtene Wahrheit mit der Menichheit ihr 
volles Spiel getrieben. Auch damals ſchon geſchah es, 
die unterbrüdte Unfchuld der ungerechten und gewiſſenl 
Macht unterlag, und die das Recht und die Wahrheit ſca⸗ 
Bende Autorität mit trogiger Auflehnung von untenher 
pfen hatte... Wer hätte dieß je bezweifelt! Die Nachtiefte 
Lebens ift wahrlich nicht erft durch Luther und feine Gehul 










Zeitlaͤufle. 79 


in die Geſchichte eingeſchwaͤrzt. Hat man die Vorläufer ber 
„Reformation“ in entlegenen Jahrhunderten aufgefucht, fo 
laſſen fich ihnen nicht minder merkwürdige politifche revolu⸗ 
tionäre Vorahnungen aus fehr früher Zeit gegenüberftelfen. 
Die Theorien von 1789 tauchen, jihüchtern zwar und nur in 
einzelnen verlornen Verſuchen, aber doch bei weitem früher 
auf, ald man gewöhnlich glaubt. Wenn Marſilius von Pas 
dua (+ 1328) im Kampfe Ludwigs des Banern mit dem heis 
(igen Stühle ven Cab aufitellte: nicht vom Papfte durch Got⸗ 
tes Auftrag, fondern vom Bolfe habe der Kaifer feine Ger 
walt, fo wiſſen wir heute, was das zu bedeuten hatte. Aber 
auch die Eophiften und Literaten des Mittelalters haben, fo 
wenig wie Mirabeau und Sieyes, die Lehre von ver Freiheit 
und Gleichheit aller Menfchen erfunden. Schon im alten Te⸗ 
flamente machten Kora, Dathan und Abiren das allgemeine 
Prieſter- und Königthum der Illuminaten des fechözehnten 
Jahrhunderts gegen Moſis und Aarons clericalifch- ariftofrati- 
Ihe Inftitutionen geltend. Sagten nicht damals fchon biefe 
edlen Freunde bed Volkes: „ed genüge Euch, daß die ganze 
Menge heilig ift und in ihnen iſt der Herr. Was 
erhebt Ihr Euch über das Volf!" Eo haftet alſo auf 
diefen „Schlachtopfern der Hierarchie” (bekanntlich verfchlang 
fie die Erde!) der Vorwurf: Urväter der revolutionären Lehre 
zu fen? Mit nichten! Derfelbe Freiheitsdrang tft aus der Par 
triarchenzeit fchon in die Arche gewandert mit Cham, ber 
lange vor gewiflen Streitfchriften gegen den Papft des Waters 
Blöße aufdeckte, und dafür den Fluch empfing. Aus Kain’e 
welthiftorifchem Worte: fol ich meines Bruderd Hüter feyn? 
fpricht bereits eine tiefnurchdachte Emancipations » und Ablös 
fungstheorie, und bei genauerer Erwägung findet es fich, daß 
die berühmte Unterredung, welche einft im arten die Urmut⸗ 
ter. unſers Geſchlechtes mit der Schlange pflog, nichts als bie 
erſte Loge geweien, in ver dad Wohl der Menfchheit berathen 
ward. Gelb noch weiter. hinauf, vor Anfang . unferer Zeit 
rechnung, fieht ein hieher zu rechnendes aemokänet un \iakte 
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ſchweres Factum, bei welchem freilich die Forſchuug ſtchen 
bleiben muß. Wir meinen die Infurrection eines Theiles ber 
himmlifchen Heerſchaaren gegen Den, der da war, undſiſt mb 
feyn wird. Das find die Antecevenzen ver lirchlichen, wie 
der politifchen Revolution. Welch himmelſchreiendes Wirecht 
aljo, die Geburt der legtern erft in dad Jahr 1517- zu fegen! 
Eie ift nicht jünger ald die Sünde, und ſeitdem dieſe Matht 
gewonnen über unjer Geſchlecht, liegen vie Wurzeln der Gars 
pörung und Wuflehnung gegen. die Autorität tief im Manfdhewe 
herzen. Jeder ohne Ausnahme bat Roth, zu wachen und ” 
beten, daß er nicht in Anfechtung falle. 

Aus dieſer unbeftreitbaren Auffaffung des Zufastmenhaugeh 
der Revolution mit der fündhaften menichlichen Natur, ergibt 
fi) denn auch, was wir von einer zweiten Behauptung: zu’ 
halten hätten, der wir freilich im Munde eines Katholifen eben 
jo wenig jemal® begegnet find, von der aber unfere Gegner 
nicht minder fehnlichft zu wünfchen fcheinen, daß wir fie auf 
ftellen möchten. Sie würde etwa folgendermaßen lauten: Seit 
der Reformation haben fich Licht und Schatten in die Welt 
geheilt. Hier auf der Nachtfeite ftehen fämmtliche Proteſta⸗ 
ten; dort drüben im Sonnenglanze der Tugend Jene, die jes 
mals als Täuflinge in ein katholiſches Kirchenbuch eingetrad 
gen wurden. Diefe find jammt und fonders rebliche, vortreſſ 
liche Unterthanen, auch mufterhafte Staatsbürger und durcht 
weg confervative Gemüther; Jene dagegen allefammt, und Br 
der für feine Berfon, mit Leib und Seele der Revolution. 
fallen. Wer dieß jemald behauptet hätte, würde ſich, 
mildeften ausgebrüdt, einer plump gegen bie tägliche GR: 
rung und die Geſchichte anftreitenden Gedankenloſigkeit N Ba 
dig gemacht haben. Die Ereignijje (und auch dieſe 
großen gefchichtlichen Abſchnitten) — find freilich conf 
nicht aber die Dienichen. Daß in unfern Cfatbolifchend: 
gen auch, Berräther und Schelme flehen, drüben abepp% 
ten der. von der Kirche getrennten, mit ihr hadernden Ba 
häufiger ald man glauben follte, treue Freunde ver M 
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die ſich nur nicht orientirt und unter die Fahne zurecht gefun⸗ 
den haben, welcher ihr Herz und ihr ganzes Weſen ſie entge⸗ 
gen führt, — dieß iſt eine Bemerkung, die. ſchon der heilige 
Auguſtinus fange vor Ronge's Apoftafte und den Eonverfionen 
vieler heutigen. Proteftanten machte. Die Fathotijche Wahrheit: 
macht ven frei, der an fie glaubt und nach feinem Glauben 
thut: — aber ſie hebt die Freiheit des menfchlichen Willens 
nicht auf. Umgekehrt verbunfelt awar die Härefic Die Erfennte 
niß derer, dic fie gefangen hält, aber wenn fie in unverfchuls 
deter Unwiſſenheit wurzelt, hat fie feine Macht über den Wils 
im der, ihr äußerlich und dem Namen nach Angebörenden. 
Daraus erflärt ed fich, warım wir auf proteftantiichem Bos 
den wiftenjchaftlichen und jonftigen Grjcheinungen und: Beſtre⸗ 
bungen begegnen, die wir, weil fie zur. Wahrheit und zur Kir⸗ 
che zurücdvrängen, mit wahrer rende und tiefer Rührung, 
als confervativ im eminenten Sinne und des höchften Lobes 
würdig begründen. Auch bei folchen Völkern, die im ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert der Kirche treu geblieben, waren alle fünds 
haften Reigungen nicht fchon deßhalb and ven Herzen der Eins 
zelnen ausgerottet, und es zeigten fich hier, mehr oder weni⸗ 
ger Elar ansgefprochen, nach ver Zeit der vermeintlichen Res 
formation, wie vorher im Mittelalter, diefelben fchiefen und 
verberblichen Richtungen, die in proteftantifchen Pändern bei 
Gelegenheit der großen Criſis im fechszehnten Jahrhundert in 
offene Losſagung von der Kirche ausgelaufen find. Der Jans 
ſenismus, der. Gallikanismus, der Schronianiemus, der Illu⸗ 
minatiömusd, Die Lehre Lamennais u. |. w. find, wie Luthers 
thum, Galvinismus und Rongethum, centrifrugale Strömungen: 
Nur find jene erftern aus äußern Gründen und thatfächlicher 
Verhaͤltniſſe wegen entweder zu Grunde gegangen, che fie e8 noch 
bis zur offenen, Far ausgefprochenen Sonberung von der Gemeins 
ſchaft der .alten Kirche bringen konnten, oder fie haben wenigs 
ftend nicht jene ſociale Wichtigkeit und außerfirchliche Quaſi⸗ 

geflaltung gewinnen fönnen, wie der Proteſtantienmms. Dage⸗ 

gen haben fie, .aus den. nämlichen Gründen, hen wimkiinme 
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wandtniß habe, welche in Beziehung auf Polen bie Kirche 
zum Deckmantel ihrer Ummwälzungsverfuche mißbtauchen: well 
ten, ift oben fehr ausführlich behandelt worden. Dem Tauf⸗ 
zeugnifte nach katholiſch, folgten fie der That nach der Fahne 
Derer, welche längft gegen die wahre, von Gott gegründete 
Autorität in Glaubenéſachen proteftirt haben. Wem es ehrlich 
darım zu thun ift, fich ein Urtheil zu bilden, ver fammle We 
Stimmen und fehe zu, ob es die Ultramontanen find, Die den 
revolutionären Attentaten in Tatholifchen Ländern Beifall‘ zu⸗ 
jauchzen, oder, im Gegentheil! vie proteſtirenden Gegner der 
Kirche. Billig iſt e8 aber, daß Jeder das, was er lobt ums 

liebt, al8 nothwendigen Ausfluß feines Princips vertrete. 
Mas wir bisher ald unfere Anficht über das Verhaͤnniß 
der Reformation zur Revolution ausfprachen, beruht auf weit 
fundigen, unbeftreitbaren Thatſachen. Es fei uns erlaubt, 
noch auf eine derfelben hinzudeuten, die gerade jeht unter uns 
feren Augen ihren Iehrreichen Berlauf nimmt. Der unglüdtidie 
Berjuch, auf kirchlichem Gebiete den Standpunft der Auſfleh⸗ 
nung gegen die wahre Autorität hartnädig feftzuhaften, die 
Kirche in ihrer freien Bewegung zu hemmen, bie confequenten 
Vertheidiger derſelben als heimliche Yeinde verbächtig zu ma⸗ 
hen und binterrüds zu verfolgen, — dennoch aber auf poll 
tifchem Boden hiftorifches Princip und Conſervatismus zu pr» 
digen, — diefer Verfuch kann, wo er im Sturme unferer auf 
Entfcheivung dringenden Zeit gemacht wird, — fein andere, 
als ein beklagenswerthes und fchimpfliches Ende für Jene ee 
men, die noch immer nichts Neues gelernt, aber alles M 
vergefien haben. DIR 
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Brentano und feine Märchen. 


Clemens Brentano ift befanntlicy fchon vor mehreren Jah⸗ 
ren geftorben; die Leute haben im Leben wenig von ihm ger 
wußt, und nach dem Tode ihn faum vermißt. Das wird Nies 
manden fonderlich befremven, ver das Verhältniß der Dichter 
zu den Leuten fennt. Göthe war lange Zeit unbefannt, ja vers 
höhnt, während Kotzebue und Lafontaine florirten, Arnim fiand 
verlegen auf dem Bücherbrett (und fteht unferd Willens noch ru: 
hig dort), während fie fich in Reihbibliothefen um Fouquo riffen. 
Dan kann von den Leuten billigerweife eben fo wenig prätenbiren, 
daß fie poetifch feien, als daß fie gefund feyn follen, ſie haben 
Anderes zu thun und mit ihrer eigenen Geiftreichigfeit zu viel 
zu fchaffen, und der durch die beſtändige Cultur ausgeweitete 
Lefemagen verlangt ftärferes Butter. Schon Görres bemerfte 
irgendwo, das große Publifum gebärve fich wie dad Mam⸗ 
much in den Urwäldern der Poeſie, es bricht und fpaltet ſich 
unerfättlich Rinde und ganze Stämme zum Fraß, und ſchnup⸗ 
yert im Borüberftapfen faum an dem Blumenftrauß, den ihm 
die Muſe fchücdhtern und von fern zu reichen verfucht, — Mit 
Brentano hatte es indeß noch ein anderes Bewandtniß. es 
der Dichter nämlich bat zwar, ober fol doch fein befchei« 
den Theil Genie haben; aber Brentano hatte deſſen unbes 
ſcheiden viel, darüber erfchraden die Einen, den Andern das 
gegen war das gerabe recht, und fie wollten chen anipnarS., 
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jubelnd in die Hände zu Fatfchen; da fiel es ihm ein, deſpec⸗ 
tirlich von der Genialität überhaupt zu reden, und ihnen ben 
ganzen verhofften Epaß wieder zu vereiteln. Go verdarb er’6 
mit Beiden. 

Das ift ungefähr Brentano’ Dichterlaufbahn; wir wol 
fen verjuchen, fie mit wenigen Worten deutlicher zu bezeichnen. 

Seine Schweſter Bettina fehreibt ihm einmal: „Meine 
Seele ift eine leidenfchaftliche Tänzerin, fie fpringt herum nad) 
einer innern Tanzmufif, die ih nur höre und bie Andern nicht. 
Alle fchreien, ich fol ruhig werden, und Du auch, aber vor 
Tanzluſt hört meine Seele nicht auf Euch, ımb wenn ber Tan 
aus wär, dann wär'd aus mit mir. Und was hab ich denn 
von allen, dic fich wißig genug meinen, mich zu lenken und 
zu zügeln? Sie reden von Dingen, die meine Seele nicht ach⸗ 
tet, fie reden in den Wind. Das gelob ich vor Dir, daß ich 
nicht will mich zügeln Taffen, ich will auf das Etwas ver 
trauen, das fo jubelt in mir, dem am Ende iſt's nichts au⸗ 
derd, als das Gefühl der Eigenmacht, man nennt ad eine 
fehlechte Seite, die Gigenmacht. Es ift fa aber auch Eigenmacht, 
daß man lebt!“ — Wir jedoch in unferer Sprache möchten 
biete verlockende Naturmufif, dieſen Veltötanz des freiheitättuns 
fenen Subjects kurzweg das Dämonifche nennen, womit elf 
unerhört verfehmenberifche Fee beide Gefchwifter, Bettina vol 
Clemens, an ver Miege faft völlig gleich bedacht bat. - ;? 

Bettina jubelt noch bis heute eigenfinnig fort in ihrer & 
genmacht, während Clemens, jene Gigenmacht vielmehr 9 
eine falfche Fremdherrfchaft erfennend, mit dem Phantom’ 
rungen bis an fein Ende. And chen darin liegt die eigeln 
thümliche Bedeutung Brentano's, daß er das Dãmoniſche 
ihm nicht etwa, wie ſo viele Andere, beſchönigend als oh 
Tugend nahm, oder Fünftlerifch zu vergeiftigen ſuchte, fo 
beftändig wie ein heidnifches Fatum gehaßt hat, das ihn iv 
haft unglücklich machte; daß er ferner dieſen Kampf nicht 
ftematifch und planmäßig — wie 3. B. Werner gethan‘)' 
in feinen höhern Richtungen reflectirend, in ver Religion 
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Iogifeh war, — ſondern ale ein geborner Dichter fprunghaft, 
nad) Gelegenheit und augenblicdlicher Eingebimg und mit wech 
feindem &lüd, wie einen unorbentlichen, phantaftifchen Partis 
fanfrieg geführt hat mit allen fpiegelblanfen Zauberwaffen ber 
Poeſie, mit Klang und Witz und einer zweifchneidigen Ironie, 
die fid) ſelbſt am wenigften verjchonte. 

Daher: auch bei ihm, je nachdem bie eine oder bie andere 
der im Kampfe begriffenen Gewalten die Oberhand gewann, das 
Aphoriftiiche, Improvifirte in feinem Leben, eine, in den felt- 
famften Eontraften wechjelnde fcheinbare Doppelgängerei, jenes 
&hamäleontifche, aber immer prächtige Yarbenfpiel, womit uns 
feine Erſcheinung oft in Erftaunen fest. So behauptet er aus 
einem natürlichen Hange zur Sinfamfeit, Gott habe den Dich« 
ter einfiedleriſch geftellt, und ift doch jederzeit bereit, fi in 
das buntefte Weltleben zu ftürgen. Co räth er voll Eifer ver 
Schwefter Bettina, recht fleißig in der Küche zu helfen, gute 
Kuchen zu neten u. f. w., und fagt doch bald darauf wieder: 
„Alles Gegenwärtige ift mir nur der Stiel, an dem ich Vor⸗ 
zeit und Zukunft anfafie — ich bin ein geborner Idealiſt — 
glücklich bin ich nicht, das iſt Menſchenwerk, unglücklich bin 
ich nicht, das iſt auch Menſchenwerk; ich bin alles, das iſt 
Gotteswerk, und mag ed Niemand beweifen, das ift arme Be 
ſcheidenheit, die Kunft aber ift Die Kanaille, die mich mit Dies 
fem forgenvollen Ehrgeige behängt hat, und die Trägheit ift 
ed, der ich es verbanfe, daß ich fo evel bin.” — Und wäh. 
send er dennoch der Kunft, und nur der Kunft fein ganzes Les 
ben weiht, fpricht er wieder wegwerfend, ja entrüftet davon: 
„Es iſt auch wirklich ein verbächtiges Ding um einen Dichter 
von Brofeffton, ver es nicht nur nebenher if. Man kann fehr 
leicht zu ihm fagen: mein Herr, ein jeder Menſch hat, wie 
Hirn, Herz, Magen, Milz, Leber und vergleichen, auch eine 
Poeſie im Leibe, wer aber eins biefer Glieder überfüttert, vers 
füttert oder mäßet, und es über alle andere hinübertreibt, ja 
es ‘gar zum Erwerbszweige macht, ver muß fich fchämen vor 
feinem gangen übrigen Menfchen. Giner, ver von der Rarke 
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lebt, hat das Gleichgewicht verloren; ımb eine übergeufei@däns 
feleber, fie mag noch fo gut fehmeden; fet doch imemiär Anke 
franfe Gans voraus." — Haft erfchroden ſagt daher feine 
Freundin Günderode von ihm: „Es kömmt mir oft vor,'aßß 
hätte er viele Seelen; wenn ich nun anfange, ‚einer biefer Geis 
len gut zu ſeyn, da geht fie fort und eine andere. trilt ax ihert 
Etelle, die ich nicht Fenne, und die ich überraſcht auflarıe, und 
die, ftatt jener befreundeten, mich nicht‘ zum Beiten behanbelt.“ 

Es ift begreiflich, ein fo außerordentlich componteire: Zus 
lent, wo Licht und Echatten, weil fie mtteinanver: vangen, 
dicht neben einander lagen, ja oft ftoßend und brängenb ri 
einander überzugehen fchienen, wo neben hingebender Andacht 
und aller wunderbaren Süßigkeit der Romantik ein übermädh 
tiger Wi mit den Dingen koboldartig fpielte, alles verlegen 
was er liebte — eine folche ungewöhnliche Natur, fügen wer, 
mußte häufig verfannt und mißverftanden werden, inbem vie 
Welt zu bequem it, genauer hinzufehen, und im Scherz Dem 
Ernſt, „das tiefite Keid im Liebe” au erfennen. Und fo ge⸗ 
ſchah es denn auch in ver That, daB Brentano den Meiften 
als ein fchlechthin unerflärlicher Proteus, als ein innerer Wi⸗ 
derfpruch, ja Manchen jogar als ein fcheinheiliger, unredlicher 
Fafelant galt; und während die Einen ihn vornehm in feime 
Sünden fteden ließen, fabelten ihn Andere, zu gerechter: Bufk, 
als Kapuziner in ein polnifches Kloſter hinein. Er ſelbſt He 
dieie bornirte Ungerechtigkeit feiner Zeitgenofien in manga 
Etunden bitter gefühlt, und äußert einmal darüber: „Ectiß 
entjeßlicher, von gemeinen Menjchen für genialiich, al für 
nen Narren gehalten zu werden.” Nur Gdthe's Mutter de 
befannte Frau Rath, die fich jelten irre machen ließ, ha 
prophetifch fehon zu dem Knaben Clemens gefagt: „Dein u 
ift in den Wolfen und nicht von biefer Erbe, und fo gem - 
fid) mit derjelben berührt, wird's Ihränen regnen.” - : all 

Und der heiteren Sybille iſt's auch vießmal zugem 
Kein Unbefangener wird in jenem ergößlichen Tumulie- bag 
hiedenen Seelen, die rechte, wahre Seele, den Krißa 
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der tnögeheim alle bie wildſpielenden Epringbrunnen treibt, wir 
möchten fagen, das eigentlich Wunderbare feiner Wunderlich⸗ 
feiten verlennen; es iR das unverwüftlich tiefe religiöje Ge⸗ 
fühl, das er mit Werner gemein hatte; unb eben ber von der 
Grau Rath prophezeite fchmerzliche Zufammenftoß jener beiden 
Reiche in ihm bildeten das wunderbare Regenbogenfpicl feiner 
Poeſie. Sein Briefwechfel mit Bettina (von dieſer unter dem 
Titel: „Clemens Brentano's Yrühlingsfranz“ herausgegeben) 
iſt ein merlwürdiges Denkmal dieſer, unablaͤſſig in ihm arbei⸗ 
tenden Gegenfäge. Gr ſpielt bier ven altklugen Hofmeiſter ge 
gen feine jüngere Schweſter, was ihm gar wunberlich zu Ge⸗ 
ficht ſteht und offenbar herzlich fauer wird, weßhalb er denn 
auch oft genug aus der Rolle fällt und von Bettina derb aus⸗ 
gelacht wurde. Ueberall aber in dieſer Hofmeifteret ift die heim⸗ 
liche Angft vor fich felber fichtbar, vor dem eigenen Dämon, 
den er in der gleichgenaturten Schweiter wie fein erfchredenves 
Spiegelbild wiedererfennt, und daher aus allen Kräften nie⸗ 
derzutämpfen ftrebt, faft wie der Monolog eines Befeflenen, 
defien feindliche Geifter wechſelweis in verfchievenen Stimmen 
miteinander flreiten. Ober it es nicht, als fpräche er recht 
eigentlich von fich felbft, wenn er in Beziehung auf Bettina 
fagt: „Wehe! mir if, als ſtehe ich auf einem vulfanifchen Bo⸗ 
den, wo die verwitierte Lava, von der fchaffenden Natur üp⸗ 
pig begrünt, hervorbricht in Flammen und verzehrt es wieber. 
Und bier und da liegen Branbftätten unter dem blauen Himmel, 
Was nüpt mein guter Wille, meine Stimme, mein Wort? 
Wie könnte das dieſen Boden erfchüttern, in dem ein innerlis 
ches Wirken verborgene Wege fchleicht, und dann, jeder Ge⸗ 
walt unerreichbar, ploͤtzlich das begonnene Gepflegte zerftörenn 
aufflammt.“ Oder wenn er an einer andern Stelle von den 
fogmannten großen Menfchen redet, die Gott mit beraufchen- 
Dem Stolze für ihre Mühe mit den Willenfchaften belohnt, 
und ſie die ſchoͤne Mitte verachten lehrt, und dann der Schwer 
ſter zuruft: Ich bitte Dich, bleibe in dieſer Mitte, und fleige 
nug.in. die. Höhe, um zu beten“ — In feiner früheken Die. 
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tung ſchon: „Godwi, oder vas ſteinerne Vid ver Meuers, 
kündigt ſich jener Kampf, freilich noch roh mio vifee am Tue 
er nennt es felber einen vermißsertn Roman. Briefe Ruskamk 
enthielt fchon damals (1801 und 1809) ungefähr ie ‚ier 
mente, womit bie fepige Literatur als mit neuen: Gufiilbısgem 
prahlt: Weltſchmerz, Emanctpation ves Fleiſches uund Von Mal⸗ 
bes, und revolutionäres Uebereinanderwerfen der Dinge: Wil 
dennoch iſt er wieder gänzlich verſchieden von: ſoner ‚newwofisk 
Literatur. Denn einmal tönt auch im Godwi in ven ainges 
freuten Volfeliedern überall fchon ber tiefere,. ja religibſe: Graf 
wie fehnfüchtige Klagen hinvurch; und ſodann überfommt Sen 
Dichter felbft mitten in diefer Verwirrung bie töbtlihfie Sims 
geweile, Ekel und Abſcheu davor, und er vernichtet fofort, was 
er im erſten Bande gefchaffen, im zweiten Baude fchonunigafas 
wieder durch die bitterfte Ironie. Cr felbft fagt: „Ich werde 
die Kunft an dieſem Buche rächen, ober untergehen.” Auch 
in dem wundervollen Luftfpiele „Bonce de Leon“, wo ein wahr⸗ 
haft dämonifcher Wig mit der Wirktichfeit wie eine Fomaine 
mit goldenen Kugeln fpielt, iſt doch im Grunde biefer poetiſch 
zerfahrene, träumerifche Ponce eigentlich der Dichter ſeldſt, ges 
gen den er alfe Ironie gewendet; und in feiner „Geſchtehtr 
vom braven Kaſperl und dem fchönen Annerl“ entfaltet er. ieh 
ten durch den fataliftifchen Spuk eines dunkel hereinragenden 
Verhängniffes das tragifche Spiel eine edlen Gemuͤths MalE 
der falfchen Ehre, in einfachen, ergreifennen Zügen, das ſchaͤt 
Grundthema varlirend: thue deine Pflicht, und gib Gott ¶ 
fein die Ehre. Und immer lichter und fchlanfer nun insg " 
der ımfichtbare Schutzengel, der den Dichter durch's Lebend - 
gleitet, au8 den Trümmern einer zerivorfenen Jugend Cala. - 
Es if, als vernähmen wir feinen leiſen Flügelſchlag elle... 
„Tagebuch der Ahnftau“, wo vie fehönften Lieder wirt” 
Stodenflänge eines Einflevlerd durch die MWaldeinfamteib | 
bertöͤnen. &o au im der „Chronika von dem fahl 
Schüler", dem ſich, obgleich er arm und verlaſſen, Ds 

und dad Lehen in aller Freudigkeit aufſchließen, weilie 
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unſchuſvig und wit herzlicher Brömmigfeit und Demuth betrach⸗ 
tet; dern „Di ER nicht traurig ſeyn um des Leides willen, 
das Dieb auf Erden treffen wird, nein, nur wm Deiner und 
Aller Schule, veren Strafe das Leid iſt. Auf Erden find wir 
alle arm und möäflen mannigfach wit unferem Leben herum 
wandeln, und lernen, und bleiben doch arme Schüler, bis ber 
Herr ſich umfer erbannt, und und einführt durch feinen bittern 
Tob in das ewige Leben.“ 

Am fiegreichfien aber vieleicht zeigt fich bie hößere Be 
föhnung jener dichterifchen Doppelnatur Brentano’d in feinen 
hinterlaffenen Märchen (Die Märchen des Elemend Brentano. 
Zum Beften der Armen nach dem lebten Willen des Berfafs 
ſers herausgegeben von Guido Börred. 1846 und 1847). Hier 
ift e8 nun allerdings zunächſt wieder das urfprünglich Dämos 
nifche, das uns übermächtig entgegentritt, in dem faft magis 
fchen Naturgefühl, in dem beftändigen Wetterleuchten des Wi⸗ 
Bes, der wie eine unabwenvbare Raturgewalt über Freund und 
Feind ergeht, in einer ganz entfeflelten Phantafle, die den vers 
borgenen Zufammenhang ves Entlegenſten bligartig aufdeckt, 
als ob ſich das Unerhörte eben von felhft verſtünde. Da bli« 
den wir gleich in dem erften, herrlichen Märchen vom Rhein 
und dem Müller Rablauf, wie bei Erfchaffung der Welt, in 
dem wunderfamen Haushalt der Elementargeifter, und was bie 
Natur geheimnißvoll ſchafft, fproßet und ahnt, fchen wir in 
Sehnſucht, Zorn und Lebe da unten gefchäftig: Wald⸗ und 
Haud-Kobolve, Flußgoͤtter, Nymphen, Echo und die Lurelei mit 
ihren fieben Jungfrauen; vor allem aber den alten Vater Rhein 
in feinem gläfernen Hanfe, und über deſſen Glaſgewoölbe das 
Gewaͤſſer mit Billionen bunter Fifche, die fich mit ihren gläns 
zenden Schuppen au das Glas anlegen und mit ihren Bold» 
wagen hereinfehen, fo daß die ganze Dede wie tauſend Regen⸗ 
hegek durcheinander flimmert, und wo fich bie Fiſche wegbe⸗ 
wegen, firht man wieder zwifchen wunderbaren Helfen die Sterne 
und. den Mond leuchten, währen aus der Tiefe der bork ver⸗ 
fenkte Ribelengenhont herauffehimmert ,- und wateı Ya: irren 
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fenen Kinder fchlafen, daß es wie in einem: Himmel, an-tam 
jend ſchlummernden Kindergefichtern zu ſchauen iſt. m ‚Ober 
alle diefe, an fich heidnifchen und untereinander feindliche Seräfte 
find zu heiterer, barmlofer Schönheit, bewältigt durch cine ge⸗ 
waltige Kraft, durch eben jenes religiöfe Grundgefühl, das, 
nirgend fich wortreich aufpringend, wie der unfichtbare Hauch 
eined Sonntagmorgens das Ganze durchweht, umd. way: einen 
Unterfchieve zwifchen dem Dießſeits und Jenſeits nichte wacig 
weis. Er felbft fpricht e8 in dem Märchen „Bode, Ginkel 


Gackeleja“ aus: En 
„Salomo, du weifer König, tee! 
Dem bie Geiſter unterthaͤnig, ee HI HE 


Sch’ uns von dem ſtolzen Pferde, BE — 
Ohne Ballen, fanft zur Erde, 2 
Führ’ uns von dem hoben Stuble 

Bel der Nachtigall zur Schule, 

Die mit ihrem füßen Ballen u 
Gott und Menfchen kann gefallen. — 3: 
Führe’ uns nicht in die Berfuchung 

Unfruchtbarer Unterfuchung ; 2. 
Nicht der Kelter ew’ge Schraube, „2.08. 


Nein, die Rebe bringt die Traube, . r 
Mach einfältig ums gleich Tauben, Du 
Segne uns mit Kinverglauben. m 
Laß" die Cingel bei uns wachen, 034 
Daß wir wie bie Kinder lachen, RR 

. Daß wir wie die Kinder weinen, 425 


Laß' uns Alles ſeyn, nicht ſcheinen.“ 


Die Literatur überhaupt hat hauptfächlich dreierlei 
chen aufzuweifen. Das galante Märchen, deſſen fich inſt 
fondere die Franzoſen bemächtigt haben; eigentlich nueniih 
Maskerade leichtfertiger Salons Bräuleins, vie fi ausndah 
geweile als Keen mit Reifrod und Touppee verfleibenn 
ihre verliebten Kavaliere zu neden, und bei deren Eifek 
man beftändig das Philinen-Pantöffeichen Mappen hört. 
das philoſophiſche Märchen, mo die Allegorie und eiken 
phantaftifche Symetrik der Gedanlen die Poeſie verttifl 
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endlich das Bolfömärchen, das, wie die alten Bilder auf Gold⸗ 
grund, auf dem religiöfen Volfsglauben rubt. Zu den letzte⸗ 
ren gehören Brentano's Märchen. Uber wie die Poeſie über, 
haupt, wenn fie einen größeren Grad Fünftlerifcher Vollendung 
errungen, nicht dem Volke allein anheimfallen fann und foll, 
fo hat auch Brentano häufig feine Märchen über den findlis 
chen Geſichtskreis des Volkes hinaus ermeitert, und in ven 
Zauberfpiegel auch die fogenannte gebildete Welt mit aufgefans 
gen, die allerdings auf dem Hintergrunde jenes grundverfchies 
denen Volksglaubens ganz von felber märchenhaft erfcheint. 
So bildet dieſer Gegenfab von NRaturpoefie und Kunſtpoeſie 
ſelbft das Hauptthema des Märchend „vom Murmelthier.“ Go 
auch handelt 3. ®. das „Märchen vom Fanferlieschen Schö⸗ 
nefüßchen“ , von den modernen Kinderverziehungsſyſtemen, und 
nebftdei unter vielem andern auch noch vom Schürzens und 
Pantoffelregiment des Aberglaubens, gegen das fidh der argr 
liſtige König Jerum auflehnt, der immer von Freiheit fpricht, 
nachdem er den in den Wirthöhäufern bisher ſtets angefetteten 
Stirfelfnecht von der Kette los und zu einem Zußbefreier ges 
madıt hat, aber auß der Apothele zum großen Drient für Ci⸗ 
viltfation, Aufflärung und Menfchenliebe und Preßfreiheit fich 
indgeheim das fogenannte Succeffiond ober Erbſchaftopulver 
holen läßt, womit er den Hirfenbrei der vornehmen Walfen- 
finder in Fanferlieschens Erziehungsanftalt vergiften will, nm 
deren Güter am fich zu ziehen. 


Man fpriht von Brettern, die die Welt bedeuten; man 
Könnt‘ es vielmehr von Märchen fagen. Da probirt die Sage 
bie Gefchichte, die arme, gebundene Natur träumt von Erlöfung, 
und fpricht im Traume in abgebrochenen, wunderfamen Lauten 
rührend, lindiſch, erfchütternn, es iſt das uralte wunderbare 
Lied, das in allen Dingen fchläft. Aber nur ein reiner, Gott 
ergebener, Teujcher Sinn kennt die Zauberformel, die es wedt, 
und wir erhalten eine große Meinung von Brentano's ethiicher 
Gewalt, wie wir ihn fo durch den Sommernachtötraum ber 
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Welt, ihn deutend und löfend, auf dem Dingen an da⸗ 
hinfahren ſehen: 

„Himmel oben, Hinmmel unten, 

Stern und Mont in Wellen lacht, 


Und in Traum und Luſt gewunben, 
Epiegelt fih die fremme Nacht.“ 

Nach allem dieſem Fönnte in der That nur. eine fehr bes 
ſchränkte Beurtheilung, die für Die unfichtbaren Seifteökäuspfe 
überhaupt fein Verſtändniß hat, Brentano zu den Zerriſſenen 
zählen wollen. Denn was bei ihm wohl zuweilen fo erfcheint, 
beruht feineswegs, wie bei den Zerriffenen, auf Unglauben, 
auf einer bloßen Regation und Blafirtheit, mit Einem Werte: 
nicht auf einem inneren Banferott, fondern auf einem geiftigen 
Ueberſchuſſe, der in den hergebrachten Formeln der Poeſie nicht 
aufgehen will. Und wenn Jene ihre Blöße wit den Lapyen 
der Genialität, die Brentano verſchwenderiſch ald Lumpen meg- 
geworfen, mühfelig gu fliden und zu bebängen trachten um 
mit ihrer Armuth obendrein noch Fofettiren; fo hat dieſer ba 
gegen den Zwielpalt in ſich ſtets als eine Krankheit erkannt, Ne 
man nicht freventlich hegen, ſondern bezwingen ſoll. Auch 8 
zwar handhabt die Ironie feharf und geivandier, als irgen) 
einer feiner Zeitgenoſſen; aber feine Ironie ift feine fich ſeſbſ 
genügende, äſthetiſch aufgebaute Kunſt, ſondern eine, aus in⸗ 
nigſter Entrüſtung hervorbrechende, moraliſche Kraft, um Zap 
Scyledhte und Gemeine im Leben zu vernidhten. — M 
daher jene Märchen dazu beitragen, das Andenfen an eincn 
der reichflbegabten deutſchen Dichter bei feinen Tandelewien 
wieder aufzufrifchen. aueh 
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IX. 


Die Neformation in Straßburg. 
(Fortſetzung.) 


Die Beſeitigung alles Bisherigen ſchritt raſch vorwäͤrts. Theo⸗ 
halb Schwarz, ein entſprungener Moͤnch von Stephansfelden, las 
am 16. Februar in der Et. Laurenzgen- Kapelle die erfte beutiche 
Meile, und bamit «8 an Zuhörern nicht fehle, ließ er fein Vor⸗ 
haben zuvor befannt machen. Gleich darauf erklärte ein Anberer, 
er fehe nicht ein, warum nicht ebenfalls deutſch follte getauft wer⸗ 
ben? Da aber jeder Einfall gegen irgend einen biäherigen Ge⸗ 
brauch fofort als höhere Eingebung in's Werk gefegt ward, ges 
{hab auch dieſes. Die Meſſe an fich zwar wurde in Februar 
noch durch Rathébeſchluß für „etwas Gutes“ erklärt; einige Mo⸗ 
nate fpäter bingegen waren bie „fchlichten, in Theologie unberwans 
derten Bürgerdleute” in ihrer Srleuchtung ſchon fo weit vorange⸗ 
fhritten, um biefelbe „eine verabicheuenswerthe, gottesläfterliche , 
fatanifche Erfindung“ zu nennen, und fie in allen, die Collegial⸗ 
Kirchen auödgenommen, bei hoher Strafe zu verbieten. 

Hiermit waren die Pforten zu jeder Neuerung geoͤffnet, ja 
jebe mußte gegen jene ald Kleinigkeit, zugleich aber ald nothwen⸗ 
bige Folge derfelben erfcheinen. „Der Gößendienft”, fagt ein gleich“ 
zeitiger Chroniſt, „verfchwand jeht in allen Pfarrkirchen. Man 
ſchaffte Kerzen, Chryſam, Del und Meßgewänder ab; die Priefter 
behielten bloß das Chorhemd. Doch wallfahrtete noch fortwährend 
das Bolt zu den Brabflätten der Heiligen Adelheid und der Heiße 
gen Aurelia. Man fagt, es fel gefchehen in Betrat ter ira 
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Munder, die ihre Reliquien fonft gewirkt Hätten.“ Diefe Worte 
haben eine tiefe Bedeutung, fie zeigen, wie leicht es geweſen fe, 
die Köpfe durch Declamationen zu erbigen, wie fchwierig hinge⸗ 
gen, den Glauben aus den ‚Herzen herauszureißen, und wie ein 
Wiedererwachen deffelben nur dadurch konnte verhindert werben, 
daß man, jo jchleunig und jo durchgreifend ald möglich alle Bes 
helfe dazu von Grund aus vertilgte. Depwegen gebt ba8 Beſtre⸗ 
ben derjenigen, die irgend ein Gebiet umgeftalten wollen, vermöge 
einer gewiſſen Naturnothwendigkeit, immerdar zuerſt darauf aus, 
die Reminiscenzen an das Ehevorige fo ſchnell und fo umfangk⸗ 
reich, als es nur immer geſchehen kann, zu erſtoöͤren. Das if 
und bleibt der unvertilgbare Charakter aller Nivolutionen. 

Um dieſe Zeit erſchien der Cardinal Camppegio auf dem 
Reichstage zu Nürnberg. Gleichwie Abgeordnete der Stadt dahin 
abgingen, To ſandte auch ber Biſchof von Straßburg den Fran⸗ 
eiöfaner Thomas Murner dahin, um über bie dortigen Vor⸗ 
gänge dem Legaten Bericht zu erflatten. Diefer machte jenen 
Rathoherren in Murners Gegenwart einen ernften Vorhalt bdarls 
ber, daß fie dem Bifchof in Ausübung der gelftlichen Gerichtsbar⸗ 
feit hinderten, flörrige Geiſtliche beichirmten und fie, um, vie 
wirfiam thun zu können, in ihr Vürgerrecht aufnähmen, Die 
Abgeordneten beriefen ſich auf ihr Recht, vor keinem Gericht aus 
ferbalb der Stabt erfcheinen zu müffen, und kamen, um die U ! 
würfe von ſich abzulehnen, auf das alte Lich der Anfchulbigung 
gegen die Geiftlichen zurück. „Warum“, fagten fie, „denkt man 
ftet8 num darauf, Heine Vergeben zu ftrafen, große Verbred 
durchzulaſſen? Warum zeigt man ſich unerbittlich gegen bie, we 
durch rechtmäßige Heirath des Papſts Geſetz, nachſichtig gegen” 
che, welche durch Hurerei Gottes Geſetz übertreten? Wollte 
jetzt gegen jene einſchrelten, ſo würde das zu Straßburg en 
chen Lärm veranlaſſen, und ſchwerlich würden der Viſchof 
ſeine Anhänger die Oberhand davon tragen. Wie mag Se . 
ſich fo bejchweren, daß mir Geiftliche in das Bürgerrecht 
nommen haben? Das iſt ein alter Brauch und noch nice 
her, baß er felbft den Rath erfucht hat, die Geifllichen ıh 
nen Schuß zu nehmen.” Das bie Entgegnungen der Reg 
kungslos blieben, Tag in der Natur des Streites. 
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Mähren in Nürnberg gefprochen wurde, jchritten in Straß⸗ 
burg die Sachen vorwirte. Man befämpfte ſich geyenjeitig in 
Wlugblättern, worin feine Schimpfworte geipart wurden. Ter Ses 
nat erließ ein Preßgeſetz, und anticipirte bie preußiiche und wür—⸗— 
tembergiſche Praris um mehr als dreibundert Jahre. Die Schrif- 
ten der Neuerer fanden ungejtörten Umlauf, Löchitens erlaubte 
man jich, etwa ein allzujcharfes Wort auszumerzen, diejenigen der 
pflichtgetreuen Geiſtlichen dagegen wurden unterdrüdt; das Weitere 
that, wie in unjern Tagen, der zahlreiche Anhang von jenem: er 
lieg unbequeme Echriften nicht aufkommen. Die Proteftanten has 
ben jrüßzeitig klar durchſchaut, was es ihnen nügen müßte, wenn 
ſie an fpätern Reichstagen mit der wiederholt geitellten Forderung 
von Meichögefegen gegen die Preſſe durchdringen könnten; ihr oft 
mit wahren Ungeſtüm feitgehaftener Sag: es jei Pflicht der Obrig- 
feit, dem Wort Gottes freien Yauf zu laſſen, würde fie aegen jede 
Anwendung berjelben ficher geitellt, alle Maßregeln gegen ihre 
Gegner höchſt erfolgreich begünſtigt baben. Gben jo verbot in 
Strapburg der Rath „den Papiſten“ austrücdlich, begreiflich aber 
nur dieſen, Gefchimpfende Antlagen wider ihre Gegner ſich zu ers 
lauben, denn, wurde in höchſt merfwürtiger Weife ald Beweg— 
grund zu dieſer einfeitigen Verfügung angeführt, „es iſt eine aus— 
nenachte Sache, dan dieſe „„Papiſten““ außer Standes find, ich 
mittelft der Schrift und des reinen Wortes Gotted zu vertheidi— 
gen, und daß es der Pürgerjchaft zu höchlichem Mißfallen gereis 
chen müßte, wenn fie ſähe, daß dieſelben zu Hochmuth, Unglimpf 
und Gewalt ihre Zuflucht nähme; die Zeit“, heißt es weiter, „ſei 
vorüber, „in der man ſich wie Narren an der Naſe habe herum— 
führen laffen.” — Gleichlautende Stimmen börten wir feiner Zeit 
aus der Schweiz von denjenigen, welche die vorigen Regierungen 
ftürzen wollten. Das ijt die alte und ſtets wieder neue Sprache. 

Unermüdlich jchrieb der Biſchof dem Math: er folle doch jei= 
nem Ölauben treu bleiben, den neuen Lehren feine Gunſt ſchen— 
fen, das bevorſtehende Goncilium abwarten, Solcher Zuſchriften 
überdrüßig, erließ dieſer die Antwort: „dem Biſchof ſtehe es nicht 
zu, die Leute am Hören oder Leſen des reinen Gotteswortes zu 
hindern; die Neuerungen, worüber er ſich beſchwere, wären Folge 
eines allgemein gefühlten Bedürfniſſes, entſprächen der Meinung 
eines Jeden.“ — Daß ber größere Theil der Gelitliken 

XIX. 3 





98 Die Reformation in Straßburg. 


Meinung nicht war, haben wir gefehen; daß bie Zahl Serjeni- 
gen, welche jenes Bebürfnig nicht fühlten, ebenfalls Beine geringe 
war, werben wir bald zeigen, zugleich aber, durch welche Aittel 
den Ginen die richtige Meinung beigebracht, in ben Anbern bat 
Bedürfniß geweckt werben jollte. 

Doch, wie barfch auch der Rath den Biſchof abfertigen zu 
dürfen glaubte, diefer ließ fich hiedurch nicht entmutbigen, in Au 
übung feiner Hirtenpflicht fich nicht lahmen. Abermals ſchrieb er, 
dießmal dem großen Rath: „Zu feiner Zeit fei bie Meligien 
Sache ber Meinung gewefen, und dürfe es nie werden. As Gett 
Moſes dad Geſetz gegeben, Habe er ihn nicht beauftragt, zuegr 
die Meinung der Juden zu vernehmen; eben fo wenig habe Chri⸗ 
ftus, als er dad neue Geſetz gebracht, zuvor die Völker berathen. 
Darum könne auch die Kirche, die untrügliche und rechtmäßige 
Autorität, von dem Heiland dazu eingelegt, ben kommenden Ges 
fchlechtern die Hinterlage ber geofienbarten Wahrheit unverfümmert 
zu bewahren, biefe Wahrheit nicht der Grörterung preißgeben, 
und ſie der Gefahr blofitellen, verſtümmelt ober je nach perſön⸗ 
licher Neigung eine8 Jeden verworfen zu werben.‘ Diefer Brief, 
in welchem der Bifchof dem gerade auftauchenden Proteftantismns 
das Prognoſtikon To richtig neftellt hat, blieb nicht allein unberück⸗ 
fichtigt, jondern auch unbeantwortet; dagegen wurde für Verbrei⸗ 
tung der Schriften Luthers und Aehnlicher die möglichfte Sorge 
getragen. Ä 

Wir fommen nun zu Thatfachen, welche über bie oft wige 
berholte Behauptung: die meilten Bewohner der Kiöfter hätte, 
entweter aus Unzufriedenheit über ihren Stand, ober in gewonnch 
ner Grleuchtung, nach Grlöjung aus demfelben gefchmachtet, baküg 
das endlich aufgegangene Licht freudig begrüßt, bie erforberiiige 
Aufhellung verbreitet. Bei dem Stand ber Sachen, bei ben sh 
lih in die Ohren der Zuhörer gellenden Befchimpfungen von dem, 
Kanzeln herab, bei den fich mehrenden Angriffen durch bie 
war es nicht ſchwer, das Herannahen von Pladereien, feltft ‚ug = 
Thätlichkeiten, vorauszuſehen. Manche Ordensleute entwichen 
her unter Zuſtimmung ihrer Obern, nach Zabern, 6 
nau, Molsheim, und ließen ſich's zugleich angelegen feyn, bie 
liquien, die Kirchenzierden, was ſie für das Koſtbarſte mm 
mochten, zu flüchten. Das Alles konnte fo geheim nicht vor 
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schen. Der Rath aber hatte aus Rede und Schrift bereitö ge» 
nugſam gelernt, wie die bisherigen Nutznießer bed geifllichen Gu⸗ 
tes daſſelbe nur mißbräuchlich Vefejlen hätten, wer beffen wahrer 
Eigenthümer fei, und wen „nach Tauterer Lehre“ die Verfügung 
darüber zuftche. Er erließ daher ein Mandat: „Kraft uralten 
Brauchs ſtehe die Aufficht über Klöiter, Capitel und Kirchen ihm 
zu: deßwegen werde er durch Notarien und vor Zeujen genau In⸗ 
ventarien über alles Vorhandene aufießen laſſen und Maßregeln trefs 
fen, taß nichts Eünne verichleppt werden.” Beinahe wörtlich wurde 
diefed Mandat im Jahre 1835 im der Schweiz copirt und fünf 
Jahre fpäter ber reiche Beſitz der Abteien Muri und Wettingen 
peraaranert. 
Diejer Beichluß wurde unverweilt in Bollziebung geſetzt. Da 
im Klofter der Auguſtiner verfchiedene befannte Gegenſtände fich 
nicht mehr vorfanden, erbielten tie Ordensbrüder den mit Dros 
bungen begleiteten Befehl, das Fehlende binnen zehn Tagen wies 
der beizuſchaffen. Die materielle Wirkung diefed Machtgeboted war 
für den Augenblick nicht fo verderblich, wie cd die moralifche 
wurde. Mit den Anventariften drang nicht allein eine fremde, ſon⸗ 
dern eine feindfelige Macht in den Bereich der Ordenshäuſer, aus⸗ 
geftattet, mie mit bem Willen, fo nit allen Mitteln, jeßt_burch 
Verlodung, dann durch Bedrängung die Bande der Elöfterlichen 
Ordnung zu loͤſen, das Beſtehen eines jeden Hauſes zu untergras 
ben. Schon damit, daß d!e Klöfter den beitellten Spähern offen 
ſtehen mußten, wurde manchem Andern, was vom Stanbpunft 
Flöfterlicher Zucht ein 1le&el genannt werden muß, freier Eintritt 
erichloffen. Kloſterbewohner Teichteren Sinned benügten die Ges 
Iegenbeit, um ungefcheut in der Stabt herumzufchlendern, bie Pres 
digten der Neuerer, und märe es anfangs nur aus Neugierde ges 
ſchehen, anzuhören, vieleicht Geſchmack daran zu finden, und zulegt 
unvermerft dahin zu gelangen, wohin man fle führen wollte. Bel 
Andern murken Zureden und Lockkünſte nicht zeipart; Charaktere 
aber, welche folchen auf die Dauer Wiberftand zu Teiften vermö⸗ 
gen, gehören zu den feltenern. rnitere Naturen endlich mwurben 
durch die Erfchwerung in Ausübung ihres Berufes mißmutbin ger 
macht; immer aber gab es auch folche, welche diefes Alles als 
Drangfale betrachteten, durch melche ber Menfch, welchem Ver⸗ 
hältnig des Lebens er angehdre, Im Bertrauen af Kür Re 
ie 
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tigung ſich durchringen müſſe. Die Jahrbücher Haben - uns bie 
Namen derjenigen, die auädauerten und dad Beharren in dem ers 
wählten Berufe allem Anziehenden und allem Abſchreckenden vor⸗ 
sogen, nicht aufbewahrt; doch berechtigen einzelne Züge,. Die von 
ihnen nicht unberücfichtigt geblieben find, zu dem Schluß, daß fo 
qanz ımbeträchtlich die Zahl derjelben nicht könne geweſen fee. 
Welches Gewicht aber iſt Darauf zu legen, wenn manche ſchwache 
Kenne durch Noth oder Pladerei bewogen merben konnte, ben 
Neugläubigen ſich anzureihen? Die inneru Kämpfe, die heimlichen 
Seufzer, die fremden Blicken fich entzichende Betrübniß, bie ver- 
borgene Sehnſucht nach dem Nerlorenen, bie Trübfale eines ges 
äneſtigten Gemüthes zeichnet Fein Griffel des Schreibenden auf; 
Keiner, Der eine Siegesgeſchichte der Reformation gefchrieben Hat, 
mochte jened Alles in Berechnung ringen. 
Die Faſtenzeit rief neue Mergerniffe hervor. Die Pfarrge- 
noifen vom Jungen St. Peter übergaben Probſt und Gapitel der 
Kirche eine Schrift, wofür fie zwar die Auffchrift „Bittfchrift“ 
wählten, worin fie aber in gebieterifchem Tone forderten, „bay 
Woligang Köpflin ald Pfarrer Bejtellt werde, dann von ihren 
bisherigen Prieſtern wollten fie binfort nichts mehr wiſſen.“ Sie 
Sache Fam an ben Nath, der jetzt im Beſitz der vollen geiſtlichen 
Gewalt nicht über das Verlangen, jondern darüber ungebalten 
wurde, daß Die Betreffenden es gewagt hätten, ohne ihn zu hate 
deln. Die junge Gewalt gebot den unbefugten E chriftitelern, 
Schweigen, dem Gapitel aber, über Ernennung eines Pfarrers it 
ihr Sich zu Benehmen. Die Zögerung erregte den Unwilen - 
Vürger, und ſie glaubten, ihre mindeſtens cben ſo Tegitime Gr 
walt mit derjenigen des Raths unbedenklich meſſen zu dürfen. En) 
Anſang der heiligen Woche alſo (man vergeffe nicht die Zeit. u 
das „lautere Wort Gottes“ zufammenzuftellen) brachen fie in. A 
Kirche ein, liefen die Lichter aus, und warfen das Kreuz 6 
dem Haupteingang darnieder, während ihrer Hundert vor baß 
des Ammeiſters Mieg zogen, und mit lautem Gebrülle unpergäße 
liche Erledigung ihres Vegehrens forderten. Durch das Der 
den, auf Oſtern follten fie einen Mann erhalten, der eine, 
verfünde, „wie fie ihnen genehm ſeyn Eönnte*, ii 
der Haufe beſchwichtigen. Da aber dem Verſprechen zur, 
Zeit nicht alsbald Folge gegeben wurde, erneuerten ich. y 
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Hungen. Das Erbieten des Capitels, die Ernennung der Pfarrer 
für ein Jahr dem Rath zu überlafien, doc das Köpflin audges 
fchloffen bleibe, brachte Die Menge abermals in Aufregung, fie 
fehrie Rache, und zufest mußte das Capitel der Gewalt weichen 
und bin Volfdmann fich aufzwingen Taflen. 

Jetzt genügte auch das nicht mehr. Das Volk forderte, 
fimmtliche Stiftungsgüter der Pfarrei müpten jelnem Pfarrer zus 
gewieſen werben, und rüſtete jich bereits, die Forderung mit Ger 
walt durchzufegen. Man verlangte den Tod ter Ghorberren, de⸗ 
nen zulegt nur bie Flucht übrig blieb. Einzig brei Vicarien blie— 
ben zurück und flehten bemütkin, sie wollten fich gerne au jeder 
Forderung verſteben, wofern fle Schuß genen die Volkswuth fän— 
den. — Dergleihen Züge, dern ſich aus allen Gegenden eine 
Unzahl beibringen Tiefe, beweiſen am heiten, wie es mit ber fo 
rubig und in aller Ordnung, ohne Jemandens Kranfung vor fich 
gegangenen Wicherherftellung des unnefülichten Glaubens umd des 
reinen Chriftentfums fich verhalten habe, und wie das pomphafte 
Porzeben eines durchachenden nationalen Wiedererwuchens zu beur⸗ 
theilen jet. Met dergleichen parteiloien Sefchichtichreibern, wie ſie 
leicht namhaft gemacht werden fünnten, ift weniger zu berücdijich- 
tigen, was und wie fie das Vergangene erzählen, fondern haupts 
fächlih, was fie verſchweigen, werin fie c8 zu der ſtaunenswer⸗ 
theſten Birtuofltit gebracht haben. 

Auf St. Marcustag pflegte in Straßburg feit uralten eis 
ten eine große Prozeſſion flatt zu finden, an welcher aemöhnlich 
Alles Theil nahm. Kurz vor diefem Tage bed Jahres 1524 bat 
ten bie Prediger Ihre Donnerſtimme aegen Diele Feitlichfeit erhoben, 
und das Volk aufgefordert, anitatt wie Heiden und Narren burch 
bie Straßen zu ziehen, in ter Kirche zu bleiben und das „Tautere 
Mort* anzuhören. Allein bie Katbolifen ließen fich bieburch nicht 
beirren, fonbern zogen in üblicher Weile zu dem Dom Dinaus. 
Eie mochten wähnen, wärend immer fo viel von Freiheit geſpro— 
hen wurbe, möchte man ihnen auch diejenige Taflen, bei dem lich 
Gewordenen zu verbarren, um jo mebr, als ihnen nicht zu Einn 
fommen konnte, Jemand zur Theilnahme an ihren yottcötienftlis 
hen Sandlungen zu zwingen. Dem war aber nicht jo. Gin 
Scmeiverfunge aus Gonftanz batte ben geiftreichen Ginfal, vor 
der Rüͤcktehr ber Prozeſſion alle Ihüren. ber Damit u wet« 
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rammeln, fo daß jene nur durch ben engen Gang zwiſchen bem 
Bruderhof und dem Schiffe der Kirche wieder hineinzlehen Eonnte. 
Hierüber gerieth der Zug in Verwirrung, und ein Saufe, welcher 
auf dem Domplag ſich aufgeitellt Haste, um an ben Wirkungen 
ber Schalkheit des Echneiberleins ſich zu ergügen, begrüßte benfels 
ben mit Ziſchen und Scheltworten. Einigen Fahnentraͤgern rif 
hierbei die Geduld, fo dan fie bie Läſterungen zurüdgaben; von 
dieſen gings zu Prügeln, und bald entitand ein allgemeines Ganb- 
gemienge. Da der erite Veranlaſſer glüdlicherweije ein Frember 
war, jo hatte jeßt der Rath Gelegenheit, jeinen lebhaften Cifer 
gegen Nuheflörung und jeine unermübliche Wachfamleit zur Aufs 
rechthaltung der Öffentlichen Orbnung anf glänzende Welfe zu ber 
thätigen; — er verurtheilte den Echneidersjunge, feines übel abs 
gelaufenen Spaſſes wegen, auf ein paar Tage zur Befangenfchaft 
bei Waſſer und Brod. 

Den biöher erzählten Auftritten folgten ärgere. Mehr als 
einmal hatte der Auguftiner » Provinzial reger genen ben Unfag, 
welchen einige vormalige Prieſter fich erlaubten, ernite Worte gs 
iprochen. Da wohl biejelben bei jeder Veranlaflung auf die hei⸗ 
lige Schrift ſich beriefen, reger aber ein Eenntnipreicher Theolog 
war, und die jtürmijchen Neuerungen tief beklagte, jo benũtzte er 
die Vuchdruckerwerkſtätte jeined Kloſters, um eine kleine Schrift 
erſcheinen zu laſſen, worin er audeinanderjeßte, wie mittelft jemee 
Behauptung die Betrefienden ſich jelbit über die Väter ber Kirche 
und die Goncilien binaufitelten, inden fie die heilige Schrift a 
ders auslegten, als dieſe, dabei fich anmapten, ihre Auslegung 
für alle Welt geltend zu machen und ald außjchlieplihe Wahrpeik- 
auszugeben. Hiernach wäre eigentlich nicht mehr die heiliye Schal 
ihre Olaubensregel, fondern bloß ver Sinn, welchen fie fel&ft Ye 
heiligen Büchern unterzufchieben beliebten.” Wir follten meine, 
das neunzehnte Jahrhundert habe das Urtheil diejes ehrlichen Mon 
neo vollkommen gerechtfertigt. We 

Tamals jedoch lagen andere Mittel zur Hand, ihn des Zug 
thums und einer ungerechten Beurtheilung der untrüylichen M 
erflärer zu überführen. Köpflin übernahm es, den Auguſtim 
widerlegen, zugleich feine Perſon anzugreifen. Tiefer bike 
Antwort nicht ſchuldig, ſondern beging bie lingebühr, bem 1 
baren Koͤpflin flebenzehn Lügen nachzumelien, wobei er dal 
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fahren der Präbicanten, wie bed Raths etwas fcharf durchnahm. 
Jene nannten Solche einen „Schimpf“, der nicht ungeahndet blei- 
ben dürfe, weßhalb von ihren Kanzeln die wüthendſten Angriffe 
nicht auf reger allein, fondern abermal® auf die gefanımte Geiſt⸗ 
lichkeit Ioßgelajfen wurden. „Eine foldye Frechheit“, fagten fie der 
begierig Horchenden Menge, „bürfe ungerügt nicht hingehen, habe 
ber „„Bapifl““ es doch gemagt, ſelbſt jeine hohen Obern zu 
fhänden.“ Die Vürger traten fofort zufammen und ermannten 
eine Abordnung an ben Rath, um zu verlangen, daß der Provine 
eial, weil er eine Schrift ohne vorherige Cenſur des Magiſtrats 
babe ericheinen laſſen, auf fo lange eingefperrt werde, bis er bie 
Wahrbeit feiner Behauptung erwieſen hätte. (Und immer noch 
may man über die Beurtheilung der Schriften Luthers durch die 
Curia und den Reichötag zu Worms lagen!) Der Rath will» 
fahrte ohne Widerrebe, und ernannte jogleich drei jeiner Mitglies 
der, um in DBegleit eines Notars in das Auguſtinerkloſter fich zu 
begeben, und Bregern Haft In demjelben anzufündizen. 

Aber ein zahlreicher Haufe Bürger, durch das, was fie täg- 
lich anhören Fonnten, aufgeftachelt, fand dieſes Verfahren zu 
ſchleppend und zu formel. Sie waren den Rathögliedern zuvor⸗ 
gefommen, in das Klofler eingedrungen, und jchleppten ben fres 
chen „Ruheſtoͤrer“ mit ſich fort. Unterwegs ftieß zu diefem Haus 
fen eirt anderer, ber aus dem Tominicanerflojter kam, und nache 
bem er bie Thüren der Gellen und des Weinfellerd eingebrochen 
und bie Fäßer eingeichlagen und andere Verwüſtungen angerichtet, 
ben Prior auf ähnliche Weife von dem unfchägbaren Werth des 
„lauteren Gotteswortes“ überzeugen wollte. Gin dritter Haufe 
fhleppte die Gapelanen der St. Andreaäfirche und den Beichtvater 
vom St. Margarethenkloſter zu gleichem Zwecke herbei. Jauchzend 
burchzogen jetzt die vereinten Schuaren tie Etraßen, überjchütteten 
ihre Gefangenen unterwegs mit Stichelmorten, Schmähreden und 
Zoten, und brachten fie In die Stadtrechnei zur Haft. 

Begreiflich mußten die Rathsverordneten unverrichteter Sache 
aus dem Auguftinerklofter zurückkehren, Eonnten aber dem Rath 
von dem, was inzwijchen vorgefallen, Bericht erflatten. Die 
„Meifter” begaben fich auf den Domplag, wo fle die Urheber des 
Tumults fanden und dieſelben zur Ruhe ermahnten. Mit moͤg⸗ 
lichſtem Itog wurde erwibert: che man auselnauker que, wire 
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die Prarracnoffen vom Jungen St. Peter in ben’ Befitz des '&a- 
yirclavermögend gefeßt werden: alles Vorgegangene ſek nur im 
twehlverjtandenen Intereſſe der Vürgerſchaft, ja ded Rathsfelbſt, 
unternommen worden. Indeß ſchwoll ber Haufe von Augenblid 
zu Augenblick an, und wälzte ſich gegen fünf Uhr Abends bem 
Rofmarkt zu. Der Rath ordnete feine volksthümlſchſten (ſofern 
dieſes widerwärtige Wort hier gebraucht werden darf) Mitglieder 
ab, um an bie Meuterer Neben zu halten, und ernſte, ſelbſte Le⸗ 
bensſtrafe au dräuen, wenn fie nicht augenblicklich aneelnanber 
gingen. Tas half. Die gefangenen Priefter aber in Frelheit zu 
foren, wagte der Math nicht. Cie wurden in daß Münzhaus ges 
ſperrt, und in ten folgenden Tagen noch fünfunbfinfztg "Andere 
Prieſter und Ordenslente als Friedebrecher und Ruheſtörer ihnen 
beicciellt. Hieraus iſt erſichtlicb, wie viel Wahres an ber Behtiup⸗ 
tung ſei, dar die Mehrzabl ter Geiſtlichen über Luthers Auftre⸗ 
ten freblockt babe, wobei man freilich durch das leicht bereit ſte⸗ 
bende Urtbeil: Alles, was nicht beigetreten, ſei ſchofles Zeug ges 
weſen, jede Einwendung wohlfeilen Kaufs abfertigen mag. 

Tiefe rechtéwidrige Haft dauerte acht Tage, und veränlaßte 
cinen lebbaften Schriftenwechſel. Nach Verfluß jener Zelt wurden 
die Gefangenen, mit Ausnahme des Provincials, entlaſſen.' Dies 
ſer mußte, zur Ehre freier Forſchung, einen Monat lang einge 
ſperrt bleiben. Vor ſeiner Befreiung wurde ihn das Geldbu 
abgeneommen, daß er der erlittenen ſchlechten Behandlung men 
niemal Beſchwerde erbeben wolle war hielt er treulich das VU 
ſprechen, ſah ſich aber kurz darauf genöthigt, um neuen Oud 
rrien zu entrinnen, aus Dem erleuchteten Straßburg ſich Hk 
ter. Much hieran Batten Die „Merfechter des wahren Glauf 
ibren ſchönen Autbeil. u. 

San gebeuer wer c& dem Rath bei den Sich nchrenbeh A 
wezungen ſelcher Art nicht. Gr Tier de Vürgerſchaft auf m 
Zünſte verſammeln, um einen Ratbhöbeſchlaß su vernehmen TR) 
die begangenen Gewaltthaten mißbilligte, Die bedenklichen Folan 
deſſelben auseinanderſetzte, gegen ifre Wiederholung verwarnté 
eine Unterſuchung des Vorgefallenen ankündigte. Wie die’@ 
redner äbnlicher Vorfälle In unſern Tagen, fo ſuchen die A 
her jener Zelt den unvermeidlichen Eindruck derſelben dt 
Verſicherung abzuſchwächen: „dieſelben wären nur durch eini 
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föpfe, unter Mitwirkung fremder Handwerksburſche und tem Ab- 
hube der Dörfer, veranlapt, von allen rechtlichen Bürgern aber 
mißbifligt worden.“ Merfwürbig bleibt e8 Immer, daß dieſe „frem⸗ 
den Handwerksburſche“ und dieſer „Abhub“ fich die Vertretung 
der Intercſſen der Pfarrgenoſſen zum jungen St. Peter fo warm 
angelegen ſehn Tießen. 

Mit dem Allem war die Nuhe doch nicht hergeſtellt. Jetzt 
verlangten die in den alten Et. Peter Gingepfarrten von dem 
Rath, daß er ihnen behülftich fel, um fir einen Pfarrer, den ſie 
auf eigene Fauſt beftelt Hatten, von dem Gapitel eine Wohnung 
und eine Veſoldung zu erwirfen. „Was andern Pfarreien”, ſag⸗ 
ten fie, „bereits gewährt worben ift, das verlangen auch wir: 
einen Getitlichen, der und das Iautere Wort Gottes predige. Wir 
wollen in dem, was unferer Seele noth thut, ſowohl untermwie- 
fen werden, als Andere.” Diefes Begehren war mit ben tags⸗ 
üblichen Läſterungen gegen Die Priefter gewürzt: „fle felen reißende 
Mölfe, Vöcke, die fih in ben Garten fchlichen, gendfen Ihrer 
Finkünfte durch Lug und Trug, ftürzten durch ihre gottetläfterli- 
che und papfitifche Arhre die Seelen in die Verdammniß. Aber fle 
find ſchuldig, Gott zu gehordien, ob fle ſchon bes Teufels eigen 
wären; defwegen fann uns nicht zn Sinn fonmen, unjer göttlis 
ches Vorhaben aufzugeben, ober davon zu welchen. Ahnen (ben 
Negehrenden) nicht Gehör geben, hieße fo viel, als ihr Seelen 
heil gering achten und die öffentliche Ruhe auf's Spiel 
feßen, weſſen, was doch „„eine angnefchimte, faule, von Gott 
verlaffene Rotte““, gewiß nicht merth wäre. Sen ba8 Capitel 
zum Gntfprechen geneigt, fo wollten fie aus chriftlicher Liebe ihre 
Forderung bierauf beſchränken, und von der Abrechnung über den 
langen, rechtswidrigen Genuß der Kircheneinfünfte abſtehen; wollte 
man ihnen aber Sinderniffe in ben Meg legen, dann würde ihre 
Gebuld ein Enbe nehmen und fle dennoch zum Ziele zu fommen 
wiſſen.“ Unterfcehrießen war Bucer, dann ein haar andere Na⸗ 
men am Schluß, mie bei manchen Petltionen unſerer Zelt, „und 
andere Pfarrgenoſſen zum alten St. Peter, ihrer zmanzigtaufend 
ımb fünfzehn Legionen an der Zahl.“ 

Nalv genug ſagt die Chronik: „ste Pfarrer, welche die Yürs 
nerfehaft ſich ſetzte, predigten das Wort: Gottes rein," Tauter md 
ohne Scheu.” ' Deten waren in dle verfäitäkenen Wien een 
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neun eingebrungen ; andere burften es nicht mehr wagen, ben Mund 
zu Öffnen. 


Im Frühjahre 1524 kam Erzherzog Ferdinand nach Mufls- 
heim, und der Rath jandte eine Aborbnung an benfelben, um bie 
Beſtätigung gewiffer Rechte zu fordern. Die Deputation fand eis 
nen froftigen Empfang, und hatte bittere Vorwürfe über ihre Nei⸗ 
gung für die „Iutherifchen Irrlehren* hinzunehmen. !Die Gönner 
berfelben wurben durch biefe Mißbilligung noch kühner. Sie brach» 
ten es dahin, dag Alles, was an ben alten Gottesdlenſt erinnern 
fonnte, innmer mehr weggeichafft wurde; in mehreren Kirchen la⸗ 
gen die Altäre jetzt ſchon in Schutt, auch die Gemälde und an- 
bere Zierden mußten weichen. Selten verging ein Tag, an wel⸗ 
chem die Katholiken ungeftört die Meile hören Fonnten; ihre Pries 
fier waren gegen Beleidigungen durch Prädicanten und Pöbel auf 
der Straße nicht mehr ficher; beiondere Luft gewährte es, bie 
Neliquien auf diefe zu werfen. Bucer ftiftete felbft eine Schaar 
Gärtner auf, um bie fonft durch Jahrhunderte fo hoch verehrte 
Gruft der heiligen Aurelia zu erbrechen, und gab nachher vor, es 
habe ſich erwiejen, daß die barin vorgefundenen Gebeine nicht zu 
einem und bemielben Körper gehört hätten. 

Im Grunde gab es um bdiefe Zeit in Straßburg, wie in ben 
meilten Städten, welche denjelben Pfad einfchlugen, drei Gewal⸗ 
ten: eine ratbende (hetzende), eine verfügende und eine handelnde. 
Die erite war in den Prädicanten repräjentirt ; als die zweite ſtellte 
fich der Rath auf; und als die dritte feßte eine zeitlang bie Menge 
dur, mad ihr eben einfiel. Nothwendig mußte bie zweite mit 
ben beiden andern bald in Conflict treten. Die erfte hatte derch 
Vorrang und Vollgewalt ſchon das Jahr zuvor anerkannt, und Mg 
Eonnte bald fich überzeugen, daß biefelbe mit der bloß woörtlichch 
Anerkennung fi nicht begnügen, ſondern, was immer daraus 4 
ableiten laſſe, in dem vollſten Umfang in Anſpruch nehmen. weiße 
Der dritten fehlte es an organijcher Geftaltung, fie mußte ſich ig 
furzem felbft verzehren, um dann ebenfalls die Teichte Beute Lgg 
ber zweiten zu werden. So verfloß feine lange Friſt, bis Ag 


Nath zur weltlichen Gewalt noch päpftlihes, biichöflichen, wub 


priefterliches Anfehen Hinzufügen Tonnte, und bie Urheber. 
Zuwachſes an Machtvollkommenheit froh ſeyn durften, Biim 
noch als Gonfulenten ihre Stimme abgeben zu dürfen. . —,.. 






| 
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Wie ber eine Pfarrer die Meſſe deutich zu leſen, ber anbere 
in dieſer Sprache zu taufen begann und Widerſpruch hiegegen leicht 
voraudzujehen war, erließ ber Rath, als oberfier Regulator bed 
Glaubens und bed Gotteödienited, ein Nerbot gegen alle Schrif- 
ten, welche den alten Gebrauch vertheibigen würben, unb zwar uns 
ter angedrohtem Merlufte der Habe und bed Lebens. Das wurde 
damals gottjeliger Gifer für die chriftliche Freiheit genannt. Indeß 
beftand diefe doch jo weit, daß ben Eltern zwijchen ter alten unb 
neuen Formel die Wahl noch blieb. Aber mit dem Jahre 1525 
erihien aus dem Strafburgifchen Vatican eine Bulle: es bürfe 
Hinfort Fein Kind anders ald nach der neuen Weije getauft wers 
den. Gleichzeitig befannten dieſe Kirchenväter noch die Vortreff⸗ 
lichkeit und Nüglichkeit der Meſſe, verorbneten aber, baß beren 
vier täglich für ganz Straßburg vollflommen hinreichen müßten. 
Es dauerte nicht lange, bis fie in der Erleuchtung ſolche Fort⸗ 
fchritte gemacht hatten, daß fie das Furz zuvor für „vortrefflich 
und nützlich“ Erklärte als „gottlos und als menſchliche Erfindung“ 
ganz abſchafften. Eben ſo wurden das Faſten und die Feſttage 
von Magiſtratewegen beſeitigt. Samstags nach Judica hatten 
ſämmtliche Geiſtliche, Weltprieſter und Mönche, in der Stadt⸗ 
ſchreiberei fich einzufinden, um dort zu vernehmen: es babe ven 
Herren bed Raths gefallen, die Gebräuche am Palnıfonntag und 
in ber Charwoche, die Fußwaſchung, die Bereitung des Chryſams 
und Alles dieſer Art für unchriſtlich zu erklären, und deſſen Uns 
terlaffung anzubefehlen. 

Don eben jo großer Eigenmacht zeugten viele andere Verfü⸗ 
jungen. Ueber bie Gapitel und Klöſter wurden als nächfte Folge 
die Vermögensbeſchriebs⸗, Pfleger“ geicht, die auch ſonſt eine Art 
Aufficht zu führen, vielleicht jelbit in den begünftigten Orundfägen 
zu unterrichten hatten. Daß ein Spionirſyſtem angelegt wurbe, 
lapt fich aus dem Beljag einer Ghronif fchließen, welche bie Sa⸗ 
de mit ben Worten rechtfertigt: „ald es damals gar wunderlich 
mit den Klöftern herging“; doch ohne zu jagen, worin eigentlich 
bad „Wunderlihe“ beitanden habe. In Bolge biejer DVergewalti- 
gung und ber daraus hervorgehenden Pladereien, beichlofien fümmt- 
liche Gapitel, unter Zufimmung bes Biſchofs, die Stadt zu ver- 
laſſen und ihre Reliquien, Siegel, Urkunden und Kirchenzierben 
in Gicherhelt zu bringen. Iſt es denkbar, daß Üttenlaie, weiue> 
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kene, grundliederliche Menſchen, wofür man bie treu gebllebene &e 
Tichkeit jener Zelt auszugeben beliebt, fo gewiſſenhaft, fo reg 
recht, fo beſonnen Hanteln? Damit aber ihr Schritt nicht Mil 
deutet werde, kamen bie Geflüchteten heimlich In: Molsheim zufem 
nen und erlleien eine Erklärung: „daß fie hlemit weder Ihre Ga 
pitel anderswohin zu verlegen, noch auf ihre Beneflcien Berzich 
zu Teiften, fondern bloß ihr Gut und ihr Leben gegen’ die Berſol⸗ 
gung der Neuerer ficher zu flellen gebachten. Währlich, wäre «6 
ibnen bloß um ben nadten Bezug ihrer Ginfünfte, wohl gar wm 
Entledigung von Verpflichtungen zu thun gewefen, fie Hätten nicht 
notbwendig gehabt, flüchtig zu werben, in ber Irre Zu geben, vlel⸗ 
leicht mancherlei Entbehrungen ſich zu unterziehen; gewiß wärte 
binſichtlich des Erftern ein Gequemerer und ficherer Ausweg fich 
baben auffinden Iajien, und das Andere wäre ohnebem bereitwilllg 
in den Kauf gegeben worten. Fünfzehn Chorberren und Micarien 
sen St. Thomas, drei Mürdenträger und neun Chorberren- vom 
Jungen Et. Peter, dann ber Dechant, vier EChorberren und ein 
Vicar vom alten Et. Peter unterfehrieben bie Echrift, welche ges 
druckt und zahlreich verbreitet wurde. 

Tiefer Schrift, mehr noch der Flüchtung der Beſitztitel und 
Kirchenzierden wegen fand fich ber Rath höchlich beleidigt, er fah 
barin förmliche Auflehnung gegen feine Macht. In Bezug auf 
das (Srite ernenerte er feinen Beſchluß, daß vor Abfluß eines Dies 
nate jeder Prieiter den Bürgereid zu fehmören habe: Bintichtlich des 
Andern verfügte er Beſchlagnahme der Häuſer und Habe ber ab⸗ 
weſenden Gaviteläglieder und Tieß mehrere derjelben, welche fich 
unvorſichtigerweiſe ber Etadt genäßert, oder gar hinein fich ges 
wagt batten, ergreifen und in das Gefängniß werfen. Man fiebt, 
bie Erleuchtung durch das lautere Wort Gottes erſtreckte fich bes 
reits über Mebreres, als bloß über den Glauben, die Befreiung 
son Menſchenſatzungen und einen vernünftigen Gottesdienſt! Den 
Capitularen aber kamen die Mirfungen, dieſer Grleuchtung , inte 
Gewaltthat vor, über weldte fie bei deri kaiſerlichen Landvogt yi 
Hagenau Klage einlegten, und, als beifen Verwendung fruchtfoß 
blieb, an das Neichöfanmergericht zu Eßlingen fich wendete. 
Dieſes erlieh ein Monttorlum nach Straßburg, welches von ber 
Neltzionsnenerung abmahnte und Alles wir der auf den vorigen 
Fuß zu ſtellen befahl. 
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Die Antwort des Senatd auf dafjelbe ijt zu merfwürdig und 
beweist zu jehr, wie die Umwälzung die Leute ſich herangezogen 
hatte, ald dag mir nicht die Hauptſtellen berfelben anführen folls 
ten, da ſie durchweg in demjenigen Tone gehalten ift, welchen jede 
durch den Sieg einer Mevolution zu Etande gekommene provijpris 
ſche Negierung des neunzehnten Jahrhunderts annehmen würde, 
„Dit VRecht“, heißt es in dieſer Antwort, „dürfte man ſich über 
die empfangene Botjchaft verwundern, wenn man nicht wüßte, daß 
die kaiſerliche Kammer durch Leute ohne Glauben und durch un⸗ 
ruhige Köpfe wäre Dintergangen worben. Von Unfriede und Hän⸗ 
deln wiffe man in Strafburg nichts. ben fo wenig habe ber 
Math, Etwas getban, was dem göttlichen Geſetz und dem heiligen 
Evangelium (in unfern Tagen: ben unverjährbaren Menſchenrech⸗ 
ten) entyegenliefe, vder irgend Etwas angeordnet, wozu er nicht 
das volle Recht achabt Hätte. Außer den drei Klügern (drei Ca⸗ 
piteläherren nämlich Hatten die Eingabe an das Reichsfammergericht 
verfaßt und Namens Aller unterfchrieben) wiſſe Niemand fich zu bes 
ſchweren, dieſe aber wären ala ſtörrige Köpfe, jo wie die Capitels⸗ 
glieder als ftreitfüchtige und ungezogene Leute befannt, welche für 
gut gefunden hätten, aus ber Stadt fich zu entfernen, einzig in 
der Abſicht, Verwirrung anzuzetteln.“ Am Schluß fehlten die 
oblinaten Phraſen von Ergebenheit gegen Kaifer und Reich nicht, 
fo wie auch ein ausführliches Glaubenäbefenntnig und eine Rechts. 
fertigung des bisherigen Verfahrens beigefügt war. Dieſe Beigabe 
trug die Unterjchrift von neun Prädicanten. Köpflin und einige 
wenige Zurüdgebliebene, weil der Neuerung geneigte Chorherren 
richteten dann an bie Fuijerliche Kammer noch eine beſondere Zu⸗ 
Ichrift, worin fle die flüchtigen Glieder des Gapiteld von St. Tho⸗ 
mas (wir haben gefehen, dag es ihrer vierschn, aljo zuverläßig 
die Mehrzahl waren) „eine aufrührerifche Fraction“ nann⸗ 
ten. Sie verlangten freien Lauf der Gerechtigkeit gegen diefe „Re⸗ 
bellen“ (ein Gejcyichtfchreiber jegiger Zeit würden Tagen: antina= 
tionale Partei), und legten gegen alle durch diejelben gefchehenen 
Verfügungen Ginfprache ein. 

Begreiflich, daß fich durch alles dieſes das Kammergericht 
nicht irre machen ließ. Es ertheilte im Maͤrzen den Capiteln 
Schutzbriefe. Auch bei den erzherzoglichen Bevollmächtigten zu 
Freiburg fanden dieſelben geneigtes Gehör. Man nern WU 
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dem Rat; von ‚Straßburg "Schritte jur Wrisktächinugin iii aihee 
nichts Weiteres erlangen, als SBefrehing: der iiniltherkte sing 
Gut, befien er ſich bemaͤchtigt Hatte, 7 1770 227 HI A „uud 
Wie auf dem doctrinellen Seblet ie BAssuniig, iii den⸗ 
materiellen die Vergewaltigung, ſo ſchritt auf drinjatigen une is 
tus die Verküimmerung tagtäglich weiter, Ales nah’ 
bes Raths, der mit fo abſolutiſtiſcher Macht: ten puieiäßike Nilite 
tete. Mehrere feiner Berfüigungen haben : zit‘: ers "uigankgeit 
Selbſt die Domkirche behandelte er als ein’ folches "Eigenen 
über welches Niemanden en Mitrecht zuſtehe Slinnittüche Auc 
ſtattung derfelben wurde in ein paat Seltenkapellen zu Guuſteqe⸗ 
worfen, nicht einmal ber Gekreuzigte und ein altes, Flak 
hoch gehaltenes Bd ber Schmergenemutter fand Gnabei'}:.nı.® 
Es iſt wahr, man warf bie Ordensleute nicht if OHR 
zu ben Kloͤſtern Ginans, aber jene oberſte Mırteriift entbach SP 
insgefammt ihrer Gelübbe, da dieſelben am fich gottkos fredh; we 
mit ungültig wären. Dazu kam ber Köder von: Penſtonen au 
Iebenslänglichem Unterhalt; was dieſer nicht burchfeßen Bonnke; ur 
lang der entgegengefeiten Behandlung. Daß in folder "Abtei 
nung von bem Stamme, welcher die Kirche iſt; daß in fölchet 
Abgrabung der Lebenszuflüße, welche im täglichen Gottendiene?. 
den verfchlebenen Bernföverrichtungen und ber immerwährenbin * 
neuerung des ſacramentalen Opfers beſtehen, dieſe Glleber Fi 
abſterben müßten; daß ber Abfall, waren fire dleſen in einem ge 
lichen Saufe erft ein paar Mitglieder gewonnen, nur allzuld 
wie ein Contaginm ſich verbreitete, könnte nur benjenigen befre 
den, welcher bie menfchlihe Natur nicht kannte. Denn fl 
Strafen verboten Bas Beichthoͤren, bie Berwaltung ber Gl 
mente und bie heilige Meffe felbft dann, wenn fie auch nur 
und heimlich wollte gefelert werben. Biedurch wurde ja ben WM 
wiſſen fein Zwang angethan, fie folltn nur ohne Sträußen u 
bie Breiheit fich hineinſtoßen laſſen. Die Dominicaner belact 
es ausbrüdlich, daß einzig der Zuſtand der Außerfien Mol 
welchen fle verfegt worden wären, fie habe bewegen und 
Millen des Mathe ſich zu fügen. Die Glarifferinnen GM 
ihr Kloſter unter ber Bedingung, daß ber Rath ihnen i 
bare Ehemänner forge. Ihre „erleuchteten MWegriffe” fa 
Iobenbe Anerkennung, ber geftellten Bedingung wurde wicht 
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Die Bewohner anderer Klöfter machten von ber obrigfeitlichen Bes 
günftigung nur theilmeile Gebrauch, indem fie ihren Habit ableg⸗ 
ten; man nannte bieß in ber damaligen Sprache: „ehrbare Klei⸗ 
der anziehen.’ Gerade von dergleichen Individuen dann Hatten bies 
jenigen, die es ihnen nicht gleich thun wollten, den meiſten Un⸗ 
glimpf zu befahren. Daß es von jener Sinnesart immer noch 
welche gab, erfehen wir aus ber Klage der Chroniften über dieje⸗ 
gen, „welche fortwährend noch in ben Binfterniffen der Unwiſſen⸗ 
beit, des Götzendienſtes und ber fittlichen Knechtſchaft wandelten.“ 

Sp kam Öftern des Jahres 1525. Zum erftenmal feit Ein- 
führung des Chriſtenthums wurde dieſes Höchite Feſt der Chriſten 
obne Beierlichkeit und ohne die finnvollen Gebräuche begangen, 
welche „durch dad Sichtbare die Liche zum Linfichtbaren, Lebendi⸗ 
gen anfachen wollen.” Ia bie errungene „chriftliche Freiheit“ 
machte fich noch anichaulicher dadurch, daß viele Handwerksleute 
am Oſterfeſt ihrer Arbeit nachgingen, wie an jebem andern Tage, 
manche Krämer ihre Buben offen hielten, wie fonfl. Der Menfch, 
fagten fie, Tann nicht den ganzen Tag beten, es ſei befier, eine 
nügliche Beichäftigung zu treiben, als die Zeit in ber Predigt zu 
verlieren. Hatte man einmal bie Beziehung des Menſchen zu Gott 
und feinem geoffenbarten Willen der fubjectiven Berfügung eines 
Jeden anheimgeſtellt, fo Läßt fich jenem Raifonnement eine praftis 
ſche Nichtigkeit nicht abfprechen. 

(Schuß folgt.) 
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gen; andere burften es nicht mehr wagen, ben 


jahre 1524 kam Erzberzog Ferdinand nad 
Rath jandte eine Abordnung an denfelben, 

wiſſer Mechte zu fordern. Die Deputation fi 
Impfang, und hatte bittere Vorwürfe über ib 
lutheriſchen Irrlebren* binzunehmen. Die 
n durch biefe Mifbiligung noch fühner, Sie 
daß Alles, was an den alten Gotteäbienft e 
mebr weggeichafft murbe; im mebreren Kirch 
jest jchon in Schutt, - auch die Gemälde u 
ußten weichen, Selten verging ein Tag, a 
plifen ungeſtoͤrt die Meſſe hören Fonnten; ihr 
en Beleidigungen durch Prädicanten und Böl 
ht mehr ficher; beſondere Luſt gewährte « 
diefe zu werfen. Bucer ftiftete jelbit eine 

um bie ſonſt durch Jahrhunderte jo bod ı 
igen Auxelia zu erbrechen, und gab nachher ı 
ſen, daß bie darin vworgefundenen Gebeine n 
jelben Körper gehört hätten. 

ide gab ed um biefe Zeit in Straßburg, wie 
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Wie der eine Pfarrer die Meſſe deutſch zu leſen, ber anbere 
dieſer Sprache zu taufen begann und Wiberfpruch biegegen leicht 
auszujehen war, erlieh ber Rath, als oberfter Regulator bed 
mubend und des Gottesdienſtes, .ein Verbot gegen alle Schrifs 
1 welche ben alten Gebrauch vertheibigen würben, und zwar uns 
anrgedrohtem Verluſte der Habe und des Lebens. Das wurde 
nel gottjeliger Eifer für die chritliche Freiheit genannt. Indeß 
land dieſe doch jo weit, daß ben Eltern zwiſchen ter alten und 
ua Formel die Wahl noch blieb. Uber mit dem Jahre 1525 
Hien aus dem Straßburgiſchen Vatican eine Bulle: es bürfe 
fort fein Kind anders ald nach ber neuen Weiſe getauft wers 
& Gleichzeitig befannten biefe Kirchenväter noch die Bortreffe 
Reit und Nüplichleit der Meile, verorbneten aber, daB beren 
r täglich für ganz Straßburg vollfommen Hinreichen müßten. 
dauerte nicht Jange, bis fie in der Erleuchtung jolche Fort⸗ 
sitte gemacht hatten, daß fie das kurz zuvor für „vortrefflich 
b.nüglich” Grflärte als „nottlos und als menfchliche Erfindung“ 
nz abſchafften. Eben jo wurden das Faſten und bie Feſttage 
n Magiſtratswegen beſeitigt. Samstags nach Judica Hatten 
mmtlihe Geiitliche, Weltpriejter und Mönche, in ber Stadt⸗ 
weiberei ſich einzufinden, um bort zu vernehmen: es habe ben 
ren ded Raths gefallen, die Gebräuche am Palmſonntag und 
ber Charwoche, die Fußwaſchung, die Bereitung bed Chryſams 
d Alles diejer Art für unchriftlich zu erklären, und deſſen Un⸗ 
laſſung anzubefehlen. 

Bon eben fo großer Eigenmacht zeugten viele andere Verfü⸗ 
ngen. Lieber die Gapitel und Klöfler wurden ald nächſte Folge 

Mermögenöbeichriebs » „Pfleger“ geſetzt, die auch ſonſt eine Art 
ffücht zu führen, vieleicht jelbft in den begünftigten Grundſätzen 
unterrichten hatten. Daß ein Spionirſyſtem angelegt wurbe, 
jt ſich aus dem Beiſatz einer Ghronif fchließen, welche die Sa⸗ 
ı mit den Worten rechtfertigt: „als es damals gar wunderlich 
t ben Klöftern herging“; doch ohne zu fagen, worin eigentlich 
3 „Wunderliche” beitanden babe. In Folge diefer DVergewaltis 
ng und ber daraus hervorgehenden Pladereien, befchloifen ſämmt⸗ 
ye Gapitel, unter Zuflimmung bed Biſchofs, die Stabt zu ver⸗ 
ſen umd ihre Reliquien, Siegel, Urkunden und Kirdhenzierben 
Sicherheit zu bringen. If es denkbar, bag fittenloi, areiun- 
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rliche Menſchen, wofür man die treu gebliebene Geilt- 
eit audzugeben belfebt, To gewiſſenhaft, ſo rradh 
nen handeln? Damit aber ihr Schritt wicht mir: 
amen die Geflüchteten beimfich in Molsheim Tufam- 
n eme Erklaärung „daß ſie hlemit weder ihre Ca 
in zu verlegen, noch auf ihre Beneficien Merzicht 
ern bloß ihr Gut und ihr Leben gegen die Merfol: 
er ſicher zu ſtellen gedachten Waährlich, ie 
den nackten Bezug ihrer Einkünfte mobilen 
n Verpflichtungen zu thun geweſen, ſie hätten mid 
abt, chtig zu werben, in ber Irre zu neben, viel 
i Entbehrungen ſich zu unterziehen aemin wir 
Erſtern ein beatiemerer und ſicherer Mensen ſich 
laſſen, und das Andere wäre obnebem bereitwillie 
enebrn worden. Fünfzehn Gborberren und Bitarien 
ad, drei Würdenträger und nem Eborberren vom 
eter, dann ber Dechant, vier Chorherren und ein 
n Et. Peter unterſchrieben die Schrift, welche ner 
reich verbreitet wurde. 

reift, mehr noch der Flüchtung der Beitttitel und 
veren fand ſich der Matb bochlich beleidigt, er ſab 
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Tier Antwort des Senats auf daſſelde iſt zu merkwürdig und 
beweiſt zu ſehr, wie Die Umwälzung Die Leute ſich herangezogen 
bare, als daß wir nicht die Hauptſtellen derſelben anführen ſoll⸗ 
ten, ba fie durchweg in demjenigen Tone gehalten iſt, welchen jede 
turch den Sieg einer Revolution zu Stande gekommene provijyris 
che Negierung des neunschnten Jahrhunderts annehmen würde. 
„Dir Recht“, beißt es in Liefer Antwort, „dürfte man fid) über 
die empfangene Votjchaft verwundern, wenn man nicht wüßte, daß 
die Faijerliche Kanınıer durch Leute ohne Glauben und durch un⸗ 
ruhige Köpfe wäre bintergangen worden. Von Unfriede und Hän⸗ 
deln wife man in Straßburg nicht. Eben jo wenig habe ber 
Rath Etwas gethan, was dem göttlichen Geſetz und dem heiligen 
Grangelium (in unjern Jagen: den unverjäbrbaren Menjchenrechs 
ten) entzegenliefe, oder irgend Etwas angeordnet, wozu er nicht 
das volle Recht gehabt Hätte. Außer den drei Klügern (drei Cus 
pitelöherren namlich Batten die Eingabe au dad Reichskammergericht 
verfaßt und Namens Auer unterjchrieben) wiſſe Niemand ſich zu bes 
ichweren, bieje aber wären als flürrige Köpfe, jo wie die Gapiteld= 
glieder als jtreitjüchtige und ungezogene Leute bekannt, welche für 
gut gefunden hätten, aus der Stadt jich zu entfernen, einzig in 
der Abſicht, Verwirrung anzuzetteln.” Am Schluß fehlten die 
obligaten Bhrafen von Ergebenheit gegen Kaiſer und Reich nicht, 
jo wie auch ein ausrührliched Glaubensbefenntnig und eine Recht» 
fersigung des biöherigen Verfahrens beigefügt war. Dieje Beigabe 
trug die Iinterjchrift von neun Prädicanten. Köpflin und einige 
wenige Zurüdgebliebene, weil der Neuerung geneigte Chorherren 
richteten dann an die kaiſerliche Kammer noch eine beſondere Zus 
jchrift, worin fle die flüchtigen Glieder des Gapiteld von St. Tho⸗ 
mas (wir haben geſehen, daß es ihrer vierzehn, alſo zuverläßig 
die Mehrzahl waren) „eine aufrüäbrerifhe Fraction“ naun— 
ten. Sie verlangten freien Lauf ber Gierechtigkeit gegen dieſe „Res 
bellen“ (ein Gejchichtjchreiber iegiger Zeit würden jagen: untinas 
tionale Partei), und legten gegen alle durch dieſelben geſchehenen 
Verfügungen Einſprache ein. 

Begreiflich, daß fich durch alles dieſes das Kammergericht 
nicht irre machen lien. Es ertheilte im Märzen den Capiteln 
Schutzbriefe. Auch bei den erzherzoglichen Bevollmächtigten zu 
Breiburg fanden dieſelben geneigtes Gehör. Wan vera Kl 


as. Viehrere feiner Verfügunger 
Selbſt die Domkirche bebandelte ı 
über welches Niemanden ein Mitre 
flattung derſelben wurbe in ein paar 
mworfen, nicht einmal ber Gekreuzigt 
Hoch gehaltenes Bild der Schmerzend 

Es ift wahr, man warf bie & 
zu den Klöftern hinaus, aber jene ı 
Indgefammt ihrer Gelübde, ba biefelbe 
mit ungültig wären. Dazu Fam ber 
lebenslänglichem Unterhalt; was dieſer 
lang der entgegengeſetzten Behandlung. 
nung von dem Stamme, welcher bie . 
Abgrabung ber Lebenszuflüße, melche 1 
den verfchiedenen Beruföverrichtungen un! 
nenerung des farramentalen Opfers beft 
abfterben müßten; daß ber Abfall, marer 
lichen Haufe exit ein paar Mitglieder | 
wie ein Gontagium ſich verbreitete, könn 
ben, welcher die menfchlihe Natur nid 
Strafen verboten ba8 Beichthören, bie 
mente und die heilige Meſſe ſelbſt dann 
unb heimlich wollte gefeiert mrr 
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Ne Bewohner anderer Klöfter machten von der obrigkeitlichen Bes 
anftigung nur theilmeife Gebrauch, indem fle ihren Habit ableg⸗ 
en, man nannte dieß in der damaligen Sprache: „ehrbare Klei⸗ 
ver anziehen.’ Gerade von dergleichen Individuen dann hatten dies 
lenigen, die es ihnen nicht gleich thun mollten, ben meilten Un⸗ 
jlimpf zu befahren. Daß ed von jener Sinnesart immer noch 
welche gab, erſehen wir aus ber Klage der Ehroniften über dieje⸗ 
ven, „welche fortmährend noch in den Pinfterniffen der Unwiſſen⸗ 
it, des Goͤtzendienſtes und der fittlichen Knechtſchaft wandelten.“ 

So fam Öftern des Jahres 1525. Zum erftenmal feit Ein- 
übrung des Chriſtenthums wurde dieſes Höchite Feſt der Chriſten 
ihne Beierlichkeit und ohne die finnvollen Gebräuche begangen, 
velche „durch das Sichtbare die Liebe zum Unfichtbaren, Lebendi⸗ 
en anfachen wollen.” Ja die errungene „chriftliche Freiheit“ 
nachte fich noch anjchaulicher dadurch, daß viele Handwerksleute 
me Dfterfeft ihrer Arbeit nachgingen, wie an jebem andern Tage, 
nauche Krämer ihre Buben offen hielten, mie fonft. Der Mienfch, 
agten fie, kann nicht den ganzen Tag beten, es fei befier, eine 
sugliche Beichäftigung zu treiben, als die Zeit in ber Predigt zu 
verlieren. Hatte man einmal bie Beziehung bed Menfchen zu Gott 
unb feinem geoffenbarten Willen der fublectiven Verfügung eines 
Sehen anheimgeftelt, fo läßt fich jenem Raiſonnement eine prakti⸗ 
ſche Richtigkeit nicht abfprechen. 

(Schluß folgt.) 
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Das Duell als Emancipation der Ehre, ober Beleuchtimz 
des Duells vom gefchichtlichen, moralifhen und’ yolltt- 
fhen EStandpunfte, Freiburg in Breisgau. Herder 1846. 
166 ©. 8. . 


Es iſt auffallend, daß ein fo einflußreicher Gebraudy, wie dad 
Tuell, in der neuern Zeit nur wenig beleuchtet wurde. Men 
klagt über die Kortdauer der Zweikämpfe im Namen ver Human 
tät, im Namen ber pofitiven Religion und ber bürgerlichen Orbs 
nung, und doch dauern fie fort, und Wenige find im Stanpe, 
fi) das zähe Leben des barbarischen Gebrauches zu erklären. " 

63 mar daher ein verbienftliches Unternehmen des Berfafe 
ferö der vorliegenden Schrift, dieſen Gebrauch alljeitig in's Licht. 
zu jegen. Gr hat den Gegenfland nicht mit vornehmer Oberſläch 
lichkeit behandelt, fondern in feinem ganzen innern Weiten, in 
ner Geſchichte und feinen Wirkungen verfolgt. Nachdem er me 
Ginleitung ten Begriff der Ehre und ihre Bereutung für dag Bew; 
ben audeinandergefeßt bat, gebt er auf eine Gejchichte bed DW _ 
ein, worin über bie verjchiebenen Formen des Zweikampfes 
Zuſammenhange mit ben verjchiedenen Gejegen ber einzelnen 
fer in gebrängter Kürze Thatſächliches in hinreichenden Maß 
getbeilt wird. Er beleuchtet in dieſem Hiltorijchen Abfchn 
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gerichtlichen Zweikämpfe, dad Fehderecht bes Mittelalters, und 
fommt dann auf die Ausbildung de8 modernen Duells. Es geht 
aus diejen linterfuchungen hervor, daB dad Duell weit jünger ift, 
als man gewöhnlich glaubt, und nicht einmal in das germanijche 
Altertum hinaufreicht, ſondern etwa am Anfange des vierzehnten 
Jahrhunderts entflanden it, feine formelle Ausbildung aber erit 
in's fcchözehnte Jahrhundert füllt. Nach der Vorlegung ber That⸗ 
fachen, welche bie Geſchichte bed Duells bilden, entwidelt der Vers 
fajjer den Begriff der Ehre, von welchem taffelbe ausgeht, näher, 
als es in ber Einleitung zeichehen konnte, um bie yanze Stärke 
jener Gründe geltend zu machen, tie fir das Tuell angeführt 
werden, um bann unparteilich über dajjelbe urtheilen zu können. 
Auf ſolche Weife ift der Weg zu dem Verwerfungsurtbeil gebahnt, 
welches im zweiten Abjchnitt (S. 50 bis 55) über tie Zweikäm⸗ 
pfe ergeht. Zuerſt wird gezeigt, in welch grellem Widerfpruche 
dieſer Gebrauch mit den Lehren bed Chriſtenthums ſtehe. Die 
Ginweifung auf die durch den Zweikampf verböhnten Gejege Chriſti 
wird unterftügt von einer Vorführung der Verbote von Päpften 
eund Goncifien bis auf die neuefle Zeit herab. Darauf zeigt ber 
Verfaſſer, wie das Duell den allgemein vernünftigen und pofitiv 
politiichen Geſetzen eines geielligen Verbandes unter den DMenfchen 
widerjpreche. In dieſem Abfchnitt gibt fich beſonders eine gründ⸗ 
liche Kenntniß jener Verhältniſſe, namentlich in böhern Ständen 
fund, aus welchen das Duell hervorzugehen pflegt. Dieſe Kennt⸗ 
niÿ kam dem Verfaſſer auch im letzten Abſchnitte, welcher Vor⸗ 
ſchläge zur Abhülfe enthält, ſehr zu Statten. Die Ehrengerichte, 
welche er anräth, möchten ſehr viel zur Heilung des Uebels hel⸗ 
fen können, obwohl es etwas ſitreng ſcheint, wenn ber Verfaſſer 
die Tode sſtrafe für unerlaubte Zweikämpfe empfiehlt. 

Noch mehr Wirkung möchten wir von ber Verbreitung ſol⸗ 
he Erfenntniß über das Weſen ded Duells erwarten, wie fle 
‚im vorliegenden Buche dem Leſer nahe gelegt wird. In den eilf 
angehängten Beilagen ‚find ſehr intereflante Lirfunten und Belege 
zur Geſchichte des Duells mitgetheilt. 

Niemand, ber dad Duell für wichtig genug bält, um gründ⸗ 
lichen Aufichluß über fein Entſtehen, fein Weſen und Unweſen 
zu erhalten, wird das Buch unbefriebigt aus der Hand legen. 
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Schon ald Beitrag zur Sittengefchldste des Mittelalters eu Tehr 
verbienftlih. Obwohl ber Verfaſſer als Jurlſt meiſtens ben wie 
jenichaftlichen Standpunkt des Rechts einnlumit, wriin "" Eigkfchninde 
ein beitimmtes Urtheil gefält werden fol, iſt es bar: fu 
und fließend gefchrieben, daß es auch in jene adelichen ii iih- 
ganz finden fann, benen der Verfaſſer ſelbſt anzugchlweirmigenek, 
und für welche es ein ganz beſonderes Intereffe Haben eu Te 
minder leicht verbauliche Gelehrſamkeit tft In Anmerlangen uca 
die Beilagen verwieſen. 2 HT ri 
Wollte ber Abel die Grundfäge, welche in Liefer Welle 
ausgeſprochen find, fich aneignen und in ber Wirklichkeit Gürgpigk 
ten, fo würde er ficher innerlich erflarfen und mehr, As beit ii 
men nach leben. Namentlich wäre zu wänfchen, daß Die: Blue, 
mit welchen ber Verfaſſer ben britten Abſchnitt ſchließt; schen 
Anklang fünden (S. 118): ee 1! 
„Wie das Duell zunächft aus dem Abel und — E— 
adelicher Sitte hervorgegangen, fo kaun auch nur durch nnd - 
ihm  felbft ausgehende innere Kräftigung und klare AUnfehanumg 
deſſen, was er in unferer Zelt zu Ielften berufen ift, die Meſtau⸗ 
ration berfelben wenigftend in biefer Beziehung außgehen. ‘: Weit 
biejem Grunde daher kann ich nicht paſſender fehlleßen, ala mi 
einigen Worten an benjelben, welchen ich nur wüniche, bafı it 
im felbigen Geiſte aufgenommen werben, in dem ich fle mehr, dah ı 
fie, wie nur aus dem Wunfche hervorgegangen, bad Wohl un 
Gedeihen bed Adels zu fördern, in diefem Sinne veritanben un 7 
den möchten.” 4 
„Der Adel hat es mit allen privilegirten Ständen gemein 
ſich in höherem Grade noch, als es bei jedem Einzelnen ber E 3 
it, an eine Idee anlehnen zu müſſen. Im germaniſchen — 
thume waren, wie aus vielen Anbeutungen geſchloſſen — 
kann, die adelichen Geſchlechter meiſt auch prieſterliche 
ging daſſelbe von einer wirklichen Verſchiedenheit des Rla 
jo ſehr, daß es an ſchlechteres Blut auch niedrigere Eige 
der Seele knüpfte. Seit der Annahme bed Chriſtenthu 
durch das ganze Mittelalter hindurch war die ſtützendan 
bende Idee des Adels die eines chrifllichen Kriegerſtande 
Idee des. Adel auch im Ganzen, trag. mancher Auswuch 
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repräfentirte. Anders aber jeit ter Refeſtigung ber fürftlichen Ges 
walt und der Einführung ter ſtehenden Here. Die Srbäre bes 
Mpeld war dadurch um ein Vedeutendes verengert, ja feine eigent⸗ 
liche Lebensgader unterbunden. Seit dieſer Zeit feben wir ibn 
rafch fallen, feine Beiten Kräfte, ſo wie feine Neichtbümer an 
Höfen verfchleubern, kurz jeiner aflerdinge etwas unflarer gewor⸗ 
denen Aufgabe durchaus nicht mehr gewachſen. Der jüngſten Zeit 
endlich war e8 vorbehalten, die Quinteſſenz aller politiichen Weis⸗ 
heit in völliger Aufhebung ter Etundeswerfchletenheit finden zu 
wollen, und Einfluß und Macht Ticher in ten Händen reicher 
Bankiers und befoldeter Beamten, ala im Beſitz von Gefchlechtern 
zu fehen, die doch, Alle wohl erwogen, schon durch ihre Vers 
gangenheit, Ihren Mejlg, ihre Trabitionen Inniger mit den Schick⸗ 
falen eines Landes verwachſen iind, als ſogar bie Beiten unter 
denen, welche feine Vergangenheit haben, und eine fichere Zufunft 
für ihre Nachkommen nicht erwarten konnen. Dieß und vieles 
Andere gehoͤrt aber der Gejchichte an, und meine Sache iſt es 
nicht, auf dem Grabe des Adels rührende Glegien anzuſtimmen, 
fondern eher den noch übrig gebliebenen Trümmern neues Reben 
einzuhauchen, den alten eilt der Frommigkeit, der Ehre, der Ta⸗ 
pferkeit, kurz aller edlen Sitte zu bejchwören, bamit unter ben 
neuen Formen der Abel nach mie vor vorzugsweiſe fel — Träger 
wahrer Civiliſation.“ 

„Doch wie daB?“ 

„Zwei Dinge find es, bie ibm geblieben, feine Vergangenbeit 
und ein noch ziemlich beträchtlicher Grundbeſitz. Auf diefer Grund⸗ 
fange muß er fortbauen.” 

„Seiner Vergangenheit verbanft er die Pietät, welche, after 
philofophifchen Theorien zum Trotze, das Volk zum großen Theile 
noch für ihn, wie für alles Alte, mit feinen früheren Geſchicken 
Verfluchtene hegt. Don größerer Wichtigkeit aber noch iſt ber 
Eimfluß, welchen tiefes Berustiein bei nur mäßiger Begabtheit 
des Geiſtes und Herzens auf die Mitglieder des Standes ſelbſt 
ausübt. . Sich biefer Vergangenheit würdig zu zeinen, an des Va⸗ 
terlandes Wohl und Wehe Theil zu nehmen, anftatt den müßlgen 
Zufchauer zu machen, tft das Eine, — es wird das gebundene 
Keben fi) dann üppig regen, in ber wenn gleich alten, doch noch 

8* 
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frifchen Wurzel, und ein Baum aus ihr erflebeny der madiEisiele 
Generationen mit feinem Schatten erquiden Fame: ) Um aber : bieh 
ſeyn zu können, muß er vor Allem das Rechte wohen in Wort 
und Ahat. Stets treffe man ibn daher in den vorderſten Meihen, 
wenn es gilt, bad Unrecht zu befämpfen, komme vö, van welcher 
Seite es wolle; und gilt ed, bel ihm eingewurgelies Yuan 
zurotten, fo laſſe er ſich auch ba nicht fänmig unbe; ee 
nicht alle Zeichen trügen, naht ein großer Kampf — ‚mlgk.se 
ein bloß geiftiger bleiben — bed Rechts und ber Wahrheit gages 
Lüge und Unrecht; ber Adel ſammle baber feige Kräfte... muB 
ftere fie, richte fie auf Edles, Bleibendes, Dauerndes, .Iermuih 
ihm feine Zeit für Kleinlichkeiten und Grbärmlichleiten: blaben - 
Die Zeit ift ernfler, als Diele meinen, bie Ruhe nicht ſo uaf, 
als es diejenigen glauben machen möchten, in bevem Yaheyelle .e$ 
liegt, den Wächtern der Ordnung, den Prieftern bes Keil, Biest 
in der Menjchheit ein Schlaflied vorzutrillern.“ 

„Durch Grundbeflg und Vermögen überhaupt aber i dem 
Adel andererfeitd das Mittel in die Hand gegeben, für bie Girl“ 
fation im höhern Sinne zu wirken. Foͤrderung gefunden, wellghä« 
fen und politifchen Sinne auf dem Lande, Gebung ber unten 
Volksklaſſen (mozu er mir viel tauglicher erfcheint, als die name 
fiehenden Vereine, deren Tendenzen nicht frei von anbereiliner 
Peinijchung fehn dürften), Pflege des materiellen Wohlſtandet 
günſtiger Einfluß auf Velebung des Familienſinnes im Bauern -⸗ 
ſtande find, däucht mir, Zwecke, eines edlen Strebens nicht — 
werth. Vielfach find die offenen Wunden ber Zeit, Genubf 
und Rohheit find unverkennbar im Zunehmen, und. bald 
man fich vielleicht nur mehr dunkel erinnern, bafi cd cbemald 
Gefühl gegeben habe, das man Pietät nannte. Gegen bie 
einbrechende Armuth läßt fich gleichfalls mit vereinten 
Nieled, und meiner Anfiht nach das allein Gripriehliche 
Terner liegt eine Hauptbeflimmung bed Adels bie ern 
fennen follte, darin, in unferer papier⸗ und referiptenrel 
die perjönliche Wirkſamkeit auf das Volk zu repräfentiren m 
zuüben. Wollen aber muß man, und mollen foll man. 
Iegien ohne höhere Weihe find nichts als beleibigende 1 
find nicht Iebensfrifche Zweige, fondern unfärmliche Aum 
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Volkoſtamme. In ber Geſchichte ift es unerbört, taß jemals ein 
bevorzugter Stand eriflirt habe, der nicht burch die religidie Mei⸗ 
nun; getragen worden wäre. “Bon ba allein Eommt Heil, und 
rettet ben Adel nicht die Religion, fieht er dieß nicht zu yuter 
Stunde noch ein, fo ift er unvermeitlich verloren.“ 

„Ob es unter foldyen Umſtänden recht, will ich nicht jagen, 
ja nur vernünftig und politijch jei, unchriflliche Ideen aufrecht zu 
erhalten, welche unjere Vorjahren bei ber gänzlich veränderten 
focialen Stellung gewiß die erjten wären, aufzugeben; ob Gallo⸗ 
manie, Anglomanie, Hippomanie und wie alle dieje Manien noch 
mit Namen heißen mögen, am rechten Plaße seien, mit dieſer 
Frage fchließe ich.” 

— „Ein Jeder möge felbft antworten, — und — verant« 
worten.“ 
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An den Gorredöpondenten der Allgemeinen Zei: 
tung in Sachen Tirols. 


Die Hiftorifch spolitifchen Blätter haben dem Gefchreibe 
und dem Gehaver über Tirol und feine religiofen und literas 
rifchen Zuftände die längfte Zeit ruhig zugefehen; fie haben bie 
Allgemeine von Augsburg und die Poftzeitung, Touriften und 
NRichttouriften,, ypreußifche Pietiften und nichtpreußifche Joſe⸗ 
phiner, in gutem oder böfem Sinne fchreiben laſſen, ohne fich 
irgendwie in den Kampf der Parteien zu mifchen. Erft als 
die Schulmeifterei, womit man das Fatholifche Volk in den 
Bergen in die Zucht nahm, zu arg ward, als diefer Corres⸗ 
pondenz⸗ und Literaturzmeig eine, dem Fatholifchen Leben im; 
mer feinvlichere Tendenz annahm, und man auch hier, angebs 
fich gegen ven Jeſuitiomus kämpfend, mit fchonungslofer Leis 
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denſchaft ſich balp verdeckte, bald offene Angriffe und -Schmär 
hungen gegen Berfonen und Zuftänve erlaubte, erft da nahmen 
fie am Schluße des verflofienen Jahres einen Artifel auf. Es 
war eine Stimme der Nothwehr, welche im Namen eines viel⸗ 
fach in feinem Heiligften gefränkten und bedrohten Volkes aus⸗ 
geiprochen war. Der Artifel war, welche entfchiebene -Uebers 
zeugung ihn auch niedergefchrieben hatte, mit aller Mäßigung 
und in den Oränzen des ftrengften Anſtandes gefchrieben, er 
war unbefangen genug, auch dem Gegner, wo er es verdiente, 
ſeine volle Anerkennung zu zollen, fern von jedem blinden Ei⸗ 
fer. Er ſchloß mit Worten der Beſänftigung an feine Landes 
leute, die wir bier abfichtlich unfern Lefern in's Gedichtuß 
zurückrufen: 

„Die katholiſchen Tiroler”, fo hieß es, „köͤnnen aus biefen 
Vorkommniſſen manche zeitgemäße Belehrung fchöpfen. Die Wan» 
derungen durd) ihr fchönes Alpenland werben nicht aufhören, wenn 
es auch mancher Kurzfichtige wünfchen over hoffen mag, und 
eben je wenig der Anflug afatholifcher Wünfche und Begiers 
den. Große Vorſicht und Klugheit ift nöthig, um einerſeits 
feine Rüdficht zu verlegen, die man jedem religiöfen Vekeunt 
niſſe jchuldig it, ambererfeits Die Fatholifche Ueberzeugung uns 
verjehrt aufrecht zu erbalten. Ter tiefe Zug von Gutmüthige 
keit und Wohlwollen, der nach Steub durd) das ganze tirolis . 
ſche Volk geht, lehrt am beften die rechten Wege, nach keinth 
Seite zu verſtoßen. Nur laſſe ſich Niemand träumen, daß. I. 
ohne Entſchiedenheit Andersdenkenden gegenüber Achtung AR’ 
Schonung zu erwarten habe. Nie fol die Herzensgüte fo eig, 


geben, in dieſem Punkte irgend eine, wenn auch nur fi u 
bare Gonceffion zu machen. Bisher hat Tirol Haus, . 

und Tiſch gern mit jedem Fremdlinge getheilt, und wir he u 
daß diefe fchöne deutſche Herzlichkeit nicht aufhören. m ° ” " 
wenn auch viele Reifende dafür eben nicht danken N 


Aber die Lehre fol unvergeffen bleiben, bie wandernde Ge 
fteller dem Zirolervolfe zu geben nicht ermuͤden: Hüte X 
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Glauben, dein Her und beine ftille Häußlichkeit, wenn du 
nicht ein Opfer ungläubiger, inpifferenter Pamphletiſten wers 
den wit, wie die revolutionäre Schweiz in ihrer größten Zer⸗ 
rifienheit von erbitterten Parteien, die fich wechſelſeitig zerfleis 
fhen. Sammle dich mit klarem Bewußtfeyn und mit dem 
Muth, der dich in feinem Kampfe verlafien hat, gegen Ans 
griffe auf deine heiligften Güter, die mit jedem Jahre wiebers 
fehren werben, und fei bereit, Rechenfchaft zu geben vom 
Grunde deines Glaubens.” 

Der Artikel felbft machte daher auch den beften Einprud 
und fand, wie der Redaction ausbrüdlich bezeugt ward, vicls 
fachen Anklang, als ein zur rechten Stunde gefprochenes Wort. 

Allein wie wird nun den hiftorifch-politifchen Blättern 
dieß erfte Wort, dem fie über Tirol ihre Spalten geöffnet, von 
Seiten der Rebaction der Augsburger Allgemeinen Zeitung ges 
deutet, Die da einer freifinnigen Befprechung öffentlicher Vers 
hältniffe jeder Zeit dad Wort redet. In ihrer Rubrif zum 
Platte vom 3. Jan. 1847 Fündigt fie mit den Worten „Ti⸗ 
rol, ein Ankläger“ (ſoll ohne Zweifel fo viel beißen, ale 
Denunciant), einen Borreöpondenzartifel „aus Tirol Ende 
Decembers” an. Und was enthält diefer gegen einen foges 
nannten Ankläger gerichtete Artikel, ven fie fich nicht gefcheut 
hat, in ihe Hauptblatt aufzunehmen? Etwa cine ruhige Beur⸗ 
theilung der dort geäußerten Anfichten? Eine Widerlegung der 
vorgebrachten Beweiſe? Eine Aufklärung allenfallfiger Mißvers 
fändniffe oder eine Antwort auf nur zu wohl begründete Klas 
gen? nichts von allem diefem — nur elende PBerfonalien, in 
einer Weite vorgebracht, aus der nichts ald Haß und Erbittes 
rung, aber fein Geift und fein Wis fpricht. Auf diefe Weife 
behelligt die Redaction der Augsburger Allgemeinen Zeitung 
ihre Lefer mit dem ganzen jämmerlichen Trictrac des perfün- 
lichen Parteikampfes. Unfer mitgetheilter Artikel war anonym; 
allein der Correspondent der Allgemeinen Zeitung fennt nicht 
nur feinen Berfaffer, fondern er kennt auch alle übrigen geheis 
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men Artikel, die dieſer vermuthete Verfaſſer vermuthlich ge⸗ 
ſchrieben hat. Pöbelhafte Schmähungen und Verdächtigungen, 
mit Trivialitäten verbindend, ſchämt er ſich ſogar nicht, vie 
arme alte Rozinante des Don Quichotte zu beſteigen, und dar⸗ 
auf gegen den vermeintlichen Miffethäter in die Schranken zu 
reiten. Wie aber feivenfchaftlicher Eifer fich in feiner Blind⸗ 
heit gewöhnlich zu überpurzeln pflegt, fo ift c8 auch viefem 
ritterlichen Kämpen gefchehen, ven die Redaction auf und mb 

unferen „Anfläger“ losgelafien. Das Urtheil über Giovanelli 
und der Hinblick auf die innere Zerriſſenheit Deutfchlands, 

„wo die Furien mit brennender Fackel auf allen Landſtraßen 
und Märkten umgichen, ınd ein Abgrund dem andern zuruft“, 

ist in ihren Augen ein Eriminalverbrechen jenes von ihnen vers 
mutheten Anflägerd. So möge denn der Allgemeinen Zeitung 

und ihrem orreöpondenten von unferer Eeite die Erflärung 

zur fünftigen Warnung, vorfichtiger in ihren perfönlichen An⸗ 

Hagen au ſeyn, dienen: daß der Echreiber diefer verbrecheri⸗ 

fchen Worte niemal die Ampezzaner Etraße auf einer Nacht⸗ 

fahrt im Eilwagen kennen gelernt hat, und alſo hiedurch auch 

nicht fonnte bewegt werben, Die beutfchen Gebiete fich von 

Abgründen Maffend und von Furien in Brand geftedt zu ben 

fen, daß derfelbe endlich nie eine Zeile über die Ampezzanerſtraße 
geichrieben. Wenn aber derjelbe Correspondent am Schluße feine 

Rhapfodie damit frönt, daß er von anderen vermutheten CHR; 
reöpondenzen des heochverrätheriichen Verfaſſers jenes A 
jpricht, „worin felbft der wohlwollente, nad) af 
Seiten billige und ausgleichende Landeschef ı 
was ihm nahe ftand, zeitweife im feurrifften‘ 
behandelt wurde” — fo überlaffen wir eine folche‘ 
dichtigung, die einer Denunciation mehr als ähnlich 
ohne Neid der Allgemeinen Zeitung, denn auf cine tn“ 

Weiſe geführte Polemik haben wir aus begreiflichen & 
“feine MWorte der Erwieberung. 


Die Redaction der hifter.-polit, N 
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Während wir dieſe Erklärung abfaßten, kam uns eine 
Zuſchrift aus Tirol ſelbſt zu, welche der Allgemeinen Zeitung 
zeigen wird, wie man im Lande ſelbſt über Artikel von dieſem 
Kaliber urtheilt. 


Tirel am 8. Janıar 1847. 


Die Zornwolle, die feit vierzehn Tagen über ven Aufſatz: 
„Tirol und feine Beurtheiler in Sachen der Religion und Kir, 
che“, um die tirolifchen Berge gefreist, iſt endlich am 3. Ja⸗ 
nuar in einer Spalte Ser Allgemeinen Zeitung mit grobem 
Schimpfe geplaßt; nicht gegen unfere Thatfachen und Beweis⸗ 
gründe, die unanfechtbar waren, fondern gegen Beba Weber 
in Folge faulen Stoffes, der feit vier Jahren ſich angehäuft. 
Nicht in eigner Rüftung fchreitet unfer Gegner einher, fondern 
mit der zweiten Auflage eines yerfönlichen Angriffes, ven 
Doctor Ludwig Eteub, freilich weit gefchicter, am 10. Octo⸗ 
ber 1844 in der Allgemeinen Zeitung geführt hat. Alle Eins 
zeinheiten veffelben fehren hier wieder, felbft die Ampezzaner⸗ 
ftraße, die damals in Perſon dem Scandal beimohnte, wohl 
offenbar aus Mangel an eigener Phantafte und Erfindungss 
gabe, ohne den Geiſt und die Haffifche Bildung des Griechen, 
freundes. Zum Teufel iſt der Spiritus, das Phlegma if ges 
blieben! Der Gefelle nimmt den Mund voll, wie die brei 
Schneider von London: „Wir dad Bolf von England!” aber 
er fühlt ſelbſt das Unhaltige feiner Prahlhanferei, und zieht fich 
auf das Urthell „aller Verftändigen im Lande“ zurüd, die leis 
der mit ihm alle nicht einverftanden find. Mir fcheint, ihn 
drüdt, feine eigene Lage, feine Ifolirtheit, feine Unpopularität 
wie ein Alp, und fo wirft er feinen Mißmuth auf Beda Weber. 
Sogar der Zweifel ift erlaubt, ob die Stimme wirklich aus 
Tirol iſt. BIN dieſer zweideutige Geift wiflen, wie das Volt 
von Tirol und feine Hirten über den vorliegenden Handel den⸗ 
fen? Die katholiſchen Blätter aus Tirol fprechen es im erflen 
Hefte dieſes Jahres ummwunden aus: „Vieles tft in neueſter 
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Zeit über ımfer Vaterland Tirel geſchrieben worden, sub al 
berne Tinge bat man in Zeitungen ausgetragen, in bäsuen 
Heften und dicken Bänden in die Wett geſchwäͤgzt. Der ine 
beurtheilt unfer tirolifches Xeben nach dem Mafftabe einer 
deutichen Hauptſtadt, und was nicht in feinen pietiftifchen 
Kram paßt, wird rüdficht8los und hart weggeworfen. Der 
Andere holt feine Auffchlüffe über Tirol am beſtäubten Zech⸗ 
tifche oder bei Kelinerinnen, und erwählt fih einen Gewaͤhes⸗ 
mann, der mit feiner Umgebung im Kader liegt. Ein Drit⸗ 
ter fchreibt über unfere Zuftände mit einer Tinte, die der Soße 
feiner Partei gekocht bat, und brüftet fih dabei ganz behag⸗ 
lich, nur er habe den Nagel auf den Kopf getroffen.” Das 
flingt ganz anders, als wir in unferer Befcheidenheit aubzu⸗ 
fprechen gewagt! Und zur weitern GCharafterifirung der Lan» 
desgeſinnung fährt die Redaction der katholiſchen Blätter weiter 
fort: „Unfere Zettfchrift hat gezeigt, daß die fogenannte Aufllä⸗ 
rung, Welche man unferm Lande einfchmuggeln, anratben und 
aufdringen will, ganz und gar unvolfsthümlich ift; fie hat ge⸗ 
zeigt, daß unferem Bolfe die Religion noch die höchſte Anger 
legenheit des Herzens, und firchliche Kefte hierorts auch Feſte 
des Volkes finds. Das katholifche Volk, welches fih an vie— 
fen Drten in forglofen Schlummer wiegte, ift wach geworden; 
die Religion der Väter als höchftes Kleinod aufzunchmen- 
Den fchlechten Beitrebungen der Zeit gegenüber darf Ni * 
die Hände in den Schooß legen, unerlaͤßlich iſt die Pflicht ſe 
jeden Freund des beutfchen Namens, muthig den Rampfokage 
zu betreten.” So fchreibt nicht Beda Weber, fondern die Bat: ; 
daction der Fatholifchen Blätter aus Tirol unter geiftlicheunung:, 
weltlicher Obhut und Genfur in der Hauptſtadt des XAI 
durch die Bifchöfe gepflegt und unterftügt. Das muß decna 4 
Meinung des Landes und feiner geiſtlichen Völkerhirten 
und wenn fie der faftende Einfleier in feiner Anpadg 
Malepartus überhört hat, fo ift es nicht unfere Schulb. 1 
che Beda Weber in diefen tirolifchen Zeitfragen andy a 
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iſt ihen ja Uhland: günftig: mit feinem Spruche: „Und einer bin 
ich auch!“ Man muß von Reinede nieht: bloß Riedertraͤch⸗ 
tigfelt iemen, ſondern auch feinen Geift und feinen Humor, 
ſorſt wird die literarifche Bosheit lächerlich und ungenießbar; 
die unfinnigften Purzelbaͤume, das zomigfte Gepolter entſchä⸗ 
digen nicht für ven Mangel an Gemeflenheit und Anſtand. 
. Hätten umfer Gegner und mit ihm’ die Rebaction der Allgemei⸗ 
nen Zeitung ein etwas feinered Gehör gehabt, fo hätten 
fie. ſich mehrere lächerliche Fehlichüffe auf Beda Weber ers 
fpart. Wäre und ein folcher Schützenbock begegnet, fo koͤnn⸗ 
tn wir und im Gefühl folcher Niederlage kaum tröften. 
Und nun bie furchtbare, felbftverfchuldete Ifolirung, in ver 
Beda Weber weitweg von den Hallen des tirolifchen Gelehr⸗ 
tenhimmel8 leben muß!!! Co viel Zärtlichkeit für einen vers 
haften Gegner offenbart unzeitig die Gedanfen der eigenen 
Seele. Wo find denn die fehriftftellernden Tiroler, welche dieſe 
Iſolirung handhaben? Doch wohl nicht der Herr Correspon⸗ 
dent oder einer feiner feingejchulten $reunde in Innöbrud, oder 
beide in einer Perſon? Fuimus Troes, fuit Ilion, et ingens 
gloria Teucrorum! Bon diefen 309 fi) Beda Weber aller» 
Dinge zurüd, und zwar aus eigener Wahl, weil er weder auf 
ihren Wegen, noch mit ihren Grundfäten gehen wollte, weil 
er nicht nach der Forderung eines. ihrer Senblinge „dem Fürft- 
bifchofe von Briren und den tirolifchen Pfaffen“ abjagen, und 
bieß in einem Zeitblatte erflären wollte. Will er zurückkehren, 
o der Tempel dieſes Ruhmes fteht offen, man verzeiht fo gern 
um den Uebertritt zur Partei! nd der Schluß der Eorres- 
pondenz, dieſer Honigfladen für Albert Jäger und den erften 
Beamten des Landes! welche ſchweifwedelnde Boßheit! Und 
wie erbaulich Flingt nicht aus ſolchem Munde die wenig vers 
ſteckte Appellation an die Polizeigewalt, auf literarifchem Felde 
das fichere Kennzeichen aller faulen Gefchichten und verlornen 
Händel. 

Zum lehten und größten Verbruße find wir dem Einſied⸗ 
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ler auf Malepartus das Geſtaͤnduiß fchulsig: er Aickihianind 
weit, es if unter uns Fricde und Eintracht, mir man Khan me 
wünſchen kann. Beda Weber bleibt -foger:umd cigamee MBH 
in Meran, um das Doppelamt ſeines Mitbruders meua⸗ 
bruck möglich zu machen. Und wir geßehen, es IR mche; als 
wir von ihm erwartet. haben. Schaerzlich muß Das freilich 
feyn, dieſe mühevoh erfonnene capiatie bensvolsiline tuts 
fungslo® in Die Lüfte verfchwinven zu fchen.  Unh mu: zulahs 
die Revaction der Allgemeinen Zeitung, die ſich dei: Sieh lien 
respondenz fo taftvoll, fo lanbeötundig, ſo Teitgteniäfeeuniiiih 
benommen hat, wird fie diefe einfachredliche Erwiederung sucht 
auch abdruden? Ste macht ja in Deutichland ie Hifterit 
und zur Hiſtorie gehbrt befauntlich auch das audiakur.aß albasn 
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As im Sabre 1843 ver erſte Band von Dr. Erpp'6 Lehen 
Chriſti zum Drade füch vollendet batte, wurbe der Unterzeich⸗ 
nete vom Berfaffer erfacht, iba mit einer Vorrede einzuführen, 
und es war kein Srunb vorbanden, fich ver Erfüllung dieſes 
Geſuchs zu weigen. Die Borreve wurde gefchrieben, unb 
war unvermerft zu einer Abbautlung über die primitiven Grund» 
acte zur Sefiellung des Berhältnifies zwifchen Gott und ber 
Greatur angewachſen. Denn ver Berfafter batte feinem WBerfe 
eine Ginleitung von LXIV Eeiten vorgefendet, im der er mei⸗ 
ne damaligen Borlefungen über die Mvtbologie ibrem wefentlis 
Gen Inhalte nach zufammengeflelit, und es hatte mir geichies 
nen, die dert auf hiftorifchem Wege ausgemittelten Ideen felen 
an dieſer Stelle auch einer tieferen Begründung noch bebürftig. 
So hat mein Antheil an dem Bande nahe wie Hälfte feines Um⸗ 
fanges, 176 Seiten, betragen, und es war far, daß ich damit 
vie Verantwortlichkeit für feinen ganzen übrigen Inhalt über 
nommen; aber es fonnte damit nicht gemeint ſeyn, daß viele 
meine Refponfabilität fich damit auch auf Die übrigen Bäube 
des damals unvolleubeien Werkes erſtreche, auf deren Jedemn 





126 Grflärung. 


mein Name immer wieder auf's Neue erichien. Die Worreve 
hat Eeite XII vom Verfaſſer ded Buchs gezeugt: „Daß Die 
Gefinnung, die ihm bei feiner Arbeit geleitet, die efrenmwerkbeite 
geweien, und daß er feine Mühe fich verbriefen laſſen, 
Zufammenbringung bed erforderlichen Apparates feiner Aufgabe 
fich gemwachfen zu machen. Der Nugenichein zeige zubem, Dafı 
er durch fcharffinnige Kombination aller Umftänbe Nejultate er: 
langt, die, wenn fie auch der Natur der Sache gemäß Tich 
nicht mathematifcher Gewißheit rühmen Fönnten, body jo wohl 
zufammenftimmten, daß das Endergebniß jenen Grab bon Pros 
babilität gewinne, mit der wir und in Dingen folder rt be 
gnügen müffen.“ Noch jebt, Wo Das ganze Werf ihm vorliegt, 
muß er dieß Urtheil, was die Gefinnung, bie Aufrichtigfeit 
der Ueberzeugung, und das wohlmeinendſte Beitreben mit UE 
(lem das Kirchliche zu fördern betrifft, beftätigen. Aber ber 
Vorredner bat auch Geite Aı- gefagt: „Der Berfaffen' Mieſes 
Buches hat den Beruf zu feiner Abfafiung in ſich geſühlnm 
hat es wohl empfunden, daß der wichtige, inhaltreiche Segea 
ſtand ſich beinahe zu ſchwer für eine junge, modungelbie 
Kraft erweiſe, und. einen mwfafienden Ileberbiit über geoig 
weit ausgebteitete Gebiete des Wiftens- verlange; ber fich, nicht 
leicht in furg dauernden Auſtrigen gewinnen läßt Qber fir 
bewußt, daß. er das Seinige dabei gethan, hat er wertraut x 
die Gunft, die der katholiſche Stand» und Gefichiäimft dm 
gewährt.” Diefer katholiſche Standpunkt aber betrachtet: bie Sin 
che nicht ald ein Uhrwerk, um dad Dogma zu reifen alu 
fchlagen; ſondern als ein von ihrem allzeit menenmiäirkige 
Gründer befeelted Leben, dem feine Lehre ale Geift einmal 
getragen nach abwärts Außerlich von der Schrift; inrkk 
von der Tradition, ihrer lebendig fließenden Erinne 
Wer alfo auf dieſem Standpunkte ſteht, wird beine dirk: 
ften ihrer Wahrheit mis gleicher Sorgfalt hüten; weiß 
Harmonie das harmeniſche Gleichgewicht: bes. ganzend 
den Beſtandes gewitfen iſt. Der Verſaſſer des Lebiug 
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aber hat in ver wiflenfchaftlichen Gvangelienfritif im ftebenten 
Bande feines Werkes durch feinen Eifer, die Kirche geyen bie 
Einwürfe ihrer Gegner zu vertheidigen, aus jener harmoniſchen 
Mitte fi) verbrängen laffen; und ich fühle durch meine Ueber⸗ 
zeugung mich gedrungen, meine DVerantwortlichkeit in dieſem 
Punkte und Alem, was im Berlaufe der Schrift damit zuſam⸗ 
menbängt, und zwiſchen ven Zeilen gelefen werden fol, entfchies 
den zurüdzumeilen. Die Kirche felber ift zu aller Zeit die gefuchte 
Evangelienharmonie geweſen; denn diefe Evangelien find von 
ihr ans einer folchen febendigen Harmonie außgegangen: jedes 
Evangelium muß alfo ſchon ald der Ausdruf der Stimmung,’ 
zu der biefe Harmonie in einer beflimmten Periode ihres Da 
ſeyns gediehen, gelten. Ueber feinen Punkt ift die Eirchliche 
Tradition fo einfiimmig durch alle Zeit geweien, als in ber 
Annahme: daß der Apoftel Matthäus das ältefte Evangelium in 
bebräifcher Sprache gefchrieben; und daß der griechifche Text, den 
die Kirche in ihren Canon aufgenommen, einelleberfehung des ber 
bräifchen fei. Das if alſo die erfte Harmonie, zu der die Apoſtel 
in ihrer. Couferenz vor dem lintergange Jeruſalems fich geeinigt, 
und bie fie den Gläubigen im Mittelpunkt der Kirche und An 
gelicht® der Synagoge vorgetragen. Der Ball Jerufalems ver 
jagte die Gemeinde; ver hebrätfche Tert ging verloren, und 
nur der griechifche blieb in der helleniſchredenden Gemeinde 
zurüd. Wis Die politiiche Mitte der damaligen Welt aud) vie 
firchliche wurde, mußte die Berfündung der neuen Botfchaft ſich 
auch den Bebürfniffen der neuen Gemeinde harmonifch zuftim« 
men; und fo ift in Rom die Evangelienharmonie ded Marcus 
unter den Aufpicien des Apofteld Petrus hervorgetreten. Aber 
da® Heidenthum der Infeln der Völker um die Eapitole ber, 
bedurfte auch einer ihm entfprechenvden Temperatur, und es 
hat fie, unter Beihülfe feines Apoftels, in der Evangelienhars 
monie des Lucas erhalten. Endlich hat der Längſtlebende der 
Apoftel alle dieſe Harmonien, fie ergänzend und durch fein 
Princip der Liebe verbindend, nochmals temperirt, und nad 
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oben durch feine Logoolehre ſie gefchloflen, un jo das gan 
Werk vollendet. Das iſt alſo die natürliche Drbmung ber Dinge 
geweien: Das ührikenthum vom alten Tempe; Time MERAN 
nehmend, fiegreich im Gapitole ſich nicberiaffenin, üben ufR 
Provinzen ſich verbreitend, und zuleht zum Simulägdhege emp 
ſalem fich erhebend. Wäre es wicht bie Lehre: ber Mincheirue 
Wiffenfchaft müßte fich mähen, dad Fehlende zu ⸗er gheigen niet 
Recht des Naturlaufes zu vertreten, nicht aber ‚auf fehierieien . 
eine gelehrt künftlide Harmonie in Die Luft aufbauen, biptik ' 
Urheber dieſer Bücher nicht beabſichtigten. Denn ietuuniuihr 
feine Regeften der Thaten des Erlbſers in aller wluihäklhell, 
chronologiſchen Schärfe fchreiben, war bie. Melt Befkluudnem, 
daß fie feine Lehre thut; alles Uebrige war Ihm Siubyub 
fache. Der Berfaffer, indem er am Schluße ſeines DMacht 
in Allem fich volllommen dem Urtheile der. heiligen XEXR 
Kirche unterwirft, bat feine G 
gelichert; aber es wäre ohne Zweifel 
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ẽ geweſen, hi og, 
wie im meiſten Uebrigen, fo auch in dieſer Sache, ſein 
zeugung durch Die Natur der Dinge und durch bie; Pirdhfidie 
Ueberlieferung beſtimmen (af, und re mit *—— 
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nie gebracht. 


München, am 1. Jannar 1847. 
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Empfehlung der zweiten Auflage ver Gefpräce aus der Gegenwart. — 
Mittbeilung eines Sendfchreibene an Hrn. v. Waltheim. — Liberaliss 
mus eines Gorresponventen der Anasburger Allgemeinen Zeitung. — Gin 
Wiener Unterhaltungsblatt nimmt das Wort für die befiern und geifts 
vollern, politifchen Toctrinen. — Blicke auf die Geiftesarmuth bes banz 
nalen Liberalismus. — Discujfion über ven Staatszweck mit einem 
Burcanfraten. — Gig: Gottlerigfeit des modernen Beamtenabfolu: 
tismus. — Hegel's Staatslehre als offizielle Doctrin zu einer ſchon viel 
älteren Praris: Juſtinctmäßige Abneigung dcs Scmmunismusd und des 
Abfolutiemus gegen das Jenfeits. — Gegenſatz ter heibnifchen and 
der chrifilihen Staatslehre. — Praftifche Grfelglefigfeit ver Bemühuns 
gen Haller’s. — Unmöglicyfeit, ich mit Jenen zu verjtändigen, welche 
die Abfehr von Bett zum Ausgangepunft ihrer Belitif machen. — Ans 
tife Dergötterung des Staats. — Alle moderne Freiheit beruht wefent: 
ld auf der Eonderung von Kirche und Staat. — Erfolgloſigkeit der 
pietififchen Bemühungen zur Mieberheritellung derſelben. — Ruckſchlag 
in's Heidenthum anf dem pelitifchen Gebiete, als notbwendige Felge der 
Losreißung von der Kirche. — Folge Liefer neuen Stellung ift vie Subs 

ſtitution des „allgemeinen Glücks“, in die Etelle des Rechtsſchutzes, als 
Staatszwed. — Alleereniereret und allgemeine Unzufriedenheit. — 
Muthmaßlicher Ausgang beider. — 8. v. Haller’s Kampf für die Bris 
vatfreigeit gegen ten Etanteabfolutiemus. — Ginfeitigfeit und Unzulings 
lichkeit tiefer Bemühungen und tiefe Wahrheit des ihnen zum Grunde 
liegenden Principe. — Verſuch einer Ausföhnung des Gemeinwohls mit 
der Verpflichtung ter Gewalt zum Schuke ber Privatrechte. 


Den 8. Sanuar 1847. 


Unfere geneigten und ungeneigien Lefer werben fich viels 


leicht noch erinnern, daß biefe Blätter im Sommer des varigeı 
xIx. d 
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zu Gemüthe, daß er „mit bereitS oft geführten Waffen bie 
Sache des Induftrialismus, der ausfchließennen Begäunfligung 
materieller. Intereffen und der Plutokratie, des Taxirens ver 
Menfchenwürde nad) den Steuerbeiträgen (oder auf. der aus 
Beiſele's Duerzügen bekannten Frankfurter Wage) mult,-New 
Interefien des Mittelftanded zu vermengen, und hinter Wiefew 
Echilde zu vertheidigen fuche.* „Denn er bat es ehen yapr 
ſchmäht, bis zu den Grundanfichten vorzugehen, und-fe gay 
Mipverfländniffe fich zu verwahren. Nur dem Schluße, ; Auer 
rin er die Ohnmacht und Erfolglofigfeit des Buches were 
fagt, muß id) das Geſtaͤndniß entgegenfehen, Daß in: Wi 
allein mehrere Perfonen fich befinden, die durch. dieſes oqh 
theil8 über ihre Stellung völlig Har fich wurden, thelarm- 
abweichenden Anfichten ber zu Walbheim’s Grunbfäpen;.muit 
tieffter Meberzgeugung fich wendeten, ja daß ich felb...zuder 
dieſe gehöre. Debhalb empört fich auch mein. Gefühl bek:. je 
ner unwürdigen Verfärbung des Inhaltes, welche viele. nom 
der Befanntfchaft mit einem Buche abhalten koͤnnte, in dem Be 
mindeftend die geiftreichften Ideen und eine meifterhaft Ba - 
Abbildung der Zeitbewegungen gefunden,” — Kier haben Er 7 
ein ächte® Zeugniß über den wirklichen Erfolg Ihrer ef 
che, der den Zorn des Gorrespondenten der Allgemeinen er 
tung leicht erflärt. Merkwürbig und wohl zu beachten übe 
ten Kampfesweife. Ihr fehr Ioyaler Gegner erkennt Ihre Diet 
fterichaft im Dialog an, wofür wir und ihm nicht im geringe 
ften zu Danf verpflichtet fühlen, da er nur zugibt, vat 
er nicht läͤugnen konnte. Dann aber erinnert er, daß 
Art der Darſtellung wohlfeile Gelegenheit gäbe, einen — 
wortbaren Einwand los zu werden, da eine geiftreiche: id 
heitere Wendung oder ein dramatiſches Abbrechen leibrrger 
funden ſei.“ Wahrlich! noch leichter und bequemer sk 
mir die meuchlerifche Taftif des bannalen Liberalismus: 
ner Organe, weldye „unbeantwortbare Einwände“ d 
bedingte und ſchonungsloſe Unterſchlagung widerleg 
ihre Partei durch die befannten Mittel des Secre 
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der Eniftellung mißliebiger Einwürfe in dem füßen Wahne zu 
erhalten fuchen: fein ehrlicher und vernünftiger Menfch habe 
jemal® an ihren Boctrinen den feifeften Zweifel gebegt. Eie, 
mein wmerther Freund! find meines Willens der Erfte, der mit 
Gewandtheit und Leichtigkeit, wie fein anderer moderner Schrift⸗ 
fteller, eine Form wieder belebte, die feit den großen clafftfchen 
Muftern untergegangen ſchien. Zum Lohne dafür wirft Ihr 
Gegner, fich höflich wegen des gemählten Auspruds ents 
ſchuldigend, Ihnen „eine Fleine diplomatiſche Perfidie“ vor, 
„weil fie den beiden Verfonificationen des Mittelftandes, dem 
Dinifterialrath und dem Fabrikanten fo gar beicheinene Geiſtes⸗ 
fräfte zugebilligt hätten.” — „Nein! diefer befist noch 
andere Kräfte!" Hätte mur ver, welcher fich und als 
dieponirender Nepräfentant dieſer ausgezeichneten Geiſtesgaben 
vorſtellt, ſich bei eben dieſer Gelegenheit, mo er unſere Er⸗ 
wartungen und unſere Auſprüche an ſein eigenes Talent auf 
die Spitze treibt, nicht ſelbſt ſo arge Blößen gegeben. Denn 
wenige Zeilen vorher hat er noch mit „wahrem Kunſtwohl⸗ 
behagen“ anerkannt, die gewählten Charaktere feien meifterhaft 
gezeichnet, mit bewundernswerther Bolgerichtigfeit durchgeführt, 
der bureaufelige Minifterialrath und ver fpießbürgerlich liberale 
Fabrifherr ftünden leibhaftig vor ihm. Haben Eie alfo, lies 
ber Walpheim! wie man hiernach wohl anzunehmen berechtigt 
ift, diefe Seftalten aus dem Leben gegriffen, fo waren Eie auch 
in Ihrem guten Rechte, fie redend einzuführen. Der Vorwurf 
Ihres Gegners beruht alfo auf einem augenfälligen Wider: 
jpruche mit fich ſelbſt, und das einzige Argument, womit er 
den beiden „Steifleinenen” zu Hilfe fommen kann, iſt das, 
bei den Haaren herbeigesogene Mißverſtändniß: als wollten 
Sie dem Mittelftande mit hachtornftifcher Anmafung den 
Handfchuh vor die Füße werfen. Wahrlich! Herr Cruſius ift 
zu ehrlich und Oeder zu gefcheut, um mit folchen Waffen 
zu fechten, und beide Ehrenmänner haben es gewiß nicht vers 
dient, von biefem Bundesgenofien vor den erleuchteten Habi⸗ 
tues der Allgemeinen Zeitung mit unbegründeter Ueberkehung, AB 
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Berufe genirt, er aber, der Beamte, beranfen In feiuen Sluntös 
ehre compromittirt, daß er fich außer Stande fühle, dem: nahe 
gefegen länger Gehorfam zu verfchaften. Der Himeiriiyunadh 
dem Eprichworte, fchon in Rußland hoch; aber dieſey keine 
tiömus, wo er ungehemmt und naiv gu feiner vollem. Pukmis 
Entfaltung gedeihen dürfte, if doch noch grünblicher, wenufer 
quenter, theoretifch nachhaltiger. Könnte en: den Giuief 
würde er aus dem Bewußtſeyn ber Menfchen reißen, den Qun 
teöglauben im Keime erftiden und den Bedanfen voleubiahiß: 
bevenklich als Hochverrath verfolgen: daß auch ie Zohgimrium:- 
irdifchen Gewalt vor einem Richter des Leibes uk der Miguel 
Recht nehmen werden. Daß Hegel's Staateichre gernda: tag 
Deutfchland entflehen, und in einem großen beutichen Luis 
fogar eine Art offizieller Anerfennung finden konnte, beweiäty 
wie weit ed bei und, und keineswegs etwa bloß in jenen 
Lande, ſchon vorher mit der Praxis gebiehen war. Richt bie 
die communiftifche Revolution, auch der Regierungsabfol 
mus hat, wenn er ebrlich feine Gedanken jagen will, für: eine 
Brüde in das bitter verhöhnte Jenſeits“ in feiner Weßſch 
tigen Mafchinerie zur Beglüdung der Menichheit Teinen Big. 
und beide können ven außermweitlichen Gott nur unter ber 
dingung als unfchäbliche Hypothefe dulden, daß er ſich 
mals herausnehme, ſtörend in ihre Kreife zu greifen. 
Ich habe hier den Punkt bezeichnet, wo unfere (d. h. 
ältere chriftlich » germanifche) Anficht vom Staatezwede My 
ſcharf und entfchieven von der modernen, abfolutiftifch - 
tionären Lehre trennt. Diejer Gegenſatz ſteckt keineswegs 
in der Staatslehre, er beginnt im tiefften Fundamente 
Welt: und Lebensanfchauung, aus welcher fich, je na | 
ift, als unabweisliches Corrolar, entweber die eine odcei 
andere Anficht vom Zwede und der Bedeutung aller gef 
Zuflände auf Erben ergibt. Dieß ift kurz gefagt, ber ı 
fag gwifchen heidniſch und chriftlich, ber wie.ie 
Auffaffung von Himmel und Erbe, fo durch alle Beh 
des Lebens gebt. ben dieß iſt auch, um es beiläufh 
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merfen, der eigentliche Grund, warum ber Verſuch unſers hoch⸗ 
verehrten Freundes, C. 2. v. Haller, der in der Wiſſenſchaft 
Epoche madıt, fo fpurlos am Leben vorübergeglitten if. Hals 
(er ift der Schöpfer der Naturlehre des Staats geworben, und 
mit ihm beginnt eine neue Aera in der politifchen Toctrin und 
Methode. Aber mit einer bloßen Reftauration der Wiffen- 
fhaft vom Staate die Freiheit vor den Staatsabfolutigmus 
ju retten, war eine -unlößbare Aufgabe, und ver fiegreiche 
Kampf gegen die falfchen Vorftellungen von der Entftehung 
und Gliederung ded Staates Fonnte eben fo wenig, wie bie 
Herleitung aller menſchlichen Gefellfchaftöverhältniffe aus ber 
Ratur der Dinge, den Willen und die Thaten der Menfchen 
beffen. Revolution und Abſolutismus haben fich gleichmäßig 
dagegen gefträubt. Die falfche politische Wiffenfchaft iſt aus 
den böfen Gelüſten des Herzens und aus ber rebellifchen Ab⸗ 
fehr der Gemüther von Gott entftanden. Umgekehrt: wer mit 
Gott, und demgemäß mit der Kirche im Reinen it, fann bei 
mäßigen Berftandedgaben in fürzefter Frift auch in die wahre 
Staatslehre volkändige und praftiich genügende Einficht ges 
winnen. Sa! felbft ohne dieſe wird er im Leben nicht leicht 
irre gehen. Im entgegengefegten Falle ift Mühe und Arbeit 
verloren; Sie werben mit dem, der in feinem Einmaleins auf 
Abwege gerathen ift, fi) nun und nimmer über irgend einen 
befondern Calcul vereinigen fönnen ! 

Die Staatdlehre der alten Elaffifchen Heidenwelt hat es 
nie zu einer höhern Auffafiung gebracht, als zur Vergötte⸗ 
tung des Staats. Sonach mußte alfo auch der Staat 
dad ganze Leben umfaffen und beherrfchen. Was und ale 
Unfinn und Blasphemie erfcheint; — die Moral war dort ein 
Theil der Politik, der Staat wirklich ein dießſeitiges Himmel⸗ 
reich, die Vaterlandsliebe die Summe aller Tugenden, ja die 
unerläßliche Grundlage und Borausfegung alles fittlichen Les 
bend. In der That war dort das Ideal unferer Steptifer 
verwirklicht: ber antife Staat hatte kein Jenſeits. Höchftene 
erkannte er, wie die Ratur, fo auch die dımlle Macıt n& 
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weil er mußte: Daher fuchten die Augu 
ven der Opferthiere, aus dem Fluge der 
üchen der Energumenen zu eripäben, © 
im Buche des ewigen Schickſals gei 
war auch die Macht des antifen Etaa 
ut, und ihrer Natur nach immer: abfoln 
Schranfe am, weder die eines höhern 
Privatrechts;, over eines geſonderten, ib 
bietö der Religion oder der Familie Da 
Staate auf. Die antife politiiche Freih 
Antheil des Bürgerd an dieſer ungetheil 
t der Gemeinde, in deren Händen bie 
Legierung lag. 

mein ſehr verehrter Rreund! geftehe ich 
‚ daß nach meiner innigften Ueberzeugun 
ad wir im unferm modernen Staatöleben 
häre oder Abitufung Freiheit nennen, n 
bewußt fenn ober nicht, auf jener Sor 
ıd Staat, auf jenem Öegenfate von geiftl 


der mit dem Ghriftentbume analetc 
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die ſich an diefe Doppelheit fchließen, die Erlöfung der Ges 
ſellſchaft. Erit auf diefem Boden fonnte, mit und neben eis 
nem riftlichen Bölferrechte, jene Freiheit der Individuen, 
der Semilien, der Eongregationen erwachfen, für die fa auch, 
wenn ich nicht irre, unier eben fo achtbarer, als Fursfichtiger, 
pietiftiicher Freund Arneburg fchwärmt. Auch er gehörte (me- 
nigſtens vor Kurzem noch!) zu Jenen, die, zwar die Früchte 
vor wie nach aͤrndten, aber ven Stamm, der fie getragen, abs 
fägen möchten. Heute fcheint er zwar in feinen kirchlich⸗poli⸗ 
tifchen Anfichten bis zu der Erfenntniß fortgefchritten au feyn, 
daß es feine eigenthümlichen Nachtheile für vie Gefellfchaft 
hatte, wenn die Reformation die geiftlihe Gewalt in bie 
Hände ver weltlichen Regierungen legte. Aber es ijt wahr« 
haft Eindifch und unfüglich lächerlih, wenn er jet meint: 
Alles ſei gut und der Schaden geheilt, ſobald nur biefelbe 
Macht, die in dieſer Stunde Polizei und Staatsgewalt heißt, 
fh in der nächften, wo fie die Gewiſſen regieren möchte, in 
eine andere Uniform geitckt, Kirchenregiment nennen laſſe. 
Mit dieſer Unterſcheidung der Curialien fei ja auch die unbeils 
volle Bermengung der Gewalten gehoben, und Sebermann 
müffe mm zufrieden fern. Ich hätte unfern ehrenwerthen 
Freund für einficht6voller gehalten. Möge vie heilfame Bers 
weiflung, zu der er im Kampfe mit dem lichtfreundlichen reis 
thume und den verwandten pofitifch-rapifalen Beftrebungen ges 
fommen, ihn bald auf ven alleinigen Weg zum Heile und zur 
Wahrheit treiben, dem er zugleich fo nahe und doch fo uns 
endlich fern ſteht. Weit mehr aus einem Stüd ift dagegen 
der Abſolutismus unſers Minifterialraths, deſſen Gedanken 
nicht aus dem, mit thurmhohen Mauern umhegten, eng abge⸗ 
graäͤnzten Gebiete der heutigen Beamtenbildung herausgehen. 
Dieſe aber wurzelt wieder in der ſeit Hobbes gewöhnlichen 
Theorie der Staatslehre, welche, ſo hiſtoriſch wie irgend et⸗ 
was in der Welt, mit Nothwendigkeit aus den Weltgeſchicken 
der drei letzten Jahrhunderte hervorgewachſen iſt. So wie 
nämlich die Ehe zwiſchen Staat und Kirche gebrochen, fo wie 
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sen Theile von Europa die Kirche thatfächlich 
erfchlungen war, ſo mußte, mach der umerbittlt: 
er Dinge, auch auf dem Gebiete der Gtaals:- 
rt Rüdjchlag in's Heidenthum erfolgen, ber in 
iteratur und im Leben ſchon früher begonnen, 
der Losſagung von der Kirche im fechdgebnten 
ur vollendet hatte. Konnte ed audbleiben, daß 
litiſche Heidenthum, wie eine böfe Flechte weiter 
Benedig und Frankreich feinen Weg andy in bie 
ebene Hälfte Europas fand! 

jolche Baſis geftellte neue Staat fonnte nicht im 
ver Aufgabe des alten ftehen bleiben. Bewäh— 
dens und Schub aller wohlerworbenen Rechte 
Daſeyns aller weltlichen Obrigkeit zu beyeldy« 
nicht mehr, nachdem der Staat die wichtigfte 
te aller Rechts- und Pebendfpbären, die Kirche, 
andlungen von inhaltichweren Folgen, dann aus— 
immer audbrüdlicher fir außerbalb des neuen 
d erflärt hatte. Dad Banner, unter dem der 
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Borbild gegeben hatte. — Berner foll der „Staat das Glück 
Aller“ herbeiführen. Folglich muß diefen Beitrebungen das 
Recht der Einzelnen weichen. Jeder muß, um dee allger 
meinen Beften willen, auch gegen feinen Willen glüdlich ges 
macht werden dürfen. Folglich: Omnipotenz und fchranfenlo- 
fer Abfolutiamus der, mit dem Etaatszwede bewaffneten Ges 
walt. Aber hierburch hat diefe eine Schulb contrahirt, bie 
jede Macht, auch die unumfchränftefte, jemals zu tilgen außer 
Stande feyn wird. ever hat dad Necht, jein ihm verfpros 
chenes Glũck vom Staate zu forvern. Daher ift allgemeine, 
nimmerfatte Unzufriedenheit, — die fruchtbarfte Mutter aller 
Revolutionen — eben fo die nothwendige Folge des voraudges 
keliten Glückſeligkeitszweckes, wie diefer feinerfeitd der Grund⸗ 
kein des abfolutiftifchen Staatöbaues ift. Wie alle fogenannten 
Wahrheiten fich wechielfeitig ftügen und tragen, fo auch um: 
gefehrt alle Täufchungen und Irrthümer. Geftügt auf ben 
allgemeinen amtlichen Sprachgebrauch und die Vorſtellungs⸗ 
weile aller Bureaufraten des Erdkreiſes, kann unfer Miniftes 
rialraih ſich gegen Eie kühn auf den ſchiedsrichterlichen Epruch 
der Mehrheit der Gebildeten berufen. Eie wird Ihm beipflichs 
tm. Daraus folgt in meinen Augen jedoch nur, daß eben 
bieje Bildung der Freiheit unfühig und reif geworben ijt für 
die Knechtfchaft, Die wie ein ſchweres Gewitter von Dften ber 
über unfere rathloſen Häupter zieht. Denn eben jene Bildung 
ahnet nicht von fern, daß an der Kette der Bonfequenzen des 
abfolutiftifchen Staatsglückſeligkeitszweckes zunächft der Bund⸗ 
ſchuh des radifalen Communismus hängt. Ind hat diefer fich 
erſt erhoben, und der Welt fein furchtbared Antlitz ohne Maske 
gezeigt, dann wird biefelbe gottvergefjene 1leberfeinerung jenes 
befannte, aus Leder geflochtene, öftliche Negierungds und Ber 
glüfungsinftrument als letztes und einziges Mittel gegen dic 
noch viel gräulichere Schredensherrichaft der Auflöjung im 
Weften, felbft mit Heulen und Zähnflappern, herbeirufen. Denn 
Jedem wird gefchehen, wie er geglaubt hat. 

Sie fehen, mein verehrter Freund! wie fehr ich mit dem 
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Fatums an, weil ee mußte. Daher: ſuchtn win: Wugeirum-und 
den Eingeweiden ver Opferthiere, auß dem Bugs bear iiinnt, 
aus den Sprüchen ver: Energumenen zu erfpähen, uhren 
oder Unglück im Ünche des eigen. Schickſais gefikläkiiu: 
ſtehe. Darum war auch die Macht des antifen Staͤatc nun 
eine Art Fatum, und ihrer Natur nach Immer abfolat. tr 
erfannte keine Schrante an, weber die eines: Höhen "Bikadb; 
noch die eines Privatrechts, over eines gefonberten, ihe umzan 
gänglichen Gebiets der Reigen oder der Familie Das aap 
Leben ging im Staate auf.. Die antife. politifche Freihei eu 
nichts als der Antheil des Bürgers an dieſer wigeilelltee, io 
difchen Allmacht ver Gemeinde, in deren ‚Händen bie Hödyfie 
Gewalt der Regierung lag. | nr 
Und nun mein fehr verehrter Freund! geftehe Ich: Ihaca 
frei und offen, daß nach meiner innigſten Ueberzeugung Lies 
und Jedes, mas wir im unferm mobernen Staatsleben in See. 
gend einer Sphäre ober Abſtufimg Freiheit nennen, wir weiw 
gen une deſſen bewußt fen ober nicht, auf jener Sonveruäg 
von Kirche und Staat, auf jenem Gegenſatze von geiſtlich zaib 
weltiich beruht, der mit dem Chriftenihume zugleich in’: 
ben trat. Nehmen wir dieſen Unterſchied, dieſe Theiftung up F 
Rechts⸗ umd Lebensfphären aus dem Leben heraus, vereinigt 
wir beide Gewalten in der Hand der weltlichen Macht ; 
kann die Geſellſchaft noch eine zeitlang von der Errungenfi 
der frühern Sitte leben, dann aber treten jene focialen 
pfe, jene Schwanfungen zwifchen Revolution und Abſ 
mus ein, in denen die abenblänbifche Drenfchheit ſich feit: | 
Jahrhunderten abmattet, und welche, wenn das 
nicht gehoben wird, ver ewigen Ratur ber Dinge nady 
im Grabe beifpteflofer Kuechtſchaft Ende und Ausgang 
fönnen. ’ 
So wie unfer Glaube überhaupt die Erlöfung alles 
tur prebigt, fo liegt insbeſondere in dieſer, von Bott ® 
festen Trennung der. Gewalten, im biefem WBeftchen ci 
Staate munbhängigen. Kirche und im allen ven Yolgı 
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die fi) am dieſe Doppelbeit fchließen, die Erlöfung der Ges 
ſellſchaft. Erft auf viefem Boden Fonnte, mit und neben eis 
nem chriftlichen WBölferrechte, jene Yreiheit der Individuen, 
der Familien, der Eongregationen erwachfen, für die ja auch, 
wenn ich nicht irre, unier eben fo achtbarer, als Furzfichtiger, 
pietiftifcher Freund Arneburg fchwärmt. Auch er gehörte (we⸗ 
nigften® vor Kurzem noch!) zu Jenen, die, zwar die Früchte 
vor wie nad) ärnbten, aber den Stamm, der fie getragen, ab» 
fügen möchten. Heute fcheint er zwar in feinen firchlich-polis 
tifchen Anfichten bis zu der Erfenntniß fortgefchritten zu ſeyn, 
daß es feine eigenthümlichen Nachtheile für vie Gefellichaft 
hatte, wenn die Reformation vie geiftliche Gewalt in bie 
Hände ver weltlichen Regierungen legte. Aber es ift wahr« 
haft kindiſch und unfäglich lächerlich, wenn er jet meint: 
Alles fei gut nnd der Echaden geheilt, ſobald nur biefelbe 
Macht, die in dieſer Stunde Polizei und Staatögewalt heißt, 
ſich in der nächften, wo fie die Gewiſſen regieren möchte, in 
eine andere Uniform geftedt, Kirchenregiment nennen laſſe. 
Mit diefer Unterjcheidung der Gurialien fei ja auch bie unheils 
volle Vermengung ber Gewalten gehoben, und Sebermann 
müffe nun zufrieden feyn. Ich hätte unfern ehrenmerthen 
Freund für einfichtönoNer gehalten. DMüge die heilfame Bers 
zweiflung, zu der er im Kampfe mit dem lichtfreunplichen Frei⸗ 
thume und den verwandten politifch-radifalen Beftrebungen ges 
fommen, ihn bald auf den alleinigen Weg zum Heile und zur 
Wahrheit treiben, dem er zugleich fo nahe und doch fo uns 
endlich fern flieht. Weit mehr aus einem Stüd ift dagegen 
der Abfolutismus unſers Minifterialraths, deſſen Gedanken 
nicht aus dem, mit thurmhohen Mauern umbegten, eng abges 
gränzgten Gebiete der heutigen Beamtenbilvung berausgehen. 
Diefe aber wurzelt wieder in der feit Hobbes gewöhnlichen 
Theorie der Staatöfehre, welche, fo hiſtoriſch wie irgend et⸗ 
was in der Welt, mit Nothwendigkeit aus ven Weltgeſchicken 
ber drei lebten Jahrhunderte hervorgewachſen if. So wie 
nämlich die Ehe zwifchen Staat und Kirche gebrochen, a. wir. 
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in einem großen Theile von Europa die Kirche thatſächlich 
vom Staate verfehlungen war, fo mußte, nach der unerbittli⸗ 
chen Natur der Tinge, auch auf dem Gebiete der Staats⸗ 
principien jener Rüdfchlag in's Heidenthum erfolgen, ber in 
der fchönen Literatur und im Leben ſchon früher begonnen, 
und ſich mit der Losjagung von der Kirche im ſechszehnten 
Jahrhunderte nur vollendet hatte. Konnte es audbleiben, Daß 
dieſes neue politifche Heidenthum, wie eine böfe Flechte weiter 
freffend, über Venedig und Frankreich feinen Weg auch im bie 
katholifdy gebliebene Hälfte Europas fand! 

Der auf folche Baſis geftellte neue Staat fonnte nicht im 
den Gränzen der Aufgabe des alten ftehen bleiben. Bewah⸗ 
rung des Friedens und Echug aller wohlerworbenen Rechte 
als Zweck des Dafeyns aller weltlichen Obrigfeit zu bezeich⸗ 
nen, genügte nicht mehr, nachdem der Staat die wichtigfe 
und umfaffendfte aller Rechts» und Lebensfphären, vie Kirche, 
zuerft durch Handlungen von inhaltfchweren Folgen, dann aus⸗ 
drüdlih und immer ausbrüdlicher für außerhalb des neuen 
Geſetzes ftehend erflärt hatte. Das Banner, unter dem ber 
Feldzug gegen die geächtete Hierarchie allein unternommen were 
den konnte, war der Staatszwed. Durch die Erklärunge 
ed fei die erfte und heiligfte Pflicht aller Obrigfeit, das ib 
fche Glück der Gefammtheit ihrer Unterthanen zu grünem: 
entichlug fi) die Gewalt ihrer alten Sorge für jedes gu 
Recht des Einzelnen. War diefer neue Staatszweck ald Axie 
feftgeftellt, — (und iſt er es etwa nicht in zahlfofen Vrockii 
mationen, Befltergreifungspatenten und Thronreden ?) — ige 
war feine menfchliche Macht im Stande, die Folgerungen abe 
zulehnen. Die Regierung garantirt allen ihren Interhaudeie 
das höchft mögliche, irdiſche Glück; fie muß alfo auch ii 
Leben in allen feinen Beziehungen und Richtungen beauffidpiii® 
gen, orbnen, regeln und unter ihren Zwang ziehen. Frig 
eine Allesregiererei, von welcher der antife Staat 
Spartaner, als er die berühmte ſchwarze Suppe vor 
nur ein ſehr ſchwaches, unvollfländiges, vereinzelt ef 
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Vorbild gegeben hatte. — Berner foll der „Staat das Glück 
Aller“ herbeiführen. Folglich muß dieſen Beltrebungen das 
Recht ver Einzelnen weichen. Jeder muß, um des allges 
meinen Beften willen, auch gegen feinen Willen glüdlicy ges 
macht werden dürfen. Folglich: Omnipotenz und fchranfenlos 
fer Abfolutismus der, mit dem Staatszwecke bewaffneten Ges 
walt. Aber hierburch hat diefe eine Schuld contrahirt, bie 
jede Macht, auch die unumfchränftefte, jemals zu tilgen außer 
Stande feyn wird. Jeder hat das Recht, fein ihm verfpros 
chenes Glück vom Staate zu fordern. Daher ift allgemeine, 
nimmerfatte Unzufriedenheit, — die fruchtbarfte Mutter aller 
Revolutionen — eben fo die nothwendige Folge des vorausge⸗ 
ftellten Glückſeligkeitszweckes, wie dieſer feinerfeitö der Grund⸗ 
ftein des abfolutiftifchen Staatsbaues ift. Wie alle fogenannten 
Wahrheiten fich wechlelfeitig ftügen und tragen, fo auch ums 
gefehrt alle Täufchungen und Irrthümer. Geſtützt auf ben 
allgemeinen amtlihen Eprachgebrauch und die Borftellungs« 
weile aller Bureaufraten des Erdkreiſes, kann unfer Miniftes 
rialrath fich gegen Sie kühn auf den ſchiedsrichterlichen Spruch 
der Mehrheit der Gebildeten berufen. Eie wird Ihm beipflich« 
ten. Daraus folgt in meinen Augen jedoch nur, daß eben 
diefe Bildung der Freiheit unfähig und reif geworben ift für 
die Knechtfchaft, die wie ein ſchweres Gewitter von Dften ber 
über unfere rathlofen Häupter zieht. Denn eben jene Bildung 
ahnet nicht von fern, daß an der Stette der Eonfequenzen des 
abfolutiftifchen Staatsglückſeligkeitszweckes zunächft der Bund⸗ 
fhuh des radifalen Communismus hängt. And hat dieſer fich 
erſt erhoben, und der Welt fein furchtbares Antlig ohne Masfe 
gezeigt, dann wird biefelbe gottvergefiene Lleberfeinerung jenes 
befannte, aus Leder geflochtene, oͤſtliche Regierungs⸗ und Ber 
glüfungsinftrument als letztes und einziges Mittel gegen die 
noch viel gräulichere Schredensherrichaft der Auflöfung im 
Weſten, ſelbſt mit Heulen und Zähnklappern, berbeirufen. Denn 
Jedem wird gefchehen, wie er geglaubt hat. ; 

Sie fehen, mein verehrter Freund! wie fehr ich mit dem 
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unfähig geworben, fa mur noch für said: Ruby 
fhwärmt, voraußgefeht, Daß fie der 1 
förberlich find, — daß, fage ich, dieſe Frage den amgmedek 
Gontinent von Eurdha einen ganz andern Ci: ie Ni al 
praftifchere Bedeutung hat, als tm Mittelalter? Geuunigeinkoßt 
bevürfen diefer Sorge der Staatsgewalt für Das: Ginchiischl] 
wir fordern fle und rühmen es, wenn fle unſetn ish 
entgegen Kommt, wir vermiffen fie fchmerplich, Anemit: Sea 
fi) warten läßt. Wollen wie unfern hentigen | 
im Ernfte zumuthen, aus dieſer unferer Gegenwänt! half- 
gebung auszumandern ? fi) der Sorge für bas Gelnei ci 
gänzlich zu entſchlagen, und deſſen Beachtung wien Aland 
GEorporationsgeifte zu überlaffen, won bem bei: um6: fr linie 
Zeiten zwar viel gefprochen worden, der aber ſeit Deemun 
reißung unſers forialen Lebens von ver Kirche thatſächlich — 
von und gewichen iſt, und ſich nur noch in Englenbitinir 
dem Schuße von Berhältniffen, die fonft nirgends mehr gb 
F und nicht im Geiſte cheiſtlicher Liebe, ſondern TA 


ege rein materieller Intereſſen, thaͤtig erbeten 
ber wollen wir uns nicht vielmehr aller Erperimente endhals 


ten, und mit dem Wunfche begnügen, vaß bie won unſern 
Staatsregierungen ausgehende Beförberung des ſee 
Wohls niemals die richtigen Gränzen überfchreiten get 
Dieß vorausgefept läßt fih, was bie theoretifche Kormel bez 
trifft, it ger Mühe viel unnützer Wortfireit au Ber 
Wurzel abfehiletben. Begeichne man immerhin, mit der gejmme 
ten Schofaflif de8 Mittelalter, das bonum commimna SEE 
Gemeinwohl als Staatezwed, wenn nur dabei nid Aigen 
Acht gelafien wird, daß gerade das Wohl Aller eu for 

daß Jeder bei feinem guten Rechte geſchützt und 
werde. Ober Fönnte man es noch eine Sorge fir Dam 
gemeine Wohl nennen, wenn einem Theile der Staa 


fen, 3. B. den Reichen und Bermögenden von Zelt 
dad Ihrige genommen, unb ben Aermern und B 
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gegeben würde? Daß eine, als Princip aufgeftellte Plünderung 
folcher Art, die, wenn einmal das PBrincip des Rechts grund 
fäglich bei Eeite geſetzt wäre, unbedenklich von Zeit zu Zeit 
wiederkehren fönnte, eben nicht das gemeinfchaftliche Wohl 
Aller herbeiführen würde, fondern in fürzefter Friſt zum ges 
meinfchaftlichen Weh und Verderben ausichlagen müßte, wer 
fönnte darüber mit mäßiger Einficht und redlichem Willen auch 
nur einen Augenblick zweifelhaft feyn? 

Eine ganz andere Frage -ift e8: ob die Regierung, auch 
über die Pflicht ihres zu gewährenden Rechtsſchutzes hinaus, 
nad) beftem Vermögen Anftalten zur Beförderung des Wohles 
ihrer Unterthanen treffen darf? Ohne allen Zweifel! fo bald 
fie fi) innerhalb der Echranfen hält, welche Gcrechtigfet, 
Billigkeit und verftändige Rüdficht auf die Natur der Tinge 
ihr gefegt haben! ie verlege daher, wenn fie dad Gemein, 
wohl befördern will, nicht Intereſſen und Rechte Einzelner, 
oder ganzer Klaffen ihrer Unterihanen. Wird, wie Eie (©. 
89) beifpielmeife anführen, ein Water gezwungen, feine * 
in eine Schule zu ſchicken, die ihm ſeelenmörderiſch erf£heint, 
wird der Jude, um feine Emancipation vorzubereiten, gends 
tbigt, feine uralte, geheiligte Tracht abzulegen, wird dem Gläus 
bigen eine unfchuldige Wallfahrt unterfagt, fu ift dieß eine 
Tyrannei, welche der Idee der Gerechtigkeit nicht minder, wie 
ber des Gemeinwohls wiverftrebt; und früher ode, fpäter ſich 
an ihren Urhebern rächen wird. ine zweite Eränge hat vie 
Natur der Dinge gezogen. Seine Regierung fol Borfehung 
fpielen,, Feine fol den Wahn begen, ats fönne fie, wenn fie 
jeve Brivatfreiheit hemmt, jede Regung des Lebens nach uns 
tenbin erſtickt, jedwedem möglichen Uebel zuvorkommen, jedwe⸗ 
der auch noch ſo entſernten Gefahr vorbeugen. Sie kann dieß 
nicht, weil das jedenfalls vergebliche Streben: ein ſolches Sy⸗ 
ſtem abſolutiſtiſcher Bevormundung ſtreng durchzuführen, auf 
die Gewalt, die es macht, ein Gebirge von Hohn und Haß 
und Verachtung häuft, unter deſſen Gewicht auch die höchſte 
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Macht und der energifchfte Wille erliegen müßte. Win: Weitter 
Mißbrauch der Etaateforge für dad Gcmeinwohl wäse endlich 
der Grundfag: daß dieſe ein, der Regierung ausſchlüeßlich 
vorbehaltened Recht und jede gemeinnügige Thätigfelt einzelner 
Unterthanen oder ganzer Corperationen ein, wenn nicht ge 
rade zu ftrafbarer, fo doch verdächtiger Eingriff in bie Ephäre 
des Staates ſei. Eie wiſſen vielleicht noch, auf welche. Gen 
furanftände in einer gewiffen Hauptftadt (vor dem Jahre 8403 
der Plan eines achibaren Hausbeſitzers ftieß, der eine Unſtalit 
zur Reinigung der Rinnſteine auf freiwillige Beiträge gründen 
wollte. Tas fei, hieß es, Sache der Polizei, in vie ſich Bein 
Privatmann zu mengen habe. 

Ueber alle diefe Gefichtäpunfte ließe fich nun mit billigen 
und verftändigen Gegnern wehl noch eine leidliche Berftänbk 
gung denfen. Mit größern Echwierigfeiten ift die Schlichtung 
der Frage verbunden: ob, um des gemeinen Bellen willen, 
dem Einzelnen zugemuthet werben fünne, fein Recht zum Dye 
zu bringen? Dieß führt auf die berühmte Frage vom Rey 
rechte. Das einfachfte Ausfunftömittel wäre freilich das, je 
werden Gollifiongfall zwifchen zwei einander audfchließenden, 
wohlberechtigten Interefien ald unbefugte Ausnahme von ber 
Hegel zu läugnen, wenn nur das Leben nicht eigenfinniger 
wäre, als die Compendien des Naturrechts. NAllervinge Ka 
die Gewalt die Pflicht, gute Nechte zu fchügen, eben fo wie 
der Schiffer die Waaren, die ihm anvertraut wurden, in bw . 
fihern Hafen bringen fol. Wie aber, wenn der Fall ;nge 
Lex Rhodia de jactu eintritt, und er in Eturm und Gepgea 
fahr den einen Theil der Ladung aufopfern muß, um den Ws 
dern zu retten? wie, wenn der Geburtöhelfer nur die Kuh 
hat, zwifchen dem Leben der Mutter, oder dem des Kinpegk 
wie wenn bei einer Feuersbrunſt ein Haus in die Luft ge 
fprengt werden muß, um einen ganzen Stabttheil zu zeit 
Mir fcheint in foldyen Fällen die Nothwehr gegen.4 
Unfchuldigen Mar vorzuliegen. Nur muß bie feltene. 

-Z 
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nahme im Staatörechte nicht zur Regel gemacht, mit dem 
Nothrechte im guten Glauben verfahren, und daffelbe niemale 
als Dedmantel der Habfucht und des Gelüfted nach fremdem 
Gute mißbraucht werden. — Endlich iſt e8 auch hierbei die 
fchwierigfte aller Bragen: wer ſoll über das Vorhandens 
feyn der wirflihen Roth entfcheiden? 

Diefe Frage führt mich auf einige andere: worauf beruht 
die Verpflichtung der Unterthanen zu den fogenannten Staats⸗ 
bebürfnifien beizutragen? wer fol dad Maß diefer Bedürfniſſe 
feftfegen? wer über die Nothwendigfeit oder Nützlichkeit der 
fonftigen Anftalten zur Beförderung ded gemeinen Belten im 
Etaate einen Anusſpruch thun? weichen Schutz gibt es gegen 
Mißbrauch diefer, jedenfalls discretionären Gewalt? Ich werde 
Ihnen meine fehr verföhnlichen Gedanken über dieſe Probleme 
der heutigen Politif, die mit den, das ftändifche Wefen und 
das Repräfentatiofeftem betreffenden ypraftiichen Lebendfragen 
der Zeit zuſammen fallen, in meinem nächften Schreiben dar⸗ 
legen. 
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Der katholiſchen Lehre, Ihrem Gultus, mb ihren. — 
gegenüber, war in Straßburg die Neuerung für einmal 
nicht fo gegen ſich ſelbſt. Da fie eben von demijenigen 
auögegangen war, zu welchem wir fle in unfern Tagen zurüd 
fen jehen: von der individuellen Meinung, wie fie einem Sehen, 
denjenigen, die ibm zuhören möchten, vorzutragen beliebte. Ge 
lange es fich noch darum handelte, den beſtehenden Bau niebergeß 
reißen, waren hiedurch die Kräfte hinreichend geeinigt; fo wie 
berjelbe darniederlag, mußten die Wortführer notbwenbig in o 
herlei Sonderthümlichkeiten auseinandergehen, dad Auffommen wR 
Secten war unvermeidlich; unvermeidlich war es, baß die 
von den Grundmauern noch etwas wollten fteben laſſen, ° 
dagegen auch bdiefe entweder ganz oder boch theilweife Kim 
räumten. 

Die Erſten, welche aus der noch ungeorbneten 
Gemeinſchaft al8 eine gefonderte heraustraten, waren bie U 
täufer, bie aber im Elſaß weder einen Münzer noch einen Ya 
von Leiden fanden, daher friedlicher fich geftalteten. Abe 
jo friedlich zeigten gegen fle diejenigen fh gefinnt, von d 
außgegangen waren. Obwohl viele Straßburger es m 
hielten, wurde dennoch von den Vätern im Ratbhaufe” ı 
ger Bannfluch gegen bie Wiebertäufer gefchleubert. Man | 
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felben, hieß es darin, vertilgen und fein Bürger ihnen Herberge 
oder Unterkunft gemühren. Diejenigen, welche die päpftlichen Bann⸗ 
bullen zu verachten gelehrt worden waren, zeinten auch feine grös 
Bere Chrerbletung gegen die mayiitratifche Bannbulle. Nur eine 
von Luther wider Garlftadt gefchleuderte fand demüthigere linter- 
werfung. Anfangs zwar konnte diejer, wie grimmiglich auch ber 
Wittenberger gegen Ihn tobte, ungeftört in Straßburg feine Schrifs 
ten bruden laffen; fobald aber Jener von ben Straßburgern for« 
derte, fie follten den Wiberfpänitigen aus ber Stabt weiſen, und 
den Verkauf feiner Bücher verbieten, fügte fich der Math, welcher 
bloher Biſchof, Kalfer und Papſt Trotz geboten, in aller Will 
fährigtelt, und auch die bemerklichiten unter den Präbdicanten theile 
ten biefelbe. 

Nicht fo war es, als Zwingli feine Meinungen zum Velten 
gab. Gerade auf biefe Letztern gewannen biefelben, ihrer Folgerich⸗ 
tigkeit wegen, größere Zuneigung ab. Köpflein, Zell und Bucer 
machten ihre Zuhörer mit den Lehren des Zürrbers befannt, und 
das reichte vollkommen Hin, um die Aürger für diefelben zu ge⸗ 
winnen. Zwar fchrieb Luther auch diefmal, mußte aber ben Vers 
druß erleben, daß feine Verordnungen unberüdfichtigt blieben. 

Bis dahin war zmar der hohe Chor immer noch in Straß⸗ 
burg verblieben, obwohl felbft die Annahme des Bürgerrechts, 
wozu er am Ende ſich bequemen mußte, ihn gegen fortbauerndes 
Debrängniß nicht ſichern konnte. Gegen die Bormürfe bes Doms 
bedyanten, bed erwähnten Grafen Kohenlohe, als kümmerten fich 
bie Glieber jened Collegiums nicht um das Seelenheil, ald erfüll 
ten fle die Pflichten ihres Standes nicht, als feien fie bloß dar⸗ 
auf, wie fie gut efien und trinken Eönnten (ein immer und überall 
wieberfehrender Vorwurf), vermochten fie durch weit begründetere 
Gegenklage wider deren lirheber noch fich zu mehren, unb über 
ihn den Sieg davon zu tragen; als aber ber Neichötag zu Speier 
im Jahre 1526 den Schluß fahte: „die Etinde möchten fidh in 
Sachen, bie das Wormferedict angingen, fo halten, wie ein Jeder 
Solches Bott und Kaiferlicher Majeftät zu verantworten hoffe und 
vertraue”, da mar auch ber hohe Chor unrettbar der magiſtrati⸗ 
ſchen Willkühr verfallen. Diefe verfügte fogleih eine nachträgliche 
Ausräumung der Domklirche. Im folgenden Jahr ließ der Rath 
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dem Gapitel anfagen: „bafielbe hätte auf ber Gil sHiniirke. sum 
allem abergläubifchen Döpendienft zu ſtubersꝰ zumal. Anituguniget 
Licht mehr breunen zu laſſen, Teine Kerzen fernen. engugfuägne. hal 
heilige Sacrament im Tobernakel nicht. che ufmbuninuen We 
türlich wiberfegten fi die anwefenden Damherten An: wenn One 
bloß vier) dieſem wiberrechtlichen Befehl, De Uri: ee: Reiben 
felben mit Gewalt vollgichen, das Tabernekel ueguciiunännugb 
Leute aufftelen, welche, ſobald bie Kergen wiellten: ingepleibartwäns 
den, fie ausblafen mußten. Bald wurde eine. ‚Gineft-Heuf bunilig 
Gulden ausgeſprochen gegen jeden Verſuch, iemr Leis: Heiligeutiptinn 
eramente ober „andern Goͤtzenbilberue eine Kerze :unzugien. Abe 
“ wohl der Chor der Domkirche den Katholiken verblichen Mctiiuii 
dem 7. Mai 1525 aber das Officium hatte verſtummen Seligfeng 
hielten doch die Müglieder des hohem Chars noch täglich msilikcke, 
Um aber dad Domcapitel noch ‚weiter zu Toänfen. unnze’ibecline 
trächtigen, Tieß der Math ben, demſelben zuſtändigen Kirchhoſi ek 
St. Michael ſchließen, und unterfagte zugleich Tobte in Minden 
Klöftern und Kapellen zu begraben. Wähne aber Nemande neß 
diefeß, swie wenn es in umfers Tagen gefchähe, eine fAeitäntegie 
zelliche Maßregel geweſen wäre; fie wurde wur getroffen, ven zab⸗ 
Ien bisherigen Vergewaltigungen gegen bie: Geiſtlichkelt elf: neme 
Hinzugufügen. er 
Nun reichten mehrere Bürger pe dem Math eine Klage: 
daß Troy ded ergatigenen Verbotes, die Prieſter von Alcrkeilieii 
doch noch Weihwaſſer hielten und Meſſe zu leſen fortführen: r De 
folcher „Aergerniß“ ein Biel zu feßen, wurde ihnen bie Wi 
firenger Strafe unterfagt, bis fie aus der beiligen Schrift .ı n\ 
erwiefen haben, baß die Mefle von Chriſtus eingeſetzt ım 
wohlgefällig ſei. Gleichzeitig wurbe bad Berbat gegen hab! 
hören und das Erthellen der Communion emeuert; bean any 
treugebliebenen Laien follten zur Ehre der hergeftellten Sei 
freiheit die Geilsmittel entzogen werben. Bu 
Der Rath maßte fi ferner die Veollmacht eines JIugul 
Tribunal® an, und wie er biefelbe zu üben verfund, F 
bei Erwähnung der Wiedertaͤufer gefehen. Auch herin: tr 
Vorläufer Calvins wub des Mathe von Dem auf.. Wer 
Jahres 1526 verurtheilte er einen gewiſſen Khomas Mi 
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(her, der wahrſcheinlich zu manichäifchen Irrthümern, mie fle das 
mals häufiz auftauchten, fich befannte, zum Tod durch's euer; 
nachdem er aber um Gnade gebeten und feinen Irrthum einyes 
ftanden , wurde er zum Schwert beznabigt. 

Köpflein und Bucer hatten von der Tieputution zu Bern, 
zu welcher fie von dem Rath abgeſendet worden, noch weit unges 
ſtümere Heftigfeit nach Haufe gebracht. Obwohl fie jetzt Durch 
Luther „unfähige, zum Disputiren untüchtige Leute” fich mußten 
ſchelten laſſen, jo fehrieen fie nunmehr mit erneuter Wuth, fo oft 
fie die Kanzel betraten: ber Katholicismus, feine Einrichtungen, 
feine Prieſter, bis auf die Namen, die er in Ehren Halte, müßten 
bis auf die letzte Spur vertilgt werden. Mit beionderem Grimm 
eiferten fie gegen bie Meſſe. Auch in den vier Gapiteläfirchen, in 
welchen man dieſelbe bisher noch geduldet habe, müſſe fie fortan 
aufhören, „eben fo wie Noms hochmüthige Hierarchie, ber Gö⸗ 
gendienft und Hundert andere Gräuel hätten weichen müſſen.“ 
„Unfer Rath“, fagten fie, „bat das Necht, jelbit die Prlicht, die⸗ 
ſes abzuftellen, will er anders fernerhin ald eine chrüftliche Obrig⸗ 
teit gelten.” Der Chroniſt geſteht zwar jelbft, die Reden ber Dies 
ner bed Worts wären oft gar zu „räß“ gemweien; deſto größern 
Emdrnd machten fie auf tie Bürger und viele Rathöylieber. 

Der Biſchof fand fich hiedurch zu einer abermaligen Zufchrift 
an den Rath weranlaft. Tiefer ſchrieb zurüd: „In feiner (bes 
Raths) bliſchoͤſlichen Macht Liege es, bie Mißbräuche aus bem 
Sprengel hinauszuſchaffen. Da dem Biichof beliebt habe, wieder⸗ 
holte Beſchwerden unberüdjichtigt zu laſſen, jo dürfe es ihm nicht 
befremden, wenn nun Andere mit Süuberung bed Gottesdienſtes 
und mit Herſtellung der Religion in ihrer uriprünglichen Reinheit 
fi, befaßten.” Nach dergleichen Aeußerungen Tonnte der Biſchof 
fih Leicht überzeugen, daß es auf gänzliche Unterbrüdung der 
Meile abgefehen fei, und fandte deßhalb an den Rath eine Abe 
ordnung, um ernfte Vorftellungen hiegegen zu machen. 

Die Abgeorbneten erfchienen vor dem Nat. Ohne In dog⸗ 
matifche Erörterungen fich einzulaffen, fuchten fie begreiflich zu 
machen, „van die Abfchaffung ber Meſſe ein gemagtes Unterfan⸗ 
gem gegen das Anſehen bed Kaiſers und ber Reichsgeſetze ſeyn 
wirbe. Dem Math könnte es dach gewiß nicht zukommen, Etwas, 
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was feit ber anfänglichen Derfünmmg des Gvangeliimd im biefen 
Landſtrichen Beilanden, abſchaffen zu mollen. ewig eradıkti 
viele ehrbare Bürger bie Meſſe ale eine nebeiliste Sache Dt 
man fich aber über Miäbräude zu beklagen; fo mwerbe ein Bebor 
ſtehendes Gonciliam audy hierin Rath zu ichafien willen.“ — 
Domberren vereinigten Ihre Vorftellungen mit benieninen bes Bu 
ſchofs. Der Rath erwiederte nur „er uerberfich Geben. #7 

Der Biſchof fandte neue Ermahnungen und wandte ſich an 
zwei feiner Lehenträger In dem Math, in der rwartung ls Tale 
würden ſie ſich der Abſchaffung der Dereltt io eng beichränften Meſ⸗ 
ſen widerſetzen. Als die Belden bear Berathung über nie Weihe Fi 
‚ entziehen wollten, befahlen die Anderen, fie follten bleiben: Sb 
fei eine Sache, die die Stabt angehe; durch ihren Eld Teilen Tea 
die Sigungen gebunden, *— Hierauf erfannte dad babe Kirchen 
bunal: man wolle bie vier Meſſen eiuftwellen noch bulben, bet 
dem Kalfer und ben Meichäflinden aber darauf bringen, ba allen, 
wad dem „lauten Wort Gottes“ zumwiber jel) aus dem Gorted- 
bienft weggefchafft, und dagegen dasſenige einneführt werde, ne 
dem Almächtigen gefällig ſeyn könnte, Ingwoſſchen wolle man mit 
den vier Capiteln um Beitritt zu ben neuen Gebräucken antechen⸗ 
deln, und den Prädicanten anbefehlen, von ber Rei. 
der Abfchaffung der Meſſe nicht mehr zu ſprechen. — 

Diefe wußten aber zu gut, wie ſehr fle hiemlt Sie 
ihrer Zuhörer kitzelten, als dab fle an bad Verbot ſich 
hätten. Sie fuhren in ihrer bisherigen Welfe fort,: uhb: 
bei den Bürgern eine Bittfchrift hervor: „daß biefer papl 
Gräuel nicht Länger geduldet werde.“ Einer ber Praͤdicanten 
ſich nicht, eines Tages von der Kanzel unverblümt zu 
Wie der Herr bie Käufer aus dem Tempel getrieben 
müſſe das Boll, mit Knütteln verjehen, in ben Chor einb 
und die Priefter daraus verjagen. - Heimgekehrte Lanzknechte 
zur Plünderung von Rom mitgeholfen hatten, ftachelten bu 
fterreden die Bemüther no mehr. Wie bie Präbicanten SB; 
gemeine Ergoͤtzen an ſolchen Reden ſahen, verboppelten fu 
Gifer gegen den „getteßläfterlichen“ Gräuel. Zwel derſelben 
ſogar ſelbſt vor den Math, um Abſchaffung der Meſſe zu 
Bald täglich Lefen Blttſchriften Hiefkr ein, oft. mit Droin 
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gleitet. Selbſt Me Weiber blieben nicht müßig; fle verlangten das 
Zugeſtändniß, die Priefter während ber Beier der Heiligen Mefle 
mit ihren Gpinnroden aus dem Chor verjagen zu bürfen. Es 
möchte beinahe unvermeidlich fcheinen, daß nach Tangem Umlauf 
der Jahre ein Volt Saturnalien nicht wieder feiern follte; für 
Straßburg war jeht die Zelt derfelben gekommen. 

Trotz fo vielfacher Drangfale und Berfolgungen in jeglicher 
Geſtalt, Hatte doch noch eine fehöne Anzahl Bürger die Liebe zu 
der Fatholischen Kirche in ihren Herzen bewahrt, und wir bürfen 
annehmen, daß nicht Ueberzeugung, ſondern Ueberrebung, nicht 
das geiftliche und fittliche Anjchen der Neuerer, fondern bie here 
vorgerufene materielle Gewalt Manchen von berfelben losgeriſſen 
habe. Die Kathollten fammelten fich zum äftern auf dem Fron⸗ 
hof, um Mißhandlungen Ihrer Belftlichen abzumehrn. „Was 
ſollen“, riefen fle ihren Widerfachern zu, „alle biefe Neuerungen ? 
War bad heilige Opfer gut und Gott gefällig jeit vielen hundert 
Jahren, fo wird es Solches noch heutzutage fern! Es thäte noth, 
da der Randvogt ober der ſchwäbiſche Bund Bewaffnete einrüden 
ließe, um bie Feinde der Meile nach Verdienen zu züchtigen. 
Man will fie ja nicht in dieſelbe zwingen, darum dürften fie wohl 
zugeben, daß friebfame Leute, denen ber Glaube der Väter theuer 
iM, Ihrem Gotteßblenft beimohnen könnten ohne Furcht, durch är⸗ 
nerliche Auftritte in demfelben geftört zu werben. * 

Dur diefe Wahrnehmung ermuthigt, ordnete das Domcapi⸗ 
tel einige jeiner Glieber an den Rath ab, um bemfelben zu erklä⸗ 
ten: „wenn die Meſſe gänzlich follte abgeſchafft werben, jo bliebe 
bem Gapitel nichts Anderes übrig, als die Stadt zu verlaffen.* 
Auch der Bifchof fanbte eine neue, jo dringliche als einläßliche 
Vorſtellung. Diefelbe hatte kein beſſeres Loos, als die frühen; 
gegentheild verboppelte ber Rath feine Wachfamfeit, daß nirgends 
heimlich Meſſe gelefen würde. Gr ging noch einen Schritt wis 
ter, er verbot den „Bapiften“ alles Predigen. Würten file erft 
die, wider ihre Lehren erhobenen Einwendungen fiegreich wieder⸗ 
legt Haben, dann jollte ihnen die Kanzel wieder geftattet ſeyn. — 
Wie aber war dieß möglich, wo Fein über den Parteien ſtehender 
Richter anerkannt wurde. Die Argumentation der Neuerer Tief 
überall auf Folgendes hinaus: Wir haben unbedingt Nedht, an 
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euch liegt es, zu bereeiſen, daß muin Anzechicchaben, Habe ihr zu 
beiviefen, dann erſt entfihelden wir, ob ihr «8 beweiſen konntet? 
Die zuleht ale gͤtlichen SHene fruchtlos. blicken, forderte 
der Biſchof endlich. ben Meichg.- Wicrkanzler,, Biihofs von Dilbes- 
beim, und das Reichekammergericht zur Dazwiſchenkunft auf, 
Beide ſandten im December 1528, Abgeordneie ag 
um dem Math vorzuſtollen, wie jchr..en jeineBefuguifie Aberichrit- 
ten Babe, und wie bei längeren Mhachtung ber Meichöneiihe ber 
Kaiſer und König Ferdinand, ald deſſen Stelluertreien, nembshige 
fepn mürben, ‚bie Mellgien und. das kaijerliche Anfehen buch eri« 
ſtere Maßregeln aufsecht zu Haltaı, u 
Hierüber faßte dee Rath doch Schrecken, unb wagte. es nicht 
mehr, den letzien Reſt des katholiſchen Gottesdienſtes 
die vier bewilligten Meſſen ſollten bleiben. Das, war aber nit 
die Meinung ber Präbicanten, welche nun dem, Math das Melt 
gegenüber ſtellten. Köyflin hielt von bieier Zeit an Tcge Ge 
digt, Feinen Lehrvortrag mehr, fprach zu keinem einzelnen Bürger, 
ohne mit den Worten: zu beginnen und zu ichliehen: „bie * 
muß hinweg.“ MDas lief als Wahlſpruch von Mund zu: Diunk, 
Am Ende bes Jahres 1528 gelang es ihm, bie Zünfte bevyejlalt 
aufzubegen, daß. le ſich haufenweiſe wor dem Gauie beö 
ſters Herlein fammelten, und mit dem heftigſten Toben unver⸗ | 
weilte Unterbrüdusg ‚des heiligen Opfers forberten. Das mun 
liche Verlangen bekräͤftigten fe. durch Bittfcheliten. Es wurden Ihe 
ver zwanzig eingereicht, alle yöllig gleichlautenb,  baber, eines uhr 
beifelben Urfprunged, Die Vermuthung, wer ſie verfafit babe 
liegt nahe. 
In der erſten Sitzung des folgenden Jahres nahm —* Ra 
dieſe Bittſchriften vor. ‚Sie thaten bie Wirkung, welche ME 
dicanten beabſichtigt Hatten. In ſtürmiſcher Sizung Der 
ſchloſſen, nach ſechs Wochen die Schöffen zum Ausſpruch 
berufen, mittlerweile ihnen alle Acten zus Prüfung zu über 
So war durch ben Verlauf weniger Jahre bie. hoͤchſte Am 
heit des menfchlichen Geiſtes und Herzens, das Wichtigfte .| 
genwart und Zubenft auf ben Maßſtab einen gewöhnlichen, 
Handels zuſammengeſchrumpft. . 
DIG In ben Sehrusz Defepäftite ſich der große Melk, 
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ausfchließlich mit der Frage über befchränfte Beibehaltung ober un« 
bedingte Abichaffung der Heiligen Meſſe. Widerfpruch, Furcht und 
Haß waren bie Elemente, aus denen die Berhandlungen biefer 
Kirchenverfammlung Hervorgingen. Angebliche theologiſche Gründe 
fprachen für Abfchaffung, menfchliche Nüdfichten für Beibehal⸗ 
tung. Einerſeits hieß es: jelbe fei „Göotzendienſt“, „falſcher Got⸗ 
teodienſt, ein Geldſtrick wider Gottes Wort und die Einſetzung 
Chriſti“, ein baarer „Gräuel“; andererjeitd fürchtete man für bie 
alten Rechte, für die reichsſtädtiſche Freiheit. 

Während die Schöffen unterfuchten und bie Räthe riethen, 
arbeiteten bie Prädicanten. Am 17. Behr. 1529 fehte der Math die Zu⸗ 
fammenfunft ver Schöffen auf den 20. an, jorgte aber bereitd da⸗ 
für, daß der Entſcheid In günfligerm Hau doch nach feinem Sinne 
laute. Denn nach Feſtſetzung der Formeln durfte derjenige, wels 
cher für die Meſſe entichieb, nur jagen: „er achte dafur, daß man 
die Meſſe beibehalten dürfe, jedoch die Schlußnahme des nächiten 
Neichötaged abzuwarten habe“; wer gegen diejelbe ftimmte, hatte 
zu fagen: „He müſſe abgefchafft werden, bis bewieſen fei, baß 
Gott ein Gefallen daran habe.‘ Der alte Ammeiſter Herlein 
wollte auf den 20. Februar zugleich die Zünfte verfammelt wiſ⸗ 
jen, da 08 fh um eine Sache hanble, bie dad Gewiflen eines Je⸗ 
ben berühre. Der Rath aber war nicht feines Meinung. 

Mit Iageanbruh, am 20. Februar, zeigte fih in Straß⸗ 
burg Alles auf den Beinen. Die Präbicanten hatten nicht er⸗ 
mangelt, am Abend vorher die Schöffen zu bearbeiten, und Schmei⸗ 
chelworte fo wenig geiyart, als Drohworte. Ihre gewoͤhnliche 
Rebe war: „jeßt fei es an der Zeit, die Stadt von dem leiten 
Reſt römischen Bräueld zu fäubern, und den Dienft der Wahr- 
heit und des Jauteren Evangeliums an die Stelle der Abgoͤtterei 
zu ſetzen.“ Niemand hielt fi an jenem Tage ruhig, als bie ka⸗ 
tholifchen Geiſtlichen, denn fie konnten den tiefverwundenden Ent⸗ 
ſcheid Teicht vorausfehen. Der Augenblid, in welchem die ſchwie⸗ 
rigſte und tiefite Frage, welche den Ghriften befchäftigen kann, 
durch einen Haufen Gärtner, Fleiſcher, Bäder, Grobichmiede u. 
dol. ſollte entſchieden werden, fland vor ber Thüre. Man fand 
bieß den durch die Reformation aufgeftelten Principien burchaus 
angemeflen. 
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Schlag acht Uhr öffneten ſich auf dem Rathhauſe bie Wrk- 
gelthüren, und 279 Schöffen traten ein, 21 waren weggeßlicben. 
Die Frage winde als fattiam beleuchtet, erffärt und ohne ibeitere 
GBrörterung zur Abſtimmung gefchrittn. 94 Stimmen ſprachen 
für bloße Suspenflon, eine einzige für immerwährende Beibchal⸗ 
tung, 184, den Bäckermeiſter Röderer an der Spige, für We 
ſchaffung der Meffe. Gleich Hierauf begab ſich der Rath in ein 
beſonderes Sigungszimmer, und beichloß, dem Relölammergetläft, 
unter beftmöglichfter Entſchuldigung, Anzeige hievon zu mache; 
die Schlußnahme durch das ganze Stadtgebiet zu verkuͤnden, und 
auch ben Viſchof und die Capitel davon zu benachrichtigen, "Teitenb 
mit dem Beiſatze: daß die einzelnen Mitglieder derſelben an Hyren 
Finfünften feine Einbufie erleiden, und die Freliheit genleßen ſon⸗ 
ten, in ihren Kirchen „chriſtliche“ (als ob bisher unchriſtilche es eis 
jhallt hätten) Geſänge einzuführen. 

Das Tomeapitel in feinen beiden Abthellungen antwortete 
alabald: ihm ſtehe es nicht zu, ohne Bewilligung ber ganzen Kies 
che Menerungen einzuführen. Seine Bitte, ihm bloß noch für 
acht Tage die Meffe zu "geftatten, murde abgefchlagen; die am 20: 
Februar gelefene war die letzte. Was von ben drei andern Gas 
piteln in ber Stabt zurüdgeblichen war (die Minderzahl) erheb 
ohne dem keine Einwendung. Jubelnd machte die Chronik zu Jia 
ner Schlußnahme bie Bemerkung: daß an biefem Tage, 1495 
Jahre, nachdem Chriſti feinen Gelft in bie Hände des himmllſche 
Vaters befohlen, die Stadt „ber yäpflichen Iyrannel und Abge— 
terei ledig geworben ſei.“ Aus melchen Gründen aber jegt 
„gottesläſterlich“ erachtet, was ein paar Jahre vworber noch‘ 
gut erklärt wurde, darüber ift fle und bie Aufſchlüße fchulbig 
blieben. Luther hat eben fo wenig für gut gefunden, darzuth— 
weßwegen er heute das mit ben gemeinften Schimpfmörtern M 
ſchüttete, was er geftern noch vertheibigt, und am folgenden’ 
anprie, was er an bem vorhergehenden in ben Abgrund ber 
verdammt hatte. Ueber das Verfahren ber Straßburger gäbe 
leicht das franzoͤſiſche Sprüchlein Aufſchluß: l’appetit viene 
mangeant. Salten wir uns indeß an das in allen 
vorfommenbe Naturgefeh: daß ber Weg ber Zerftörung ef? 
abfallender il. Facilis descensus Arerni fagt ber Dich 
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Wie gemächlich der Rath für Andere den Weg bahnte, daß 
berfelbe anders als in feinem Gefolge betreten werde, wollte 
er doch nicht; den Vorichritt nahm er mit aller Eiferfucht in 
Anſpruch. Der Pfarrer vom Alten St. Peter hielt fih unmit⸗ 
telbar nach erfolgtem Schöffenfpruch vollkommen ermächtigt, bie 
Kirche nach allgemein gültig gewordenem Sinn zu fäubern. Hie⸗ 
für wurde er vor Rath gefordert und angeklagt: „aus eigenem 
Ermeffen die legten Götzenbilder umgejtürzt, und ohne Vorwiſ⸗ 
fen des Rathé die Kirche ausgeweist zu haben.” Xrogiglich 
erwieberte er: wenn biejenigen, welche heilige Dexter von „allem 
Schmut füuberten, ftraffällig wären, jo müfle er allerdings hie⸗ 
für ſich befennen. Die Häupter der Nepublif begnügten fich da⸗ 
mit, Ihm darüber, bag er ohne ihren Befehl gehanbelt, einen 
Verweis zu geben, und befannt zu machen, daß hinfort Niemand 
ohne Auftrag des Raths Neuerungen vornehme. Diefer war zum 
Bewußtſeyn gekommen, in allen denkbaren Dingen bie oberfte und 
alleinige Autorität zu fen. Deßwegen wurde, wad er an bem 
Prädicanten getadelt, lobenswerth, fobald es von ihm audging. 
Er lieg die etwa uoch vorhandenen Altäre, Bilder und Kreuze in 
ben Kirchen in Stüde fchlagen. Sy ſchwanden am 22. und 23. 
Detober 1529, darauf im Februar 1530 aus der Domficche bie 
legten fpärlichen Ueberrefte des chriitfatholiichen Cultus. Im fols 
genden Jahre lie ber Rath jogar die in den Jahren 1476 und 
1477 über bie Burgunder erbeuteten Bahnen aus berfelben wegs 
nehmen, weil fie bie Sieger der heiligen Jungfrau geweiht hatten, 
und, um bie allerlegte Spur „bed Papismus“ zu vertilgen, wurbe 
bie ganze Tomlirche fteinfarb übertündht. 

Sobald? man mit den Kirchen fertig war, gings an bie 
Klöfer. Man fragte nicht mehr, ob Senand darin verbleiben 
wolle. Mönche und Nonnen wurden zur Che aufgeboten, und 
wen Alter fie unfühig machte, mußte zu einem SJahresgehalt von 
fünfzig Gulden ſich bequemen. Sechs katholiſche Pfründen an 
dem Allerheiligen, Bethhaus, die Klüfter St. Margareth, Gt. 
Niklaus ın undis und dad der Büperinnen blieben einftweilen, 
boch unter firengem Verbot gegen heimliche Meſſen und unter Be⸗ 
fehl, jeben Sonntag Mittag eine Predigt anzuhören, fo wie jeder 
Nonne geftattet wurde, täglich zu folcher in irgend eine Kirche zw. 
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geben. Auch an bie Frauen von St. Stephan wagte wat fl 
nicht, weil ihr Kofler eine Reichdabtei mar, dagegen wurden auch 
fie in die Predigten von St. Wilhelm geswungen. 

Verfchiedene Klöſter und Kirchen wurden niebergeriffen web, 
während man von allen Selten gegen bie guten Werke lotzog, 
fand man es doch bequem, dad, mas durch biefe guten Dee zit 
Stande gefommen war, zu andern Zwecken zu verwenden. et. 
Glaren Klofter auf dem Roßmarkt wurde in ein Zeughaus wiliäes 
wandelt, die Kirche zu St. Martin gefchleift, St. Katharinenklo⸗ 
fter ein Waiſenhaus, die Kirche In ein Kornhaus verwandelt; 
die Steine und die Grabmäler der zerflörten Kirchen dienten je 
Grmeiterung der Befeſtigungswerke. Wie mit endlicher Befeltigung 
ber Gegenftände der Aufregung biefer bie Nahrung entzogen mat, 
blieben die Zuhörer von ben täglichen Predigten, welche an Bi 
Stelle der Meſſe getreten waren, hinweg, einzig bie fonntäglichen 
wurden noch befncht. 

Der vielbefprochene Neichätag zu Augsburg im Sabre 4530 
jah in Straßburg bereits in ben welteften Umfange vollzogen, 
was er für bie melften übrigen Reichsſtände erft anbahnen oba 
feitigen mollte. Gin Bund mit ben Deinungdgenoffen in ber 
Schweiz fehlen damals dem Durchgeführten genügendere Gewähr⸗ 
leiftung zu verbürgen, als der alte, aber durch bie Religionsſpal⸗ 
tung geloderte Meichönerband. Erſt die franzöfliche Unterjoch 
führte den Fathollfhen Cultus in die, einzig demſelben entſpre⸗ 
chende Domkirche zurũck; der Biſchof aber und das Domcapktel 
hatten in Straßburg fo wenig unterdrüct merden koͤnnen, als % 
dem benachbarten Bafel. 


N 


Na 








„Wiewohl alle diefe Ereigniffe und deren Gang Im 
1548 noch im frifchen Andenken ſehn mußten, fcheinen fig. 
dem jtraßburgifchen Mbgeorbneten zu dem Reichstag von Aug 
jenem früher erwähnten Jakob Sturm, entfallen zu fepn, 
auf Granvella's dringliche Ermahnung zur Annahme bed 
erwiederte er: „„ Das Interim enthalte eine Beſtimmung v 
über alle ſtreitigen Punkte; nähme er nun (für ſeine [7 
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er vertrete) daſſelbe an, ohne daß die Gelehrten ihrer Partei das 
rüber gehört worden wären, und ohne baf ein Concillum barüs 
ber ſich audgefnrochen hätte, fo würde bieburch entichleden, mas 
fireitig und was den Relchsbeſchlüßen zufolge den Boncilium übers 
wieien fe. Iemand aber zwingen, Etwas wider fein 
Gewiſſen gu thun, felbit dann, wenn er ſich im Irr⸗ 
thum befänbe, bevor diefer erwiefen worden, wäre 
hart. Auf beiden Seiten fänden fih tüdhtige Män- 
ner. Diefe [ollten, nicht durch Gewalt, fondern durch 
Bründe und ber Wahrheit folgend, die Sache verban- 
beiln.”* 

Die in dieſen Blättern verjuchte Schilderung zeigt, in wels 
her Art diefer an fich richtige Grundſatz zwanzig Jahre früher in 
Straßburg fei verflanden und in Anwendung gebradyt worden. &8 
verfloffen aber feine volle zwei Jahre, um einen Commentar dazu 
zu liefern. Der Kaiſer ließ ſich nämlich über Ausführung feiner 
Religions Deerete zu einem Vertrag mit der Stadt herbei, der ei⸗ 
nen fchiebsrichterlichen Spruch zur Folge hatte. In defien Folge 
wurde der Stadt das Thomasflift überlafien, die Geiſtlichkeit follte 
ihr ferner jährlich eine beftimmte Geldjumme zahlen, der Biſchof 
dagegen den Dom und zwei andere Kischen zurüderhalten. . Auf 
den 1. Februar war, nach einundzwanzigjähriger Unterbrechung, 
in jenen die erfte Meſſe wieder veranitaltet. Diele derer, welche 
nur „Oründen und der Wahrheit“ folgen wollten, drängten fich 
herbei und begrüßten ben hergeftellten Gotteßbienft mit argem Ge⸗ 
fpötte. Nachmittags follte eine Predigt gehalten werden. Sturms 
Sag: „daß man Niemand zwingen bürfe, Etwas wider fein 
Gewiſſen zu thun, felbft wenn er im Irrthum fich befände“, war 
bereits fo trefflich in das Leben übergegangen, daß mit dem Auf⸗ 
treten bed Predigers Lärm in ber Kirche entflanb, daß alsbald 
bie gefammte hoffnungsvolle Jugend Theil daran nahm, der Pre= 
biger die Kanzel verlaffen mußte, und mehrere anweſende Dom⸗ 
herren zur Flucht Hinter daB elferne Ehorgitter genöthigt murben. 
Der Magiſtrat Tieß durch eine Deputation bei der Beiftlichkeit fein 
Bedauern über das Vorgefallene ausdrücken, mwobel Ihm einzig zum 
Troſt diene, daß Fein einziger Bürger baran Theil genommen 
Gabe (role glücklich, daß nach dem Vorgange bes Morgens, bei 
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bem Ereigniß am Nachmittag in ber großen, weiten. Dei 
lauter Nichtbürger zu dem Scanbal’ guſammengekemmen Waren, wo 
einjt ein ähnlicher ausichließlich einem conſtanziſchen Schneiherjun⸗ 
gen zur Laſt fiel!), und daß er alle Sorgfalt anwenden (alle. 
doch dem Gewiſſen Gewalt antun) werde, foldhe für "bie. A 
kunft zu verhüten. Die Geiftlichkeit aber mochte ben Werth bier 
fer Zuficherungen nach frühern Erfahrungen leicht windlaen Zu 
zog abermals von bannen. 

Der Nuntlus Delfine, welcher bie proteſtantiſchen Rita 
ſtände im Jahre 1561 zur Iheilnahme an dem Goncifium ‚Kuppe 
gen follte, fchrieb am 5. Mai an Kaljer Ferdinand: „im -gung 
Deutichland fei feines Erachtens Leine Stabt jo verdorben, wie 
Straßburg, fomohl in der Sache de Glaubens, als ber. bürgem 
lichen Ordnung.“ 


r 5 
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XV. 
Aus der Diödcefe Paderborn. 
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In einem der erften Hefte des vorigen Jahrganges Ihrer Biäke 
ter war ein Artikel aus unferer Diöcefe, in welchem gemelkeh 
wird, daß der Rongefcandal in der Mark fehr im Abnchupg.. 
begriffen fei, und zwar hauptfächlich wohl durch die perſönnid 
dye Gegenwart unſers hochwürdigen Bifchofed. Dad mag J 
ſeyn; denn am beſten iſt für die Heerde geſorgt, wenniccſ 
Hirt ſelbſt treulich nach ihr ſieht. Dieſes perſonliche Nachu 
hen iſt aber wohl ſejt vielen Jahren nirgends ſo ſehr verna⸗ 
läſſigt, als eben bei uns. Die Firmungsreiſen waren fa 
Regel auch nur dieſes. Darum ift e8 nicht zu verwu u 
wenn unfer Bifchof, von dem wir mit Recht ein ächt 
liches Wirfen erwarten, auf nicht geahnte Schwierk, 
ftoßen wird. Diefe hat jener Artifel nur berührt; wir 
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verfuchen, ihn einigermaßen zu ergänzen, in ber Erwartung, 
daß von anderer Eeite in der Befprechung fortgefahren wird. 
Der jeht fungirende Clerns unſerer Dioöceſe, der in den 
"lebten Decennien gebildet iſt, hat, wie mehrenorts in Deutſch⸗ 
land, das Loos, ohne eigentlich kirchliche Erziehung in ſeinen 
Stand eingetreten zu ſeyn. Es war darum als Ausnahme zu 
betrachten, wenn einer durch beſondere Fügung den Wirren 
der Zeitbildung entzogen und geradezu auf fein Ziel hinge⸗ 
lenkt wurde, und e8 ohne Umwege und Irrungen erreichte. 
Während der Zeit des Kriticismus in Teutfchland und 
des groben Raturalißmus in Sranfreich war auf den Fathotifch 
theologifchen Kathedern der Nachbarfchaft eine arge Unſelbſt⸗ 
ftändigfeit und wifienfchaftliche Erſchlaffung. Tie Einen hiel« 
ten feft an dem todten Herlommlichen, den Ichten Lcherreften 
einer entarteten Scholaftif, ohne dem neuen Feinde gegenüber 
ſich tiefer zu faſſen; Andere wandten fich, wenn audy etwas 
blöde, dem Lichte zu, welches aus Frankreich und dem deuts 
fchen Norden dämmerte, und im Prot-ftantidm feinen Quell 
hatte. Wie aber die Lehrer, fo die Echüler. Einige blieben 
bei einem fraftlofen theologifchen Gerippe ftchen, Andere, mit 
oder ohne Talent, fchlofien fi) dem philofophifchen Zeitgeifte 
an, und wurden fo die Lieblinge der gebildeten Welt. 
Mittlerweile ging aus Tem Gewirre der Zeit Hermes hers 
vor, und verpflanzte den Kriticiam directe auf Farholifch - theos 
logifchen Boden. Er brachte nicht jo fehr Neues, als er viels 
mehr dem Denten vieler feiner katholiſchen Zeitgenofien den 
Ausdruck gab. Hieraus ift es zu erflären, daß ſelbſt hochftes 
hende Prälaten, troß feiner amtifirchlichen Tendenz, ihm huls 
digten und ihn entfchieven in Schutz nahmen. Der proteftans 
tifchen Regierung war er natürlich willfommen, weßhalb er 
bald der Held der Zıit wurde, und Jeder, der auf den Na 
men eines gebildeten Theologen Anfpruch madjen wollte, mit 
dem hermefifchen Eyſteme kefannt feyn, und in feinen Katego⸗ 
rien denfen mußte. Alle katholiſchen Lehrftähle von Rheinland, 
Weftphalen und Schlefien fuchte man mit Männern dieſer 
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Schule zu befegen und ihnen moͤglichſt ee 
An der Akademie zu Münfter fonnte foldhes bei % ade 
feit von Eeiten der Firchlichen Behörde und: den 8 ** 
eines Katerkamp, Kiftemafer ıc. nicht — ich ohl 
hat auch bier der hermeſiſche Geiſt, wenn auch we li 
ein ziemliche8 Gewicht befommen. Mehrere $ 
war c8 daher Ausnahme, wenn ein Ganbibat: Ai 
fei cd wegen glüdlicher Erziehung oder Dundh © 
ſtesbedürfniß, dieſem Sfepticidmus entging) * 
genheit behtelt. Andere, niedern Talente, — ic 
ſtens die aus diefer Lehre fließenden praftifchen Bin | 
bie wir den allergewöhnlichften Regeln bes platteften Zeitge 
ftes wenigften® ſehr ähnlich, wenn nicht mit —— denuſch 
finden. 
Ein ferneres Element zur Bildung zer Gerade 
währte die Schule zu Zübingen. Bon den dort wirlenden 
Männern war es befonder8 Hirfcher, der durch feine ‚fuhr 
jeetive Richtung und fein entſchiedenes Auftreten gegen ‚nen 
meinte oder woirflihe Mifbräuche die jungen Geifter am fh 
308. Vieles hat Hirfcher beigetragen zum Mebergamgeiziin | 
Befiern, und wäre er nicht Lehrer der Theologie a 
würde man fein Wirfen faum tadeln dürfen, und cwaige 
griffe ihm zu Gute halten fönnen. Legt man aber Denke ie 
ftab eines Theologen an ihn, fo muß man alten. er 
feiner Aufgabe nicht entſprach. Es fehlte ihm Die Fadhe 
Beftimmtheit, und darum auch die wahre Fülle, Seine — 
find wohl geeignet anzuregen, aber nicht zu befriebigem, N 
fie den Lefer gar zu fehr im empirisch Praktiſchen 
Dem aber das vofitive höhere Moment, wenn nicht = 
doch nicht die Vollendung ertbeilt, weil es ihm nicht: « 
untergeorpnet if. An manchen Stellen fommt einemsin 
führfich der Gedanle, ald wenn Hirfcher der Anſich 
daß die Dogmatik, die Sacramente, die Auctorität Des 
und ihre Inftiintionen nur fo viel Gewicht hätten, 
moralifche Anwendung. bieten. Mit einem Wortes Wen 
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Standpunkte der empirifch-pfuchofogifchen Praxis aus konnte 
er wohl den Echlendrian aufrütteln und, tiefere Bedürfniß 
wedend, momentan größern Eifer bewirken, aber nicht die fcel- 
forgliche Praris wahrhaft zur Wiedergeburt führen. Auch er 
ließ, wenn die erfte Begeifterung verraucht war, nur die fub- 
jective Willkühr zurüd. 


Endlich noch ein Wort über unſere Paderbörner theolo⸗ 
giſche Anſtalt. Sie hat ſich ſeit vielen Jahren auf demſelben 
alten Standpunkte ohne allen wirklichen Fortſchritt erhalten. 
Seit lange war es herkömmlich, daß die Älteften Lehrer des 
Symnaflums allmählig zur theologifchen Profeffur avancirten, 
fo wenig fie auch dazu geeignet ſeyn mochten. Tiefer nahm 
den Auctor, den fein Vorgänger dem Unterricht zu Grunde 
gelegt, ſetzte fi) damit auf's Kathever und las ihn vor mit 
Beifügung fpärlicher und Fraftlofer Interpretationen. 


Zwar 309 man einigemal auch einen fremden Lehrer heran; 
doch gehörte es zu den feltenften Ausnahmen (der gegenwärtige 
Biſchof bildete eine folche), daß die Anftalt einen Xchrer hatte, 
der feinen Gegenftand wahrhaft durchdrungen und beherrfcht, 
und darım feine Zuhörer mit fich Hineinzuführen vermocht 
hätte. Dazu fam, daß die Lehrftühle gewöhnlich ſehr ſchwach 
befeßt waren. Lange Jahre wurde feine Kirchengefchichte ger 
fefen, darauf mehrere Jahre Feine Moral, und der liturgifche 
Unterricht im Seminar war gleich Null. Bon PBatrologie und 
Patriftif iſt auch jetzt nody nicht die Rede. Die Eregefe des 
alten und neuen Teftamentes ift in Einer Hand und keines⸗ 
wege genügend verforgt. Einige fprachliche und archäologifche 
Bemerfungen und eine willführlich fchematifirende Gliederung und 
Eintheilung des Inhalted find für cine Disciplin, die von fo 
großer, wiflenfchaftlicher und praftifcher Beveutfamfeit, gewiß 
unzureichend. — Das allgemeine wiſſenſchaftliche Intereſſe, 
welches die Theologie in den legten Decennien fand, ließ zwar 
auch diefe Anftalt nicht unberührt. Das Schlimmfte aber war 
da, daß diejenigen, vie neuere Leiftungen in ihren Kreis zo⸗ 
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gen, dieſe eben fo wenig zu beberrfchen wußten, als fie bes 
Gegenftandes ſelbſt mächtig waren. Co bilvete fidy mitunter 
ein höchſt nachtheiliger Eflefticidmus, vor dem Diejenigen, bie 
ſich an alte, wenn auch noch fo barod abgefaßte Were hiel⸗ 
ten, viel voraus hatten. Denn er diente nur dazu, Die Unbe⸗ 
ftimmtheit und das Umbertappen der Zöglinge, welches auf 
dem Gymnaſium *) und andern Anftalten grundgelegt war, u 
vernichren. 


Co kam es, daß bisher nicht wiffenfchaftliches Interefe, 
fondern nur die Rückſicht auf's Eramen die Theologen antrieb, 
die Lection des Profeſſors zu fludiren, weil man wußte, daß 
irgend eine (fo unweſentlich fie auch feyn mochte) wörtlich als 
Aufgabe geitellt wurde. — Wie aber dem Gegenftande, fo 
blicb der Schüler audy der Perfonlichkeit de Lehrers fern. Der 
Magifterten, der vom Oymnafium mit auf die Akademie ges 
nommen wurde, ftieß zu jehr ab, als daß ein perfünlicher Ber 
kehr zwiichen Lehrer und Lernenden möglich gewefen wäre. Die 
Ginheimifchen behandelte und betrachtete man als Schüler, vie 
auswärtig Gebildeten ſah man mit bedenklichen, mißtranifchen 
Augen an. Daß Mißtrauen mochte mitunter gegründet ſeyn; 
defto mehr hätte man fie mit Liebe aufnehmen follen, um .ebs 
nen wirflichen Einfluß auf fie ausüben. Wollen wir übrb 
gend aufrichtig feyn, fo müffen wir geftehen, daß da® Gute 
welches feit mehreren Jahren in unferer Diöceſe fihtbar KW - 
Keime des edlen Saamens find, die andere Afademien, hau) 
ſächlich Münfter, geftreut hatten. ak 


Wir glauben indeß mit Necht erwarten zu dürfen, WE 
die Zeit aufgehört, wo der Bifchof fich fo wenig um‘ 
m 
— rw 
*) Charafterifiifch war e8 für Paderborn, daß am beriigen Gewihlir 
fium faſt jeder Lehrer, auch der Laie, auf feiner Ge 
Religionsunterricht vertrug, und zwar Jeder nach feiner 
Der Gine brauchte Hirjchers Katechismus, ein Zweiter d 
ben Jeſu“, ein Dritter Siemer's Religionshaudbuch, eb 
das von Martin, ein Bünfter Hirſchers Dioral ar. A 
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Oymnaflum, als die theologifche Anftalt befümmerte. Den 
Anfang zu einer Regeneration hat unfer Bifchof bereitö ges 
macht, und die Einrichtung eine® Knabenfeminars gibt zu weis 
teren Schritten Gelegenheit. 

Nachdem wir fo die Hauptmomente, die bei der Bildung 
unſeres Clerus in den legten Deeennien vorwiegend mitwirfs 
ten, in allgemeinen Umrifien dargeftellt haben, gehen wir dazu 
über, das Leben und die praftifhe Wirkſamkeit veffelben in 
biefer Zeit zu berühren. Da glauben wir Im Allgemeinen fas 
gen zu fünnen, daß ein wahrhaft eifervolles priefttrliches Wir; 
fen feit lange zu den Ausnahmen gezählt werben muß. Die 
Beiftlichen der Altern Schule, deren mandye aus den aufgehos 
benen Köftern famen, mitunter Männer von eben fo gedieges 
nem Wiſſen als biederem Charafter, waren von den laren 
Borurtheilen der Zeit, die auch den Klöftern nicht fremd ges 
blieben, wie gelähmt. Diefe, treu Fatholifch gefinnt, erwiefen 
den ihnen anvertrauten Gemeinden den wefentlichen Dienft, daß 
fie das aftfatholifche Leben in feinen Außern Formen gewiſſen⸗ 
haft bewahrten und daffelbe, wenn auch gerade nicht neu bes 
lebten, doch in einiger Hebung erhielten. Freilich war es fchon 
ſchlimm, daß durch eine lebend» und Fraftlofe Seelforge das 
Boif ftehen blieb.” In den untern Volksklaſſen faßte, neben 
fernhafter Srömmigfeit, auch das Lafter Wurzel; in ven ges 
bildeten Ständen, wo noch weniger Etiliftand möglich war, 
griff die Auffiärung rafch um fich. Beides böfe Keime für die 
Folgezeit. — Andere von den ältern Geiftlichen, ſchon längft 
von der Welt innerlich inficirt, huldigten entſchieden dem Zeitgei⸗ 
fte, mas fich allerbings bei ihrer gewöhnlich geringen Bildung fras 
tenhaft ausnahm. Sie wurden taugliche Werkzeuge in der Hund 
der afatholifchen Regierung und mitunter als Schulinfpeftoren 
angeftellt, als welche fie es wenigſtens gern gefchehen ließen, 
dag die Schule möglich der Religion entfremdet wurde. 

Der jüngere Clerus fam dann von Anftalten häufig ziem⸗ 
lich eingeweiht in die Weisheit der Zeit, oder doch fehr we⸗ 
nig vorbereitet auf fein heiliges Amt. Die Einen waren einem 
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herziofen “Bhilofonhiamus, Andere, einem —— 
ergeben, wieder Andere gingen jo mit, wie bie Seit 
ohne zu wiffen wohin. Alle diefe hatten aber, das Gemeinfas 
me, daß die Subjectivität over der Gigenwille ungebrochen ner 
blieben, weßhalb auch. ihr priefterliches. Leben und Wirken 
bald mit geringen Unterſchieden dieſelbe Geftalt annabını = 
Die neuen Principien, in welchen man einerfeitd erzogen 
war, andererſeits vurch das Beifpiel mancher Alten noch mehr 
beftärft wurde, übten zunächſt ihren Einfluß auf das 
liche Privatleben ud. Alles Läftige wurde zuvörderſt aus 
demfelben verbannt, Das Brevier, dieſes koſtbare Vad 
des Geiftlichen, wurde ald Schlade des Mittelalters bet Seite 
gelegt; man konnte ſich nicht daran erbauen. Die priefterliche 
Einfamfeit vertaufchte man gegen den frohen Genuß Der Dr 
bendfreuden und ‚einen „bildenden Umgang.” - Damit Tonmie 
ſich aber die canomifche Kleidung nicht recht vertragen. Man 
legte fie ab, vorgebend, fie verrathe Priefterftoß und entferne 
gar zu fehr den Priefter vom Laien. O ver Flachheit ul 
Thorheit! If es nicht eine Thatfache ver ganzen Gefcdhichie, 
daß objectiv unterfchievene Stände auch Außerlich in ihrem Gm 
bitus als folche auftraten? Woher nun das Gefchwäh, Dal 





































auf die Kleidung nichts anfomme, daß das Klein den Man 
nicht mache? Was ift es anders, als der Borbote jener DR 
teraufflärung, die Alles confundirt, und jegt-in.den Mabilne 
lismus auslaufend, jeglichen Ständeunterfchied zu itilgem fire 
Woher diefe charafterlofe Riederträchtigfeit, Die da meint, 
Priefter Fönne nur dadurch dem Laien nahen, wenn er fü 
mit ihm vermifcht? Woher andere, als weil der Mrieflen mi 
mehr im Glauben feine objective Würde erfaßt?‘ Wen im 
ver fromme Gläubige mit größerem Vertrauen, ald bet. & 
densmanne in feinem Habit? — Freilich, der glaubenäle 
Laie mag den Priefter lieber als feinen Gleichen ſehen, 

er durch fein Auftreten nicht mehr Zeugniß ablege vi 
böhern Lebensordnung, bamit er ihn zu einem bloße 
ver Humanität, zu einem Beförberer ver Induſtrien 
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würbigen fönne. — In demfelben Maße aber, als ihm biefer 
nabet, findet fich der fromme Gläubige abgeftoßen; und beides 
aus vemfelben Grunde: weil beide aus dem Ablegen des pries 
fterlichen Habitus auf ein Abftreifen auch des innern priefter 
lichen Charakters fchließen. — Doc) genug hierüber; fo viel 
fteht feft, Daß man dort, wo der priefterliche Charafter fich- 
wahrhaft erhalten bat, fich auch des Kleides nicht fchämt; 
daß dagegen, wo das äußere priefterliche Decorum fo gering 
geachtet wird, auch das Innere eben nicht fonverlich canonifch 
ausfehen mag. Davon hat audy unfere Diöcefe nicht undeut⸗ 
liche Beweiſe geliefert in den legten Zeiten. LUnterfuchungen, 
Suspenftonen und Berfegungen waren nicht felten, nicht ger 
rechnet die vielen Aergernifie, von denen bie Behörde nicht ein» 
mal Notiz nahm, ſei ed aus Nachficht, oder aus Ueberdruß. 
Bir haben Gemeinden, die mehr als ein Menfchenalter bins 
durch folche Aergerniſſe vor Augen hatten. 

Gehen wir num vom Leben zum Wirfen über. Daß wir 
bier diefelben Mängel finden, die und im Leben begegnen, iſt 
feicht zu fchließen, da ja das Wirken des Priefters fein Leben 
ſelbſt iR in feinem peripherifchen Umkreiſe. Bequemlichkeit, 
Menſchenſchen und Aufklärung hat manche fchöne Blume des 
des Fatholifchen Lebens in unferer Didcefe abgeftreift. Alles, 
was irgendwie Mühe und Unannehmlichfeiten bereiten Tonnte, 
fiel allmählig von felbft, oder wurde mehr oder minder ab» 
fichtlich hinweggeſchafft. So gab es viele Pfarreien (und ſie 
find noch nicht unerhört), wo das ganze Jahr die Katechefe 
entweder ganz unterblieb, oder doch auf die Faftenzeit befchränft 
wurde. Die Schule öfter befuchen, oder gar den Religionsunters 
richt ſelbſt ertheilen, wird von wenigen Pfarrern als Pflicht 
erfannt; ja, damit man nicht in die Nothwendigkeit eines 
fpeciellen Unterrichtes verfegt wird, führt man vielfach die In⸗ 
gend erſt mit dem vierzehnten Lebensjahre zur erften heiligen 
Gommunton, „damit die Kinder erft einen Begriff (!) davon 
befommen.“ Defterer Empfang der heiligen Sacramente wirb 
von Vielen nicht nur als überflüffig, ſondern gar als -fchäplich 
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bezeichnet. So wurde (und wird noch Käufe) nieE 
von Tugend. und abermal Sugendz aber man lieh €8 Keim 
Worte. Die Gläubigen dem Heilande enigegemuführen; dazu 
konnte man ſich nicht entſchließen. Raum an Feſttägen, Far 
manchen Gemeinden fait nur in ber Oſter⸗ und Weihnachte 
zeit beſuchte man den Beichtſtuhl. Yüngere-@eiftliche, inle feit 
vielen Jahren hie und ba mit aller Energie auf bien Meier 
punft des feelforglichen, Wirkens zur Refermatien es 
ten Lebens hinwieſen, blieben allein ſtehen, und zogen wohl 
den willigeren Theil der Gemeinde mit ich, galten dafür Aber 
bei den Uebrigen als obfcure Schwärmer ‚ober nach anberer 
Eprachmeife al Ultamontane: : 
Was fo die Bequemlichkeit inſtinctmäßig angebabut,; bat 
fegte ihr Schoosfinv, Die Aufklärung, als willigeSelferiw 
planmäßig fort. Es befanden noch manche alte Karholiiche 
Einrichtungen und Volklsgewohnheiten, die das Leben .ulerpuf 
felbft einigermaßen aufrecht erhielten, als da find Bruderſchaf⸗ 
ten, Wallfahrten, Bolfdandachten. So lange diefe, wong auge. 
bloß als Zeugen einer glaubensvollen Vergangenheit, Aug 
Volfe blieben, konnten neuere Marimen feinen Eingang Fung: . 
den, und ihre Bertreter mußten dem Volke mehr ober. 
verdächtig oder doch fremd bleiben. Darum mußte dieſes 
derniß binweggeräumt werden, und in dem. Jeitraume 
Decennien ift in manchen Gemeinden. Erftaunliches 
fo daß faum eine Epur ehemals theurer Gewohnheiten. 
vorhanden if. Damit ift denn ver Gläubige auf freiem, 
geftellt, und der Welt und dem Unglauben preiögegeben. - 
‚das, was irgend wie dad Volk myfteriös berühren fonntı 
der Gebrauch der lateinifhen Agende bei der Epenvung. 
Eacramente und andern Verrichtungen, fAumte man 
nicht zu entfernen troß des ernften Berboteß der Kir 
ftat deſſen Weſſenbergs Gewäſch und andere inhalt 
bärmlichfeiten zu fubflituiren. Alles wurde mit Meg 
waͤſſerigen Weirläuftigfeiten umbült. Manche Geifli 
gen darin um fo lieber voran, als. fie dadurch bei A 
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geklärten in den Geruch hober Bildung famen, und bei der 
Regierung auf gnädige Berüdlichtigung rechnen fonnten. 

Bon der Privatfeelforge zu reden, ift bier wohl nicht der 
Ort. Es kann indeß von dem Gefagten leicht der Schluß ges 
zogen werden. Wer in feinem öffentlichen Anftreten und Wir, 
fen fo den kirchlichen Eharafter ablegt, wie läßt fich bei dem 
ein Beſſeres erwarten, wenn er das öffentliche Urtheil nicht 
zu feheuen bat. Dazu fam, daß manche Geiftliche die Moral 
und firchlichen Beftimmungen nicht kannten, weil man fie ale 
längft abgethane Kleinigfeiten nicht achtete. Diejenigen, bie 
wohl Kenntniß davon hatten, wagten häufig nicht, mit Con⸗ 
fequenz fie zu hanphaben, fich damit entſchuldigend, daß man 
den Zeitumfländen nachgeben müffe. 

Es if nun zwar, wie überhaupt die Zeit eine andere ges 
worden, auch in unferer Didceje eine Wendung gefchehen. 
So häufig indeß die befferen Erfcheinungen auch feyn mögen, 
fo find e& doch immerhin noch disjecta membra; ver einheits 
liche Charakter fehlt vielleicht nirgends mehr, als gerade in 
unferer Diöcefe, vielleicht weil ihr feit vielen Jahren der fräfs 
tig lenkende Arm fehlte. In dieſer Hinficht ſetzen wir gegrün« 
dete Hoffnung auf unfern SOberhirten. Er verbindet große 
Energie mit Humanität, und wird einmal felbft wieder den Hirs 
tenftab führen. Die Geiftlichen, welche die Zeit verftehen und 
reblichen Willen haben, werden feinen Bemühungen mit willi« 
gem Gehorfam und treuer Mitwirkung entgegenfommen, und 
nicht, wie es bisher fo häufig der Kal war, um fremde 
Gunſt buhlen. 





Rahfchrift der Redartion der hifkorifch-politifchen 
Blätter. 

Die Redaction dieſer Blätter ſieht fich, indem fie vorftes 

henden Aufſat mittheilt, veranlaßt, demſelben folgende Bemer⸗ 

kungen hinzuzufügen. Bei Befprechung allgemeiner Zuſtaͤnde 
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iſt es, wem man micht alles in roſenfarbenem Lichte fieht, 
fat unwermeilicdy, daß man mancherlei Inbisinnelle 1@ 
lichfeiten errege, ober auf mehr ober weniger 
foruch Roße, theils wegen abweichender Anfichten in einzelnen 
Buntten, theils auch weil die Erfahrungen verſchiedener Beo⸗ 
achter felten ganz übereinftimmen, daher ber Eine den Banel, 
den der Andere ausfpricht, hier oder dort bald zu ſcharf, bald 
zu allgemein findet. Wollte man in iefer Besiehung sehr 
ängfttich und vorfichtig fenn, fo müßte man fich um ber 
öffentlichen Betrachtung über Zuftände des religtöfer und firch 
lichen Lebens gänzlich enthalten, und ym großen Nachtheil ber 
guten Sache, was im Schlafe liegt, ruhlg ſchlafen zu Taffen, 
den warnenden Zuruf unterbriden, wo es ill zu 
der Feind nicht Böfes für, nicht bie ſchlummernden Kräfte ev 
munternd aufrufen zum Rampfe gegen "bie — 
fahr oder gegen das wucherlich aufgegangene Bbſe. Die Nu | 
daction einer Zeitfchrift kann nun natürlich wicht Kberal-ihel 
Unterfuchung darüber anftellen, in wie fern bie ihr —— 
den Mittheilungen materiell in Wahrheit begründet find, in 
wie fern fie in ‚einer oder anderer Beziehung zu wie Tamens 
fie kann ſich, abgefehen ‚von dem Bertraiien, das eine Defannn 
Verföntichfeit einſloßt, mır an gewiſſe allgemeine Kriterien 
ten, nach denen ſie die -Zuläffigfett ihrer Aufnahme beurikener 
fie muß fich fragen, ob fich in einer foldhen Mittheikung aim 
ernfte ‚firchliche Geſinnung, Eifer für das Gute, die 
die Wahrheit zu erkennen, und der Wille, fie zu jagen Mi 
gebe, und wenn fie ſich diefe Grage mit Ya beantiworten # 
fo ift fie berechtigt, diefelben durch ihr Organ ber Deffentlich 
zu übergeben, Andern es überlaffend, ob fie etwaige Män 
der Auffaffung oder Darftellung zu rügen notbmenbig Fink 
Bei vorfichendem Aufſahe nun mußte fie fich viele Krane mie, 
beantworten, und fonnte denfelben um fo unbedenklicher 
Blätter aufrehmen, da der Einfender in einem Begleit 
ausdruͤcklich gegen: jede BVerdachtigeng, irgenn Tessa 
fOniich anten ya:mellen, ꝓroteſtirt, u bie Rrtactien 












































Aus der Diöcefe Paderborn. 171 


tigt, das, was etwa verletzend ſcheinen möchte, zu ſtreichen 
oder zu mildern, und da zugleich Manches von dem, was er 
ſagt, nur ein Gegenſtück zu dem bildet, was man in derſelben 
Zeit auch in andern Gegenden Deutſchlands, oft noch in grel⸗ 
lern Farben, geſehen und erfahren hat, Manches aber zudem 
durch anderweitige Mittheilungen aus guten Quellen beftätigt 
wird, 

Sp haben wir 3. B. gebört, daß über bie höchfi mans 
gelhafte Einrichtung des theologifchen Unterrichts in Paderborn 
ſchon lange und von vielen Seiten auch an Ort und Stelle 
ſelbſt ſchwere Klage geführt worden, fo wie auch) Angehörige 
der Diocefe häufig darüber Befchwerden führen, daß die bi⸗ 
fchöfliche Behörde feit lange für das Gedeihen ſowohl biefer 
tbeologifchen Anftalt, als des Fatholifchen Gymnaſiums nicht 
mit der erforderlichen Energie Sorge getragen, und ihre Rechte 
wie ihre Interefien der weltlichen Gewalt gegenüber nicht ges 
hörig gewahrt und vertreten habe. Eben fo wird uns auch 
von anderer Seite beftätigt, daß, was der Verfaſſer über Les 
ben und Wirfen der Geiltlichen, ober vielmehr eined großen 
Theil verfelben fagt, keineswegs der Wahrheit zuwider fei, 
wie ed denn leider auch anderwärts an manchen Orten nicht 
anders iſt; daß es namentlich viele Beiftliche gebe oder geges 
ben habe, die eine Antipathie gegen geiftliche Kleidung an den 
Tag legten, ober felbft principmäßig die Vermeidung jever 
Auszeichnung in der täglichen Kleidung vertheidigten, oder die 
den Beichtftuhl möglichft wenig frequentirten, höchſt felten an 
gewöhnlichen Sonntagen ſich zum Beichthören bereit zeigten, 
und wohl gar dem häufigern Empfang der Sarramente gera⸗ 
dezu entgegen waren, ober den befondern Andachten, Bruder⸗ 
ſchaften, Rofenkrängen, PBrozeffionen, fi) abhold bewieſen, und 
befonderd in Berührung mit Broteftanten eine übertriebene 
Scheu, für abergläubifh und intolerant, eine übertriebene 
Sucht für aufgeklärt zu gelten, au ven Tag legten. Dieß 
fchließt nicht aus, daß ed ehrenvolle Ansnahmen gebe und ges 
geben habe; es fchließt auch nicht aus, daß ſich ſelliſt unter den⸗ 
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jenigen, welche: anhe :oder weniger dem’ @eikt Untr ANRSTEBEN 
ber Zeit nachgaben, übrigens hochſt achtbare —XXXX 
Beziehung verdienſtoblle Männer befunden Hedi, MauBiuiniap) 
denfliches Symptom wäre ed, wenn eis Juͤngeret 
langen Priefterroit trägt, ober gemeine Refentrunzuuniuhiituun 
ſich darım.fchen für einen geiſtlichern Geilichen Guiknnudinung 
ald ältere Standeögenoffen, bie darauf weniger Werch lchun 
Aber fchlimm auch wäre es, wenn warn: nicht,TwRB. Die 
Zeitrichtung Ungenägenves oder Unkatholiſches ober uikıtluäfne 
Gefinnung Foͤrderndes hervortritt, offen «6 ſolcheo i 
und fadeln duͤrfte. sr A 
Uebrigens fehlt es nicht an Berichten, welche, 22 — 
ſpeciell auch in der Dibceſe Paderborn, von einen Recnntn 
merkbaren, Laien wie Geiſtliche durchdringeuben Areh 
des religtöfen Lebens ſprechen, von kraͤftiger Wiedererweckci 
katholiſch⸗chriſtlichen Sinnes, der ſich in thätigem. Yoderafie 
für kirchliche Anſtalten, beſonders der barmherzigen Schaweſtcri 
und in vermehrter Theilnahme vorzüglich auch der gebidac 
Stände an kirchlichen Feierlichkeiten, von denen ſe ſh 
zurückhielten, kund gebe, und von eipem tüchtigen wiffenfchafte 
lich gebildeten und von kirchlicher Geflamung belebten Nadie 
wuchs im Clerus, in welchen, wie eine Mitteilung beſagt/ 
Kräfte genug zu finden wären, um allen Anforberungen einer 
vollftändigen wiffenichaftlichen Lehranftalt für angehende | 
logen zu entfprechen. Auch das ift ja fchon allein ein 
und erfreuliched Zeichen, daß das Rongethum vort mr fo u 
nig Anflang gefunden hat, erfremlicher umnfo mehr, ik 
man erwägt, was feit langer Zeit alles geichehen: ift, um 
Anhänglichfeit an die Kirche zu lodern, und nad in: mei 
Zeit gefhah, um zum Abfall zu verleiten. "Much Dort 
fortwährend eine zahlreiche, nicht mır antifirchliche, 
antireligidfe Bartel, um ihre geführlichen Grundfäße 
breiten. „Referendarien, Yuöfultatoren und: junge Dedı 
meldet eine glaubwikrbige Korrespondenz, „bildeten ml 
wertern in Paderborn, Minden, Bielefeld, Rheda Bel 
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fih die Verbreitung commimiftifcher Schwinbeleien zur Aufe 
gabe machten. Man hält Reden im rabifalften Sinne, liest 
und verbreitet einfchlägige Zeitfchriften und Bücher, von Feuers 
bach, Strauß, Beinhauer und den Altern Illuminaten; man 
faufte, um dem Landvolfe feine Religion zu ftehlen, alle Ges 
betbücher, die nur feil waren, und vernichtete fie oder taufchte 
fie gegen ſchlechte Schriften ein.” — Ein Eünigliher Domär 
nen-Apminifttator, wird erzählt, lohne feinen fatholifchen Dienſt⸗ 
boten die Verfäumung des fonntäglichen Gottesdienſtes mit eis 
nem oder zwei Silbergrofchen, und ein föniglicher Oberförfter 
laſſe vorzugsweiſe an hohen Fatholifchen Feittagen arbeiten und 
infultire obenein die Geiftlichen, die die rügen. — Ein Steu⸗ 
erempfänger ertheilte die Steuerquittungen auf der Rüdfeite 
von Abdrüden von Ronge's Brief oder Glaubensbekennmiß 
und dergleichen Machwerfen, um fie unter die Leute zu brin« 
gen; zwar ohne Erfolg; der Rongeanidmus hat in dortiger 
Gegend dennoch nirgend fußen Fönnen; aber man fieht, wie 
nöthig es ift, zu wachen und — zu beten. — Eine gefährlis 
che Sache ift es ferner, daß alljährlich Hunderte von katholi⸗ 
ſchen Soldaten, die Jahre lang in Berlin oder andern protes 
ftantifchen Städten in Gamifon fanden und dort mancherlel 
bevenflichen Einflüffen ausgefegt waren, in ihre Heimath zus 
rüdfehren, nicht felten alterirt in ihrem Glauben und ihrer 
firchlichen Geſinnung. Dazu fommt endlich, daß ſich überall 
in ganz fatholifchen Gegenden, auch in den Heinften Etäpdten, 
befonderd durch Beamte mehr und mehr Proteftanten anfiedein 
und dann fchr bald, oft fchon für eine ganz geringe Zahl von 
Bamilien, auch proteftantifche Pfarreien und Schulen errichtet 
werden. So ift es bereit6 in einer großen Reihe Kleiner Etäbte 
der Hall, und felten bleibt e8 dann aus, daß daraus für die 
fatholifchen Einwohner mancherlei Anfechtungen gegen ihr kirch⸗ 
liches Leben hervorgehen. In einer Kleinen Stadt, heißt ee, 
wo faum drei proteftantifche Familien anjäffig find, iſt ein pros 
teſtantiſcher Pfarrer mit Küfter und Echule angeftellt, wofür 
die Koften aus der Kreiskaſſe beftritten werben. In biefer 
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Stadt aber iſt das Tatholifche Schullehrerfeninae der Proving, 
und dem proteflantifchen Pfarrer iſt bie Wohnung im Demfels 
ben Gebäude, einem ehemaligen Jeſultencolleg, und das Sir 
multaneum in ver Seminarfirche eingeräumt. freilich auch fe 
immer noch viel beſſer als die Seminareinrichtung Im Rap 

fauifchen; aber — man Fan fich doch auch dabei eigene Ge 

danfen machen, wenn man erwägt, welche Nachiheile ans & 
ner falfchen Echulichrerbilvung hervorgehen Formen, Daher 
würde es auch, wenn er gegründet iſt, ein ſchwerer Berwu 
für die biſchdfliche Behörde ſeyn, daß fie, tie man Berichtet, 
bei der Errichtung und Leitung jener wichtigen Anſtalt gleich 
gültig auf jenen Antheil und Einfluß von ihrer Se 
tet, und Alles ſchlechthin den Negierumgsbehörben iberlafen 
babe, die ihr denn auch nur das Recht, einen Bevoiimächtigr 


ten den Öffentlichen ‘Prüfungen beimohnen zu Taffen, werftatten 
habe, obwohl gerade bei dieſer Anftalt wegen der beſondree 
Rechtöverhättmiffe der Fonde der geiftlichen Behoͤrde uichrfiguen 
geweſen feyn ſoll, ſich größern Einfluß zu fihern. ©; arts 

Wenn es nun fo überall der Wachſamfeit und 
Eifers für die Sache der Kirche bevarf, fo mͤge eher jich freuen 
ivenn wirkliche Gebtechen, um zu ihrer Bekampfung a 
zur Sprache gebraiht ‚werben,. und Niemand iwolle Fleinlich 
Empfindlichtelt über vermeintlich verlepte Perfönlichkeit Ober 
Landesreputation Raum geben. Dieß war auch ber Geile 
punft, von dem bie Revaction ausging, ala fie jüngfe x 
Artikel über die Mirchliche Lage Badens aufnahm —— 
um hochmäthig und fchadenfroh zu Fränfen und zu werle 
fondern um Schaden, die wegen ihrer Offenlundigleit 
läugnen ſeyn werden, in der Abficht ihrer Heilung um 
ſtellung au befpredhen. 











































XVI. 


Literatur 


Studien und Skizzen zur Gefchichte der Reformas 
tion. Ein Beitrag zur Würdigung derfelben, aus 
dem politifchen und focialen Gefichtspunfte. Er 

ſter Band. Schaffhaufen, Hurter'ſche Buchhandlung 1846. 8. 


Wohl kelner unferer Lefer bat die Bebeutfankelt der Artikel 
verfannt, in welchen einer unferer rüfligften Mitarbeiter die Er⸗ 
gebniſſe feiner eben fo wahrbeitliebenden als feharffinnigen Unter⸗ 
fucgungen fiber die große Firchlich= politifche Bewegung des feche«- 
zehnten Jahrhunderts niedergelegt hat. Auf vielfaches Begehren 
bat der Verfaffer fich entichloffen, diefe Artikel nochmals durchzu⸗ 
feben, fie — wo es nöthig war — zu ergänzen und umzuarbei⸗ 
ten, und fo zu einem Ganzen zufammenzuftellen. Der erſte Banb 
dieſer interefianten Zufammenftellung liegt vor und; er enthält bie 
in dem Jahrgängen 1838 bis 1841 dieſer Blätter zerſtreut lie⸗ 
genden Aufiäge. Der Stoff zu einem folgenden Bande iſt in bem 
Jahrgängen 1842 bis 1846 ſchon theilmeife vorhanden, und 
„wenn Gott Leben und Gefundheit fchentt*, follen noch mehrere 
Bände folgen. 

Der vorliegende erſte Band mtbält demnady folgende Aufs 
füge, deren Inhalt wir für biefenigen unferer Lefer, welchen ber. 
ſelbe allenfalls nicht mehr gegenwärtig fehn fol, in Kurzem * 
ber bezeichnen wollen. 
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I. Die wahre und falfhe Reformation. Diefe Ab⸗ 
handlung fol, wie der Verfafler in ber Vorrebe fagt, „ben Gtanb- 
punft bezeichnen, von welchem aus ber gläubige Katholik die Re 
formation beurtheilt.” — „Das fechözehnte und flebenzehnte Jahr⸗ 
hundert glaubte noch an eine Wahrheit, und hielt den Zuflanb 
der Spaltung im Glauben für einen unnatürlichen, unglücklichen, 
der göttlichen Einſetzung wiberfprechenden, und deßhalb fo bald als 
möglich wieder aufzuhebenden. In ſolchem Sinne verorbnnet auch 
noch der weſtphäliſche Friede, daß alle In diefem Inftrumente ges 
troffenen proviforlfchen Beitimmungen in Neligionsfachen nur bi 
zur Wiederherftelung jener Gintracht gelten folln. Erſt ber 
neuere, immer tiefer in das deutfche Leben einbringenbe, chem 
Sottesglauben in feiner Wurzel angzeifende Pantheitmus Kat ſich 
mit der entgegengefeßten Anficht befreunden können: daß es bel 
einem Widerfpruh und Begenfag Innerhalb ber Chriſtenheit van 
Rechtöwegen für alle Seiten fein Bewenden haben. jolle und 
müſſe.“ 

IL. Luther. Ein Verſuch zur Löfung eines pfp 
hologifhen Problems. Es wird bier der von ben melften 
heutigen Proteftanten felbft nicht gefannte theologifche Grundge⸗ 
banfe Luthers: daß die guten Werke zur Erlangung der Seligkeit 
nicht nur überflüfflg, ſondern fogar fchäplich feien — ausführt 
beleuchtet, und dabei auf pſychologiſchem Wege bie Erklärung were 
ſucht: „wie es möglich war, baß ein den natürlichen Verſuch 
und das fittliche Bewußtſeyn gleichmäßig in fo hohem Grabe Ing 
leidigended Syſtem in einem menſchlichen Herzen und Kopfe —7 
hen konnte.“ 

Der Verfaſſer Hat der Abhandlung, wie wir fie im zo 
Blättern gelefen Haben, einen Schlußabfag angefügt, werke 
mit der ihm eigenthümlichen Klarheit und Schärfe des U 
das Ergebniß feiner Uinterfuchung über den Band, welcensä 
innere Entwidelung Luthers nahm, in gebrängter Ueberfichtet 
fammenfaßt; da berfelbe keines Auszuges fühig iſt, m 
unjere Lefer auf dad Buch felbft vermeifen. A 

IH. Luthers Cherecht. ine Darftelung ber. 3 
Luthers in Bezug auf die Ehe, unter Hinweijung auf. har 
derblichen Einfluß, welchen dieſelben auf das Innere fittliche 
des Neformatord und feiner Beitgenofien üben mußten. - 3 
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IV. Theobald Thamer. Eine Belehrung aus den 
Zeiten der Slaubensjpaltung des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts. In einem Beiſpiele wird Hier Elar gemacht, wie ber 
„auch innerhalb des deutſchen Proteſtantismus frühzeitig fich res 
gende befiere Geiſt zum Schweigen gebracht wurde.“ 

V. Der Ritterfrieg. Mit den Unterabtbellungen: 1. Uls 
rich von Hutten. 2. Branz von Sickingen. 3. Luthers Verbin⸗ 
bung mit ber Reichsritterſchaft. 4. Umtriebe der revolutionären 
Partei bis zum Wormfer Reichätage. 5. Vorbereitung zum Trie⸗ 
riſchen Kriege. 6. Der Sidingifche Krieg gegen Trier. 

VE. Der Bauernfrieg. 1. Urfahen. 2. Ausbruch bes 
Bauernkrieges, fein Charakter und feine Theilnehmer. 3. Vers 
theidigungsanftalten gegen die empürten Bauern. Georg Truch⸗ 
ſeß von Waldburg. A. Manifeſte und Berfaflungdentwürfe ber 
aufrührerifchen Bauern. 5. Luthers Verhalten während des Bau⸗ 
ernkrieged. 6. Thomas Münzer. 7. Gefchichtslügen in Bezug 
auf den Bauernkrieg. 8. Bolzen des Bauernkriegs. Schlußbes 
trachtung. 

(Zu gleicher Zeit, als diefe Artikel über den Bauernfrieg In 
unferer Seitfchrift veröffentlicht wurden — 1840 — erfchien 
Benſens Geſchichte des Bauernkriegs in Oſtfranken, ein Werk, 
welches der Verfaſſer bei diefem Wieberabbrude um fo weniger 
mit Stillſchweigen umgeben Eonnte, als er in bemfelben den Gin- 
flug einer neueren und beſſeran Methode anerfennt, und es dep⸗ 
Halb „unter allen von proteflantiichen Schriftftellern verfaßten Dar 
- flelungen des Bauernkrieges unbedingt für das gründlichſte“ er- 
flärt. Wir flimmen dem Verfaſſer vollfonmen in Bezug auf das 
bier gefpendete Lob bei, eben fo aber auch in dem darauffolgenden 
Ausdrude des Bebauernd: daß der „bei jeder Gelegenheit hervor- 
brechende Haß gegen bie Kirche und jedwede Fatholiide Staats⸗ 
ordnung“ in Herrn Benfen bei mehreren wichtigen Punkten ben 
Sieg über, fein hiſtoriſches Gewiſſen davon getragen habe. Je 
größer die formellen Vorzüge des Buches find, deſto nothwendiger 
erfcheint es, daß der rationaliftiich-bemofratijcherevolutionäaren Rich 
tung beflelben eine ernſte und gründliche Zurechtweijung zu Theil 
werde.) 

VII Der Proteſtantismus in Münſter. 1.Erſtes 
Auftreten des Lutherthums in Munſter. 2. Kampf ber lutheri⸗ 


2X. 2 





178 Literatur. 


ſchen Partei gegen den Biſchof von Münſter. 3. Gleg- bei Pro⸗ 
teſtantismus durch den Ueberfall in Telgte. 4. Weitere Fortbil⸗ 
dung des Proteſtantismus in Münſter. 5. Kampf ber münferi- 
ſchen Wiedertäufer gegen dad Luthertfum. 6. Die Schreckentzzeit 
in Münfter. 7. Weiteres Schidjal ber Wiebertäufe, SchAiußhe- 
trachtung. 

VI. Tagebuch eines Bajeler Kartpäufer-Mönge 
über bie Schidfale feines Klofters während ber Refor⸗ 
mationdzeit. 

Dieſer legte Abfchnitt iſt neu; er liefert jchr merkmäzbige 
Ergänzungen zur Gefchichte der Bafeler Reformation, welche um 
fo willfommener find, als von neueren proteſtantiſchen Geſchicht⸗ 
fhreibern diefer-Begebenheit (Burkhardt, Gagenbach 2.) bie 
felbe mit auffallender Iinvollfländigfeit behandelt wird. Zugleich 
dient er aber auch zum Beweiſe, „daß Feine Periode ber Geſchicht⸗ 
jemald empörendere Beifpiele eines despotiſchen und gewaktthaͤtigen 
Eingreifend in das Innere Heiligthum des Glaubens: aufzemeifen 
hat, als jene, welche ſich von der überlieferten Wahrheit les⸗ 
fagte, und in die Stelle der von Gott gegründeten rechtmäßigen 
geittlichen Autorität ben Dünfel und bie berrſcherlaune Anal. 
politifcher Demagogen ſetzte.“ 

Wir können uns nicht entbrechen, noch bie nachfolgenben 
Stellen der Vorrede ausführlicher Hier einzurüden. Sie bezwes 
den, den Standpunkt des Verfaſſers vollkommen beutlich zu mie 
chen, und befonder8 auch zu zeigen, wie ber fcharfe Tabel, ben 
er über hochgepriefene Charaktere der Vergangenheit ausſpricht, durch⸗ 
aud die Milde und Merjöhnlichkelt nicht ausfchließt, melde die 
Beziehungen der Gegenwart fordern. 

„Das Ergebniß der vorliegenden Unterfuchungen iſt — —* 
koͤnnen es nicht läugnen — daß die Reformation allenthalk, 
wo ſie von unten herauf gemacht wurde, zur Revolution, gb 
wo fie von oben ausging, zum Despotismus führte.“ i8 

„Aber wir find es auch der Wahrheit fchuldig, baramfı dugfe 
merffam zu machen, daß im Laufe ber Jahrhunderte fich ieeMikkle 
wicke lungsgange des Proteftantismus noch eine .britte Richtung 
vorgetban hat. Die Zeit bat den fanatifchen Haß gegen Bi 
tholiſche Kirche in vielen Gegnern derſelben abgefühlt. Bi 
und verftändige Ueberlegung find bei einem Theile ber Gete 
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wieber in ihre urjprüngliche Rechte getreten. Manche haben ib- 
ren Standpunft nicht mehr auf den alten deöpotifchen ober revo⸗ 
Iutionären Traditionen, jondern auf dem Brundfage ber natürli- 
hen Gerechtigkeit genommen. So ift die Möglichkeit gegeben, 
daß Katholifen und Broteftanten in demſelben Stante und unter 
ben nämlichen Geſetzen, in politiicher Eintracht, ungekränkt zu- 
fammen leben können. Aber noch fehlt viel daran, daß biefer 
Stand der Tinge auch der That nach allenthalben verwirklicht 
wäre. Noch immer regen fich die alten Gelüſte. Begünitigt von 
der Berwirrung der Begriffe, welche fich über uniere Zeit gela= 
gert bat, bemüht fich eine böswillige Sophiſtik den, auf politi- 
fcher Barität beruhenden, ftaatsrechtlichen Frieden mit un 
gläubigem Indifferentismus auf theologiſch-dogmatiſchem Ge⸗ 
biete zu verwechſeln. Im Namen der, freilich nicht genug herbel- 
zumünichenden, bürgerlichen und nationalen Gintracht und yoliti- 
fhen Duldung fordert man als Bürgerpflicht: Gleichgültigkeit ge⸗ 
-gen das Bekeunntniß unſeres Glaubens und gegen das ſpeciſtſch⸗ka⸗ 
tholiſche Leben, ſucht die confeſſionellen Unterſchiede zu verwiſchen, 
und predigt, unter dem Deckmantel allgemein chriſtlicher Liebe, 
den wũthendſten Haß gegen alle, treu und feſt an ihrer Kirche 
Hangenden Katholiten. Wo fie die Macht hat, beginnt diefe un- 
buldfame und erheuchelte Mäßigung damit: ben Bertheidigern ber 
Kirche das Wort zu verweigern, während fie jeder Schmähung 
unjerd Glaubens Vorſchub leitet. Bewußt oder unbemußt arbeis 
tet ſolche Miſchung aus Kurzfichtigkeit oder üblem Willen auf 
MWiebererneuerung ber grimmigften religiöfen Kämpfe hin, und mit 
voller Ueberzeugung fprechen wir es aus: von dieſem Bünbniffe 
indifferentiftifcher Ausſchließlichkeit und abfolutiftlicher Velleitäten 
droht unferer Zeit die größte Gefahr. — Wir bedürfen allerdings 
des politifchen Friedens und der bürgerlichen @leichitelung ber be⸗ 
ftehenden Eirchlichen Bekenntniſſe; aber biefer Zuftand Laßt fich 
nicht burch die Intoleranz des Indifferentismus herbeiführen, nicht 
durch die Omnipotenz einer bonapartiftiichen Staatögewalt vermit- 
ten, nicht auf die bureaufratiiche Unterjochung der Kirche grün 
den. Billigfelt und Friede unter ben Belennern verfchiedener Re⸗ 
ligionen in Deutichland find nur unter bee Bebinaung ber unbe» 
fehränften, Innern Freiheit jeder kirchlichen Genoſſenſchaft möglich, 
womit, wie jeber DBernünftige einfehen wird, bie politifche Aner⸗ 
a» 
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kennung jeder neuen, Zwletracht ftiftenben und fanatifih ungläubl 
gen Secte noch keineswegs zugegeben ig 

„Leider iſt menig Hoffnung vorhanden, biefe Wünſche und 
Anfichten in Deutſchland fo bald vermirflicht zu feben. Im Gr 
gentheil! dad Bündniß bed Indiffermtiömus mit ber beapotiidiere 
volutionären Gewalt zieht fich täglich fehter zufaummen. :. MBlt:tee 
Achtung vor fremder Freiheit erflirht in biefem Befiaäte:Hindii- 
higfeit, felbft frei zu feyn. Defto näher liegt uns Ratpelliun:äke 
Pflicht, auch den Gegnern unferer Kirche gegenüber RS geisht 
und billig zu ermelfen. — Es ift allerdings eine albgefdiitnuslite 
Zumuthung an Ieben, der die Wahrheit keunt und Kcht deu. 
dem Irrthum oder ber Lüge ſchoͤn thun folle. Aber süle Süyfie 
und darum nicht abhalten lafien, den Irrthum und den Yezeuibie, 
ben Proteftantismuß und den einzelnen Proteflanten . gereiffenihiet 
von einander zu unterfcheiben. — Dem letztern gegenkbes :giumlne 
nen wir ohne Zweifel ben rechten Standpunkt, wenn wie, weh 
Friedrich von Schlegels weifen Rathe, ſtets der Möglidkäelt sine 
gebent bleiben: daß aus dem Saulus ein Paulus, aus. dem Bag 
ner ber Kirche durch Gottes gnädige Fügung bereinft ‚madh..oia 
Hläubiger Katholit werben koͤnne. Der einfache Bebanfe,. am bie 
Möglichkeit wird Leine Unverfühnlichkelt, Leine Bitterkeit, Beinen 
unchriftlichen Grimm in und auffonmen lafien. 1b er ine) 
und wäre nicht häufig Proteſtanten begegnet, auf bie er bad afl 
gehörte Wort anmenden fonnte: talis quum sis, ulinam no 
ster esses! Iſt ed unfere Pflicht, denen, die vor ben Thoren bir 
Kirche fliehen, fo viel an uns ift, den Eingang zu erleichtern, 2 
leuchtet e8 ein, daß ungerechter, perfönlicher Ha bad Arsen 
drigfte unter allen verwerflidhen Mitteln wäre.“ 

„Diefe Wahrheit ift aber auch in beutjichen und ronzamiidh 
Ländern fo tief in die Sitten des fathollichen Volkes nebrumme 
der Irrende wird bier von feinem Irrthum mit ſolchem Takte ae 
terichieden, daß unfere Gegner in ihrem eigenen Verhalten eh 
Beijpiel, und in ihrer Denkweiſe feine Ahnung von Almikker 
:Sreifinnigkeit haben. Wer erinnert fi) heute daran, mim 
weiß es zu würdigen, baß ber vielgeläfterte Kalfer Ferkkn 
ohne Argwohn und Miftrauen Poteſtanten zu ſeinen do 
trauten Dienern zaͤhlte. 

"Dante wirb bie chen aubgefprechenen, verfügt 
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finnungen nicht füglih mit einer Schrift zufammenräumen koͤn⸗ 
nen, bie fchon fo viel gornigen Tadel und bittere Schmähungen 
hervorgerufen bat, und deren wahrfcheinlich noch mehr hervorrus 
fen wird. Über gerade bie Unterſcheidung zwiſchen freimilligem, 
verfchuldetem Proteftantismus auf der einen, und unbewußt, ohne 
Arglift, aus bloßer Unkenntniß der Ihatjachen Proteflirenden auf 
der andern Seite Idst den Widerfpruch. Geiſtliche Liebe, Scho⸗ 
nung, Geduld in Beziehung auf die lettern dit, heute mehr wie 
je! Heilige Pflicht; aber die Wahrheit bat auch ihre, nicht minder 
heiligen Rechte. Wird die bösmwilligfte Verdrehung bed wahren 
Verlaufs der beutfchen Reformationsgefchichte bis auf diefe Stunde 
wie ein ganz ehrbares und gemeinnügiges Gefchäft getrieben, fo 
wollen wir biefenigen, bie fich zu folchem Amte haben beftellen 
Iaffen, in diefem Beruf und Wandel mit nichten ſtören; aber ihr 
Monopol zur Gefchichtfchreibung erfennen wir nicht an, und for⸗ 
bern auf diefem, wie auf allen andern Gebieten, um des Heils 
von Dentfchland willen, dieſelbe Freiheit der Rede, deren fich ihre 
Gegner bedienen. Abgejehen hievon iſt es jebt, wo dad vor breis 
hundert Jahren begonnene, unbeilvolle Drama zu feinem Ende 
neigt, doppelt nöthig, den Ali auf die Anfänge der Verwickelung 
zu Ienfen. Damals, wie in unferer Zeit, fland Deutfchland mit 
verbundenen Augen am Rande eines Abgrundes. Wer fich über 
bie Gefahr dieſes Momentes Elar geworden, hat ben Qeruf, was 
er flebt, laut und vernehmlich feinen Zeitgenoflen zuzurufen. Die 
Parallele zwifchen damald und heute ergibt fich übrigens von 
ſelbſt; nicht der Derfaffer diefer Aufſätze Hat fie gezogen, fondern 
bad, was geſchah, feit fie zuerft gedrudt wurden. Uebrigens 
müßte der DBerfafler feine Zeit und feine Landöleute nicht Eennen, 
wenn er dem Wahne Raum geben könnte, daß ein furchtlofes 
und ernfled Wort der Warnung den Gang unferer Geſchicke än⸗ 
dern fünnte. Aber man fann von diefer Reſignation tief durch⸗ 
drungen und dennoch der Verpflichtung eingedenk feyn: daß Jeder, 
ohne Rückſicht auf den möglichen oder mwahrfcheinlichen Erfolg, an 
feinem Orte redlich feine Prlicht thun ſolle. Belangen hiſtoriſche 
Unterfuchungen, wie die bier angeftellten, auch nicht in hohe Re⸗ 
gionen, fo bleiben fie vielleicht unten in der Mitte der Geſellſchaft 
nicht ganz ohne Einfluß; vermögen fie den Haß ber Gegner ber 
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Kirche nicht zu beſchwichtigen, fo koͤnnen fie "nei MeKahe ee 
an der Borzelt für bie Gegenwart orlentiren helſen.* ti -:: 

„gu diefens Zweite wurden dieſe Auffäge uripränglldggefigutshen, 
und Iebiglich zu dieſem Behufe erfcheinen fle Hier gefanımelt. eben fie 
auch in dieſer @eftalt dem Leferfreife, für Den fie befkinmt fin, die 
Ueberzeugung gewähren, daß Deutſchlande Schickſale ak Lie Mikes 
berverenigung umfers Bolfes im wahren Glauben geinlipft-fiub,. 
und zugleich den Troft: daß biefelbe ewige Macht, bevew Eicakien 
in den Stürmen bes fechözehnten Jahrhunderts fichtbar warb, bie: 
Mittel finden wird, unfer Volk auch wire menſchliches Gele: 
und Erwarten aus ben Trübſalen und Verwirrungen ber : Gin: 
wart zu erldfen.“ 

Zum Schluße kLoͤnnen wir it nmbin, ber ein, ; zum zu: 
ganz widerfiunigen — ja ben Ginu oft gerabezu — 
Druckfehler zu gedenken, durch welche das Buch entſtellt Tb: ui 
von denen feltfamermeife nur bie unmwichtigesen in dem angehänge:- 
ten Derzeichniffe verbefiert werben. So z. B. flieht S. 132, B. 7 
von unten: natürliche ſtatt übernatürliche, — ©. 143, 8. & 
von oben philoſophiſchen Kriegomann ſtatt philoldy iſchen 
Kriegßnamen, — S. 31t, 3. 10 v. u. Jahrhunderto Bat: 
Jahrtauſends, — S. 416, 3. 13 v. u. Decenbtt 
tember, — ©. 445, 3. 1v. o. ungläubige fait 
bige, — S. 507, 3. 14 v. o. umgekommen fl. gefumuen, 
S. 516, 3. 11 v. u. Proteſtant ſtatt Poteſtat 
3. 53 v. u. iſt zu leſen: „mittwoch nach palmarum weritame: 
rat” u. f. w. — Wir benuncliren biefe Sünden bed Srhad Die 
mit ber außerkirchlichen Kritik; fle findet, wenn fie will, ein 
Stoff zum Krakeel. 
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licher Boklöfchriften und Bolldbildung 


in nächfler Beziehung zu der Schrift: „Deutſches Hausbuch, herausgege⸗ 
ben von Onito Goͤrres. Münden. In Gommiffion der literarifch : artiftis 
fen Anſtalt.“ 


Mit dem weiter verbreiteten Volksunterricht nimmt auch 
dad Lefen in allen Klaſſen von Tag zu Tag zu; bis in Die 
entlegenften Thäler der fchmweigenden Bergeinfamfelt dringen 
Zeitblätter und gute und fchlechte Bücher; Jeder begehrt feis 
nen größeren ober geringeren Theil an der allgemeinen Bil 
dung. Wie oft gefchieht es nicht 3.3. im alltäglichen Leben, 
daß Pfarrer und Lehrer auf dem Lande von folchen um Lecs 
türe angegangen werben, deren Eltern nie ein anderes Buch 
im Haufe hatten, al® vielleicht ein groß gebrudte® Gebetbuch, 
ein altes Erbftüf der Familie. Weist der Pfarrer fie zurüd, 
fo bietet fich ihnen nur gar zu leicht anderwärts die Gelegen- 
heit, ihr Verlangen zu befriedigen, und es fallen auf dieſe 
Weiſe nicht felten Schriften in ihre Hände, die in dem unbes 
hüteten Haufe Sittenververbniß, Zweifel und Unglaube vers 
breiten, oder im günftigften alle das Verlangen nach einer 
zeittöbtenden Unterhaltung durch fade Romane erweden. 

Diefem Bedürfniß des Volkes fich zu belehren, zu unters 
richten und durch eine unterhaftenve, veredelnde Lectäre zu er» 
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heitern, auf eine heilfame Weiſe zu entiprechen, I hen tms 
ferer Ueberzeugung nach eine gebieterifche Nothwendigken ber 
Zufunft, und dieſes Gefühl war es, weldhes eines Die 
Vereine zur Verbreitung guter Tatholifcher Bücher in unferm 
Buterlande hervorgerufen, wie ven öfterreichiichen in Alien, 
den bayerifchen in München, und jüngft noch ben rheinifchen 
vom H. Borromäus. Andererfeitd haben begabte Männer ih 
dadurch aufgefordert gefühlt, in Schriften, die fie dem Mole 
beftimmt, auch die Sprache des Volkes zu reden. Mir erin: 
nern in dieſer Hinficht hier nur an Einen, beiien Worte in fo 
furzer Zeit in immer weiteren und weiteren Streifen bie her 
lichfte Aufnahme gefunden. Während nämlich bie böfen Geis 
fter auf .vem Blockoberg .unferer Literatur. Ihre nudgekaffenen 
Tänze um den Herenfefiel mit dem fledenden, Mark und 
durchbrennenden Brei aufführen, ift Taufenben und Tauſen⸗ 
den die Spende, welche der Verfaſſer des Kalenders r Zeil 
und Ewigkeit alljährlich darbietet, mit Recht als ein labender 
und fühlender Trunk eines gottgefegneten, frifchen Berggmelied 
hoch willfommen. Seine Stimme derb und Fräftig und Tune 
dig der Tugenden und Eünden ded Armen mie be& Reichen, | 
und aus einem lebendig fühlenden Herzen herwortönend, Di 
darum auch gewiß zu Manchem wie die Stimme, bed eigeme 
Gewiſſens gefprochden. Wir fehen daher mit Necht Die melie 
Verbreitung dieſes trefflichen Bolfsbuches als ein ſehr 
liche® Zeichen der Gegenwart an. 
Allein die ganze Maſſe uuferer viellöpfigen Literatur beit 
auf das Volk ein, und hier bedarf es der Auswahl, ber 
Iehrung, der Warnung, der Zurechtweifung. Bon ſelbſt 
tet da das Bepürfniß folher Sammlungen ein, vie, das 
augfcheidend, einen Hausſchatz ausgewählter Lectüre barzubieig 
ſich bemühen, welche den Lefer in dem Glauben befeftigt, feine 
Geiſt mit Kenntniffen bereichert, fein Herz veredelt, m 
in den Dranyfalen und Rüthen des Lebens aufrichtet ı 
heitert, während fie. ihn vor den DVerfuchungen be 
warnt und abſchreckt. Für das Tatholifche Deutſchig 
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Sammlungen dieſer Art ein um fo bringenderes Bebürfniß, 
da unfere Lefebücher, Anthologien, Literaturgefchichten in ber 
Regel von Proteflanten gefchrieben werben, vie, in den Vor⸗ 
urtheilen ihrer Confeffion aufgemachfen, unfere Literatur nicht 
fennen, fi auch nicht angezogen fühlen Fünnen, fie kennen zu 
iernen, noch weniger aber fidy bemühen werden, ihr irgend 
eine Anerfennung zu verfchaffen, fonvern im Gegentheil faft 
auf jeder Seite burdy offene oder vervedte Angriffe ihrer 
feindfeligen Geſinnung Luft machen. Wer feine Weisheit aus 
ihnen fchöpft, der erfährt faum, daß etwas wie eine katholi⸗ 
fche Literatur in der Welt eriftirt. 

Diefe Erfahrungen, welche fich den Lefern dieſer Blätter 
gewiß mehr denn einmal aufgedrungen haben, find es auch, 
welche den Herausgeber des deutſchen Sausbuches 
zum Beginne feined Unternehmens beftimmt haben, von dem 
eben der erfte Band vollendet der öffentlichen Beurtheilung vor⸗ 
liegt. Die Vergangenheit und die Gegenwart, Altes und 
Neues verbindenn, foll es als eine Achren- und Blüthenlefe 
geiftiger Erholung eine Reihe lehrreicher und unterhaltenver 
Lefeftüde enthalten, in gebundener und ungebunvener Rebe; 
Geiſtliches und Weltliches; Scherzhaftes und Ernfthaftes; Yes 
fhauliche® und Erbaulicyes; Ermedendes und Abſchreckendes. 
Obwohl zunächft feine Abficht ift, als eine katholifche Ergän- 
zung jener oben berührten Lefebücher zu dienen, fo wird es 
ſich feinerfeitö von der gerügten Einfeitigfeit fern zu haften 
fuchen, und dem Trefflichen und rühmlich Yusgezeichneten auf 
der Gegenfeite bereitwillig feine Anerfennung gewähren. 

Wie der Herausgeber feine Aufgabe verftanden, darüber 
fpricht er fi) in dem Eingange oder dem Vorworte ausführs 
licher aus; zur eigenen Beurtheilung des Leſers, was er von 
dem Buche zu erwarten habe, möge daher ein Theil dieſer 
Betrachtungen bier feine Stelle finden. 


Eingang des deutfchen Hausbudhe. 
„Es war eine Zeit, die noch in der Erinnerung Icht, Wa. 
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die Thürmer von den Thürmen unfeser. ten heniiihauiiiniiie 
in Reimfprächen den Preis nes oberſten Haken eero 
verfündeten und bie Nachtwächter. da unten, peuufieranfriuuit 
ftillen Straßen und Plägen vie Stunden der edit mutändene 
fen, ihr „Lobet Gott den Herrn!“ nicht vergaß. IR Iammsl 
[06 heiterer Geiſt des Geſanges Hang burch das gamge ‚Binbei 
hindurch: blühte das erfte Veilchen, erſchien bier ufter@iciununähuge- 
fo wurden fie von den jubeluden Kindern mit feRkicherhlihe 
kommlied begräßt; ber Wechfeigefang ber Iuget:erfdpgiitpuing: 
Mai am Abend umter der alten Linde des Dorſch 
Pfingften am Brünnlein auf der Pfingſtwieſe; ſiuugena eig ur 
tend zogen fie mit Kreuz und Fahnen durch wie geräte Bine: 
ten des Frühlings, um Gottes Segen darauf -Ienakrzer Alfiung 
hen; unter Gefang brachten Schritter und Winzer den gAch e 
ten Erndtewagen und den Segen der Weinberge ein. Each, 
dad Jahr auf feiner Höbe, war der längfte Tag gefommer, fg: 
fangen fie beim Johamisfeuer der fcheidenden Sonne ein Bi 
fchiedlied; mit dem Abdürren der Wiefen, mit bem Bellen hei: 
Wälder aber zog fich beim Naben des Winters bat Aue] 
fröhliche Leben allgemach in das Dorf, in die Spinnitube ur 
zum warmen Herde zurück. Martini if nun mit der Martini 
gans gefommen, und mit dem WMartinslied beim Martindafener 
beginnt die Reihe winierlicher Bergnägungen bei ver Kanne 
traulichen Kreife des Haufed. Dort fang die alte Nachbaris 
beim Spinnen ein Lied, das fle einft: in ihren Zuger gehört: 
oder die Mutter erzählte eine feltfame Gefchichte, die ihr 
Großmutter fo oft wiederholt, welche fie noch ad Dam DR 
eined Augenzeugen, des älteflen Mannes des Dorſes 
oder der Großvater langte von dem braunen Wanbbreit make 
dem Dfen eined jener Bücher hervor, die nahrhaft mie Su 
tägliche Brod jedem Magen frommen und fidh von Geidhieikk 
zu Gefchlecht forterbten: ein altes Baflionale oder Lege 
mit den Holzfchnitten von allen Heiligen; ein fchöne® 
ches Hiftorinbuch. voll ernſter oder kurzweiliger Gefchil 
Reifebuch eines Pllgens, der auf der Fahrt. madp-f 
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dem gelobten Lande Schiffbruch gelitten, unter die Heiden ges 
rathen und viele Länder und Städte der Menfchen gefeben, ehe 
er wieder in die Heimath gelangt; daraus liest der Großvater 
vor und erzählt dabei, was ihm felbft in feinem Leben begeg- 
net und was er von andern Wallfahrern und Pilgern, Hand⸗ 
werksburſchen und Solvaten, die bei ihm zugefprochen, vernom⸗ 
men. So fchwinden die langen Winterabende, es kömmt bie 
heilige Aoventzeit, wo die Gloden zur Zrühfeier rufen und das 
Rorate der Engelämter in der erleuchteten Kirche zum Himmel 
hbinanfchallt; da gehen wieder die Kinder am Abend von Haus 
zu Haus, ein Weihnachtslied von dem Chriftfindlein und ber 
Krippe und den Engeln und den Hirten zu fingen. Am Feſte 
der heiligen drei Könige ziehen fie dann mit dem Stern umher. 
Das Licht fleigt wieder, und da wird unter jubelndem Geſang 
und Faftnachtöfcherzen, die alte Strohhere, die Zauberin, die 
ihren Schneemantel über Feld und Wald ausgebreitet und das 
Leben der Bäume und Flüſſe erftarren gemacht, in dad Maffer 
gerworfen, und der Winter unter Jauchzen zum Thor hinaus: 
gejagt. Go erfcheint das fröhliche Oſterfeſt, Chriftus ift er- 
ftanden, Alleluja! ertönt ed von dem Altare unter dem Feſt⸗ 
geläute der Glocken, die Ofterferze wird angezündet und zu den 
Oſterwecken und Oftermürlein und Ofterlämmlein legt der Ofters 
haas feine bunten Oſtereier mit Blumen und finnreichen Reims 
fprüchen verziert; und fchon freuen die Kinder fich, bald wieder 
die erſte Schwalbe, die Botin des Brühlings, und den „„Storch 
Storch Steinel mit den langen Beinel““ als liebe alte Gaͤſte 
zu empfangen.” 

„Allein dieſe Zeiten find vorüber, die Lieder find guten 
Theiled verftummt, die Gefchichten und Eagen werden mit den 
alten Eittin und Bräuchen jener einfach genügfameren, aber 
gemüthlicheren, zutraulicheren und fröhlicheren Zeit vergeffen ; 
die alten Hiftorienbücher liegen im Staube oder find mit den 
Heiligenbildern verfchiwunden, da die Stube das leßtemal aus⸗ 
geweißt warb, und das Leipziger Eonverfationslerifon und das 
Gebetbuch für aufgeklärte Ehriften in's Haus Fam.“ 
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„Richt mit Unrecht wirft man uns Deutſchen wer, baß 
wir ein vergeßliches Volk find; der Schreiber dieſer Zeilen 
hörte es felbft in feiner Studentenzeit am Rhein aus bem 
Munde Niebuhrs, des römifchen Geſchichtſchreibers. GEin 
Deutſcher,““ fagte er, „„muß ein guted Gedächtniß haben, will 
er fo manches Gute und Schöne, was deutſche Schriftibelier 
gefchaffen, fennen, weil cd von der jährlichen Fluth newer Bü 
cher hinweggefchwenmt und in Vergefienheit begraben wirb.““ 
Dieß gilt aber nicht allein von den Büchern; ift «6 ja ned 
gar nicht fo lange her, daß dieſe unfere Selbſtvergeſſenheit ſich 
erft in den Tagen der Außerften Schmach und VBebrängniß -nur 
nach und nad) wieder auf dad Große und Herrliche beſam, 
was einft eine größere Vergangenheit befefien, da der deutſche 
Name von den Außerfien Küften Siciliend bis zu denen von 
Holftein und der Mark der Dänen geachtet und gefürdhtet wer, 
nachdem ein Kaifer veutfchen Blutes, deutſcher Sprache und 
deutfchen Einnes, Karl der Große, dem Öhriftlichen Mittelalter 
das Gepräge feines Geiſtes aufgedrüdt hatte In den Jahr⸗ 
hunderten, die ihm folgten, war es, wo die Deuffchen am 
Webftuhle der Weltgefchichte faßen, da die römifchen Kaifer 
deutfcher Nation zu Rom in St. Peter die Weihe zur oberſtch 

weltlichen Würbe von dem Nachfolger der-poftel empfingag 
Sieger über das weltbeherafchende römifche Heidenthum,, ag 
damals das deutiche Blut und der Get deutfhen R , 
und deutfcher Kreiheit neubelebend und umgeftaltend in bie Ba‘ 
faffungen der europäifchen Bölfer, in Spanien, in Fr 
in England, in Italien eingedrungen. Noch hatten bie 
Hirten, die Städte und Herren der Schweiz die größere m 
genoffenfchaft mit dem deutfchen Stammlande nicht gelößtz: ud 
faß, Lothringen und Burgund gingen bei dem Reiche zu : 
deutfcher Kunftfleiß und Gewerbjamfeit und freiheitöftofger 
gerfinn fchwang fich, den Britten lange voraus, in, hen ) 
ländifchen Städten, mit den italienifchen wetteifernd, zur 
ften Blüche empor; die Schiffe der mächtigen Banfa 5 
die Meere hoch hinauf im ſcandinaviſchen Rorven und 
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romanifchen Weften; deutfche Kaufberren hatten ihre mit Rech» 
ten und Sreiheiten begabten Lagerhäufer in NRowogorod und 
London; ein deutfcher Orden pflanzte das Kreuz auf den Kü- 
ften der Oſtſee, wo nun beutfche Gefittung vor der Knute 
weicht; er ftritt wider Die Ungläubigen auf den Küften des 
Morgenlandes und verpflegte die Pilger in Serufalem; die 
deutſche Kunft jener fchöpferifchen Jahrhunderte gründete und 
fchmüdte am Rhein und an ver Donau die Münfter von Etraßs 
burg und Köln, von Ulm und Wien und fo viele andere auf 
deutichem Boden, während deutſche Baumeifter und deutſcher 
Baugeift in Italien, in Sranfreich, in Epanien und England 
fhaffend wirkten, und Hand in Hand mit ihnen deutfche Maler 
fih die Bewunderung italienifcher Meifter errangen. Auch ein 
neuer Geiſt der mufifalifchen Kunſt ermachte in denſelben blüs 
benden deutfchen Niederlanden, deſſen mächtiger Zaubergewalt 
ſelbſt Rom nicht wibegftand und der fpäter wieder in der Ent⸗ 
widiung der Zeiten jenen Reigen deutfcher Tionmeifter unfterb« 
lichen Nuhmes bervorrief, wie ihn fein anderes Wolf befißt; 
ja ſelbſt die italienifche Eprache und Poeſie verlebte ihre Kind» 
heit und empfing ihre erfte feinere Ausbildung, nach Dantes 
eigenen Worten, an dem Hofe deuticher Fürſten in Sicilien. 
Und auch da noch, ald jene Zeiten unferer entſchwundenen 
Größe ihrem utfprünglichen, chrißlich germanifchen Geifte ent⸗ 
frembet, dem Untergange fich ayueigten, und die neueren Jahr⸗ 
"hunderte voll innerer Zerrifienheit und Berwirrung, voll Falter 
Seihftfucht und zweifelfüchtigen Unglaubens, vol Schmach und 
Erniedrigung folgen follten, felbft da, auf der Graͤnzſcheide des 
Mittelalter und der neueren Zeit, waren ed die Deutfchen, 
von denen bie beiden großen Erfindungen ausgingen, die auf 
die Seftaltung der Gegenwart den entſcheidendſten Einfluß aus⸗ 
geuͤbt haben: das Pulver und die Druckerei.“ 

„Allein wie groß auch dieſe unſere Vergangenheit war, 
unfere Selbſtoergeſſenheit in den jüngſten Jahrhunderten war 
noch größer. Unverſtanden, verſtümmelt und verunſtaltet und 
in Trümmer fallend, trauerten die großen Bauwerke der Vor⸗ 
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zeit; ſelbſt unſere Sprache verlor ihre Kraft, ihre Neirheit 
ihren Wohllaut, und ward in ein Bettelkleid aus” wenden 
Lumpen und Flitter eingehüllt; der Sinn und das VBeriäubeif : 
der geifligen Echäße jener mächtigeren Borzeit, wo bie Hohhen⸗ 
ftaufen gefungen und die Sänger auf Wartburg um bie osme 
gerungen, ging fo fehr verloren, daß ein deuticher Fürſt, Frich 
rich II. von Preußen, deſſen Siege die Welt anftaunte, ſich 
fait fchämte, in unferer edlen, angeftammten alten ‚Sershgradbe 
zu jchreiben und ihrem @eift fo fremd geworden war, bei tr 
die Zueignung ded größten Heldenliedes des beutfchen Mitid⸗ 
alterd mit verachtender Kälte von ſich wies, währen er be 
für einen Voltaire und die Tafelrunde frangöfifcher Yrtooikiät 
mit feinen Schmeicheleien und Gunflbezeugungen überhäufie.* 

„Trifft diefe Schuld der Eeibftvergefienheit die Deutichen 
im Allgemeinen, fo trifft fie und Katholiten noch in&bhefenber‘; 
da wir durch Die beftandenen Kämpfe ermübet und ermattel 
nur allzulange in entfräftender Geiftesträghelt auf der Bären- 
haut gelegen und darüber unfere ruhmvolle Vergangenheit ur 
das Große und Herrliche, was der Geift unferer Kirche im 
Leben der Völker, in Kunft und Wiflenfchaft bervorgebradk, 
vergefien haben, fo daß wir allgemach anfingen, faſt ſelbſt ſa 
glauben, wir feien in der That fo dumm und armfellg, :e 
früppelhaft und ſchmachbeladen, wie die Gegner und glaubes 
machen wollten, die ſich der Gefchichtichreibung und der Schäpe 
der Vergangenheit bemächtigt hatten, die daraus mittkeiliik:. 
und vorenthielten, wie es ihnen gut ſchien, und auf den 
ſten Richterftuhl ſitzend, nach einfeitigem Wohlgefallem: 
Krone des Verbienfted und das Mal ver Schmach | 
ten. Die nothwendige Folge dieſer faft unbeftrittenen MU 
berrfchaft war, daß die größten der Unferen und was Piel 
leijtet, entweder gänglicher Bergefienheit anheimfielen, | 
Ichief und entflellt dem Andenfen ver Nachwelt AB" 
oder mit einigen bürftigen, färglicy und kalt abgemeſſeꝛ 
ſprüchen abgefertigt wurden.“ 

„Doch der Winter und ber lange Winterſchiaf 
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ber, die Sonne ift wieder frühlingewarm über den Echnee- 
und Eidgefilden aufgegangen; ein neucs, zufunftreiches Leben 
it erwacht; feinen Beftrebungen fol jidy auch dad beutfche 
Hausbuch anſchließen.“ 

„Es möchte an die Stelle jener anfpruchdlofen Bücher 
treten, die einft der Hausvater vom VBücherbrett im Wohnzim⸗ 
mer herunterlangte und beim traulichen Winterfeuer, von fei- 
nen Söhnen und Töchtern umgeben, vorlas, während ver 
Großrater im Eorgenftuhl ausruhte und zu feinen Züßen bie 
Enkel fpielten.“ 

„Ein Hausbudy jedoch im wahren Sinne des Wortes, 
wird es ſich beftreben, den Jüngern nicht zu hoch und den 
eltern nicht zu niedrig zu fern. Wird auch nicht Alles je- 
dem Einzelnen gerecht feyn fünnen, fo hoffen wir, foll doc) 
Keiner vergeblich darin etwas fuchen, was ihm zufage.“ 

„Wie viel oder wie wenig der vorliegende erfte Sahr- 
gang, dem der zweite unmittelbar folgen wird, dieſem vorgefted- 
ten Ziele entfpricht, darüber fteht das Urtheil bei dem Lefer, 
der nachfichtövoll nicht vergefien wird, daß aller Anfang fchwer 
it, und daß jever Baum ſich aus unfcheinbarem Keime nur 
allgemach zum mächtigen Stamm mit Neften und Zweigen und 
Blättern und Blüthen und Brüchten entfalten muß.“ 


Sp weit dieß Vorwort, das alddann in’d Einzelne einge- 
hend, noch befonders herworhebt, mie Mittheilungen and den 
Schätzen der Borzeit, dann Lebensgefchichten ausgezeichneter 
Männer, wo möglidy von ihnen felbft gefchrichen, oder Briefe 
von ihnen, ferner der Bolfdgefang und volfdmäßige Lieber, die 
Unterhaltung ter Jugend an feftlichen Tagen u. ſ. w. ein vor- 
züpfiches Augenmerk des deutfchen Hausbuches feyn werben. 

Mit diefem Inhalt Hand in Hand geht auch die Außere 
fünftlerifche Ausſtattung des Buchs durch zahlreiche Hofafchnitte, 
weiche einerfeitd das Herrliche unferer alten chriftlichen, und 
namentlich der altdeutſchen Kunft im Gedächtniß erneuern follen, 
während fich damit Darftellungen lebender Meifter verbinden, 
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und auch hier neben dem Hohen, dem Ernſten, dem Heiligen, 

der heitere, harmloſe Scherz feine befcheidene Stelle. findet. 
Damit übrigens der Preid bei dieſer verhältn 
baren Ausftattung der Berbreitung des Buches im 
bemittelten Kreiſen fein Hindernig entgegen ftelle, if tiefer fo 
billig wie möglich geſtell. Dad Hausbuch erfcheint nämlich 
in Heften, das Heft zu 24 fr. rh. oder 8 Nar.; circa fech® 
diefer Hefte bilden einen Band ober u ‘ wonach fh 
f m. 24 Fr. * 














alſo der Preis eines ſolchen Jahrganges au 
1 Thlr. 18 Ngr. ſtellt. Jeder Band wird uri „ſo 
wie moͤglich, ein für fich abgeſchloſſenes Ganze bi ſo daß 
Jeder nach Belieben ein⸗ und austreten kann. 

Das Hauptbeſtreben des Hausbuches, von feiner Seite zur 
Bildung und Kräftigung eines religiöſen vaterlaͤndi Sinnet 
der Jugend beizutragen, iſt auch bildlicher Weiſe in dem Ti 
telblatte, welches dem nun vollftändigen erften Bande voran ' 

eht, angedeutet. Gezeichnet mit freundfchaftlicher Güte von 
iihelm Kaulbach, ftellt e8 die beiden großen föniglichen 
der deutfchen Erbe dar: den Rhein mit der Rebenfrone 
fternden Weines, und die Donau mit dem Achrenfrar 
renden Waizens. Als friegerifche Hüter und Schirmer Bu 
terlandes lagern die beiden Heldengeftalten, gew mb 9 
wehrt, auf fleinernem Eige, in brüberlicher Cintrocht Ech e 
Hand faffend. Dem Steinfige zu ihren Büßen find Die Merk 
eingegraben : 
Deutſche Ponau! dentſcher Whein! Kũmpft verbunden, Haud im X 
Bricht zum Punde end die Hand, Peutſche Ponau! deutſcher Meln⸗ 
Stimmt ihr Peutſchen ale ein, Eintrag haͤu allein Weka, 1: ' 
Scirmt vereint das VPaterland. Creue fol vie Sofung fege. 

Zwifchen den friegerifchen Flüſſen, ihnen zu Häm 
erhebt ſich ein altes Kreuz, umſchumgen von einem, 
frifcher Rofen und Eichenlaubes mit der Aufichrifte 
imperater nefter. Neben dem Kreuze enklich, zur Mechiee 
Linfen, fleht der Wahlfpruch des deutfhen Haußbn 
dem fich audy die einzelnen Etüde diefes eriten Bandes ı 
ordnen laffen, und der alfo lautet: 


Du des Wifens Erweiterung, Pentfhem Sande zum | 
Du des ſebens Erheiterung, Seinen Feinden zum © ‘ 
















Peutfcher Zugend jur ſehre, Gott, dem Hödhlteng 
Pıutfher Tugend zur Ehre, Mach dich fir nf air 
“sr... 
o.*', | 
Ar 8" 
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XVIII. 
Zur Berftändigung. 


Das vorlegte Heft ber hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter ſchließt 
mit Br kurz abgefaßten „Erklärung“ über das „Reben Chriſti 
von DE . Sepp“, worin derfelbe hochverehrte Meifter, der dies 
ſes Sad vor Jahren bevorwortete, feine Refponfabilität in 
Berug auf. den „Anhang“ zum Iehterfchienenen fiebenten Bande, 
d. 5. in Betreff zweier Kapitel von dem ganzen, etwa ſechst⸗ 

"halbhumdert derlei Abfchnitte umfaffenden Werke refufirt, und in 
der ausgeſprochenen Beforgniß, der Verfaffer habe fich in feinem 
a die - Kirche zu vertheidigen, zu welt führen laffen, die 
Gonceffißnen, welche in der „wiflenfchaftlichen Evangelienfritif“ 

lich den Außerfirchlichen gegenüber gemacht feheinen, 

a za freimüthig von der Hand weist. Alle, welche mit dem 
Buche aus eigener Lefung vertraut find, wiflen, um was es 
fih handelt, und werden, mit der Erflärung im allgemeinen 
einverftauden, höchftens eine Frage ver Verwunderung darüber 
aufweeſen, ob, nachdem das befagte Leben Chriſti bioher als 
eine gilt open katholiſche Schrift von allen Selten begrüßt 
wurbe;,.. eines ungetheilten Beifalls fowohl in als außer 
Deutfehfang, ſich erfreute, zu einer folchen, wenn auch noch fo 
—* Apoſtroyhe von daher eine unbedingte Nöthigung 
vorlag, da es in dem fraglichen Stüde bei dem DBerfaffer ja 
nicht um eine Stellung außer dem Boden ver Krkr, TUR 

xIx, Ar 
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ferne vom Standpunkt der Wiſſenſchaft ſich handelt. Die Er 
flärung meint nämlich, e8 fei für den Katholifen eine gewagte 
Sache, gegenüber den Außerfirchlichen in eine kritiſche Avange⸗ 
lien-Unterfuchung überhaupt fich einzulaffen, und finbet für ges 
rathen, die Verhandlung über gewifle Punkte lieber zu ſuſpen⸗ 
biren und der Kirche Rechnung zu haften, daß fle in der AL 
teften Zeit wohl gewußt haben werbe, warum fie in befkkmmbns 
Fällen, auch wo es nicht den Inhalt, fondern nur bie Außese 
Verfaſſung ihrer canonifchen Bücher betrifft, fo und nicht am 
ders ihre Entfcheivung getroffen, und es nody in ihrer Uche⸗ 
lieferung dabei laffe, während die Bemühung, nun noch wit . 
Beweifen ihr aufhelfen und der Entkehung von Anfang de 
fpüren zu wollen, häufig fogar Anftoß erregen lönne. Su 
läufig die Erflärung; um aber die Vorurtheile zu Ungeha 
deſſen, der es fich zugetraut und bie undanfbare Arbeit Kheyzuiige 
men, eine Menge Sragepunfte zu erlebigen, deren Beautrugetuug 
man feit Jahrhunderten geftundet, und ungeachtet aller eu 
forderungen proteftantifcher Seitö immer wieder 
hat, bei allen denen zu begegnen, bie ben wiffenfchaftlichen 
Verhandlungen deßfalls fremd geblieben find, möge man e> 
gendes zur freundlichen. Berftändigung beachten. 

Ein Schriftfleller, ver zum erflenmal in's tlüppenwohe 
Fahrwaſſer der Literatur hinausſteuert, pflegt am Tiebften von 
einem älteren Seefahrer ſich in's Schlepptau nehmen lagen 
und erſt unter fremder Flagge zu ſegeln, bis feine igene 
binlänglich befannt ‚geworben ift. Zufolge dieſes ſchh 
jelbft verftehenden Gebrauches ift auch ber LUnterzeichneie Dt 
Herausgabe feines erften Bandes durch, ven hochberäkmke 
Lehrer, mitteld eines Vorworts, in die Gelehrtenwelt ck 
führt worben, ohne daß damit bifligerweife gemeint joy Fommie: 
als ob hiedurch Dem, ver ihm diefen Chrenpienft ri 
eine Verantwortung für Alles, was er noch nachträgf 
ben würde, irgenpwie'erwachfen follte; ja der Berfaf 
offen, daß wider feinen Willen der Name und Titel, 
redners alichſan als Aushaͤngeſchild auch noch auf 
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folgenden Bände und auf feine Symbolik zum Leben Chriftt 
übergegangen find: die deshalb mit Druder und Verleger ges 
wechfelten Briefe mögen noch vorhanden ſeyn. | 
Doch um zur Sache felber zu kommen, weßhalb ver „Ans 
bang” zum fiebenten und lebten Bande des Lebens Chrifti wie 
eine Rachrebe zu der vierthalb Jahre früher - erfchienenen Bors 
rede fich verhalten fol, fo ift vorausfeglich Jedermann kund — 
ober auch nicht kund, daß, fo lange die Kirche befteht, das 
Berhältniß der drei erften, darum fogenannten fynoptifchen 
Evangelien unter ſich, wie zu einem fraglich vorangegangenen 
Urevangelium ein Problem gebildet hat, worüber man noch 
-nicht einig ift, und das keineowegs, wie es eben hingeftellt 
wird, von Anfang an gelöst war. Autorität und Autenzie 
der. Evangelien kommen natürlich unter Katholifen hier gar 
nicht in fragliche Berührung, am allerwenigften fonnte bei dem 
Berfafler des Lebens Chrifti in feiner Stellung, Dr. Strauß 
gegenüber, hier das mindefte Bedenken obwalten. Er hat in 
feiner Apologie nicht einen Vers aufgeopfert, und auch: fein 
Jota vom ganzen Evangelium ſich nehmen laflen; denn der 
Inhalt des Canons ift unantaftbar, und feine Unverbrüdjlich- 
felt beruht fchon im Begriffe des Canon. Nicht über Dogma 
und Moral, auch nicht über die Gefchichte des göttlichen Ers 
löfers, die im jeder Hinficht in den fieben Bänden dargelegt 
war, ergeht fi) vie Schlußabhandlung in eigener Weife, fons 
dern einzig über das angebliche Urevangelium, was eine rein 
Hiftorifchstritifche Frage, ein formaler Punkt ift, worüber bis⸗ 
ber von Seite dee Kirche die Discuffion für freigegeben galt. 
Einigermaßen muß es daher auffallen, wie nun mit einmal 
eine Erörterung derart als cenfurwürbig behandelt werden will. 
Die Aufgabe für jeven Eregeten ift, wiſſenſchaftlich dar⸗ 
zuthun, und ſich für das Eine oder dad Andere mit guten 
Gruͤnden zu entfcheiden, ob die funoptifchen Evangelien aus 
einer früher beſtandenen hebrätfchen Urſchrift geichöpft feien, 
fei es auf tatholifcher Seite zunächt nur, ob das erfte Evan⸗ 


gelium tm bibliſchen Canon auf einer Veberfegung beruke, Wit. 
X 
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ob wir in der ganzen neuteftamentifchen Bibel den: ‚org 
chen Test vor uns haben? Die Theologen ſammf and, fair 
ders theilen fich vepfalls in zwei Lager, Indem Die ang md 
mit der hergebrachten Meinung halten, bap..unfen gichhiſche 
Matthäus nur eine von unbekannter Hand veranßtalteie Bugfieg 
und bloß theilweiſe Copie aus einer urfpränglich werreng Dass 
genannten Apoftel hebräifch verfaßten Urfunbe ‚muihalle dir Mey 
gegen bie, anderen aus überwiegenden inneren: Alrigghen zIde 
griechifche Originalität verfechten, und von ver m uchn 
renden Annahme eines Urevangeliums abſehen. Get. Aizete 
mus das neue Teftament herausgab, feit Hug feine Fienfeifung 
dazu fehrieb, und bis auf die jüngften Tage hat, Die, leigu 
Ueberzeugung am meiften wifienfchaftliche Vertheidiges auftgee. 
den, ja gerade die flimmfähigften Gelehrten und Eoiteuag, «ig 
Wetftein, Lightfoote und Lardner haben ſich dafür entſchichen 
Es handelt ſich hiebei nicht um die Gläubigfeit, nicht -uug:;eiug 
eonfeffionelle Stellung, fondern um eine Frage ber hiſtociſchez 
Kritik und deren Entſcheidung auf Grund ber gegebenn Aue. 
quariichen und eregetifchen Hülfsmittel bei gleichen 
Categorien. Vielmehr hätten die proteftantifchen Ausleger ihr 
SIntereffe an einem verloren gegangenen  hebräljchen Urevanger 
lium, wie Jeder weiß, und fie haben auf dieſe Theorie zuglaih 7 
am meiften gefündigt. Durch die forgfältigften Forſchungen be⸗ 
rechtigt und nach vieljähriger Ueberlegung in den Stand. ge 
hat nun auch der Verfafler des Lebens Ehrifti, wiees ihm zu 
am Schluße ein Urtheil in dieſer hiſtoriſch⸗philologiſchen 
frage abgegeben, dabei aber auch, um feiner Slufton Raum 
Laffen, die nothiwendigen Conſequenzen aus beiden Vorau 
gen gezogen, und er fonnte nicht anders, als fich zu 
des griedhifchen Ilxtertes, zu Gunften ber umverfümmerten 
ginalität unſeres erften canonifchen Evangeliums enticheiks 
Die Gründe diefer Entfcheidung liegen Jedem zur Beurgl 
fei e8 zur beliebigen Wiverlegung vor, nur möge, wer 
in Schriften ſich näher mit beiheiligen will, vor. der 
abgabe fich ohne weiteres Ignorisen in ver Sache gem 
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ftruirt, und über alle vie feit Decennien deßhalb unter den 
Theologen gepflogenen Verhandlungen ven überfichtlichen Stand» 
punft gewonnen haben. Der Unterzeichnete hat feine Unterfus 
ungen nicht müßig und allein für ſich angeftellt, ſondern das 
mit den Angriff auf die zum Aergerniſſe aller Welt von Jahr 
zu Jahr zunehmende polemifche Matthäusliteratur unternom- 
men, provoeirt ſchon durch die Schwierigkeit des Gegenſtandes 
felbft, wie noch mehr durch den ewigen Borwurf, ald habe vie 
kirchliche Wiffenfchaft gegen die, welche außerhalb des orthos 
doxen Bibelglaubens ftehen, ihr Spiel verloren; und er weiß 
fi) nach den gegebenen Modificationen fo ziemlich in einer 
Faſſung, um den Gegnern all ihre Einwürfe wider dad Evan⸗ 
gelium felbft aus diefem Punkte zu erflären, und damit zu 
heben. 

Hat die angeregte Frage bisher für fo ſchwierig gegolten, 
daß noch jüngft Tholud, gewiß, wie man es in dem Betreff 
nur wünfchen fann, ein orthodorer und conſervativer Gelehrter, 
Mm Matthaͤusevangelium gegen Dr. Strauß die Waffen ſtreck⸗ 
te, weil er die Faſſung eined Apoftels mit der des Evangeliften 
nicht zu relmen vermochte; hat darauf hin die Fatholifch-theologts 
ſche Sacultät in Tübingen, wo Namen, wie Kuhn, Hefele 
und Drey in der Fatholifchen Welt einen nicht zu verachten: 
den Klang haben, den Gegenftand zur theologifchen Preidfrage 
erhoben, und in der fofort erfchienenen Schrift: „Lnterfuchuns 
gen der funoptifchen Evangelien, von Schwarz, Tüb. 1845”, 
die Einräumung als kirchlich annehmbar gekrönt: „daß man 
gleich ‚das Aeußerſte zugeben und fagen wolle, daß nur der 
Kern des erften Evangeliums den Apoftel Matthäns zum Ber: 
fafier habe; unter dieſer Vorausfegung fei die Zuftimmung 
zu dem Zweifel mit einbegriffen, ver ſich auf die urfprüngliche, 
von dem Redactor des apoftolifchen Kerns in eine Zeitorbnung 
verfvandelie Sachordnung ftügt” — fo bat der Berfafler des 
Lebens Chriſti nun feinerfeits zwar noch die lebte Möglichkeit an⸗ 
gebeutet und zugegeben, daß ein apoftolifches Urevangelium von 
Matthäus felbfl, in hebräifcher Sprache geichrieben, warkanıen 
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geweſen und uur verloren gegangen, daß aber jebenfalle bad 
geiechifche nicht für ben geiteuen Abbruct ber Apofteljchrift am 
zufehen fe. Da ihm aber diefe, ar ven gefammien iheolonis 
ſchen Hacultäten gang und gebe, Innahme bie er, Nole man 
fagt, nur mit fchwachen Beweiſen noch fcheinbar feit gehalten, 
aber doch mit dem legten Argumenten geltend gemacht Kat, io 
daß er, wenn Jemand flärferer mb mehr awingenber Ilcher 
zeugungsgründe fich bewußt iſt, nur münjchen muß, berfelbe 
möge fte veröffentlichen — zu gewagt jchien, und 8 Doch mehr 
als bevenflich ift, unferen jebigen griechiichen Bert als eine 
ausgefprochener Maßen, willführliche Ueberfehung von Der Hand 
eines unbefannten Paraphraſten abhängig zu nunchen, fo hal 
fi) dem Unterzeichneten, nachdem er alle, jowohl Tertfchirnen 
lautende al8 wie problematifche Nachrichten von dem verlore 
nen Hebräerevangelium zufammen: erwogen, das Nefuliat als 
punctum saliens heraudgeftellt, daß das, was viele Wätsechug 
eigene Unterfuchung in der ihnen fremden Sprache als mim 
tifche Urſchrift vorausfegten, was fie allein in den Hänlurine 
Hebräer oder der Jubaiftenfecte wußten — uıb much won ie 
nen erhielten, vom erflen Anfange an ein hüreiliches ars 
unfer griechifch -Panonifches dagegen, welches nadı ben alten 
Nachrichten bei Hippolgt, Dorotheus, nach: vielen Scholar | 
und den Unterfchriften in ben älteften Manuſtripten zu Jeru⸗ 
ſalem unter den Auspicien Jakobus des Alphäiden  erfchien, zu 
biefem in einen ganz andern Verhaͤltniſſe ale. ben’ einer 
feßung ſtehe, alfo wie dieß auch aus inneren 
fteht, den Charakter einer Originalfchrift behaußste 
habe aud) die Kirche das Hebräerevangelium gleich bei Der % 
ftien näheren Unterfuchung, nach Eufebius Meldung, unter 
Antilegomena gerechnet, und die Ueberfegung, elchie lerne 
nymus veranftaltete, wie biefer felbft Eagt, warb unterbrd 
dem Lebteren ſtimmt nachträglid) noch, daß die Itala (Cod: 

auf Grund der älteften griechifchen Hanbfchriften bet 

und Viktor Antiochenne (wie noch Cd. Cantabr. Ch 
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u. 124 ed. Griesb.), in der Stelle bei Markus II. 14 zeigen, 
flatt bed nunmehrigen „Levi, des Alphälden“, d. i. Matthäus, 
vielmehr „Iakobus ded Alphäiden“ Iefen, fo daß Drigenes bie 
jegt recipirte Lefeart fogar verwarf. Nebenbei vergleiche man noch 
die auffallende Meberinftimmung des Briefes Jakobi mit unferem 
erften Evangelium im Canon. — Doch der ganze theologis 
ſche Controverspunkt läßt fich nicht in zwei Worte fafien; ſei 
dem wie immer: ber Verfaſſer des Lebens Chriſti hat, fireng 
wiffenfchaftlich vorwärts gehend, die Beantwortung der uralten 
Frage als fo weit ſchwebend Hingeftellt, daß unfer in Rede 
ſtehendes Evangelium jedenfalld das des Alphäiden fei, ber 
Name Matthäus aber ganz beftimmt an ver hebräifchen Urs 
Funde haftete — und man wird dem Verfaffer fchwerlich einen 
lapsus in feiner Argumentation nachzuweiien haben. Wir has 
ben alfo die Auffchrift nach Matthäus dem Hebräerevangelium 
zugewiefen, bei unferem griechifchen Original aber nicht ale 
Ueberſeger, fonvdern als erften Verfaſſer den Jakobusſchüler, 
„Philippus den Evangeliſten“, wie er ſelbſt in der 
Apoſtelgeſchichte XXI, 8 heißt, in Anregung gebracht, zumal 
nad) einem gegebenen Beifpiele auch fonft im Alterthume ber 
Name Matthäus für den Diacon Bhilippus, vielleicht als Bei⸗ 
name, fteliveriretend vorfümmt. Unſer ganzed Refultat war, 
daß, fo wie das Evangelium des Petrus unmittelbar 
duch Markus, das ded Paulus durch Lukas erichien, 
fo die Traditionen des Bifchofd von Zerufalem ald Evangelium 
des Alphälden durch den Jakobusjünger und „Evangeliften* 
Philippud, vielleicht mi dem Beinamen Matthäus, veröf⸗ 
fentlicht worden feien, und nur Johannes als Apoftel eis 
genhändig und darum in Allem die genaue Norm 
gebend, feine hiftorifche Urkunde über dad Leben des Erlös 
fer® verfaßt habe: alle vier heiligen Evangelien alfo mit ihrer 
Beglaubigung auf den vier Grunpfeften und „Säulen ber 
Kische® ruhen (Gal. II, 9.) — Es ift bald gefagt, wir hät 
ten damit zu viel aufgegeben: aber bie Bibelgelehrten mögen 
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fich nicht verhehlen, daß fie, wie wir eben vernacanci de 
Sache, wir aber bloß mit den Namen ein Dyfee Tele 
und daß eine noch fo oft. wiederholte, formale; Mßere Meague 
die materiellen Innern Beweife dagegen nicht aufheben dunmasuet 
Im Zufammenhange hiemit fand bie wifeufchuftiih, lenfuis 
nicht To tfolirte Behauptung, daß das frühefte inasgeituit eins 
des Markus, und zu Rom nach ben WBorteägen:de6 Meß 
Petrus verfaßt worben fei, daß man alfo die rben fruiiies 
vererbte Meinung aufgeben möge, tm ihm bloß der „Ukuiien 
ter und Nachbeter” des Matthäus zu fehen, eine Weniipunui, 
wozu fich felbft der Kirchenvater von Hippo beugen "all 
Mit viefer normirenden Bevorzugung bes Peirutenaiigciiuuiß 
hängt die ganze Unterfuchung wefentlich zufammen;:' chinduub 
fragliche Urevangelium bleibt für immer aus dem Spielers: 
Der Punkt wegen Marfus war auch beiläufig nen ab 

tende Grund, warum der Berfafler des Buches: „der Uiesugm 
gelift“, der ſich jeßt unter uns befindet, jüngft zur katheliſchc 
Kirche herübergefommen ift, und iſt auch der Staubyeweße! ves 
Berfaffers der Kritik der neuteftamentifchen Schriften. nit — 
1865°, von dem in diefen Blättern fchon einiaemalınie Rebe 
war, daher ſich mit ihm noch zu einiger Berftänvigiung om 
men läßt. Es gilt alfo nicht, dem Evangelium eine Schumac; 
fondern eine beſſere Ehre anzutkun, ald wozu man lich bidber 
verftanden. Es handelt fih gar nicht um eine eigenimächtige 
neue Hypotheſe, nicht um ein vorlauteß, rein ‚perfönlichen er 
theil, fondern es ift das alte Bedenken nur in ftrengeren Kt 
und mit Farer Vergegenmwärtigung wiedergekehrt. Der 
fafier hat nur die nothwendige Folgerung gezogen, baßı 
bie betreffenden Facultäten den einen Apoftel bei der 
fition unfere® canonifchen griechifchen Tertes dem Befen 
aus dem Spiele bringen, auch der Name ald tobter 
wegfalle, und nur vermöge einer Illuſion noch beibehal 
den koͤnne. 1 


Die Vereinbarung zwiſchen Matthäus und Jchai 
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det dad Kreuz, an das ber Mythifer die Eregeten genagelt bat, 
und dad der Apologet alfo auseinanderlegen mußte. Soll aber 
bie gelehrte Frage über den zweifachen Matthäus doch einmal 
zur Löfung fommen, fo wird ed auf die angegebene Weiſe ges 
ſchehen. Hier bat fein eitler Vorwitz obgewaltet; fondern wie 
fann ver Befchichtfchreiber des Lebens Ehrifti ein Wert- auch nur 
anfangen, und beftimmen, ob Jeſu Lehrwandel zwei, oder vielmehr 
vierthalb Jahre gedauert? wie kann er auch nur über Einen Punkt, 
3.2. es gelte zu fügen, ob Maria von Magvala mit Maria 
von Magdala eine und viefelbe Perſon fei? entſcheiden, wenn 
er ſich nicht vorher über jenes Verhältniß in's Klare geſetzt hat? 
Die Frage entſteht nur, ob eine folche Fritifche Unterfuchung 
auch Kirchlich zuläffig, und wenn das Refultat auch noch fo 
vortbheilhaft für eine Evangelien » Harmonie ausfiele, nicht aus 
Gründen verpönt oder anftößig fei? Meine Erwiderung hierauf 
lautet: ob man überhaupt eine georpnete Gefchichte 
des Lebens Ehrifli verfaßt wiffen wolle, oder 
nicht? Mit der Antwort: Ja! verftehen ſich alle übrigen 
Conceſſionen von ſelbſt. Doch hier verweist der Unterzeich« 
nete, um fih ja nicht felber eine Berechtigung heraudzus 
nehmen, gerne, ohne bid auf Thomas von Aquin zurüdzuges 
hen, der in folchen Stüden gewöhnlich die ftärfften Ausdrücke 
wählt, auf bie näher liegende Symbolif von Möhler, eis 
nen Fatholifchen Lehrer, der gewiß ein unbeftochenes firchliches 
Urtheil Hatte. In diefem Buche erklärt der Selige (5te Aufl. 
©. 382, $. 42) unter dem Titel: „Leber dad Berhältniß ber 
firchlichen Auslegung ver heiligen Schrift zur gelehrt » wifien- 
ſchaftlichen. Patriſtiſche Autorität und freie Korfchung“, kate⸗ 
gorifch fich folgendermaßen: 

„Die Auslegung der Kirche befchäftigt fih fchon gar 
nicht mit allen den Einzelheiten, welche bie Aufmerffamfeit des 
wiflenfchaftlich verfahrenden Exegeten in Anſpruch nehmen; fie 
hält es nicht für ihre Pflicht, und nimmt es darum auch nicht 
in den Umfang ihrer Rechte auf, 3. ®. zu beflimmen, wann, 
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von Wem und zu weldem Zwecke das Buch ‚ieh Auutfapt 
worben ſei; welche beſondere Beranlaffang Dehlues Augen 
ansgabe ſeines Cvanteliums gehabt habe; sand de Meſ 
Paulus, einen Brief an die Römer gu richtung: den a eit 
“ordnung fich bie Briefe eben dieſes Boten des Gesru ehgen 
und fo weiter; fie erflärt eben fo wenig Die. einjekiew-Miiuuib 
und Berfe, ven Zufammenhang berfelben minder fidh, ebmieie 
Berbindung, welche: zwifchen größeren Maſſen ‚eine Ayaliighe 
Buches flatt findet; auch die Antiquitäten im game. Menfiänge 
dieſes Wortes fallen nicht in den Kreis ihrer Nusiegeiige malt 
einem Worte: ihre Erlärung erftredt fa nur: eu Mu 
benss und Sittenlehre.“ | 22 "vu 

Damit wir aber dieſes Urtheil nicht leicht wife fkiiken 
fönnen, wollen wir es bei einem anderen, gleich «ngufeßsum 
Theologen ber neueren Zeit und unverrüdlichen Zeugen: ip 
tholifchen Lehröfonomie uns, praftifch beftätigen laſſen. Es Aid 
Döllinger, welcher im feiner Geſchichte der chriſtlühen Mies 
he I. S. 63 fich wörtlich vernehmen läßt: „In derſelben Ba 
ift wahrfcheinfich. auch der Brief an die Hebrder ivoit Maus 
lus) gefchrieben worden. Judeß bat auch die Annahme, bafı 
biefer Brief vor Barnabas verfaßt fei, nicht unbebemtenine 
Gründe für fi. Tertullian ſchreibt ihm den Brief uk 
daß dieſelbe Anficht auch im ber orientalifchen Kirche werbreiket 
gewefen fet, ergibt fich aus dem Zeugniffe des Hieromiimmde 
Es verfteht ſich, daß dieß an ber moniſchen Antorität 
Briefes nichts ändern wuͤrde.“ 

Der Berfaffer des Lebens Chrifti bat von Anfang 
wohl wiſſend, wie er daran fei, genau biefelben 
fige in der Anwendung geltend gemacht, und ſich fo 
wenig außerhalb des katholiſchen Stanppunkte® begeben, 
die genannten Dänner der theologifchen Kacultät zu 9 
oder jene obigen zu Zübingen und anderwaͤrts. Gx:fi 
Hält grännlich feR, daß Paulus bie Epikel ar .bier 
erlaſſen babe, er hat auch Teinem andern, Kinchlichrei 




















Zur Berflänbigung. 203 


Schriftſteller ein Haar gefrüämmt; nur von der Speculation 
auf das fogenannte hebräifche Urevangelium von „Matthäus*, 
dieſem „Broteus der Kritik“, wie es Tholuck richtig bezeichnet 
hat, aus dem fich alles machen läßt, eben weil man es nicht 
mehr dat und fennt, hat er fich losgeſagt, und viefelbe vielmehr 
ber Außerfirchlichen würdig erflärt. In aller Holgerichtigfeit hat 
er das griechifche Original vertheidiget, und feine vepfallfigen, 
wie man erflärt, überrafchend neuen Refultate, fo rein aus 
den unbedingt zufammenhängenden Angaben der Alten hergeleis 
tet, daß er dadurch aller überflüffigen Hupothefen mit Cyklen, 
Epicyklen und Hypercyklen, deren die Vertheidiger des Lieber; 
fegungsevangeliums zur Erflärung all der anflebenden Schwie⸗ 
sigfeiten bevürfen, entbehren konnte. ine allenfallfige cens 
sura donnec corrigatur träfe nicht allein jene Schlußabhand⸗ 
fung, fondern die Hälfte der theologifchen Lehrer, vie das 
griechifche ald Original feft halten, denn was das weitere bes 
trifft, fo fteht und fällt eines nothivendig mit dem andern. 
Doch ift fo eine Erörterung auch kirchlich freigegeben, 
wie ſich jest deutlicher ergibt, fo Tann dafür bad Bedenken 
auffleigen, ob er demnach nicht vielleicht wiſſenſchaftlich hiebei 
fein Benfum verfehlt habe? Leider if es nur zu wahr, wie «6 
auch die Erklärung bingibt, daß in der füngften Zeit die Leh⸗ 
rer in Israel, die Meifter vom Stuhle, denen der Beruf ob⸗ 
lag zu reden, die Apologetif der Kirche den Jüngeren, und 
wie nun fchon berfümmlidy, den bloßen Laien überlaffen ha⸗ 
ben, werde daraus was da wolle. Doch bier und über vie 
ganze Stellung, welche dad, auch aus fo jugenvlicher Yeber 
geflofiene Leben Ehrifti in der neueren Zeit zur Kirche und 
Wiſſenſchaft eingenommen, in der gewaltigen Polemik, welche 
Dr. Strauß hervorgerufen, muß er wieder Andere reden lafs 
jm. Wr fönnte fich deßfalls auf eine Menge Beurtheilungen 
faſt in allen kirchlichen Blättern berufen, will aber bei einer 
ber. Tepteren im dritten Hefte ber katholiſchen theologifchen 
Quartalſchrift zu Tübingen 1846 fichen bleiben, aus dem 
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Grunde, weil fie ſich über das nanjeRchen@htiiüperbieii En | 
lautet dahin: „Jet, da man ich aufierhalb infolsent erflän 
habe, ſei ed an. der Zeit, daß hie Münchener Freien Mikierichant 
unter die Arme greife. Bon dieſen Stanbpunft 
dem Leben Jefu ein Leben Chriſtt der Negation bie iRofitien 
gegenübergefellt. Im vollen Gegenſahe zu jene herlikiinten 
Boransfegungslofigfeit geht er von ber Vorausfehundg aus, ba 
die heiligen Schriften die Wahrheiten enthalten, 
fodann fchlagend, daß feine Borausjehung richtig, fe 
fein blinder, fonbern ein durch und ducch begründeter ABr 
hat da3 Leben Chriſti als den Gentralpunft der 
und Menfchengefchichte vargeftellt, die jomohl-im großen Glanz 
zen, als in den einzelnen Hauptberfönlichkeiten eine‘ 
Prophezeiung der Erfcheinung, Schidſale und Erltpniffe Ehrini 
enthält, und laut die Wahrkeit vom grapen Mittler efiäkiak: 
Der Rame des Berfafiere iſt bereits melhin befanmk, feine 
Schrift viel gelefen, und fle'werbient c8, wie weine, Dad 
Buch firogt von Gelehrfamfeit md glüht won Bepeifterung. 
Bei Durchlefung der Einleitung brängte ſſch dem Noferenten 
immer ber Gedanle auf, von welchen Wortheil für ben ben 
fogeri, eine vom Tatholifchen Standpunkte aus gegebene 
ſchichke und Philoſophie iſt, und wie beflägenswerih ber-Diun 
gel von derartigen Vorträgen für viele jinge Tatholifiie bes 
logen ſei.“ * 
„Die Zahl der Leben Jeſi⸗ und Evungelienhärment 
in unferen Tagen Legion; von allen aber, Die wirt 
Hände befamen, haben wir feine befriebigter weggelez 
die gegenwärtige. Dr. Sepp hat fich durch ausgebehmt 
dium ganz in die Zeit Chriſti hineingelebt/ Wenn Ana 
feiner Hand die ewangelifche Befchichte burchwmandert ER 
fi das Dunkel, fchließt fich der Sinn manchet 4 
Stelle ganz ungezwungen auf, durch die bis in's * 
hende Zeitgeſchichte befümmt dieſed Leben eine won m 
mit fich befafienden Arbeiten ganz verfchieiene BAR 
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einer Friſche und Lebendigfeit treten die ‘Berfonen und Lofalis 
täten vor das Auge, gleich als ob der Verfaffer mit zugefehen 
hätte. Hier redet der gründliche Kenner, der Feine Gefichte, 
fondern Geſchichte fchreibt. Mir fagen ohne Bedenken: bie 
ganze proteftantifche Leben SJejus Literatur kann dieſem Werke 
nichts Aehnliches an die Seite ftellen, weder was Wiſſenſchaft, 
noch was Bläubigfeit betrifft. Ein Haupthülfsmittel zur Bes 
gründung und Aufhellung des evangelifchen Tertes ift Dr. Sepp 
bie auögebehntefte Kenntniß der Rabbinen. Dadurch ift er in 
den "Stand gefegt, nachzuweifen, daß Alles, was in den Evans 
gelien vorfömmt, fich enge an jüdifche Sitten und Gebräuche 
anfchließt, daß das Leben Ehrifti die damalige jüdifche Lebens⸗ 
weife zur Unterlage hat. Nach diefer Seite ift das Buch eben 
fo lehrreich für den Archäologen als Eregeten. Auch die Res 
fultate der Apoſtelgeſchichte und des aftronomifchen Theils find 
überrafchenn. Das ift freilich das Leben Chrifti vom Fatholis 
fchen, vom univerfalen Standpunkt betrachtet. Alles, was ſich 
gegen die großen DBorzüge des Buches einwenden läßt, ift von 
fo weniger Bereutung, daß wir jevem Theologen das Buch 
angelegentlich empfehlen.“ 

So und ganz ähnlich haben alle Fatholifchen Zeitfchriften, 
und felbft billige proteflantifche Literaturblätter fich uͤber bas 
Leben Cbriſti erklärt; auch auswärtige Blätter in Belgien und 
Frankreich hatten darüber nur Eine Stimme. Der Berfafler würde 
übrigens gar nicht darauf reflectiren, gülte e8 nicht, das ihm 
jüngft audgeftellte testimonium juvenilitatis wieder freundlich 
zurüdgegeben, andererfeitö aber zu erflären, daß ihm diefe innere 
Fügung und Lebendigfeit ver Gefchichte eben aus feiner erörterten 
Anfchauung über das Wechfelverhältniß und bie freie gegenfeitige 
Beriehung unter den Evangeliften ermachfen fe, und daß die bei 
diefer allein möglichen organischen Auffafiung ihm zuſtrömende 
Begeifterugg.fofort auch anderen fich mitgetheitt. Der Autor Acht 
immer über feinem Buche, ob auch die Aufnahme noch fe guͤn⸗ 
fig ſei; inzwiſchen find doch fächfifche Blätter wuͤthend über ihn 
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hergefallen, und das ift ihm faft noch ein befferer Beinels, & 
er den katholiſchen Geſichtopunkt richtig erfaßt habe: Was ft 
während er felber zur genaueren — a * * 
des und zur Kenntniß feiner alten und neuen Bewo — Er 
Baläftina hingegangen, über fein —— 
ſeit feiner Rüdtehr wicht wohl zu en ‘ 
cher ſich in feiner ahrifttichen Mebergeugung fe — it, da 
eine folche einfache Erdrierung ihn im Glauben —* Ganze 
irre machen fünnte, der darf bie — 
gen. Daß des Verfaſſers ſtrenge kirchliche & 
Zweifel erhaben fei, darauf fömmt auch die Erflä 
zurüd, nur mit Dem Bedauern, daß er Diefelbe ie zı 
Ende feines Buches in der That geäußert, und * 
thige Grübeleien eingelaffen habe, Sie behauptet md ch, ie 
des Evangelium bilde für fich ſchon eine Harmonie, und ver 
lange daher Feine Fritifche Synopſe. Dieß iſt 
Punft, womit der Ilnterjeichnete entfchieden nicht 
feyn kann. Demnach hätte es ja von Anfang Ser keiner ana 
gelienharmonien bevurft, und doch haben alle Jahr 
fi) bemüht, die vier heiligen Urkunden auf Einen’ 
zu bringen. Berftände die Einhelligkeit jich fo Yon Felt 
unmöglich hätte dann Strauß mit feinem Buche fo große 
Widerſtreit einlegen Fönnen , und wohl zu feiner Zeit bat 
fo ernftfich und fo dringend das Bedürfniß herausgeftelit, 
feit diefem Augenblick, ſich fireng wifienfchaftlich md Me 
über Die Entfiehung der Evangelien zu veritändigen, un 
ren Inhalt, das Beben des Erlöfers als ein gefchloffenes 
zes vor Augen zu haben. 
Der Berfaffer hat das Seinige gethan, um feiner ® 
von Anfang bis zum Ende in allem Ernfte gewachſen 
Er hat fich nicht damit beholfen, auch nur einen ing 
von alien Eintwürfen ver Gegner zu ignoriren und, wol 
fich, unbeantwortet chen zu laſſen. Indem er gegen 
die Schranken getreten, durfte er nicht felber sum € 
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den, nicht den Kopf in den Sand fleden, und glauben, dann ſei 
die Gefahr fchon vorüber und der Feind überwunden. Er durfte 
unmöglich ſich in aller Sicherheit in eine Vorſchanze außerhalb 
des firengen Feldes der Kirche werfen, um einen längft preis 
gegebenen Poften zu vertheidigen, indeß ber Yeind in's Herz 
des Landes drang, um die Hanptftadt zu übermwältigen. “Der 
Mißbrauch, der bei Erörterung von Gegenftänden fo zarter 
Ratur. unter den Außerkirchlichen ftatt findet, hat eine gewiſſe 
Timidität unter und hervorgerufen, darf aber darum den rech⸗ 
ten Gebrauch nicht aufheben, und und nicht hindern, fie mit ih⸗ 
ten eigenen Waffen zu befämpfen. 

SH dem Berfafler die Vertheidigung nur in pofitiver und 
materieller Hinficht, umd nicht aud) von der Fritifchen Seite ber 
gelungen, wohlan, jo möge ein Anderer es befier verfuchen, und 
ſehen, wie er ohne die allergeringfte Einräumung in einem formel 
(en Bunfte und ohne alle Transaction mit dem Gegner fertig werde. 
Er möge darnach triumphiren, nur nicht vorher in der Illuſion: 
vorläufig hält fich der Unterzeichnete von-dem Glauben an eine fols 
che mögliche Wunderwirkung frei. Die Feinde der Bibel werben fich 
inzwifchen wohl hüten, die kritifche Schlußabhandlung fo freudig 
zu acceptiren und den Stachel empfinden, der darin liegt. Iſt 
aber die Sache noch nicht fiegreich erledigt, fo mögen die übris 
gen Gotteögelehrten, vie fich zur Einſprache berufen finden, 
ſaͤmmtlich den Sporn fühlen, fich wifjenfchaftlich näher darüber 
auszufprechen und unter fich felbft zu verftändigen. Streng wiſ⸗ 
ſenſchaftlich ift auch fireng katholiſch. Wer zu der fchwierls 
gen Zeitfrage über die Gränzen von Glauben und Wiſſen⸗ 
ſchaft fchläft, verfehlt ſich allerdings nicht, aber fo ein Still 
ſtand ijt der Tod der Wiſſenſchaft. Der Glaube ohne Ers 
kenntniß ift ja ein Kinverglaube; das ift dagegen eben ber 
triumph Der Theologie, daß fie fich nicht begnügt mit einer 
bloß Hiftorifchen Aufzählung von Dogmen und Traditionen, 
jondern in die Gedanfenbewegung eingeht, und von Allem über 
das Wie und Warum ſich Rechenfchaft gibt. Es iR dieß wicht 
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bloß eine Ehrenſache, ſondern auch eine heilige Pflicht der 
hriftlichen Liebe dem irrenden Gegner gegenüber, zum Am michk 
gehäßig abzuftofien, fonbern vielmehr durch die beſſtre 
gung auf den rechten Weg zu bringen. Es i eine Heilige 
Macht um gewiſſenhafte Ueberzeugung; fie läßt ſich micht ma 
chen und erfinden, und man Tehrt fie micht auf ven Macher 
ſpruch bin fofort wie einen Handſchuh um Hat bie seirhe 
entſchieden, dann bleibt bie Sache für nd ohne Widerſprache 
gemacht, nur hat bie Theologie dann noch mit um fo ring 
derer Nöthigung die Aufgabe: zu erfüllen, es zur Tchaft: 
lichen Verftänpniffe zu bringen.  Hanvelt «6 * — h 
um einen Bunft des Glaubens, fondern um eine a 
Sperulation, und iſt dieſe, wie nach den klaren l 
niſſen, in dem fraglichen Punkte kirchlich freigegeben, J 
ſich ein Veto unbeſtritten einlegen läßt, ja betrifft es eine ge | 
Iehrte Zeitfrage, wie bier, dann iſt ein ſelbſtſtändiges Unhel 
das unumgängliche Erforderniß des Schriftftellers, der fich Im ’ 
eine Unterfuchting und Prüfung eines ſolchen Problems eine 
(äßt, und es wäre Heuchelei, anders als nad) Beftem gen | 
und Gewiſſen feine Stimme abzugeben. : eng 

Bei dirfer zugegebenen Freiheit der Forſchung in alle 
Rebenpunften, bie Dogma und Moral gar nicht berübre 
fiehen wir alſo Alle noch entſchieden auf Tirchlichen Br 
nur unterwirft ein Jeder fein Envergebnig, wie ber Berfaf 
des Lebens Chriſti in feinem legten Satze es ausipradh, 
Urtheil unſerer heiligen katholiſchen Kirche. So Fra 
gelehrten Verhandlungen über die in der jüngften Zeit rap 
angeregte und darum von dem Unterzeichneten nothivenidig m 
genommene, übrigen uranfänglidye Streitfrage in ihrem gau 
nun zur fürgeren Berftändigung gebrachten Zufammenhange 
noch fernerhin, und zwar in aller Ruhe und ohne Inge 
Bernächtigung oder Verketzerung ftatt finden, nach bei 
fage, den Auguſticus ausfpricht: In fide unitas, # 
libertas, in ommibus caritas — und unter dieſer E 
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ift auch der Unterzeichnete bereit, noch weiter daran Theil zu 
nehmen, doch ohne das Verlangen, überall das letzte Wort zu 
haben. Die Frage indeß gehört nicht vor das große Nublis 
tum, dem feine Entfcheivung darin zufümmt, und das an fols 
hen Discuffionen , welche der Oflaubengfeligfeit weder förders 
(ih noch hinderli find, am wenigften ein Intereffe haben 
fann: darum hat der Berfaffer auch feinen drei letzten Bänden 
überhaupt einen anderen Titel gegeben. Iſt es doch felbft dem 
Gelehrteſten faum zuzumuthen, wenn es nicht ſeines befonveren 

Faches it, in ‚olche Specialitäten mittels felbfteigener Unters 
fachyungen "eingegangen zu feyn, oder mir nichts bir nichtg ein 
UÜrtheil hierüber abzugeben. Mit Ueberjchwenglichfeit wir hier 
nichts audgerichtet, und durch Machtfprüche fo wenig, wie 
durch eine Appellation an vie Deffentlichfeit die Frage ihrer 
Entfcheivung näher gebracht. 

Möge keiner fich übernehmen, damit nicht die Beforgniß, 
welche die „Erklärung“ ausfpricht, zur Wahrheit werde: man 
könnte zu weit gegangen feyn. Tiefelbe dürfte indeß nach ven 
von und gegebenen Modificationen ſich ebenfalld in etwas mos 

„Mfleiren; jedenfalls aber entbinde ich den Vorredner, nur nicht 
mich felber von der Verantwortung der in Rede ftehenven wifs 
fenfchaftlichen Unterfuchung, und war bereit, auch ohne Pros 
vocation dieß öffentlich auszufprechen, falls es fich nicht von 
feloft verftand. Gegen ihn, der wie ein König in aller Wife 

„ fenfchaft thront, und aus greifer Erfahrung wohl weiß, auf 
weiche Abwege manchmal die Discuffion führen könnte, gegen 
meinen Lehrer habe ich feine Waffen, fondern nur Worte des 
Danfes für die befonnene Erinnerung. Ja gerne fei hier noch 
zugegeben und das Geftändniß abgelegt, daß alles Gute, mas 
dem Leben Ghrifti eine fo freudige Zuftimmung in der katholi⸗ 
fhen Welt gefichert hat, auf dem Grunde erwachfen fei, den 
er ſelbſt in dem Verfaſſer gelegt. 

München, den 20. Jannar 1847. 

Brivatvocent Dir. Sepp. 
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Es find nahe an drei Jahre, daß „daß das Leben 
von. Dr. Sepp, In diefen Blättern (Bo. XII. ©. 502° 
eine fchöne Frucht des frifch auflebenden wifenfhaffißhen 
E:trebend auf katholiſchem Boden begrüßt wurde m 
ausgeftellte Empfehlung iſt ſeildem nicht blof durch eine große 
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ten worden. Um fo mehr Tann es 2efer fern ımb nah ibe 
rafcht haben, als jüngft eine Grflärung von derſelben 
welche das umfangreiche Werk in die Deffentlichkeit einpi 
die dadurch beurfundete Thellmahme und Refvonfabilitär 
gewiffe Grängen reftringirte. Den Verfaffer mußte diefe Be 
rung, wenn auch nicht ganz unerwartet, hart berühren. 





*) Da einer unferer verehrten Mitarbeiter fcdhon feliber ber 
bie Evangelienrritit des Hru. Dr. Sepp eins Prelfung 
werfen, fo haben wir bemfelben vie voranfichenden A 
des Dr. Sepp mitgetheilt, mit dem Erſachen, # 
Beurthellung bes fraglichen Differenzpunttes wit te’ 

gung zu’ Wehinen. 
Die Ir 
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Urtheil eines Mannes, fo gefeiert als Gelehrter, dabei ihm fo 
befreundet, bat ficher mächtiged Gewicht in ver Fatholifchen 
Welt. Bezog fih, was derſelbe auszufegen fand, allerdings 
zunächſt nur auf Einen Punkt, fo ift doch theild die Mipbil- 
ligung auch in dieſem Einen Stüde ſchon an und für fi 
geeignet, dem ungetheilten Beifalle zu berogiren, theils ift ver 
treffende Differenzpunft in den Augen Sachkundiger ficher von 
einer Erheblichkeit, und in dem harmoniftifchen Syfteme des 
Verfafierd von einer Bedeutung, daß diefer wohl nicht ums 
bin konnte, eine „VBerftändigung“ darüber in vielen Bläts 
tern, welche die „Erklärung“ des Herm von Görres 
aufgenommen batten, zu verfuchen. Das leſende Publifum 
bat nun beide, „Erklärung“, und die „Verſtändigung“ bes 
zwedende Erwiderung vor fih. Damit fcheint die Sache 
abgethan, und überflüfftg, daß noch ein Nachwort beigegeben 
werde. Allein Hr. Dr. Sepp hat, mie natürlich, in feiner 
Entgegnung nicht nur die Verantwortlichfeit für den ängefoch- 
tenen Theil feines Werkes ganz auf feine Perfon übernomimen, 
fondern auch bezüglich des controverfen Punktes, ver das 
Desaven veranlaßt hat, fich zu rechtfertigen unternommen, 
Da die „Erklärung“ auf das Materielle der Frage fo viel wie 
nicht eingeht, wie auch nicht einzugehen brauchte, fo Könnten 
Lefer, die über viefen Gegenftand nicht orientirt find, fich kaum 
das gewünfchte Urtheil bilden; Uebelwollende ſich auch nach 
diefer oder jener Seite hin diefe Eontroverfe deuten. So fcheint 
es demnach nicht unangemefien, den Fragepunkt in möglichfter 
Kürze in's Auge zu faflen, und in's rechte Licht zu ſtellen. 
Niemand, gewiß auch der Betheiligte nicht, kann ober wird 
verlangen, daß hier eine ausführliche Abhandlung niederges 
(egt, oder alle die einzelnen Argumente geprüft werben, die für 
die abgelehnte Behauptung aufgewendet worben find, ober wer⸗ 
den mögen.” Nur ber Stand der Frage wird erwogen. 
Zweierlei iſt es, was die „Erflärung“ am Berfaffer des 
„Lebens Chriſti⸗ mißbilliget, und wogegen „bie Berkäinbige 
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ung“ fi zu fchägen ausgeht. Die eins Wirifeikuiiprigeit 
dahin: das Werk firebe mit künfllichen Mitteln! eleicbrind, 
welches in ber Sache und Geſchichte nicht neuelegdirfil, 
„eine gelehrt Fänftliche Harmonie in vie Luft uramichlrkie 
bie Urheber ver heiligen Bücher nicht beabftchtigiemf ‚nut 
„ed wäre ohne Zweifel befier gewefen, hätte er ,:uuie, Immgainehr 
ſten Uebrigen, fo auch in diefer Sache feine Klldergmugpeg 
durch die Ratur der Dinge und durch bie kirchliche Minrlich 
ung beftimmen laflen, und fie mit ihr in Harmenie geihalgeit 
Herr Dr. Sepp nimmt diefe Weußerung fo, als wäster baut 
über feine literarifche Leiflung überhaupt, ja fcheis ‚üben ud 
Unternehmen, eine Evangelienharmonie hermefeflen;:' cin rgiud 
andgedrüdt. Er fühlt darüber fid, im Rechte, auf Sienguäiih 
fen Verfuche in dieſem Gebiete, die bis in's zweite Yeldiium 
dert zurüdbatiren, und von da bis auf uns herab ein zun 
laufende Kette bilden, fich zu berufen; und vie necneſten An⸗ 
griffe, gerade von dieſem Stanbpunfte aus auf das Gib 
thum audgeführt, von den Außerlirchlichen aber Tchledit abge 
wehrt, enthalten nach feiner Meberzeugung noch bazın bie bein: 
genpfte Aufforderung, dieſe Seite der Burg nicht umverkhek 
diget zu laſſen. Es will und aber bevünfen, bie Mechiferik 
gung, womit Dr. Sepp feine „Verftändigung” anlebt ik 
ſchließt, fei durch die „Erklärung“ nicht motioirt. LUnmöglich 
fonnte dem gelehrten Vorredner des Werkes ber Plan ein Ger 
heimniß feyn, es fei auf eine Darftellung des Lebend 
abgefehen, welche aus dem übereinitimmenven Berichte‘ 
Evangeliften mittels biftorifch-Eritifcher Eregefe erwachien fi 
Die Erwiderung {ft in diefem Punkte cher geeignet, den 
gen Gefichtöpunft dem Lefer diefer Blätter zu verrücken 
Verftändigumg zurecht zu fegen. Allein anders fteht ca freilie 
mit dem Wege und den Mitteln der Ausführung, und begug 
darum auch mit dem. Gehalte und Werthe des Enberge 
Hier fönnen Hebel und Wendungen gebraucht werben 

„der Ratur der Dinge” nicht zufügen, welche berien, 
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Mauern von Athen gegen die Perfer nicht mit ausgeriffenen 
Tempelfteinen’ ausgeflickt fehen wollen, fo gar unerlaubt vorfoms 
men mögen. Gegebenen Falles dürfte Einer einen Zufammenbau, 
in biejer Weife geführt, entweber erfünflelt, oder vieleicht ſelbſt 
gewagt nennen. Dr. Sepp weiß ſich in feinem Gewiflen 
frei, auch wir können dieß nicht anders denken. Es ift aber 
das Gewiffen audy das Subjectivfte; und der Verfaſſer wird 
fhon darum, felbft wenn es feine eigenfte Leiftung angeht, Je⸗ 
dem dad Recht zugeftehen, dort Nein zu fagen, wo ein affir⸗ 
mirended Ja Gewiſſen und Wiſſenſchaft ihm nicht geftatten. 
Ob aber der Fall vorliegt? ob Gründe vorliegen, zu glauben, 
dem momentanen Intereſſe der Wiffenfchaft in der Frage ber 
Evangelienharmonie frien vom Berfaffer Opfer gebracht wor⸗ 
den, welche nicht Jedermanns Billigung finden fünnen? Dr. 
Sepp beruft fih, und mit Recht, auf die Menge katholiſcher 
Vorgänger in demfelben Unternehmen. Es vürfte ihm aber 
ſchwer fallen, aus diefen Kampfeögenofien, fel ed des patris 
ftifchen Zeitalter, fei es des fpäteren, Einen zu benennen, 
welcher für den gleichen Zweck fich ähnliche Opfer oder Zuges 
ftändniffe den Angreifenden gegenüber auferlegt hätte. Und die 
Heraußforberung : „ein Anderer möge es befjer verfuchen, und 
fehen, wie er ohne die allergeringfte Einräumung in einem 
formalen Punkte und ohne Transaction mit dem Gegner fertig 
werde; — er möge nachher triumphiren und nicht vorher in 
der Illuſion“, — hat wenigftens ihre Bedenflichfeit zu einer 
Zeit, wo von dem kirchlichen Standpunfte aus gerade über 
diefe, die formelle Seite feiner Leiftung fein Votum noch 
erfolgt ift, noch erfolgen fonnte, bis der Autor, wie am Schluße 
nun gefchehen ift, mit aller Offenheit ven Lefer über feine Fri 
tifchen Prineipien und deren Handhabung Rechnung geftellt 
hat. Wir fürchten, er habe fich hier in ein hartes Dilemma 
eingelafien, und ed möchte ihm daraus noch eine Art Furculae 
caudinae. werden, durch welche die darüber angeregte Contro⸗ 
verfe von einer ber entgegengefeßten Seiten ber ihm das Wert 
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zurüdfchieben dürfte, Wir wollen tamit michie Blnberes ne 
fagt haben, als Die Darlegung feiner Brumbjähe ber sam 
geliencritif, wie fie der Harmonie zu Grunde du Dem Bibange 
bes Bandes VIEL nm auch aufgefchlagen lien) Fonnie won ne 
nen, welche nicht zwifchen ven Zeilen gelefen haben, noch Miele 
beftinmen, fich zu bebenfen, und der „Erklärung“ fich am 
fchliegen, welche ohne der Arbeit ihr Derbienft: um rem Wer: 
faffer feinen Ruf zu verfümmern, den Bau erfünftelt, tie DR 
tel zu gewagt, das Dargebotene zu hoch in Preife Finpen kalll 


Diefer Preis iſt nämlich, — und das If ber zweite Puntı 
und das eigentliche Aergerniß, auf das bie Verwa 
bezieht, — nichts Geringeres, ale vie Darangab 
Authentie des einen, des erften unferer cano 
Evangelien. Nur unter der Borausfehung nam ‚das 
unfer Matthäusevangelium weder Uebertragung einer Hebräi 
far Urfchrift if, die von der Tradition dem Matthäus zuge: 
eignet wird, noch überhaupt von Matthäus, noch überhaupt 
von einem vwirflichen Apoftel, d. i. einem der Zmdlfe, ber 
unmittelbaren Zeugen des Herrn, fonbern von irgenb eine 
Dritten, findet er die Möglichfeit, alle bie gegnerifchen ( 
würfe zurückzuweiſen, und das wiffenfchaftliche Wroblem « 
Evangelienharmonte zu lölen. "Auf dieſe Vorausfegung iſt 
in dem Werke entfaltete gegründet. 


Dieſe Theſis glaubt der Vorredner des „Lebens 


nach feiner Ueberzeugung nicht unterſchreiben zu Fünnen am) 
bürfen, und hieran ſich zu betheiligen, hat er. öffentlich 


feine Erflärung abgelehnt. 

Zwar wenn man die „Berftänbigung“ liest, To Theme 
um etwas Anderes die Controverſe fich zu drehen: um | 
Frage nämlich, iwie die Tradition vom hebräifchen 1“ = 
des Matthäus zur anderen vom griechifchen Terte ſich 
den wir ſeit Mnfang kirchlich recipirt befipen. Die 
iR, fo weit Die Authentie dieſes Evangelinin 
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die vorhandene Schrift dem Matthäus ald Verfaffer, und ums 
gelehrt, gewahrt wird, zur Befprechung frei gegeben. Allein 
Dr. Sepp hat noch ein weiteres Recht in Anfprucy genommen, 
und in der gepflogenen Itandaction mit dem Gegner das cas 
nonifche Evangelium als Matthäusfchrift nicht bloß aufgegeben, 
fondern als ſolche beſtritten, und wo moͤglich einem Anderen 
vindicirt. Die „Verſtändigung“ geht darauf aus, den Leſern 
darzuthun, daß ber Verfaſſer des „Lebens Chriſti“ hierin im 
Rechte fi Dazu unternimmt er hier, noch weit ausführlicher 
aber im Buche felbft, den Beweis: daß die fragliche Trabi 
tion ber Kirche, welche hiedurch angegriffen wird, nicht dog⸗ 
matifeher Natur, fondern rein hifforifcher, und der Wifs 
fenfchaft zur freien Discuffion überlaffen ſei; daß bie hiſtori⸗ 
ſche Zrabition der Kirche über den Evangeliften Matthäus fer 
diglich mit einer hebrälfchen Evangelienfchrift, dem fogenannten 
Evangelium secundum Hebraeos zufammenhänge, und folg⸗ 
lich mit dieſem als unbeglaubigt wegfalle; daß unfer erſted 
Evangelium ein griechiſches Originalwerk, in feinem Sinne 
Ueberfeßung fei; daß überwiegende Gründe dagegen fprechen, 
daß ver Verfaſſer unſeres erften canonifchen Evangeliums Mat 
theus, ober überhaupt ein Apoftel war; ımb daß ein Diit- 
ter benmach von ber Wifienfchaft guögemittelt werben mäffe, 
weldyem viefed unfer Anonymum oder Pfeudepigraphum mit 
befferem Rechte, ald die alte Tradition biefed vermag, ald Oris 
ginalwerf beigelegt werben fönnte. 

Bei der Sefinnung, welche. ven gründlichen Korfcher zu 
feiner Arbeit getrieben, und die er felbft in dieſem Theile feiner 
Leiftung durchbliden läßt, hieße ed ohne Noth wehe thun, wollte 
man über alle biefe Bropofitionen, vie ihm felbft nur Hypothes 
fen find, vormegd den Stab brechen. Uber anderen Theiles 
wird auch er fich fein Hehl daraus machen, daß er dabei 
Hand an ein Fundament gelegt, welches die Kirche dem Eins 
zelnen nicht fo leichten Kaufes zur freien Verwerthung für wi 
ſenſchaftliche Zwecke ablaſſen wird. 
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Das Geſagte gilt vor Allem ver ieh iehangandigyebuß 
dieſe Srage nicht dogmatifcher Dualität, foren ie iniiengipkn 
frei gegeben fei. Wenn dieß fo viel heißen felir Kid Ausgangs 
Ueberlieferung in Betreff der canoniſchen ‚BitpifeprIuheris 
von der Critik empfangen oder m empfangen, fo imäre 
dieß nicht bloß ein Verſtoß gegen die Mutorität ber Kirche, 
fondern’ auch gegen alle Wiflenfchaft md Geichichle. Der Bar 
non des neuen Bundes mit allen” feinen Beftändibeilen it wer 
möge feiner primitiven Beftimmung Gut der Kirdye ala! folchern. 
Für fie, nicht für den Gebrauch von Privaten, warb im Ga 
zen Alles, was er in ſich befchließt, aejchrieben, ihr aumdlich 
behändiget, in und von ihr, d. h. in Tirchlicher Berfamumlung 
durch Vorleſung publicirt, und bewahrt. Won ih ging ver 
Beſitz, von hr zugächft auch die übrige Kenniniß 
Schriften sk, OR Kirche ift, fowohl was nie Kortüberie 
ferung berfelben betrifft, ald auch die Kunde darüber, ſo ſeht 


bie hoͤchſte und ausſchließliche Duelle und Anteritatun wap 
durch eine fpätere Forſchung außerhalb dieſes Umfreifeii gina 
was nie und nirgends in ihr vorhanden war, ihrer altem all 
gleichförmigen Tradition fubftituiren wollen, ald ein bkuskäng. 
als ein innerlicher Wiverfpruch in der Sache fich darſtellete, ie 
dem gelehrten Verfaffer des „Lebens Chriſti“ von ferne nicht 
nen möchten. Er weiß fo gut wie wir, daß alle Anbſagen 
Kirchenväter vom Ende des zweiten Jahrhunderts abwärte: 
weiter find, als Wieverholungen des Zeugniſſes oversuf 
Zeugniffe, welche vom Momente ver Einhänvigung und detech 
Publication an, d. i. um ein Jahrhundert früher, die Kirck 
unmittelbarftem Wiſſen abgelegt, und in den Inſcriptione 
einzelnen Bücher der Sammlung auch fchriftlich firketicgi 
Iſt Dr. Sepp geneigt, bei dem Evangelium Matthäi emp 
nahme zu machen, und. die Faͤlſchung der firchlichen Ge 

tradition dem Hierapoliten Papias Schul zu geben, ıf 
nen wir freilich nicht ermeflen, wie viel Gewicht, ob m 
das einer leichten Conjectur, dieſe Anſicht haben ge 
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legt ihr aber vermuthlich nicht mehr bei, als das einer Hypo⸗ 
thefe, und denkt, glauben wir wenigflens, nicht daran, ihr zu 
Liebe das befannte katholiſche Beweisverfahren für die Authen⸗ 
tie der heiligen Bücher des NR. T. in feinen Grundlagen ans 


zugteifen. 


Daß die Kirche demnach in dem, was. fie von Apoftelzeit 
an ſtets und einhellig bezeugt und überliefert, ſich durch ein 
fpätered Refultat der wiffenfchaftlichen Gritif je werde umſtim⸗ 
men laffen, wäre eine Illuſion, welche Jever, der wie Dr. 
Sepp auf dem Standpunkte der irreformablen Kirche fleht, 
recht gut als folche kennt. 


Da er wohl von der Seite her mit der Kirche in Wis 
perfpruch zu treten, nicht im Sinne hat noch chabſes Tarı ‚fo 
dürften wir die Frage vielleicht fo verftehefl * ‚nad füre ftoris 
fhe Tradition eine bindende Kraft befide? ober aber ob 
fie, als nicht zum Dogma von der Schrift gehörig, bei 
Seite gelaflen und umgangen werden fönne?* Iſt erftere® 
der Hall, Hat die Kirchliche UWeberlieferung in dem vorlies 
genden Punkte normative Kraft, wo fie befteht, fo fällt die 
andere Annahme von felbit weg. Es wäre die Wiffenfchaft 
dann zwar nicht in Rüdficht auf Unterfuchung, wohl aber 
auf ihr Refultat befchränft: d. h. die Kirche verwehrete dann 
zwar nicht zu prüfen, bebielte ſich aber vor, jegliche® von ihs 
rem ftetigen Gemeinbewußtſeyn abweichende Ergebniß der Cri⸗ 
tif ald etwas ihr Fremdes von fich zurüd zu weifen. Irren 
wir nicht, fo kommt obige Faſſung der Frage der Meinung des 
BVerfaffers näher; und wir wären zugleich auf dem Punkte, wo 
der Eachverhalt und nöthigte, die unferige von ber felnigen 
beftimmteft abzufondern. Wir fönnen hier nicht weit ausholen, 
noch weniger erfchöpfenn fenn wollen, fondern nur das Allge⸗ 
meinfte namhaft machen. Wir müffen von vornberein fchon 
der bei den Proteflanten verbreiteten Anfchauung widerſprechen, 
wornach diefe Schriften weiter nichts als literarifche Erzeugniffe 





diefer und jener apofloliichen Männer wine Sufinipeie: 
tungsweiſe der Kirche tragen fie. alle einem a Bthädiinm' Hühe 
rafter ihr gegenüber; und wad fie von best: Zuufpiieiluue Fün 
noch lehrt, hängt ‚mit Diefer Amtlichte verfelben: auf das Ins 
nigfte zufammen. Eben hierauf gründet fich hinmwieberum nie 
Autorität, welche fie aufprechen, weſche bie Kirche nen 
zufpricht, und die.gläubige Unterwerfung, bie jle 
Alle Hingebung, alles Anſehen, aller — 
einer Schrift hängt ihr an der ‘Berfon, reip. dem Mr 
Verfaffers; und eine Schrift ihrem Durch bie Trabition 
neten Autor entziehen, hieße ihr gerade jo viel, ald diefer 
weiskraft, die Autorität rauben, fie in bie Meibe ver Aue 
phen hinausſtoſſen. Korum non sunt, quorum lilulis race 
notantur, ift die fürzefte Definition bes Hieronymus 
eryphen. Nicht. um den gelchrten Berfaffer zu Selchemugrdiehr 
dern derer wegen, benen ber Gegenftand ferner Kegtseiiuuii 
wir nur an bie Gefchichte einiger Untilegomene, :g. Mi wei 
zweiten und dritten Briefed Johannis, wie auch feier Sp 
ealypfe. Alle, welche ihnen die Aufnahme verſagten, neh - 
tigten fi) damit, es fei Grund zu vermuthen nicht Der Yes 
ftel, fondern der berühmte ‘Breöbyter von Eyphelus sei ihr Urhe ⸗ 
ber, fie darum der Autorität entblößt. Derſelbe Grundſ Pr 
auch Einfluß auf das Schidfal des Hebtäerbriefes Daß venmuach 
die Autorität bei der Berneinung der Aechtheit nicht in 
fomme, wie Dr. Sepp meint, ift biftoriich nicht begrünbet, 
darf es rund weg ausfprechen: nie und nirgend legte je bie 
che, oder eine Kirche einer neuteftamentlichen Schrift bie Bin 
rität einer canonifchen ober infpirirten anders bei, 
den Ramen des gotibeglaubigten Berfaflers hin, am 
eher, als bi8 fie auf dem Grunde vollfier Zeugenf 
ber Gewißheit hatte. Tertullian ift von biefem Bra 
Kirche fo füllt, daß er fagt, eine Scheift, vie, wierk 
rumpirte anonyme Evangelium des Marcion, nicht 
Ramen des Verfaſſers au der Stirne Bürgfchaft leiſte⸗ 
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bie verbürgende Zeugenfchaft in der Kirche bis auf die Apoſtel 
zurüd für fich habe, fünne von vornherein keinerlei Berüdfichs 
tigung verdienen. Doch wozu dieſe Induction? Es iſt felbft 
dem Broteftanten ausgemacht, daß die dogmalifche Beweidfraft 
einer canonifchen Urkunde an dem Ramen des Autors hänge; 
dieſer aber beruht, wie neuerlich Thierſch zugeſtanden, einzig 
auf der Autorität der Firchlichen Weberlieferung. Diefe aber 
der Unwahrheit in Einem Stüde zeiben, beißt nicht allein bies 
fe8 3.3. das Matthäusevangelium, außer die kirchliche Bezeu⸗ 
gung ftellen, ſondern das Princip für alle übrigen mitzerflören. 
Derfelbe, der, geftübt auf ein vorgebliches Recht der freien For⸗ 
fchung, vom erften Evangelium den Namen „Matthäus“ ftreicht, 
fegt ſich ficher auch das Recht bei, vie übrigen Aufichriften 
eben fo in Frage zu flellen, wenn ein ähnliches Interefie ihm 
die Verfuchung nahe rüden folte. Es hat feine ver übrigen 
fech8 und zwanzig Stüde eine um Ein Haar feftere oder ans 
dere Beglaubigung für fih. Das Uebrige lehrt ver Augens 
fehein. Dr. Sepp weiß, daß diefelben, welche zuerft den Mats 
thaͤus befriegt haben, eben jcht nach benfelben „formalen“ 
Principien mit ber Discreditirung und Zerfegung bes johan⸗ 
neifchen Evangeliums befchäftiget find. 


Wir müßten im Ramen des Fatholifchen Traditionsprincips 
dem Berfafier daher auf dad Beftimmtefte entgegen treten, wenn 
er der obigen Bropofition den Sinn unterlegt: der katholifchen 
Wiſſenſchaft fei die Frage über die Authentie, oder was daſſelbe 
ift, über die Perfon eines canonifchen Autors, wie Matthäus, 
die durch die einhellige Tradition firirt ift, zur freien 
Discuſſion dahin überlaffen, daß ihr verftattet wäre, eben biefe 
Tradition der Gefammtfirche der Irrung zu zeihen, ober etwas 
von ihr Abweichendes zu flatuiren oder zu furrogiren. 


Sollte aber Jemand die Trage an uns richten: wo aber 
in aller Welt ift denn bie Synobalfagung zu lefen, weiche mir 
das Recht benimmt, abweichend hierin, fei es im Allgemeinen, ſei 
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es in ber fpeciellen Matthäußfrage ‚won: ber Kyphltligrgbituuien, 
und einer anderen gefundenen, nicht erfunbenen ibetpingipgunich 
hinzugeben? fo {ft unfere Antwort: Forbert am suenuuägdinge 
fpeciellen Synodalbeſchluß darüber, na Mattikäntninesufläne 
faifer des erfien Evangeliums fei, mb nüpfe man Di: 
tan bie Interwerfung, fo wären wir allerbing& im Berlegenhelk 
Wir wüßten feinen. Allein es yflegtin ber Kirche bekanntlich 
nicht leicht etwas Begenftand formelle Enticheibuig au kor 
den, was nicht in Erörterung gebracht morben; arm 
weil es bie dahin Niemanden eingefallen, 8 zu beim 
fein over zu beſtreite. Dem: Umſtande ift ed wohl auch 
zuzuſchreiben, daß die Matthäustraditien micht noch feien 
licher ausgefprochen ward. Begnügt man-fich aber; Das eriie 
Eyangelium hierin den drei anderen gleich zu halten, fo eniie 
hen wir der Antwort nicht. Bon der ziveiten Hälfte bes nie 
ten Jahrhunderts an begegnen wir zahlreichen Verzeichuägieun un 
neuteftamentlichen Bücher, theild von Bifchöfen ex Getadas 
gefertiget, wie yon Athanaflue, Eyrillus v. J. x., Yellariumg 
ordentlichen Concilien, beſtätiget durch den miſchen 
wie die afrifanifchen von Innocenz L Wir müßten aber Bene 
Fragefteller nicht Eines nambaft zu machen, imo bie Vaͤter 
vergeſſen hätten, hinter der Vierzahl der Evangelien au 
bie Namen der Evangeliſten Ausdrüclih — 
fen. Die Synode von Trient hat daffelbe geban. De 
Sepp weiß den Grund dieſer Maßregel fo gut, wie tir: de 
Kirche wollte mit Ausfchluß aller Pfeubonymen und 
phen den Gläubigen diejenigen Schriften feierlich begeichm 
welche, und warum fie göttlicher Autorität find, — * 
Werke derer, deren Namen fie beigefügt. 
fefe nur Athanaflus Epist. fest. Opp. T. I. p. 961. Ob man 
zur Herftellung des dogmatifchen Charakters ine 
zur verbindenden Autorität einer Firchlichen Beitiunen 
noch feierlichere Sanction verlange, wiſſen wir für Sei 
blick nicht; Dürften aber durch ragen der rt wi 
beirrt werben. 
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Hier angelangt, find wir aud) am Ziele, und müſſen abs 
brechen. Es galt bloß einer beiläufigen Berftändigung über 
das Sachverhältniß in der angeregten Frage vom rein kirch⸗ 
lichstatholifchen Stanvppunfte aus. Hier nämlich, bei 
diefer Graͤnze, werden Alle, welche. in die materielle und wifs 
fenfchaftliche Seite des Gegenſtandes nicht eingeweiht find, noch 
auch Beruf, gelehrte Studien darüber anzuftellen, in fich vers 
fpüren, ſich ihren Theil nehmen, und und weiter ziehen laflen. 
Die weitere Beiprechung gehört nicht mehr dem Bereiche biefer 
Blätter an. 


Schreiber diefed hat mit Abficht nur den Etand der Frage 
und das Forum auszumitteln und zu bezeichnen ſich vorgefeßt. 
Die Rechtfertigung oder „Verftändigung” geht freilich ein wer 
nig weiter. Eie hat durch Berufung auf Autoritäten inners 
halb der Kirche, wie Möhler, Döllinger, die Tübinger 
theologifche Facultät, und außerhalb wie Tholud 
Thierfch ıc. fih das formale Recht gewahrt, welches der 
BVerfaffer fi) von vorne weggenommen. In wie jerne dieſe 
Appellation vor dem Gerichtshof zuläffig ſei, der hier in erfter 
Inſtanz entfcheivet, wollen wir hier nicht unterfuchen. Sollen 
wir unfere Meinung dennoch andeuten, fo leidet das Möhler’fche 
Eitat die verfuchte Subfumtion nicht; die Döllinger’fche Pa⸗ 
raffele paßt nicht, weil nicht in pari causa; das Gutachten 
der Tübinger Bacultät eben fo wenig, weil, wenn fle auch des 
Hm. Schwarz Reduction des Matthäus auf ein Kerns 
Minimum nachgefehen hat, fie doch vielleicht ſich nicht vers 
ftanden hätte, auch ven Namen ald „tobte Formel“, d. i. Kern 
und Schale miteinander wegzumerfen. Es liegt mindeftend 
fein Beweis vor; und bis dahin haben wir bie Präfumt 
für und. Die anderen fallen von felbft weg. u 


Es ift hier überall von feinem Machtſpruch bie Sieh 
nur die Borfrage ift in Betracht genommen, welche die -Satlı 
liſche Gefchichtöcritit fich zuvor beantworten unß wel 
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wie bier, anf: die Unterfuchung der Nechtszuftänbigleit einer 
Sache eingeht, die nicht freies Privatguk Aller, foren 
zuerft und zunächſt recht eigentlich: Kicchenbefigtfun HE Su 
fremden Eigenthume läßt ſich eben nicht ſo ſchallect Hier Sunbab 
genen, wie im berrenlofen. Die yrotsftaniifife Metbeilfänuigde 
weife freitich iſt auch hierin eine ganz audere "SimikisrteuitHiß 
and) feine Kirche, welche fich rühmen Fonnie, Agpfängtiiniub 
rechtmäßige Befigerin der Bücher vermöge: Des ERBEN 
von denen her zu feyn, die fie ihre Väter, ifee Biriukeitemuuhkl: 
Dort ift das Rechtöverhältnig des Einzelnen zur. üplkuhäue 








total verſchiedenes. Eben weil feine Gemeine als joldhe befipt, 

fein urtraditioneller Befigflanb vorhanden ift, fo befigen Hille 
ex aequo, verfügen aber auch Alle hienad) in Gritif mb Gr 
gefe mit jener Freiheit, welche der Verfafier ded „Lebens Chr 
fi” in ihren Folgen gelegentlich fo fcharf beleuchtet hat. Hat 
der Proteflantismus durch Wegräumen gewiller hrämsmarkn 
feiner Wiflenfchaft eine freiere Bewegung verfchafft, — ibir geile 
ben dieſes zu, fo hat er dafür auch die Entwerihung mb Di 
lapidation der Bibel. felbft mit in den Taufch genommen. Die 
Kirche dagegen fühlt ſich außer Stand, zu geftatten, Daß inner 
ihred Umkreiſes Jemand von ihren Redyistiteln aubers denke, 
ihre Trabition, wo fie fletig, einhellig und tut Befenninik autgı 
fprochen ift, der Unrichtigfeit befchulbige, ober was einmal ı 
Frage genommen, durch Entſcheidung feftgeftellt und fancıion 
it, auf's Neue dem Zweifel hingegeben werve. Gie gen 

den Ihrigen ihr Gut: zur freieſten Benügung; veräußert i 
nie ihr Recht darauf, läßt auch nie, was fie inne hat, ftp 
ſich unbrauchbar in ihren Händen machen. Sie beugt fich hierin mn 
Einem Worte unter die Critik nicht. Dieſes der Stand de 
Hieran haben aud) alle die fich gehalten, welche vie Diaphonie bei 
Evangeliften fühlend, fonft eine Harmonie derſelben unteı 
haben. Keiner if, um ber allerbings großen: Schuu 
ſich zu entlaſten, ‚Aber bie Grängen jener Watſacht 
ſchriten, wohl wiffend, daß jebenfalls auch ver aid 
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folg unbrauchbar werden würde, fobald man aufhörete, im Ein⸗ 
fang mit dem Ganzen innerhalb der abgeftedten Gränzen ſich 
zu beivegen. 


Wir geftehen gerne zu, daß der Verfaffer im Band VII 
vieles Bortreffliche für feine Anficht vorgetragen hat. Bes 
lefenheit und Scyarfiinn der Gombinationdgabe unterflügen 
ſich auch hier einander. Gälte es bloß den Namen eines clafs 
fifchen, oder patriftifchen Werkes mit feinem Autor, etwa 3. B. 
die Cohortatio ad Genies dem heiligen Juſtin ab- und eis 
nem andern Dritten zuzufprechen, man dürfte feine Entwidlung, 
wenn auch nicht überzeugend, doch bewunderungswürdig nens 
nen. Hier aber ift der Natur der Sache nad) aller Aufwand 
verloren. Könnte es je auch gelingen, die einhellige Tradition 
der Kirche zu erautorifiren, und dem eriten Evangelium feinen 
apoftolifchen Verfaſſer, oder diefem, dem Matthäus, fein Werk 
zu entziehen, was Sache der negativen Kritik ift: fo bliebe es 
doch ſchlechthin unmöglich, an deren Stelle eine Hypotheſe, 
und flatt des überlieferten Namens einen neuen, wie Jakobus⸗ 
Philippus, vorzuſchieben. Das Refultat Fönnte demnach 
nur fen, wenn der alte Apoſtelname unberechtiget, der neue 
aber Mangels der ftetigen Tradition und urfundlicher Beweiſe 
fih nicht zum Werke legitimiren fann, das Evangelium aus⸗ 
fallen zu laſſen. So haben die Proteftanten, wie Dr. Sepp 
angeführt, es folgerichtig auch geihan. Die Einrede, die Stel⸗ 
fung des fatholifchen Canon fei eine andere, bier beruhe bie 
Autorität des Buches nicht auf der Authentie deö ihm beiges 
legten Urſprungs, fondern auf der Reception der Kirche, — vers 
ſchweigt, was wir un® nicht bergen dürfen: Die Kirche hat 
dieſes wie jedes andere Evangelium angenommen, und durch 
ihre Auctorität fignirt, — das ift wahr; wir nehmen fie auf 
ihr Zeugniß als göttlih an, — auch das ift richtig. Aber 
diefelbe Kirche gibt uns auch den Grund an, warum: — weil 
das ihr gewinmete Werk Erzeugniß dieſes oder jened Apoſtels iſt. 
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Damit bat fie ſich zu ihrem Gason am den ſich 
offenkundig legitimirt. Wir Fügen nicht nr 
che in derſelben Sache zugleich annehmen umd | 
fen, nicht ihre: Ausſage, daß biefes Buch, 4. D 
thäusevangellum, wahr-und göttlich fei, anerfennen, 


gleich die andere, durch wen es dieſe — 
ſprechen. 


Im Uebrigen haben wir die —EI antäik 
gelehrten Darlegung im Werft nicht gewinnen Siunsmjo Wchut 
daß jenes Dpfer oder Zugefläubniß von ber TBlfinfdpuiftnumer 
laͤßlich gefordert, noch für den vorliegenben Zweck Demi Alam 
derliches erreicht "werde Viele Wittniffe haben -Ikebgeiie 
lediglich in der Auffaſſung, vie mari einmal protefiäntifchen nis 
von der Cutſtehung und erften Beftimmmg der Evan geiiuilieip 
ten ausgebildet und verbreitet Hat, und vie wohl —TMA 
tende Umgeſtaltung erfahren wird. Epen dieſe Vorauoſetzungen 
müſſen dort boſneechen werden, wo dieſe Transactign felbft iſſ 
ſchaftlich gepräft. werden wird. Iſt man be einmal über 
das „Wieweit“ des fatholtich-wifienfchaftlichen Stanbpuniiks 
im Reinen, fo bat man dann freie Hand auf dem 
Refultate. Die Wiſſenſchaft darf überall‘ im bar seirdye 
Anerfennung vechnen, wo von ihr gegenſeitig die — 
letzteren geachtet werden. 
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XX. 
Die zweite Nede des Grafen von Montalembert. 


Während alle unbefangenen Zeitgenoffen in ihrer Einfalt 
aus den Vorgängen in Galizien im vorigen Jahre die Mets 
nung ſich abgezogen: ed habe fich hier von einer Verfchwörung 
eines Theils Adele“ gegen die Regierung gehandelt, um 
das Joch asien, das ihm dieſe durch zwei Menfchenals 
tern aufgelegt, hat der Graf von Montalembert zur ganz ents 
gegengefeßten Meinung fich befannt: die Regierung habe eine 
Verſchwörung gegen den galizifchen Adel angezettelt, habe ven 
auf Treue und Glauben ehrlich Vertrauenden mit ihren Neben 
umgarnt, das Volk unterbefien in der Stille bewaffnet, „und 
nachdem fle ihre Zeit erfehen, die Schulplofen durch feine 
Hände hinmorden laſſen. Anklänge auf diefe Befchulpigung 
waren in den englifchen Parlamenten, von Eatholifchen Stim- 
men angeregt, vorgefommen; aber die Minifter waren vor ihrer 
Atrocität zurüdgetreten; fie hatten fie den Lofalautoritäten der 
Provinz zugefchoben. Da war am 2. Juli der Graf von 
Montalembert in der Pairskammer aufgetreten, und hatte mit 
bürren, unzweideutigen Worten bie gleiche Anklage auf Yelonie, 
und voraus yprämebitirten und mit Falter “rn ausge⸗ 
führten Mord articulirt, und bie Kammer war e6 fi 
einftimmig feiner Wutiage Belgefatich. * * 
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Diefe Anklage wurde durch die ganze beutfche Gefchid 
fo weit die Annalen des Volkes über fie aulbentifche Nachrid 
aufbehalten, Lügen geftraft; was auch andere f e im biefe 
Art verfehuldet haben mögen, die Deutfchen haben immer 
ſolchen mordfüchtigen Tigergelüften biefe ihre Gejchichte 

flect gehalten. Sie haben tavelndwertbe Schwächen im Verlauf 
berfelben verſchuldet; fie find mehr ala einmal das Opfer ihre: 
Einfalt geworben; aber fie haben es nie dahin gebracht, alles 
Gewiſſens baar, ſich frei und frank dem Satan zu verf 
ben, daß er auf Accord ihnen eine Zeit dienftbar fel, und banıı 
ihre Seele zum Lohne hinnehme. Es ſchien dem gefunden 
Menfchenverftande zu wiberfprechen, baf eine Regierung ' ver 
fhmigt genug, um einen ſolchen Plan aufgufa 
dumm feyn folle, um feine unausbleiblichen Folgen in 
Zeit in Stodblinpheit zu überjehen; zugleich aber 
genug, um gebietend über die reichiten Mittel ber 
zu folchen Tüden ihre Zuflucht zu nehmen; und boch at 


entrüfteteften Rücwirfung herauszufordern. Der Gevanfe alio 
fand er nicht in den umabftreitbarften Thatfachen, in Bewer 
fen, die jeden Widerſpruch unmöglich machen, in einer Bere 
fettung von Umſtänden, aus denen die Wahrheit 
hervorbrach, jeine nicht abzuwelſende Begründung; mußt 
eine Raſerei erfcheinen, eine Tophana, aus allen Giften 
den Flammen revolutionärer Aufregung abgezogen, Smzmife 
die Pairskammer, die ihm beifällig zugetreten, war feln Me 
Iutionstribunal, fie hatte fich mehr als einmal als eine 
fammlung achtbarer Männer erwiefen; der auch, der Die 
klage vorgebracht, war fein Fouquier Tainville, oder 
derer biefer Schule; Frankreich mußte ihn als einen feiner 
tungswertheften Bürger, wenn auch oft wider Wille. 
kennen. 

Die Welt erſtaunt über dieſen Vorgang, der ihr 
es ſchien unauflöshares Problem aufgab, mußte alſo 
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nach jenen Gründen fi) umſehen, auf denen wie auf unzubes 
zweifelnden Artonien das ganze Gebäude diefer wider die Natur 
angehenden Doctrine ruhte. Sie ift alfo ohne Verzug am 
Strome diefer Rhetorif, an allen Etromfchnellen, Eascaden 
und Gadcadellen vorüber, nach aufwärts immer unverbroffen 
fortgefchritten; als fie aber zum Duelfgebiet gelangt, war feine- 
Duelle zu finden. Ein Mann aber war hier aufgeftellt, ber 
beichied die Euchenden: ihr Männer von Deutichland, ihr 
fudyt den Urfprung diefer Wäffer umfonftz denn biefer Etrom 
er ift improvifirt, er hat Feine andere Duelle, ald in des Her⸗ 
zens Geift und Empfindung des Redners, der ihn von fich ges 
geben. In ihm aber fteht angefchrieben: das Volk der Polen ift 
fo unglüdlich und bedauernswerth, daß Feine Fehle an ihm 
haftet; von feinen Feinden und Tyrannen aber iſt alles erfinn- 
liche Böfe zu glauben, gegen fie jedes Mittel erlaubt und gut 
angewenvet. Der Mann war Bogusz, er follte die ganze Rebe 
halten, fügen, und die Anklage unmiderleglich machen, denn 
ihn hatten die Mörder, als den Zeugen ihrer ruchlofen That, 
aus dem Wege geräumt. Aber der Mann lebte noch, und 
fein Zeugniß und die darauf gegründete Rhetorik brach in fich 
zufammen. 


Ein Gefühl bitterer Entrüftung ob folch ſchnöden Spieles 
mußte fi} nun in der Bruft eines Seven erheben, dem das 
Gefühl für die Ehre des Volkes, dem er angehört, noch nicht 
ganz verfommen; und die hiftorifch »politifchen Blätter, wenn 
fie auch feit neun Jahren vorzüglidy die Interefien der Kirche 
vertreten, find biefen Gefühlen der unteren Ordnung keineswegs 
fremd geworden; und felbft eine ungemefiene Erhebung von ihrer 
Seite, um den Schandfleck vom veutfchen Namen abzuwenden, 
hätte fich leicht durch die Ungemefienheit des Angriffs entſchul⸗ 
digen laffen. Aber die Herausgeber halten Zorn und Haß 
und wüthige Erbitterung, und jede maßlofe Leidenfchaft in öfs 
fentlichen Dingen für rein unvernünftig; fie halten ſelbſt ven 
gerechten Unwillen nicht berechtigt, über die Graͤnze nen, 

an 
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was fich ziemt und ſchickt, hinausugchen; wo Miu 
geſagteſten Gegner fi) vom Geſed der Liebe Tosgeiiiinkgem 
Hier aber fam noch ein Anderes in Betrachtung. Buben 
Häger war keineswegs ein Gegner, ſondern Im -yeinsinfknnen 
Kampfe bisher ein treuer, ein tapferer Bunbeeksäufii; tin 
Einzelnen, im Verfahren umd den eingefchlagenen Eiuguki eu 
ten Gegenfäge beftehen, und waren zum The durcht Tue 
und nationelle Berhäftnifie begründet; über Suientien HB 
und aufrichtige Geſtnnung Eonnte fein Zweifel Maui: geelle 
nen. Sollten wir nun durch unbemefienes Zufahren- Woßie ixle 
den flören, follten wir zornmüthig gegen ben eigenen Wiubut- 
genoffen ung erheben, ihm Wunden ſchlagend uns ſelbſt vertungat 
amd indem wir alſo im eigenen Fleiſche wütheten, den Micgens 
den Triumph bereiten: fte rühmen fich ihrer Ciutradhej’äßer 
fie find nicht befier, denn wir; .um Geringes haben Ne. 
verfeindet, und feht nun, wie fie gegen fih wüther! - -- 
Darum hatte der Kuffap, den einer, ihrer Witanbeien 
nach der Abhaltung der Rede ihnen angeboten, treu 
fommene Billigung. Mit aller Mäffigung, die nur der em 
voraus Gereizte nicht anerkennt, War er dem Sprächenben de 
genüber getreten; hatte anerkannt, was Anerkenninifi gebor 
hatte ihn auf die Gefahr der Spaltung, womit die unvorfid« 
tige Aeußerung feines Irrthums den Bund der Bertheibiger 
der Kirche, dieß⸗ und jenſeits der Gränze Frankreichs 
aufmerffam. gemacht, und gegen alle Einmifchungen weitlkher 
Zwecke alle Gutdenkenden gewarnt. Es war zu hoffen, daß 
dieſe guten Worte eine gute Stätte finden wirken ds Tan 
jevody anders; der Brief, den der Graf am 5. October an 


die Redaction gefchrieben, bewies, daß er eine gang J 




















Anſicht von der Sache hatte. Er wiederholt alle die An 
die er gegen bie öfterreichifche Regierung gefchleubertz: 
Schärfend. durch die Reue, daß er fie ald die Strafe 
ter ben drei theilenden Mächten erklärte; dabei wi 
ſche Wirkung feiner Vorwürfe noch durch Alles, was 
Enträftung eingeben mochte, bis zum Aehenden ſteig 
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fennt die halbofficielle Antwort, in der dieſe Regierung ſolche 
Beichuldigungen abgewieſen; aber er hat nichts in biefer anos 
nymen Schrift gefunden, was bie Regierung des angefchul« 
dDigten Verbrechens entbinden und ihn beflimmen fönnte, feine 
Anflage zurüdzunehmen. Er fucht diefer nun endlich einfehend 
wo es ihr fehle, nachträglich eine Unterlage zu geben, unb 
weist dabei das Refultat der gerichtlichen Unterfuchung, wie 
ed auch ausfallen möchte, weil über dem Sarge ver Ermorde⸗ 
ten im geheim abgehalten, als eine Verhöhnung des Rechts 
und der Gerechtigkeit, im Namen der europäifcdhen Meinung 
und der Nachwelt, Fed als mit Nichtigfeit gefchlagen ab. Deu 
biftorifch »politifchen Blättern aber hat er die Aufnahme jenes 
Artifeld, „von einem Beamten der Staatöfanzlei gefchrieben, 
der ſchon die Blätter der allgemeinen Zeitung mit Invectiven 
gegen die Perfönlichkeit des Anklägerd erfüllt,” hart verwieſen; 
und dabei den Grund folcher fträflichen Gonnivenz in ihrem 
Verlangen fuchend, der öfterreichifchen Cenſur, und der abſo⸗ 
(utiftifchen Bolitit zu Gefallen zu feyn, fie darum für alle 
Holgen verantwortlich gemacht. Es war und, da wir biefe 
Apoftrophe gelefen, als fei eine Saite mit gellendem, lange res 
fonnirenden Mißklang geiprungen, und als habe ſich hier leich⸗ 
ten Bluted eine nicht leicht wieder zu füllende Kluft aufgeriflen. 
Die Gründe, die wir früher angeführt, beftanden inveflen im⸗ 
mer noch in aller Stärfe, und brachten jene Ahnungen zum 
Schweigen. Der Redner hatte unfere Reblichfeit und alte 
Freundſchaft beſchworen, feiner Einrede unfere Blätter zu öffs 
nen. Es war eine ftarfe Zumuthung; feines der Pariſer Blät- 
ter, auch das Univers nicht, wäre auf fie eingegangen. Wir 
hatten indefien kein Bedenken dabei; wiverlegte die Aufnahme 
doch durch die That, was er über den felavifchen Zuftand der 
deutfchen Preſſe ausgefagt. Den Bemerkungen, mit denen wir 
diefe feine Erpectoration begleitet, wird Niemand, der bei ges 
funden Sinnen ift, dad Zeugniß verfagen: daß fie bei aller 
Schärfe doch nie vom firengftien Maße abgewichen, jeder billi» 
gen Rüdficht fchonend Rechnung gehalten; nirgenn werleiagein 
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über die Dinge hergefahren, ſonden ne 
beſte Seite wendend, und vielleicht - mehr, eier, 
entfchufpigend, jede fich hervordringende Die 
billige Erwägung der Umſtaͤnde gu „miülberie gejuche j 

Der Graf von Montalembert hatte feine Zufcheife in 
Univers einrüden Tafien, und ihr baburcdh eine enropälfche Bubs 
ficität gegeben. Die Blätter aber hatten e8 nicht ralkium er 
achtet, es Ihm barin nachzuthunz ben Ihrem Bepiinken nad 
mochte die Diplomatik die franzöftfche Sprache zu "Dem ment 
behrlichen Werkzeug ihres Verfehres mühlen; im Eireite von 
Nation gegen Nation aber mochten twir bieje zufällige Eure 
matie nicht ohme weitere® als unvermeiblich anerfenmmen; we 
fanden 8 würbiger, die Seeretirung, wonit bie Parteipreie 
alles was ihr-geflihrlich und bebenflich jcheint, zu befeiigen 
weiß, mit verbienter Verachtung zu erwibern, ald bei ihr auf 


den Wege der Petition um Gehör zu bitten; es fonnte as 
auf alle Fälle, nach Napoleon’s Rath, die fchmupige TRIEBE IE 
Stillen unter und gereinigt werben. Der Graf hatte virch Ya; 
zum vorausgethane Verfprechen, nichts zu antworten auf w 
was wir über feine Einſendung aͤufſekn würben, — ein Verforächäik 
um das es ſich ganz und gar nicht handelte, — zum voraus M 
Stillſchweigen motivirt, und wir urtheilten: der Eindruck, 
unfere Einrede hervorgebracht, werde fich bei feinem dffenilich 
Auftreten durch die That zu erfennen geben. Ein Auffah. 
Tablet, einem achtungswerthen Fatholifch »englifchen Organ‘ | 
dem Titel: Herr von Montalembert und das öf u 
Cabinet, Parid am 27. Oftober 1846, belehrte ums über WM 
Eindruck den die Epiftel im Univers hervorgebracht. DT 
tifel war nicht vom Grafen ausgegangen, fondern vor 
wie ed ſcheint in Paris lebenden Englänver, der vie, 
glaubt, zum Heil ver Kirche erforderliche Entente 6 
zwifchen dem Fathoftfchen Imfelreiche und Frankreich W 
Haltung der Blätter bebroht erblidte. Er hatte im 
Seiner Mpoftrophe dieſen Blättern alle Anerfenmung w 
laſſen, und fein Wohlgefallen an ihrem Inhalt und bei 
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Principien ihrer Verfaſſer ausgeſprochen, zuletzt aber fie mit 
folgenden Worten geſchloſſen: 

„Unterbeffen hat in letzter Zeit, ein fehr merhvürbiger 
Gegenſatz zwifchen dem philofophifchen und dem politifchen. Theil 
diefer Zeitfchrift fich aufgethan. Auf der einen Seite eine 
durchhin wahrhafte geiftige Liberalität, auf der andern eine 
durchgehende Borliebe, die Neigungen und Abneigungen des 
öfterreichifchen Gabinetd im befonderen, und der abfoluten Res 
gierungen im Allgemeinen zu rechtfertigen. Die Zeitläufte, mit 
denen die Hefte diefer Zeitfchrift in der Regel fich öffnen ober 
fhließen, tragen deutliche Spuren von biplomatifchen oder beſſer 
vom Babinet ausgehenden Mittheilungen, von Seite einer frem⸗ 
ben Regierung, in&befondere von Seite Defterreichd. Es wurde 
bald befannt, daß der Berfaffer viefer Ephemeriven ein Mann 
fet, der eine bedeutende Stellung des Vertrauens unter dem 
Fürften Metternich befleivet. Seine Auffäge fprühen Häufig 
von Wi, und feine fchneidende Satire haut wieder und immer 
wieder die fchwächlichen Angriffe der deutfchen Rationaliften 
und Embryorevolutioniften ohne Erbarmen zufammen. Er felbft 
ein Uebergetretener, und ſavor ein ausgezeichneter Zeitfchrift- 
fteller in Berlin, fennt bis zum Grunde alle die Ränfe 
und liſtigen Künfte feiner ehemaligen Glaubensgenofien. Bor 
zwei Jahren führte ihn fein Weg auch nad) Paris, und nichts 
fonnte liebenswürdiger, witziger und interefjanter feyn, als fein 
Umgang. Aber zu gleicher Zeit war diefer Mann ein fland» 
hafter Bewunderer von Haller’d Schule; nach feinen Ideen 
führte diefe Lehre allein zu politifcher Glüdfeligteit, und geſell⸗ 
fchaftlicher Stabilität. Nun aber laufen die Doftrinen dieſer 
Schule auf einen felavifchen Gehorfam gegen jedes Gebot der 
Regierungen hinaus, fo lange das Gewiffen nicht direft einen 
Einſpruch in die Sache thut. Wer fieht nicht die Gefahren 
einer folchen Philofophie Härlich ein? wer erkennt nicht, wie 
leicht das Gewiſſen eingefchläfert werben mag, alfo daß es bie 
verhaßteften politifchen Maaßregeln fich gefallen läßt? Und 
wahrlich! fönnte eine fchlagendere Beftättigung vieler Auistne 
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tung gefunden werben, ald das Beifpiel eines religiöfen, ‚hoch 
begabten Mannes, der daher fommt und die galizifchen Mehes 
leien zu rechtfertigen; ber fogar die evelmüthigen Anftrengungen 
Montalemberts zum Beften der weinenden Menfchheit zu tabeln 
wagt? Kann ein beunruhigenderes Beifpiel ervacht werben, ald 
die Verbreitung eined Aufſatzes zu fördern, der die Infamie einer 
Staatskunſt, die das Unglück und ben Untergang von Molen 
herbeigeführt, zu vechtfertigen verfucht. Alſo, indem ber ‚nem 
Papſt die Ketten öfterreichifchen Einfluffes abzuſchütteln fi 
rüftet, hängen die Fatholifchen Herauögeber in München fort 
dauernd an den corrupten Tendenzen des Fürften von Metternich; 
in nur zu vielen Fällen Erbe und Repräfentant von Kaumij 
oder fogar Joſeph IL So, während in jedem civilifirten Staate 
jeve religiöfe Brage zu einer Frage von Freiheit, Recht unb 
legitimer Unabhängigkeit umfchlägt, fcheinen diefe Männer ges 
neigt, vor ihren eigenen PBrincipien zurüczutreten, und bie Worte 
auszulöfchen, die fie auf ihrem Titelblatte ausgefprochen. Wahr⸗ 
ih, es ift eine Trauer ſolchen Anomalten im menfchlichen 
Gemüth, und ven beften Menſchen zu begegnen! Wohl mögen wir 
und demüthigen, wenn wir fromme, unterrichtete, hochgeiftreiche 
Männer, folchen fliegenden Anwandlungen ausgeſetzt, erbliden, 
Denn, man muß fich erinnern, daß die hiftorifch- politifcgen, 
Blätter früher auf einem ganz andern Wege vorwärte gegam 
gen; immer und immer wieder haben fie die Unterbrüdung bei: 
Karholicismus in Baden und Würtemberg dem öffentlickeg, 
Unwillen preißgegeben; und immer und immer wicder Die. Sigg: 
länder gegen proteftantifche Bigotterie vertheibigt. Wenn: An 
Herausgeber fortfahren ihre Politik nach den öſterrei j 
Eingebungen zu modeln, ſo wird es höchſt wahrſcheinlich um i 
wohl verdienten Einfluß auf die literariſche Welt gethan abe 
Denn es ift ganz und gar nicht wahricheinlih, daß bie. 
tenden Elemente, die gegenwärtig einen Sturm in Deutgg 
vorbereiten, einem zwitterhaften Eyitem beifallen werben, 
zugleich religiofe Freiheit und politifche Gebundenheit,; 
der Regel felbft [auf die Feßlung des Gewiſſens bin 
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proclamirt. Betrachten wir aber die Wirfung, die biefer An⸗ 
griff gegen ven Grafen von Montalembert auf bie öffentliche 
Stimmungim Ganzen hervorbringen wird; dann beweist er evident, 
daß ein wahrhaft Fatholifcher Staatsmann, wenn er Recht 
und Gerechtigkeit vertheivigt, weder vor Yreund noch Feind 
zurüdtreten darf. Der Graf ift perfönlich befannt mit den 
meiften der Männer, die er jet feinerfeitd angreift; ja er bat, 
wie wir glauben, mit manchem unter ihnen in einem vertrauten 
Verhaͤlmiſſe geftanden. Es muß ihm nahe gegangen feyn, fte 
bier als feine Gegner auf dem geradeausgehenden Wege, den 
er eingefchlagen, fich gegenüber zu fehen. Wenn fein berebter 
Brief fie zur Reflection auf den Irrthum, der ſie irre geleitet, 
gebracht, dann wird jedes fatholifche Gemüth ſich freuen, über 
die Beranlaffung, die eine folche Genugthuung herbeigeführt; 
wenn nicht, dann werden die Herausgeber der hiitorifch-politis 
fhen Biätter bald die Trüglichfeit und was fchlimmer ift, die 
Iingerechtigfeit ihrer neuerdings adoptirten PBolitif, durch Die 
Erfahrung erfennen lernen.“ 

Wir haben dieſe Worte ohne alle Schen buchftäblich getreu hier 
aufgenommen, weil fie eine klare Anfchauung von der Weiſe geben, 
wie man den Stand der Sache noch um die Zeit, wo unfere 
Erflärung erfolgte, in Paris aufgefaßt. Der Sprecher bes 
katholiſchen Frankreichs hatte eine deutſche Fatholifche Regierung, 
ohne weiteren Beweis, der Anrichtung einer flcilifchen Veſper 
gegen ihre eigenen Unterthanen, Angeſichts von Europa, anger 
ſchuldigt. Die hiftorifchspolitiichen Blätter hatten darauf einem 
Auffag ihre Spalten geöffnet, der mit höchfter Maͤßigung das 
Frevelhafte einer foldyen Anklage zu bevenfen gab, dabei wars 
nende Worte in aller Beicheivenheit hinzufügend. Darum wers 
den fie nun auch ver der englänbifchen fatholifchen Kirche ans 
gelagt, wie fie von ihren eigenen Grundſaͤtzen abgefallen, indem 
fie für da Hiftorifcherefigiöfe Element zwar vor wie nach volle 
Freiheit in Anfpruch nähmen, die Politifche aber einem ver 
werflichen Ouietifm verſchrieben; fle muͤßen baher bem Sprecher ner 
latholiſchen Kirche Franeeichs dem. fe.dn dan Mira, Walk 
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tung gefunden werben, ald das .Beifpiel- eines veligiöfen, hoch 
begabten Mannes, der daher koͤmmt und bie N 
leien zu rechtfertigen; ‘ver. fogar. bie.cbelmithigen Ynftrengumgen 
Montatemberts zum Beften der weinenden Meufchheit zu tabeln 
wagt? Kann ein beunruhigendered Beifpiel erdacht merben, ala 
die Verbreitung eined Auffapes zu fürbern, ver Die Bnfamie einer 
Staatäfunft, die das Unglüd und den Untergang won Mole 
herbeigeführt, zu rechtfertigen verfucht, Alſe Inden ber neue 
Bapt die Ketten Bfterreichifchen Einfluffes abzufchüttein fh 
rüftet, hängen“ die katholiichen Seraudgeber in Miündhen fort 
dauernd an den corrupten Tendenzen veö Kürfien vom Mleitermich; 
in nur zu vielen Fällen Erbe und Repräientant von Kaumii 
oder fogar Joſeph IL So, während. in jenem civilifinien Ekante 
jede religiöfe Frage gu einer Frage von Kreiheit, Nechi mb 
Iegitimer Unabhängigfeit umfchlägt, fcheinen dieſe Manner me 
neigt, vor ihren eigenen Principien zurüdzutreten, und bie. Merh 
auszulöfchen, die fie auf ihrem Titelblatte ausgefprochen.: Mahn⸗ 
lich, es if eine Trauer folchen Anomalien im menſchlichen 
Gemüth, und den beften Menfchen zu begegnen! Wohl mägen wie . 
und bemüthigen, wenn wir fromme,® unterrichtete, hocbgeiftweiie 
Männer, ſolchen fliegenden Anwandlungen auögejeht, erbliden 
Denn, ‚man muß fi) erinnern, baß die hiftorifch-polikiichen 
Blätter früher auf einem ganz andern Wege vorwärts gegame 
gen; immer und immer wieder haben fie die Unterdrüdung 
Katholicismus in Baden und Würtemberg dem öffentl 
Unwillen preiögegeben; und immer und immer wieber bie 
länder gegen proteftantifche Bigotterie vertheidigt Wen 
Heraudgeber fortfahren ihre Politik nach den diterreichiikh 
Eingebungen zu modeln, fo wird es höchft wahricheinlich um 
wohl verdienten Einfluß auf die literarifche Welt gethan 
Denn ed ift ganz und gar nicht wahrfcheinlich, daß bi 
tenden Elemente, bie gegenwärtig einen Sturm in Des 
vorbereiten, einem zwitterhaften Syſtem beifallen werbg 
zugleich religiöfe Freiheit und politifche Gebundenheit 
der Megel ſelbſt [anf bie Beflung des Gewiffens ie 
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proclamirt. Betrachten wir aber die Wirfung, die diefer Ans 
griff Hegen den Grafen von Montalembert auf die öffentliche 
Stimmungim Ganzen bervorbringen wird; dann beweist er evident, 
daß ein wahrhaft Fatholifcher Staatsmann, wenn er Recht 
und Gerechtigkeit vertheidigt, weder vor Freund noch Yeind 
jurüdtreten darf. Der Graf ijt perfönlich befannt mit ben 
meiften ver Männer, bie er jetzt feinerfeitö angreift; ja er hat, 
wie wir glauben, mit manchem unter ihnen in einem vertrauten 
Verhältnifte geftanden. Es muß ihm nahe gegangen fenn, fie 
bier als feine Gegner auf dem geradeausgehenden Wege, den 
er eingefchlagen, fich gegenüber zu fehen. Wenn jein berebter 
Brief fie zur Reflection auf den Irrthum, der fie irre geleitet, 
gebracht, dann wird jedes Fatholifche Gemüth fich freuen, über 
die Beranlaffung, die eine folche Genugthuung herbeigeführt; 
wenn nicht, dann werden die Herausgeber der hiitorifch-politis 
ſchen Blätter bald die Trüglichfeit und was fchlimmer ift, die 
Ungerechtigkeit ihrer neuerdings adoptirten Politif, durch die 
Erfahrung erfennen lernen.“ 

Wir haben dieſe Wortechne alle Scheu buchfäblich getreu hier 
aufgenommen, weil fie eine Elare Anfchauung von der Weile geben, 
wie man den Stand der Sache noch um die Zeit, wo unfere 
Erflärung erfolgte, in Paris aufgefaßt. Der Sprecher des 
fatholifchen Frankreichs hatte eine deutfche katholiſche Regierung, 
ohne weiteren Beweis, ver Antichtung einer ficilifchen Veſper 
gegen ihre eigenen Unterthanen, Angefihtd von Europa, anges 
ſchuldigt. Die hiftorifchspolitiichen Blätter hatten darauf einem 
Aufſatz ihre Spalten geöffnet, der mit höchfter Mäpigung das 
Frevelhafte einer folchen Anklage zu bevenfen gab, dabei we: 
ende Worte in aller Befcheidenheit hinzufügend. Tarım 
den fie num auch ver der englänvifchen katholiſchen Kirche 
geklagt, wie fie von ihren eigenen Grundſätzen abgefalien, ! 
fie für das hiftorifchereligiäfe Element zwar ver wie 
Freiheit in Anſpruch nähmen, die Politiſche aber « 
werflichen Duietifm verfchrieben ; fie müßen dcher der 
katholiſchen Kirche 6, dem fie u ten 
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volle Gemugthuung leiſten, im Weigerung ring 


ergehen Iaffen, was Rechtens ik. Das wißti dene iu 
und fehon Tängft gegen alle Genialitäten Wfl’ PANTHER 
haben, doch als eine feltfamliche und inberinkiiipi "Su 
erfcheinen. Der Sprecher in den Blättern Hatte WERATÜREL 
menfchen gegen eine Anklage auf unterthieriſche Xi 
in Schuß genommen, wirb aber bebeutet: be 
Anklage ſich von ſelbſt verſtehe, und Teiner 
hung bebürfe, fo gebe feine Vertheldigung inte‘ rer 
fträflicher Compficktät mit ben Prineipien eines RW 
Abſolutismus; und fofort wird der Warrant re 
Stehler, ımd gegen uns die Hehler ansgefertigt: : ws 
er num die Einreve machen: nie und nirgenb haben Sigerine 
unfern Blättern, bie der Graf und fein Anfläger Aber Meer 
Iefen, dem Abfolntiom das Wort gefprochen 5 ſondern Al 
und bei jeder Beranlaffung ganz entfchieven entgegen "geriet 
fein Widerſpruch wird als ungehörtg, nichtig und unbegriiuiet 
abgerwiefen. Denn, würde ihm Gehör gegeben, Damm ie 
ja die Staatöfanzlei, von der er feine Infpirationen erhält, 
felber als nichtabfolut erfcheinen, was nicht anzunehmen ik 
Ganz im Gegeniheil, müßen jene Deflamationen, auf bie fid 
ver Inculpat beruft, eher als Fallſtricke geveutet erben, bie 
er und fein Principal, ber arglofen Meinung der Fatholifchen 
Welt gelegt, um fie zu berüden, und hinter das Licht zu Führen 
Diefe Fatholifche Welt hört jeven Tag die Stelle: aehorche ber 
Obrigkeit, und gebt dem Kaifer was des Kaiſers vom Bar 
Kanzeln commentiren; ihr wird dabei unaufhörlich a | 
auf ihr umbeftochenes Gewiſſen in all’ ihrem Thum zu me 

und fie hat diefe Erinnerung auch als für Kaifer und 
und alle Obrigfeiten gültig angefehen, und fich vabel 
Jetzt aber wird fie belehrt: das ſei die häretifche Lehre * 
zu der diefer Keher fich befenne; die ftrafbaren BA 
wollten dieß Gift unter dem Dedimantel der Reli 
breiten. Es find fonft religiöfe Leute, practiſch «td 
fie gewiſſenlos, machen felber wieder zu nichte, wus 
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baut, und die Strafe wird fie finden. Man ficht, es ift Feine 
Logik in biefer Anklage, aber eben nur wie in ver des Grafen. 

Unſere Erwiderung war unterbefien erfolgt, und wie 
wir den, der fie vorgebracht, von fonft her Fannten, burfs 
ten wir hoffen, ein gutes, wohlgemeinte® Wort werbe bei 
ihm eine gute Stätte finden; und mußten gebulbig zuwar⸗ 
ten, bis ſich die Gelegenheit ergäbe, die in etwa modificirte 
Anficht der Dinge fund zu geben. Die MWieververeinigung 
Krakau's führte die Gelegenheit dazu herbei, wo ed zwiſchen 
Bertraun und Mißtrauen zur Entſcheidung kommen mußte. 
Der 21. Jänner führte den Grafen von Montalembert zum 
andernmal wieder auf die Rebnerbühne, und er leitete feine 
Rede mit den Worten ein: Messieurs, la chambre, cn me 
voyant chercher & fixer son attention sur l’incorperation de 
Cracovie, se figure peut-Elrc que je vais dresser un nouvel 
acte d’accusation contre les puissances spoliatrices, ou bien 
faire de cet acte un thèême d’opposition contre le gouverne- 
ment, contre le ministere que j’ai l’habitude de combattre. 
Je ne viens faire ni l’un ni l’autre je ne ferai pas un acte 
d’accusation conire les puissances spoliatrices, comme je 
l’ai fait Panne derniere, parce que les circonstances sont 
toutes differentes. L'année demniere, j’avais à faire com- 
prendre à la chambre quelle ctait la veritable nature des 
evenemens de Cracovie, destines a preparer l’attentat qui 
vient d’etre consomme. J’avais à lui montrer qu’il y avait 
la un coup monte, un piege tendu, oᷣ la Pologne est mal- 
heureusement tombee. J’avais en outre a retablir la verits 
au sujet des massacres de la Gallicie. J’avais à venger la 
memoire des victimes qu’on calomniait, apres les avoir prea- 
lablement &gorgees: c’etait un devoir pour moi; ce devoir, je 
l'ai accompli, et je remarguerai en passant que l’on ne m'a rien 
repondu. Quelques mercenaires anonymes m’ont honore de 
leur injures; mais il n’est sorti du gouvernement autrichien 
aucun acie; aucun arret de justice, ni rien de sembable 
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gegen dad Deinige fegen kann, weil “ct deiner Mens 
geweſen, ald einen Miethling verurtheilen, mb bayıı SEE 
das Wort gelafien, oder die ihm fonft beigetreien® iss 
ragen von Menſch an Menfch gerichtet, umabb 
Ztaardacrienen, die da vertreten mögen, bemem er‘ 
sorermen; Fragen bei dem Horum ded Gewiiend == r 

macht: vor dieſem Forum mußte er und Mebe i Bi 

Sarüber binandgegangen, und bat —— ** 





































Rene feinen Ritt durch die Eadigafle, Die feinen 
’ztyeiege. Es hat und für ihn tief in der Errle 
denn wir fennen ihn gemig, um ihm uf or u 
215 Dieter Mißgriff nicht in einer gehäfligen Ei 
Herrens gründet; aber wir erftaunen über die Mache, em 
enipiegel im dãmoniſch verführerifchen Elemente, des mi 
Xeeterik liegt, über fonft noble Gemüiber in bentiger 23 
Wirte eines io leicht erregbaren Volkes, gewinnen im 
Ter edle Pair, nachdem er alſo die mer 
es ftch gehantelt, umgangen, und feine Sache auf cin Dis 
ttulat, das die Welt ihm glauben fol, neitellt, weil 
Gfriitenheit verjammeln; von beiden Seiten nes 
ch gleichzeitig die großen Parlemente, vie allein 
baben zu richten über die Zeitereigniſſe — 
dem Rechte Gebrauch machen, die Betheiligten wor i i 
fen zu citiren, damit fie ihr Urtheil empfanmem. 1: & 
Wichtigkeit feines Mandates als Ankläner, ums 
Unpartbeilichfeit Folge zu leiften, veripridbt er 
Gemalt anzuthbun, und jeine jchmerzliche Anibk- 
wie möglich zurüdzuhalten; damit im fein a 
nicht in aller Welt, wie im lmfreis ve Bier 
tirt werden fonne. In der That eine 
Grundfag: das Abjurde ift nicht abfur 
Beweiſes folgt! Er will fi daher für 
gegen die Regierung feined Landes em 
als Zeugen zum feierlichen Lit de jastb 
halten gebenft. La France de l'amgi 
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Alutes fruchtlos für fein Intereſſe bat fliepen jeben; laFrance 
la Restauration, die das Wort der Nation bei den Wiener 
art vernichteteten Berträgen eingefegt. La France de la re- 


=zolution de Juillet, die mit fo großer, übelbelohnter Anftrens 
gung die Ueberfülle von Energie vom Losbruch in fich zurüd- 
alten: fie follen Alle im Ausbrud der einen und felben Ems 
ung ‚fich vereinigen. Aber la France de l’empire läßt fein 
Mugpleisen entichulvigen, weil feine Gegenwart leicht allzu nach⸗ 
ge Reminiscenfen bei allen Partheien erweden möchte. 
a France de la restauration ift gar protestando eingefommen, 
hat die gezwungene Abwefenheit vorfchügenn, im Prome- 
moria kürzlich folgende Vorſtellung gemacht. Die betrübten 
orgänge in Rußland kenne Jedermann ; damald habe Frank⸗ 
geich den Kürzeren gezogen, und was von feinem Heere übrig 
"geblieben, fei nach Deutichland zurüdgegangen. Darauf fei dieß 
EgDeuiſchland, Preußen zuerſt, dann Oeſterreich, zuletzt das übrige 
E Reich, feiner großen Befchädigungen und Unbilden eingedenk 
worden, und habe bie Fortführung des Krieges in Gemein- 
S ſchaft mit Rußland und Schweden übernommen; und die Ver⸗ 
bündeten hätten dann in Mitte Frankreichs fich mit den Eng⸗ 
'3 ändern von Spanien ber vereint. Darauf habe Deutfchland, 
S der meiſt befchäbigte Theil von Allen, einer großmüthigen 
8 Bewegung des Kaiſers aller Reußen nachgegeben, und ſei ent⸗ 
DB ſagend allen Vortheilen, die ihm der Sieg gewährt, in ſeine 
t alten Graͤnzen zuruͤckgegangen. Es habe darauf Frankreich auf 
BE dem Congreſſe zugelaſſen, und um bie Bourboniſche Dynaſtie 
sd hei ihrer Rüdtehr zu befeſtigen, habe es mit dieſer die Wiener 
Fractate abgefchlofien, und ihre Mitgarantie angenommen. 
lanntlich aber habe Frankreich eben dieſe Dynaftie verjagt, 
pe. allein vie Rechte einer. folchen Garantie übertragen wor⸗ 
| und es habe eined neuen Uebertrages an die Gewaltha⸗ 
‚We. fait bevurft, um fie. andguäben. Die Reſtauration 
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gegen dad Deinige fegen kann‘, weil cH beiner tl 
geweſen, als einen Miethling verurtlieilen, und pas Alle nie ihm 
das Wort gelafien, ober die ihm fonft beigetreten? "Das koaren 
Fragen von Meyfch an Menfch gerichtet, unabhängig won allen 
Staatsactionen, die da vertreten mögen, bemen ber Beruf Dazı 
geworden; ragen bei dem Forum des Gcwiliend 
macht: vor dieſem Forum mußte er uns Meve ftehen, Er if 
darüber Hinausgegangen, und hat grawitätiich auf hohem 
Roſſe feinen Ritt durch die Sadgafie, die feinen Unsgang Bat 
fortgefebt. Es hat uns für ihn tief im ber Exele zeit 
denn wir fennen ihn genug, um ihm aufs Wort zu alauken, 
daß diefer Mißgriff nicht in einer gehäfligen Empfinbung jenes 
Herzens gründet; aber wir erftaunen über die Macht, Die 
enfpiegel im daͤmoniſch verführerifchen Elemente, Das im aller 
Rhetorik liegt, über fonft noble Gemüther in heutiger. Zeit, in 
Mitte eines fo leicht erregbaren Volkes, geiwinnen Farm, 

Der edle Pair, nachdem er aljo bie Hauptfrage um DR 
es ſich gehandelt, umgangen, und feine Sache auf ein Pr 
ftulat, dad die Welt ihm glauben foll, geftelit, will die Mffife der 
Ehriftenheit verfammeln; von beiden Seiten des Kanals Tolle 
ſich gleichzeitig die großen Parlemente vie allein das Met 
haben zu richten über die Zeitereignifie, zuſammenthun und von 
dem Rechte Gebrauch mihchen, bie Betheiligten vor hre 
fen zu citiren, damit fie ihr Urtheil empfangen. Er fühle: 
Wichtigkeit feines Mandates ald Ankläger, und im ¶ 
Unpartbeitichteit Folge zu leiften, veripricht er feinen Gem 
Gewalt anzuthun, und feine fehmerzliche Indignatien 
wie möglich zurüdzuhalten; damit ihm fein Wort entfalle 
nicht in aller Welt, wie im Umfreis des Gerichtsjales, Mekepe 
tirt werden fünne. Sn der That eine Eonclufion, bie augn 
Grundſatz: das Abſurde iſt nicht abſurd, mit aller Sit 
Beweiſes folgt! Er will fich daher für jept ber O 
gegen die Regierung feines Landes enthalten; denn 
als Zeugen zum feierlichen Lit de justice gelaven, ba6 
halten gevenft. Lä Fiance de l'empire, die Ströme‘ 
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Blutes fruchtlos für fein Interefie hat fließen fehen; laFrance 
de la Restauration, die das Wort der Nation bei den Wiener 
jest vernichteteten Verträgen eingefegt. La France de la re- 
volulion de Juillet, die mit fo großer, übelbelohnter Anftrens 
gung die Ueberfülle von Energie vom Losbruch in fich zurüd- 
gehalten: fie follen Alle im Ausprud ver einen und felben Ems 
pfindung .fich vereinigen. Aber la France de I’&mpire läßt fein 
Augpleiben entſchuldigen, weil feine Gegenwart leicht allzu nach⸗ 
theilige Reminiscenfen bei allen Partheien erweden möchte. 
La France de la restauration ift gar protestando eingefommen, 
und hat die geziwungene Abwefenheit vorfchügend, im Prome- 
moria fürzlicy folgende Borftelung gemacht. Die betrübten 
Vorgänge in Rußland fenne Jedermann ; damals habe Frank⸗ 
reich den Kürzeren gezogen, und was von feinem Heere übrig 
geblieben, fei nach Deutichland zurüdgegangen. Darauf fei dieß 
Deutichland, Preußen zuerft, dann Defterreich, zuletzt das übrige 
Reich, feiner großen Beichädigungen und Unbilden eingevent 
worven, und babe die Fortführung des Krieged in Gemein- 
fchaft mit Rußland und Schweden übernommen; und die Vers 
bündeten hätten dann in Mitte Frankreichs fich mit den Eng» 
(ändern von Spanien her vereint. Darauf habe Deutfchland, 
der meift befchänigte Theil von Allen, einer großmüthigen 
Bewegung des Kaiferd aller Neußen nashgegeben, und ſei ent⸗ 
fagend allen Vortheilen, die ihm der Sieg gewährt, in feine 
alten Graͤnzen zurüdgegangen. Es habe darauf Frankreich auf 
dem Gongrefie gugelafien, und um die Bourbonifche Tynaftie 
bei ihrer Rückkehr zu befeftigen, babe es mit dieſer die Wiener 
Tractate abgefchloffen, und ihre Mitgarantie angenommen. 
Bekanntlich) aber habe Frankreich eben dieſe Dynaſtie verjagt, 
der allein die Rechte einer. ſolchen Garantie übertragen wors 
den, und es habe eines neuen Uebertrages an die Gewaltha⸗ 
ber de fait bevurft, um fie auszuüben. Die Reftauration 
alſo, ftark in ihrem unverjährbaren Rechte, Fönne nicht zuge⸗ 
gen ſeyn, und müfje gegen ben ganzen Act protefliren. In 
folder Weiſe alfo haben diefe ihre abfchlägige Antwort wants 
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virt; und fo iſt das Frankreich Som Yuli allein a 
Stelle geblieben, imd feine Minifter Babe, Topfichiit 
bedenklich über das fede Untegfanget, ſchweigen 
nommen. * 
Was ich verlange, bat der edle Pait baraf * tge 
iſt: daß die Palrekammer, viele ve 
dieſe gemäßigte Berſammlung, die ei 
Ordnung ımb der Autorität vertritt, 
nung fich wie ein Mann erhebe, um * N 
fprechen: daß der Gewalt Feitesiwens allein * Sc 
teramt in menfchlichen Dingen zufömmt; ſondern da 
andere Inſtanzen in Mitte ber Begebenheiten bief 
muß, als die Geiwaltthätigfeit und bie Nänfe des’ Des | * 
Dieſer Wahrheit war nicht zu widerſprechen; bie anerte 
Huldigung der weiſen Berfammlung mußte ſich erkennitte 
gen; alſo Beiſtimmung, dann wiederholte Bewegungen bie 
Zuſtimmung, zuleht entſchiedener Beifall! Gegen ven Dein 
gefehrt, verficherte der Redner dann dieſen feiner vollkommene 
Beiſtimmung zu den drei ſchlagenden principiellen Pım en, di j 
der ehrenwerthe Hr. Guizot in feiner Antivort an den 
von Metternich aufgeftellt, und die feiner weiteren Discniı 
bebürften. Somit ift alfo das Gericht conftituirt; AIE® 
figenden haben fich mit ver ihnen zugetheilten Rolle 1 
gezeigt, und der Redner erklärt die Aſſiſe als —* 
Er wendet ſich zunächſt gegen den abwefenben £ 
ten, und verfichert ihn feines aufrichtigen —*— 
von ehrſamen, unbeſcholtenen Aeltern abſtammend, in € 
ſolchen Grade ſich habe vergeſſen lönnen. Ja, ruft 
Pathos aus, das große und ſtolze Haus Hapobourg 
feine Gefchichte, durch alle feine Anteredentien, durch fer 
gangenen Ruhm berufen, ein Damm des Derivenie 
gegen die Barbarei des Orients, und eine Schuhm⸗ 
Katholicism und der Civiliſation, hat ſich jeht durch 
witterte und entartete Politik an den Triunmpfiwagen 
ma ımd der Barbarei gefpannt. Sa, wenn ich 
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wie ein große® Reich, eine glte und glorreiche Dynaftie, eine 
erlauchte Monarchie, ſich bis zu dem Grabe von allen ihren 
Traditionen, von ihren Pflichten, von ihrem Ruhme fernt, 
und allen Gomplotten Rußlands gegen den Frieden und bie 
Unabhaͤngigkeig der Welt beitritt; ich geftehe, dann überwäls 
tigt das sieffte- Behauern noch meine Entrüftung. Der Anges 
klagte anwogete nichts auf diefe Apoftrophe des Mitleidens; 
verfchiebene Bewegungen. in der Kammer fchienen fich in feine 
Seele hinein zit fchämen. Diefelbe Phrafe, nur noch fchärfer 
gegeben, war ſchon in der Zufchrift an die Reaction enthalten, 
und wurde damal ganz und gar nicht von ihr beachtet. Dort 
hieß es nämlich: je mehr man erſtaunt über das, was noch 
gut und Fatholifch in Defterreich zurüdgeblieben; um fo ftärfer 
fühlt man fi) zum Ausfpruche gedrungen: daß von allen in 
Polen fich theilenden Mächten ohne Zweifel Defterreich bie 
ftrafbarfte geweſen; daß Defterreich, eine Fatholifhe Macht, 
eine apofolifche Monarchie, gerettet 1685 durch einen pol⸗ 
nifchen König, keinen Anftand genommen, alle Principien und 
Traditionen der chriftlichen Gefellfchaft zu verrathen; und ins 
dem ed fich dem Mpoftaten Albrecht und dem bfutgierigen Iwan 
beigejellt, unter dem Beifall Voltaires fih zum Mitichuldigen 
Friedrichs N. und Katharina II. ernienrigt hat. — So dieſer; 
die Gefchichtöbeflifienen in Deutfchland aber, die die Sache 
anders wifien, nehmen fich heraus, ganz abweichender Meis 
nung zu feyn. Die Haböburgerin Maria Thereſia, im alten 
Rococco erzogen, hat an das Gebot geglaubt: du folft nicht 
begehren deines Nächften Haus, Weib, Knecht, Magd, Oche 
und Eſel und alles, was fein iſt; und fich demgemäß gewei⸗ 
gert, aus der Schale zu nippen, die der franzöftfche Encyclo⸗ 
pädism unigeboten. ie hat die Argumente für die Theis 
lung nie begriffen, und harten Kampf mit ihren Miniftern 
ftreitend, Friedrich II. den ihr beftimmten Antheil an der Beute 
um die Rüdgabe Schlefiens angeboten; nachdem fie aber un⸗ 
willige Abwelfung erfahren, bat fie ifolirt und mit Krieg bes 
droht, als Frau den Männern, die es befler willen wähken, 
zIx. AR 



























242 Aweite Rebe des Grafen v. M 


ſich reſignirt. Um ſo fchlinumen! wird im 
gewußt, und doch micht nach ihrem X | 
aber jene umgelehrten Propheten. we — 
gen: wo waren denn damals die grofmüigen, 
ten, allerpriftlichiten Könige, die Hanbhabe 
tionen und Principien der euzopäljchen. E 
wiſſen ed ja, fie hatten in ben. ——— 
ſich verlaufen; ihre Minifter aber beriethen, m 
dern bourbonifchen Höfe, die Ausrottung. der. F 1 
Teilung, nicht Polens, ſondern ber gefamuntenn ei 1 Ki 
chengeſeliſchaft, vorzubereiten, und. Ihten ‚kaufent —* eſit⸗ 
ſtand vom Druck der todien Hand, unter bem er fo.laı ! mache 
tet, zu befreien. „England, jeinerfeits „hatte ich in —8 it 
gen Walpole’8 über Meufchenwerih und ven Preis, au j 
lebende Seele ſich feil mache; „veripätetz und; die, prafti * 
führung ded Exlernten durch die indiſche Compagnie hatte fü 
ihm durch den Gewinn. ver Reiche, des ‚großen 
währt; wie ſollte es feine philanthropiſchen Principie 
auch dießmal um ‚eingeräumte — aufe 
fen? Der alte, geweste polniſche Heroism war auch 
unwiſſend wo; bie Parteien, proteſtantiſche und griechiiche © 
ſidenten, an Rußland hangend, und Entholijche in der 
tion von Bar, haderten miteinander; unter Mord und Blu 
vergießen wurde bie erſte Theilung Polens vollführt... Win 
biefe zufällig hinderlichen Abhaltungen nicht eingetreten 
europäifche Gefellichaft hätte die Hypocryſie Defterr 
hart geahndet; und dadurch den Einbruch) der orientalt 
Barbarei in bie Givilifation des: Occidents auf ew 
abgewendet. & 
Der Redner geht nun weiter, darauf ein, dem De 
ten die Kolgen feines feden Attentates- vorzubalten;, Fe 
AH zuerſt ayf Polen eriireden, dann bas Öffentliche 
recht Curopas bedrohen, und zuletzt auch fich auf pie 
ſche Politif qugbreiten. Ueber Polen laͤßt er zuert 
Da mäflen wir dyan freilich vor Allem in Crinnerau 
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daß in neuerer Zeit, unſers Wiſſens, nicht eine Stimme in 
Deutfchland die Theilung Polens gebilligt hat; man hat viel 
mehr eined Sinnes fie ald einen verhaßten Triumph der Ges 
walt über das Recht verurtheilt; und auch die Blätter haben 
mehr ald einmal dieß ihr Urtheil darüber ausgefprochen, und 
find allerdings auch der Meinung des Hrn. Villemain: ſeit 
Chriſtus in der Welt erfchten, fei kein Volk, das die Taufe 
erlangt, in der Chriftenheit untergegangen. Wir billigen auch 
in feiner Weife die nachtheiligen Folgerungen, die man aus 
den Aufftänden auf den Charakter der Polen im Allgemeinen 
gezogen. Es iſt in feinen höhern Ständen ein rege&, Früftis 
ges, reich begabtes Volk, voll Talented und großer Entſchie⸗ 
denheit; in feinen unteren aber hat e8 alle Tugenden und 
Schwächen des flavifchen Stammes. Wenn c8 in feiner Be 
weglichfeit zu heftigen Ausbrüchen fich hat hinreißen laſſen, fo 
fennen wir aus eigener Erfahrung nur allzuwohl, welche Er⸗ 
bitterung und welchen Grimm der ftete Druck eines übermüthigen 
Feinde erregt, und willen abs und zuzugeben. Ueberdem, wie 
fann man einem Bolfe, dem man ruffifcher Seits nicht bloß die 
politifche Selbftfländigkeit geraubt, fonvern fogar feinen religtöfen 
Glauben untergräbt, und ihn au escamotiren fich rüftet, zu⸗ 
muthen, daß es feinen Schmwüren treu bleibe, deren Funda⸗ 
mente man untergraben. Wir Fennen in der Emigration und 
außerhalb verfelben, bis nad) Rußland hinein, viele wahrhaft 
religiöfe, gewifienhafte, durchaus fittliche und rechtliche Mens 
fchen, deren Lage und das allertiefite Bedauern eingeflößt, und 
wir werden nimmer und entfchließen, ven Glauben an fie und 
an die Aufrichtigfeit ihrer Gefinnung aufzugeben. Aber wir 
fönnen dann aud) nicht glauben, daß der hinterliftige, verräs 
therifche Charakter, den ver lebte Aufftand angenommen; die 
tücfifche Hinterlijt, die dem Banatiem der Mörberfecte in Ins 
dien, der Tughs, auf eine zudem praftifch ganz ungefchidte 
Weiſe nachgeäfft, von dieſen eine Billigung erlangt; und daß 
ihre innerfle Geſinnung durch die Guthelßung einer ſolchen Nies 
verträchtigfeit fich befleckt. Wir halten vielmehr vie gang. Ur 
an * 
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plofion für einen Musbruch jener Keuerkräf 
türlichen Welt im Schooße ben Erbe, um 
fen der Geſellſchaft ichlafen, und fie im ſtelen Bebungen erzit 
tern machen, wie ber, Typhon des Grafen Bieih ewãlz 
Inſel Sicilien. Aber eben ſein neuliches Aufbätumen Im 
ſellande, es wurde ihm, deſſen ſind wir überzeugt 
zugelaſſen, um früheren md späteren Leichſinne 
Unbändigfeit zu ahnden; Jugleich aber andy,” Im bie bei 
Elemente des Volkes wor dem Unverſtande und ber F 

des Schlechteren zu bewahren, und gängliches 2 
den Untergang von ihm abzuhalten. Wäre 18 nm 
Ungethüm gelungen, bie Keffelm zu brechen, umk 
von feiner Bruft zu wählen; es hätte nicht abgelafien, bi 
ganz Polen in eine Brandftätte, ver Berwüſtung und | 
wechielfeitigen Bürgermorbes umgewandelt: Zunächft Bitte 
confequent ben enibunbenen Grimm gegen ven höheren und mier 
deren Adel und ven Clerus hingewendet; die 
lionen Denfchen, bie Dieje Stände zuſammenſetzen, 
ohne Widerſtand zu leiften, ſich abjchlachten laſſen; fie 
Eonföderationen gebildet/ und allen ihren ‚Einfluß aufg 
um das drohende Verberben von fich abzuwenden. Diet 
liche Vollsmaſſe, größtentbeils im: Blute won anderer ala 
vifcher Wurzel ausgegangen, wäre, wie fich Mar ergeber 
Streite keineswegs fern geblieben, ihr Interefje hätte fie meiſt 
die Gegenfeite gevrängtz und felbft bie Million Zuben, J 
Land befaßt, Hätte ſich nicht müſſig gehalten. So hätt e 
ſichts der uͤbermächtigen Nachbaren, der durch den Morb % 
terten Deutfchen, und der zwiefach aufgeregten Ruſſen, vie 
keineswegs gefeiert, ſich ein Streit erhoben, der, wor 1m 
fühnlichen Principien ausgehend; von ganz unbänbigan 
fchaften, im ſchwülen Dunkel der Parteiwuth, ohne all 
genden Zwed, nur zu einem unnügen Morden umb 
gießen geführt, das nur mit dem WBerberben deng 
ten Volkes enden konnte. Bürgerkrieg und auswaͤr 
wie beim Untergange Jeruſalems, hätten fich.. ein 
diefer Kataſtroche vereint. Das Eingreifen Defler, 
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Preußens hat allein die polnische Nation vor diefer tragifchen 
Kataftrophe bewahrt. 

Es ift num auch begreiflich, daß bie Gonfequenzen, mit 
denen der Graf neben Frankreich befonderd Deutfchland, aus 
dem Falle Krafaus bevroht, Beide gemeinfam zwar zur Wachs 
famfeit aufmahnen, aber nicht wahrhaft fie beunruhigen Eins 
nen. Preußen, meint er unter Anderem, Fönne auf den glei⸗ 
chen Grund Hamburg mit ſich einigen; Defterreich die Fleinern 
Staaten Italiens bedrohen; Beide vereint alle conftitutionellen 
Staaten Deutſchlands confischren; Rußland aber durch die 
Moldau nnd Wallachei ven Weg nach Byzanz ſich bahnen. 
Das würde ohne Zweifel alfo ergehen, wenn noch Rapoleon, 
gänzlich unbeftritten in allen feinen Anmaßungen, an der Spitze 
ber europälfchen Gefellfchaft flünde. Aber ven drei Mächten 
iſt es nicht gegeben, folchen Gelüften Folge zu geben; weil fle 
wie Frankreich vollfommen im Etande, einen ungerechten Ag» 
grefftufrieg abzuweifen, ſich ihrerfeitd in die Unmöglichkeit vers 
fegt fehen, felber einen Solchen zu beginnen. Darum befteht 
wirklich in Deutfchland Feine Furcht vor den bebrohlichen Fols 
gen, bie ver Redner heraufbeichworen; er flieht es und weiß 
ed, und erklärt feinen Zuhörern den Grund dieſer feltfamen 
Gleichgültigkeit in Mitte der dringenden Gefahr. Die Deuts 
ſchen erwiedern, fagt er, die Entrüftung, die wir Angefichts 
der fchreienden Berlegung der- Nationalität verfpüren, mit ber 
Antwort: Aber ihr habt es ja eben alfo gehalten; jetzt tabelt 
ihr folche Dinge, habt aber ganz vor Kurzem Europa ein 
gleich üble® Beifpiel gegeben! Nur die Wahrheit kann barauf 
antworten, entgegnet er. Wahr ift, als Napoleon die Graͤn⸗ 
zen des Meiches bis zur Eibe und zum Tiber hin vorgefcheben; 
hat er ein unheilbares Mißtrauen gegen ws L_ vie: — 
ver Voller eingeſdet. Dieß Mißtraue 
Danf den glorreichen Inſtitutionen Fran 
ven; als unkluge Anfprüche auf d 
Verlangen nach Einheit und Rat 
















246 Zwelie Rebe tes Grafen v. Montalembegt. 


ſetzt feinerfeitö die ftarfe Einhelt, deren Fraufreich Ach: eufgem, 
zum Pfande, daß dieſe Gefahren Deutſchlaud Ans :: Seite 
Frankreichs drohend, fi) nimmer realifiren werben: Den Graf 
ift fchr im Irrthum, wenn er das gerechte Mißtrauen Dertſch⸗ 
lands gegen Frankreich von heut und geftern und: von. Rayer 
leon her datirt, und morgen und übermorgen Nachlaß mid Hi 
hülfe erwartet. Die Wurzeln dieſes Mißtrauens gehen: Wielmehe 
tiefer in den Lauf ber Zeiten hinab. Der franzoſtſche Ani 
Lothar wollte den Sachfenfaifer Dtto IE. in feiner Gampiäde 
Aachen durch Leberfall aufheben; dieſer hatte fich errtfent; up 
Lothar nun den Kopf des Adlers auf der Burg Karls: du 
Großen gegen Frankreich bin gewendet; damit ſymboliſch an⸗ 
deutend, daß cr von da feinen Flug genommen, und Wadken, 
wo er gehorſtet, die franzöfifche Katferftabt fi. Das wear mm 
die Folge der fchon damals verbreiteten Lehre: die Frauken 
feien, wie ſchon der Name ausweife, zurüdgelehrte, früher 
ausgewanderte Brangofen, und Charlemagne fei ein frangöß- 
ſcher Kaiſer geweſen. Otto war nad) wenig Tagen mit zahle 
reichem Heere zurüdgelehrt; hatte dem vor ihm Entweichende 
durd) einen Herold Fehde auf den erften October 978 ange 
fagt; zog dann nad) Ablauf der Frift vor die Stadt Parith 
und feine Echaaren fangen vom Montmartre dem Herzog Guys 
Gapet und den horchenden Parifern ihr Alleluja, te marbye 
rum candidatus laudat exercitus, Domine! vor. 9 
Non diefem Momente an ift ver Gedanfe der Supreme 
von Frankreich als eine fire Idee ftehend geworden. Dear 
wurden die franzöflfchen Päpfle, denen ver fchlaue, gewiſſenich 
Philipp der Schöne ihren Stuhl in Avignon gefegt, ag 
Deutfchland gebraudyt; daß fie durch Unverföhnlichfeit uiestupe 
mer wachfende Anfprüche unter Ludwig dein Bayern feine Wägk 
gelegenheiten unheilbar verwirrten, mit ihnen aber auch 
ber Kirche untergruben. Darum das ftete Bemühen, bie 
ferfrone an das capetingifche Haus zu bringen, um freie 
zu gewinnen, ihr Regierungsſyſtem auch auf das Nacht 
anzuwenden, Darum die Bertilgung ver Reformation in 
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Lande, die Hegung und Förderung derfelben aber im Reiche, dem 
ſchon Heinrich IV. ven Krieg gerüftet, der zwanzig Jahre früs 
ber ihm fchon alle die Drangfale bereitet hätte, bie ver Ausrot⸗ 
tungöfrieg der Schweden vom Norden her über feine Gauen ges 
bradyt. Darum wurde ihm Provinz um Provinz abgebrungen 
und abgeliftet; aber jener Lothar hatte, nach dem lügenhafs 
ten Borgeben feiner fpäteren Geſchichtſchreiber, den Kaifer Otto, 
im Frieden an der Aisne 980, ihn mit Lotharingen belehnent, 
zum Kronvafallen von Frankreich gemacht; und fo war es fein 
Berrath an feinem Baterlande, als Moriz von Sachien ihm 
das fpäter gleich benannte Herzogthum in die Hände fpielte. 
Auch die Freigraffchaft Burgund kam auf durchaus rechtliche 
Weiſe in feinen Befig. Elſaß mußte folgen; denn ſich vers 
größern, fchrieb Ludwig XIV. dem Marquis von Billard, tft 
die angenehmfte und würbigfte Beichäftigung ver Fürften; und 
fo mußten denn auch die Reuniondfammern dem auf die Gant 
gefehten Reiche, einen Landſtrich um den andern, auf ftreng 
jurififchem Wege, abprocefliren. Dann fam bie Reihe an das 
Iinte Rheinufer, und die Morpbrennereien in der Pfalz follten 
weiteren Schritten den Weg bereiten; während Stalien ähnli⸗ 
che Umgriffe erfuhr, in Belgien der Bürgerfinn fie mit Macht 
abwehrte, der Succeiliondfrieg aber den Weg nad) Spanien 
öffnete. Unterdeſſen hatten auch die Deutfchen mit ihren öſtli⸗ 
hen Nachbarn, ven flavifchen Bölfern, nicht fäuberlich vers 
fahren. Daß diefe, gleich den Ungarn, Mord und Brand 
und Verwüſtung in bie beutichen Gaue gebracht, Fonnte die 
Rüdwirfung der Deutfchen erklären; daß fie von ihnen ben 
Glauben und die Sittigung erhielten, fonnte das Blutvergießen 
einigermaßen befchönigen; unftatthaft aber waren bie Anfprüche 
auf ihren Beflsftand gemacht, weil fie nad) der Voölferwande⸗ 
tung bis zur ruffiichen Gränze hin auf altem Reichsboden, in 
den Ejechen, fogar im alten Stammlande der Deutfchen, ſich 
niebergelaßen. Die Golonifation war indefien von ber Eibe 
zur Oder fortgeichristen, und hatte nur an ver Graͤnze Polens 
gewenbetz das ſeinerfeits gemifchten Blutes, im Yasıor 
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occidentaliſch, und vom orientaliſch Boantiniſchen abgeivenbet; 
als eine Mittelmanht, zwiſchen dem germantichen und ſlaviſchen 
Reiche, in feiner, Unabhaͤngigkeit geachtet sine: Später jebarh 
waren die Dogmen abfolutiftifcher Politik, Batiptfächlich buch 
die Miffiondre Frankreichs geprebigt und mach feinem Beifpieie 
von den Regierungen abopfirt, Hiber dieſe Gränze bintbergehros 
hen; und bie Lehre: das Mechtinchersor ber Gewalt, mute 
als obfolet der andern weichen: Gewalt geht vor Mehl Niue 
land hatte vor: allen Andern ſich zur neuen Dr 
und fo wurbe bie Theklung Polens einer Rutke für Deniihr 
land, das fich betheiligt hafte und von da uni Menckion 
des flavifchen Geiſtes erfahren mußteee 
Die Sachen waren num: allerwärts hren 
gefommen; ba trat ‚eine der Ungebühezirnenbe amd eb 
digende. Wacht ans ihrer Werborgenbeit herr Dielelben 
Reichöftände, durch die Mbneorbnneten des Diers tat andren 
guten Städten verflärkt, vor denen Philipp der Schöne ui 
Rogaret ven Papft Bonifayitigehlagt,; verſammelten fich make ein 
halbes Jahrtanſend ſpaͤter noch einmal; und vor a — 
die Anklage des fpäten Enkels auf dem Throne infiruiet; ber 
Angellagte em Tode veruntheilt, und die Känigswürde 
fchafft. Der Strom der "Blutrache begann nun zufließen 
Terrorism trat ald Rächer aufs wurde danm feinerfeits nieber 
durch die Verderbniß der Directorinlregierung verbrängty & 
bieje wieder durch die abſolute Goldatenherrichaft Nape 
geſtraft. In ihm war endlich der laͤngſt Erwartete gefoi 
nach dem ſich die Politik jeines Volkes gejehntz under bolk 
bete, was fie ſeit Jahrhunderten erjtrebt, und übertraf mor 
Erwartung. Er griff in Mafjen zu, ver Papſt wurde gefangen 
bie Alluvionen aller Flüße Deutſchlands von Frankreich An Bere 
genommen; dazu Italien und Spanien in den Wagen Eine 
ſpannt; das übrige Deutſchland zerriſſen und getheilth 
als herrenloſes Gut die Reihe um von dem üͤbermüittz 
berer in Beſih genommen, der Anfangs auch AR 
des Ganles ‘ei Gewmdins''zw WERKEN vorgenommen; «| 
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das als zu herablaffend erfanntee Darum wurden nur bie 
ihm zunächft gelegenen beutfchen Provinzen colonifirt; durch 
die Sprache und ben Katechiem vorbereitet, follte dad Las 
ger der zehn Tauſend Veteranen, am Rhein. errichtet, vie 
BVerfchwägerung der großen Nation, mit dem wohlhabenven 
Bürgers und Bauernflande erwirfen; während die Hand ber 
reicheren Erbtöchter des Adels durch den Kaifer an feine Ge⸗ 
nerale vergeben wurden. Alles jedoch bis zur flegreichen Rückkehr 
aus Rußland einftweilen vertagt. Die Dinge gingen nach Her- 
zenswunſch. Gleich jenem vorfluthigen Niefen, ver, die Keule 
in der Hand, der Sage gemäß noch unverfehrt in der Höble 
des Palatinus in Rom gefeflen, fo faß vie Leiche des alten 
Reiches in ihrem Grabeöhügel. Aber als ver Störer ihres 
Friedens in die Ruheftätte eingebrochen, zerfiel Re vor. jener 
Gewalt in Staub und Afche, fo daß nichts als vie bfeierne 
Keule zurüdgeblieben. Durch die Hauptftädte aller Reiche, der 
Bourbonen wie der Andern, war fein Fuß hingefchritten; bis 
nach Rußland Hin war er gewanbert; feine Etapenfarte hatte 
bi nad) Mobfau gelautet. Dort aber fand er am Gremf 
angefchlagen, daß feine Bollmacht erlofchen, und fein Mans 
dat, ein Rächer zu ſeyn für alle die Miffethaten, bie die Gk⸗ 
fchlechter feiner Zeit und die, welche vor ihr geweſen, verfchuls 
det, zurüdigenommen; und daß fortan gegen ihn und die Sets 
nen zu Recht ergehe, was fle im Uebermuth gefündigt. Er 
hatte fih nun zur Heimath zurückgewendet, aber die verfehms 
ten Schaaren um ihn her waren dem Gericht zur fchärfften 
Ahndung verfallen; und die Andern, die er aufgeboten, wur⸗ 
den eben fo dem Schwerte überantwortet. Kaum waren 936 
Jahre feit jenem erften Zuge abgelaufen, und bie Deutfchen 
haben zum anderns und im folgenden Jahre zum drittenmale, 
im Chore der Andern und mit Ranonenbegleitung ihr Alleluja 
vom Montmartre den flaunenden Barifern vorgefungen. Alle, 
die das gefehen, Hohe und Niebere, Regierungen und Unters 
gebene fchlugen auf ihre Bruft und befannten: Boce enim in 
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iniquitalibus «oncepti sumus, et in «pecentis concepik nos 
mater noctra! nämlich die falfche, treuloſe Poli =; 
So haben Alle ohne Unterſchied gefrevelt an der Gerech⸗ 
tigkeit uud dem Maße, das. durch, alle Geſchichte gehtz und 
bie gerechte Nemeſis im ihn hat ſich bewaffnet gegen die lichen 
treter; bis Re, in ſich gehend, ihre Schuld erfannt, un Br 
nugthuung für die geflönte Ordnung gelobt.  Diefe Drbnung, 
al ihr Streben ift daranf geftellt; daß die Freiheit uns Unter 
ordnung in der menfchlichen Geſellſchaft, ſo wie unter ihren 
Gliedern, im rechten Ebenmaße gehandhabt werde. Dieß Gben⸗ 
maß aber bat lein Wolf mehr, denn das Frangöfiiche in minus 
rer Zeit gebrochen und zerſtört, zweifach ſich an hm mern: 
gend; indem es weimal das Princip ver Unterordnumg bis 
zum äußerſten Extreme des Abſolutioms hinaufgetrieben, unb 
dann in der Gegenwirkung das Princip ben Frelheit DIE zur 
ſchaͤrfſten Spige der Anarchie geiteigert. Darm uk wpiingi 
gen dieſe Anmaßung bie rächende Macht mit allen Mcheccc 
über die fle gebot, BA) bewaffnet, und ein Veiſpie ua @uieie . 
hen in ber Wöltergefchichte ſtatuirt. Nachaean: fe nlge: Kg; 
gröbtich ..gefäßrbete. Harmonie an den Uebertzete 
hat fie ihre Handhabung in der -Gefellichaf. num Ai 
ſaß der Mächte überlaffen: wie öftlichen Mächte uw: £ 
bern des Principes der Unterordnung beftellenb;. Die: 
aber zu Bertretern des Freiheltöprincipes; Beide jedoch Mr 
gemachte Erfahrung warnend, bei dem vorwiegend: au Ag 
wiefenen Momente, in ihrer eigenen Staatsordnung Mg 
bend das ergänzende Andere auszuichließen. Deutfählauh, 
Mitte bat nun vorzugsweife den Beruf zu wachen; | 
Beftrebungen beider Kräfte einander fpannend zufamm 
nicht aber feindlich ſich gegenfeitig nufteiben, mb rferui 
ven Zuſtand berfiellen, dem wir faum entromen Ania” 
fann nun Frankreich, nachdem bie Dinge alle .fidhın 
uns anmuthen, ſeiner gehäffigen Feindſchaft gegen- Ag 
Mächte nachgugebenz: tie von dort: and. und -ieal 
fahr als allein dringend zu erfennen, und gegen bins 
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Seite dringendere unſere Mugen zu verfchließen? Die Rhein 
gränze war zu aller Zeit das Gelüfte feiner Älteren Könige; 
die haben es der Revolution übertragen; von dieſer iſt es auf 
Das Kaiferreich übergegangen, das es feinerfeitd dann der Res 
ftauration eingeimpft; die es zuletzt in die Juliregierung nies 
dergelegt. Deutfchland hatte fich beredet, Belgien und bie 
Schweiz als zwei Bollwerke, gegen biefen um ſich greifenven 
Geiſt errichtet, zu betrachten; Reformation und Revolution has 
ben beide, dort im Kampf gegeneinander; hier in befter Eintgung 
verbunden, all das Ihre getban, um dieſe Bollwerke niederzu⸗ 
reißen. And nun foll es den öftlichen Mächten gewehrt ſeyn, 
was ihnen der Drang der höchften Nothwehr gebietet: Vie 
Stellung, die fie an der MWeichfel genommen, durch Befeftis 
gung der fchwachen Eeite, die fie noch dem Angriff bietet, zur 
Unangreifbaren zu machen. 

Darum wird und nun, die wir alle dieſe Dinge gefehen, 
und zum Theile miterlebt, dieſe feltfame Comöpie in der Pairs⸗ 
fammer vorgefpielt. Der Redner, nachdem er bitter beflagt, daß 
die anderen Mächte durch das von Franfreich gegebene Bei⸗ 
fpiel von Mäßigung, Gerechtigfeit und Billigfeit, fich nicht haben 
zur Rachfolge bewegen laſſen; dabei aber freudig anerkannt, daß 
man es zu feiner Ehre und ewigen Glorie für zu ehrlich gehalten, 
als es zur Theilnahme und Mitfchuld zuzulaſſen; fpricht er das 
Endurtheil gegen die haldftärrige Widerfpenftigfeit ded Haupts 
angeklagten aus, indem er im Interreſſe der Sache, bei der er fo oft 
das Wort geführt, der PBroteflation der Regierung beitritt. 
Er will bei ihr beharren, wie fle in ver Pairskammer genoms 
men und begutachtet worden; denn der Rüdichlag gegen das 
Attentat wird nicht lange auf fih warten laffen. Er wird auf 
das Haupt feiner Urheber fallen; und wenn bie Gerechtigfeit 
nicht aus dem Himmel verbannt ift wie von ber Erbe, wirb 
Gott das Feuer feiner Rache und Gerechtigkeit gegen fie aus⸗ 
geben laflen. Diefe Sentenz von einer Behörbe gefällt, die ber 
Himmel vor kurzem noch vor feinem Richterſtuhle verurtheilt 
hat, wird ſchwerlich won ihm in lehter Iuftanı LeQitiar weinen. 
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Wir konnlen ee zerm 
in Mitte der Kammer gegen den gangent | 
meinen nicht ven Wunſch den M. Dhare 
Ungarn und Italiener möchten an ehem ”* 
heben, und ihren Henferm' vie Feſſein 11 mt 
Wunſch ver ganzcontraftirt mit dem Rath des € 
talembert, den eriebenben ze 
Anarchie zu hüten Wir’ Halten vielme 
für den Helden dieſes ſatcaſtiſchen Zwiſch 
meinte nämlicye die ganze Geſchichte ſel a 
def mit ber framgdfifchen Negierung; die ne 
haben mäße) was wiſchen den Ofllichen Göfen ab 
den. Die habe daher gemarftet und ar, 9 
Spanien verrathen; und überbem in den Kauf w 
fich anheiſchig gemacht, alles was dieſſeits ver Algen yr 
volntion und zum Forſchritte neige, zu hemmen —— 
Darum das Verfahren gegen Neapel, Bayern, — 
Oeſterreich er wiſſe das Alles ganz gewiß Die 
in ihrem Tacte gar wohl gefühlt, wohin dieß Ge 
wieder im ſchreiendſten Widerſpruch mit ** 
führen müß⸗ Daher fand durch ihr Murren, ihre Unterbred 
ihre Heiterkeit, ihre Lärmen und Agitiren der Redner 
fich geflört; und man hatte den Minifter atıfgeforbert, 
nicht auf Erörterungen mit ihm einzulaſſen. Er follter 
fchriftliche "Belege feiner Anklage vorbringen, unver ver 
ed nicht. Der Präfident hatte ihm gefagt: vor einer fi 
werthen Berfammlung wie biefe, fo werftändig und fort 
wie fie, erlaubt man ſich nicht ein folches Verfahr 
Minifter Gutzot hatte im Namen der Ehre der Kam 
ded Lande, der Anklage das formellfte und abſoluteſte J 
gegeben; der Redner aber war auf feiner Meinung: | 
Defterreich hatte die allervollkommenſte Senugtbuung: 

aller feiner Anfläges erlangt. Die Sache war‘ ie 
verlaufen , dir Tetza war. veinlich in Falten yulayh 
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die Inflinete durch die Zwangsjacke, der Naturtrieb macht fich 
Luft, und thut ſich gütlich; die fteifleinernen Kalten werben zer⸗ 
fnittert, und die Trapperien übel mitgenommen in dem Nachfpiel, 
das wider alled Verhoffen erfolgt. 

Der Graf von Montalembert bat die große Glocke gezos 
gen; er kann nicht wehren, daß der Widerhall von unfern Bergen 
Antwort bringt. Das Journal des Debats hat feine Rede mit 
Jubelgefchrei aufgenommen, und von ihr geweiffagt: fie werbe 
bis an's Ende der Welt erhallen, und überall die Geiſter an- 
regen zum Aufſtande gegen die Willfür der abfoluten Mächte. 
Wie es fid) anläßt, fcheint wenigftend in Deutfchland dieſe 
Prophezie fich nicht zu erfüllen; er wird in den deutfchen Blättern 
die ernften, ftrengen Urtheile des allgemeinen Unwillens lefen. Sie 
werben ihn nicht irren; denn alles das iſt ihm nur der Aus⸗ 
drud einer feilen Meinung, die ſich zuvor auf offenem Markte 
fäuflich dem Meiftbietenden Preis gegeben, und die eigentliche 
Meinung der Ration wird durch den Drud der Genfur zurüͤck⸗ 
gehalten. Angenehme Illuſtonen, zu denen man jenfeits fich 
um ein Geringes felbft beftochen, und von denen man nun um 
feinen Preis laſſen will. Auch der Graf befennt ſich zu ihnen, 
ob er gleich den Zufland der Preſſe in Deutfchland, wie nahe 
alle feine Landsleute nicht blos vom Hörenfagen Fennt, und 
den ſchandbaren, zu dem die franzöftiche herabgefunfen, volls 
fommen durchichaut, und in tieffter Seele beflagt. Allerdings 
fteht die politiſche Preſſe in Deutfchland unter Cenſur, dieſe 
aber wird wie landesüblich in allen Richtungen der Windrofe 
gehandhabt. Keinen Unrath im eigenen Nefte! iſt ihr freilich 
Hausgeſetz, das aber fchon nicht hinter der nächften Thuͤre 
gegen den Nachbar gilt. Somit wird alfo, die Runde um, in 
freundnachbarlicher gegenfeitiger Aushilfe gejorgt, daß Alles 
laut werde, was der Kundmachung bedarf; und der mündliche 
Verkehr, fo lebhaft in viefer Zeit, erfüllt dann die allfallfigen 
Lüden, die noch geblieben, und erhält Seven volllommen im 
Laufe der inneren Strömungen. in den Begebenheiten des Tages. 
Oſtenſibel fördert daher unfere Preſſe mit der größten Emlakis 
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su Tage, was in Geblete des verrüctteſten rei | 
ſchen Rabifalianıs als Mofetta fich aus den S —— 
entbindet; ber Graf wird nicht glauben, Daß eutſch 
gierungen dazu Prämien ausgeſettz er müßte dem m — ve 
ihnen fo fein ausgeſponnene ® | 1 
Öfterreichifchen im Galizien, vorausfegen. Er wirt ah 
wahrfcheintid" finden, daß die Maffe don Unver ind | alt 
Taftiofigfeit, Ungeſchick und Deutfchvergeffendjeit, die unfere Dit 
theilweiſe in Fülle zu Maxkte bringen, eitier‘ —* — 
terung der Regierungen bedürſten, und dieſe hener eii 
bereitrilig fich finden Hein, was hen umfont. ie 
wächst. Andererſeits möchte er," wle wir glauben 
Anforderung an eine gute Profie: Wahrkeit gegen R 
Feind! in dieſem unſerem Aufſatz der‘ inter Cenſur er 
nichts vermiffen. Es jcheint vor Allem mir feinem Un 
feinem Rath jur Abhilfe im bischplindren Wege, auf die al 
meine Zeitung im Augäburg abgefehen. Das Blatt Hat a 
feinerfeit® alb Münpwardein die Währungen der Thgsbeneben 
heiten übernommen, und im rein Polltiſchen dies fein me kei 
neswegs ohne Daktıtnd eine gewiſſe Billigfeit geführt; mini 


Sei 





feſſionelle Verhaltniſſe ſich einmiſchen, bedient es ſich der 
mit ungleichen Hebelarmen ; den proteſtantiſchen Dingen } 
fangen, den katholiſchen den kurſen jutheilend. Wir haben 4 
öftern gegen dieſe verſteckte, parteliſche Unpartellichkeit Ein 
gethan; dagegen laſſen wir gelten was immer Geltung 
und haben es mie feiler Känflichkeit angefchulbigk " 
fen, der unbekannt mit allen MBerhäftniffen eine ſoſch 
fhuldigumg wagt,’ ſprechen wir ſchlechterdings ala J 
dazu ab. ch 
Angefichts: aller Proteftationen und Gegenpre 
in der vorliegenden Angelegenheit haben wir uſerer— 
Sache bei jenem Befammtgewifien anhängig gemacht) 1 
ben Angelpunkte der fitlichen Melt Leuchten flieht; 
moniichen Bewegungen regelnd, ihre verworrenen Phi 
dabei vie ewigen Grundfige des Rechts und der E 
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angerufen. Wir find ficher, wenn bie jegige leidenfchaftliche Be⸗ 
wegung der Gemüther vorübergeraufcht if, und die Billigkeit, 
die noch flärfer iſt, als das Recht, wieder Gehör gefunden, 
dann wird auch unfere Berufung nicht erfolglos feyn, und das 
Hohlgehen der Wäffer wird wieber zur Spiegelglätte fich bes 
ruhigen. 





XXI. 
Beitgloffen 


Es gemährt manchmal einen feltiamen Anblid, auf dem 
Schlachtfeld politijcher Kämpfe zu jehen, wie ber Einzelne durch 
die Macht der Umſtände zumwellen gendthigt wird, eine Stellung 
einzunehmen, bie mit feinen übrigen Antecedentien nicht im beften 
Ginklange ftebt. Zu diefer Bemerfung wurden wir veranlaßt durch 
die Worte, welche neulich die Allgemeine Zeitung, im Haupt⸗ 
blatte vom 2. Februar, zu Gunſten der beutichen Preſſe wider 
dad im vorhergehenden Artikel erörterte verachtungsvolle Urtheil 
des Grafen Montalembert ſprach. Sie hält in diefer Antwort ben 
Franzoſen einen Spiegel bitterer Wahrheiten vor, den fie vorber 
beberzigen follten, che ſie fih zu Schiebörichtern und Bußprebigern 
aufwerfen. Die beutiche Preſſe iſt der Allgemeinen Zeitung für 
biefe patriotijche Vertretung zu Danf verpflichtet, ven wir ihr bies 
mit für unferen Theil abjtatten. Ueberaus feltfam bat es uns aber 
geklungen, wenn fie in eben dieſem Artikel, worin fleDefterreich das 
Wort gegen maßlofe Anjchuldigungen fpricht, dem Grafen zuruft: 
„er betrachte einmal, was in diefen Öfterreichifchen 
Provinzen in Zeit von zehn und zwanzig Jahren nur 
aus dem Gebiete der Poefie ſich erhoben bat, gleich 
fhmetternden Lerchen eined neuen Tages.“ Uns will 
es bedünken, bieß Bild gehöre einer andern Ideenreihe an, und 
der Graf dürfe nur darauf eingehen, um baraus ein Argument zu 
feinen Gunſten zu ziehen. Denn wenn biefe Lerchen ben Anbruch 
eined neuen Tages für die öſterreichiſchen Provinzen verfünden, fo 
müflen wir nothwendig annehmen, daß fie bis dahin in alter 
Nacht gelegen. Dieß ift aber eine Art von Gulanterie, die uns 
an jenen franzöftfchen Ofſicier erinnert, ber feine ſchottiſchen Hoch⸗ 
länder: „Messieurs les sauvages” anrebete. Liegen diefe Land⸗ 
fihaften wenigfens theilweiſe noch in Nacht unk beakuoı ce wer 
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neue Morgen zu grauen mad n be Bram: 
zoſen behaupteten, Werke, * sn 


erg 
werben. Allein iwer find Fa a den Ser ern en 
Morgens? Wenn hole nicht — 
übrige Deutfchland auch ——— 


Fr 


ten bie Gespedyonbunten = x E aleidh, 
falls nur die unſch ige rege biefen Neuen in erbei . 
fhmettern zu Helfen; benm Tirol, als eine erreidifge q on, 





liegt um fo mehr moch in ber alten Nacht begraben, 2 man di 

ja mit dem im Kiefhäufer fchlafenden Barbaroffa ver, i 
in unfern Blättern von Seiten Tirold Einfprud; gegen ix r . 
chengefchmetter aeichab, das dat * üble Laune —* ige en 
gemedt, und nun jagt und action mit einer f 

wertben Demutli: Alles laufe barauf hinaus, —* w an 
Zeter ſchreie, „meil fir bazam, jei, mit einem Sabnfo 
cher die Tiroler-Berge umzumerfen, mit — Nu 
ſchale die Thäler jenfeits der Brangendve e um Bin 
ſtermünz fündfluthlih zu überftrömen. * T | | 
Widerſpruch will es uns überbieß Gedünfen, wenn Me in dat fe 
ben Zelle, wo fie mit ironiicher Mliene von bein; hi t, bis 
fcheibenen Ton umfere® Meferenten ſpricht, feine see, 1 Ar Li 
Maß ansgefsrocdiene Klane —J —— nen en 
liebt. Hätte unſer Meferent feine end delt bel 

der Allgemeinen Britung ** * wärbe er vl 
hollãndiſchen Abmral geantwortet babın; „Mes 

vages d’Augs — eben habe ich ihre Annerfüng 

bruar vor mir hm nächften Augenblick werde 

mir haben“, fo aber, da er ein Kind ber alten Bin | 
ten Lebensart, und Feine ſchmetternde Lerche bes Meuer * 
iſt, wird er wohl ſchweigen. Daß die Allgemeine Ubrigen 
Einſicht gekommen, daß ber vorliegende tirolliche 4 

fie ihre Lefer im Blatte vom 3. Januar jattjan 

beffer für andere ſchicke hätten wir dankbar anerfan ' 
ſelbſt nicht dieſer Einſicht auf bie ſchamloſeſte Weife 9* Be 
vom 43. Februar umtren geworden, worin der Yonvift eh sr 
wolke des kolloſſalſten Klatſches und rohefter Medifance ji 
fern in die Augen jant. Sat fich der Tourift in va 

auf eine ergägliche Welfe zum Öfteren über tirelliche 4 

rei und Braubaferei Tuftig gemacht; ſo Hat er Yen, 
Selbftüberfhägung büpirt, fein Vorbild bei a | 

und fich auf ein Gebiet verirrt, won dem ſich bi 

ber fern gehalten, und das ae a betreten fie re. unter 
Bingung Herabwärbigen werden 


' j * 

—8* 

Berigiigung Kaf Geile 228 Belle 4m mia 
nene, ſtatt: die Reue. 








” XXII. 
Ueber den Einfluß der Sirchentrennung auf die 
Literatur. 
.. Zweiter Artifel 


Die Wiffenfchaften im Reformations- Zeitalter, 


Berubt die im vorigen Artikel gegebene Schilverung der 
literärifchen Zuflände auf Wahrheit, fo war beim Ausbruche 
der Kirchentrennung der Sieg der befferen Richtung bereits 
entfchieden, und Alles vorhanden, was der literäriichen Strös 
mung einen ficheren Fortgang und einen gefegneten Einfluß 
verhieß. Bon Jahr zu Jahr vermehrten fich die Literärifchen 
Hülfdmittel, die gelehrten Schulen und die für ihren Lehrerbes 
ruf in hohem Grade befähigten und begeifterten Männer. Was 
aber als das Erfreulichlte von Allem angefehen werden muß, 
war die Achtung und Liebe, welche die Wifienfchaften bei al- 
Ien Ständen, vom Fürften bis zum Bürger herab, genoflen. 
Diefe Achtung und Liebe war es, die den Echulen fort und 
fort neue Unterflühungen und Schüler zu Taufenden zus 
führte, fo daß es den Anfchein gewann, ald würden gegen 
den Zudrang zu den Schulen Maßregeln ergriffen werben müfs 
fen. Allerdings gab es noch Vieles aufguckumen, wnmenüin 

xIx. X 
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in den Klöftern und theologiſchen Hörfälen, wo bie dem Inhalte 
der Vorträge gebührende Hochachtung auch auf bie Form sich 
übertragen hatle, und mit der gröfiten Yühigfeit feitgehalten 
wurde. Indeſſen auch in dieſer Beziehung war bereits bie 
Morgenröthe einer befferen Zeit aufgegangen. Es Drängen fich 
aber in die Reihe der gefchichtlichen Thatſachen Ericheiuungen 
ein, welche auf eine, im Gebiete der Wiſſenſchaften 
gene Revolution hindeuten. Dahin gehören zunächſt die Lie 
gen, welche nach Luthers Auflehnung gegen die Kirchliche Obrig⸗ 
feit, laut werden. Wir haben im vorigen Artifel bie Urtheile 
einiger berühmten Männer über ihr Zeitalter angeführt, .mumb 
gefehen, wie fie Alles in refenfarbigem Lichte fahen, umb für 
die Zufunft mit den beften Hoffnungen erfüllt waren. San 
aber. ift Die revolutionäre Bewegung zu einer Macht geuuniudd, 
fo verftummen bie Jubelgefänge auf. die Blüthe ver 
fchaften, um bitteren Klagen über den Verfall berfelben 4 

zu machen. „Nun ift Deutfchland voll entfutteter Mönche uub 
verheiratheter Priefter”, fagt Erasmus *), „nun wird nur ges 
tanzt, gegeffen, getrunfen und gebuhlt (subatur), es wird nicht 
gelehrt und nicht gelernt; Nüchternheit und Treue fd ib 
ſchwunden; überall, wo fie find, liegen die Wilfenfchaften mit 
der Frömmigfeit darnieder.“ An die Brüder in Nieberbeutice 
land fchreibt er: „Ich habe irgendwo gefagt, daß unter ber 
Herrſchaft des Lutheranismus die Liebe zu den Wiffenfchaften 
erfalte. Daß dieſes wahr fei, beweist ber Naddrud, den Fu TER 










Haben einige Städte angefangen, PVrofefforen zu — ur 
thäte es Noth, daß ihnen auch noch Schüler gemiethet wär 
den! In diefem Grade glüht man für die Wiffenfchaften, Min 
vergleiche nun die Wittenberger Univerfltät mit der _ Löwuer 
oder Pariſer, obwohl dieſen der Lutheranismus auch 





⸗ 
*) Ep. ad quemdam Monachum opp, Londmi 16449 
Dillinger a. a. O. ©. 438. 10 
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bringt. Die Buchhändler erzählen, daß fie vor dem Audbrus 
che des Evangelü eher vreitaufend Bände abgefegt hätten, als 
fie jezt ſechshundert verfauften *).“ In einem Briefe an Pirks 
heimer (bei Düllinger S. 739) Hagt er: „wo der Lutheranids 
mus herrfcht, da liegen die Wiflenfchaften darnieder, und doch 
werben diefe Leute vorzüglich durch die Wiflenfchaften genährt; 
aber fie ftreben nur nach Geld und nad) Weibern; das Uebri⸗ 
ge, die Freiheit, nach ihrem Willen zu leben, gewährt ihnen 
dieß Evangelium.” Glareanus in Bafel fpricht die Beforgs 
niß aus, daß in kurzer Zeit die Wiffenfchaften mit der Kennts 
niß der Sprachen zu Grunde gehen würden **). In gleicher 
Weiſe fprach fih auch Melanchthon aus. „Wenn das gol⸗ 
dene Zeitalter”, fagt er in dem Briefe über die Herauss 
gabe feiner Schriften, auf deilen Eintritt man bei dem blü⸗ 
henden Zuftande ver Wiffenfchaften rechnen konnte, „eingetreten 
wäre, würden meine Schriften zierlicher feyn, leider aber hat 
der religiöfe Zwiefpalt, der dann folgte, auch meine Stubien 
verfcheucht“ ***), In einem Briefe an den Herzog von Meds 
lenburg vom 25. Yuguft 1548 fagt er: „das Zeitalter if ein 
eiferned geworden, und die Wiffenfchaften werden allen Ans 
jcheine nach durch die Unruhen verfcheucht und zu Grunde ger 
richtet werden, wenn nicht die Fürften die Pflege berfelben 
wieder erneuern, und es gereicht mir zur Freude, Genoflen 
Ihres Standes kennen zu lernen, welche die die Wiffenfchafs 





*) Ep. ad fratres Germaniae inf. bei Dällinger a. a. O. ©. 438 
und 439. 


**) Pirckheimeri opera ed. Goldast. p. 314 bei Döllinger a. a. 
O. ©. 440. 


***) Epistola de se ipso et de editione prima suorum scripto- 
rum in epp.. select. Melanehthenis ed, a Casparo Peucero 
Witteb. 1556,.p. 143. Si illa aurea aetas, quam tum re- 
florescentibus utcunque literis sperabamus,, secuta fuisset, 
fortassis letiora, nitidiora et scholis gratiora scripsissimus, 
sed Istalis dissordia, quae posten» secuta est, et mea stu- 
dia conterruit,. 


in» 
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ten liebenden Leute mit Achtung behandeln“ y. vmern 
nig von England fchrieb er unter dem 19. Matz 550: AR 
bloß in den übrigen Ländern, fonbern auch Tb’ ta:Yuaikgs 
Iand find die Wiffenfchaften in Folge der Unbiigiii mn dis 
theile der Menfchen in Verachtung, und buch die Meiikiänge 
ftreitigfeiten in Haß gerathen. Demnach wird es Deluer Mels 
heit obfiegen, mit befto größerer Gütigfelt zur Pflege‘ vraſctin 
wieder anzuregen, und ben vertriebenen Muſen gaſtüche Naß 
nahme zu gewähren. Wir wiffen ja, wie ehenals dievänth 
die Einfälle der Gothen faft ganz auögelöfchten ee 
von Deiner Infel aus wieder über: den (Erbfreis uduäineliset 
worden find? **), Armes Deutfchland! So welt alſo 0} , 
nachdem noch nicht volle zwanzig Jahre feit „Luthers hucn 
müthiger That“ verfloffen waren, mit Deinen Rufen’ geias 
men, daß fie bei einem Könige um ein Aſyl betteln mußtäk; Ver 
feinen Kanzler, Thomas Morus, den größten Liebling vor Aw 
fen, den 16. Juni 1535, drei Monate nach jenem etels 
briefe Melanchthons hinrichten ließ, weil er mit dem: Almige 

in der „großen Angelegenheit”, ohne welche England 

in den Finfterniffen des Papismus fteden geblieben wäre, wit 
einerlei Meinung war! Auf den Kanzeln wurde gegen die mil x F 











a 

* L. c. p. 169 ed. Ducem Megapolensem. Nam oum his abi ze 
reis temporibus literae publico tumultu quasi cont 
interiture videantur, nisi. studia carum rursus existent jg 
qui rerum patiuntur, maximae mihi voluptati est, exiske 
aliquem vestri ordinis, qui studiosos homines ... 
ciat. 







**) Ad Henricum Angliae regem 1. c, p. 71. Non solum egi 
in caeteris regnis, sed etiam in ipsa Germania literad 
temtae sunt iniquis hominum judiciis ot vocantur in 
propter religionis controversias, Erit igitur sapientie 
eo majore benignitate recta studia excitare et pulsie 
sis hospitium praebere. Scimus et olim cum prof 
ma Gottica pene extinctao essent in Europa litehal 
sula tua rursus in totum orbem propagatus este; 


3— 
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fenfchaften gelärmt, und das Uebel hatte fo überhand genom⸗ 
men, daß Melanchthon den Fürften den Rath gibt, folchen 
Leuten die Zunge audzufchneiden, oder fie nach Anticyra 
zu deportiren *), „denn wir fehen ja”, fügt er fein Gutachten 
motivirend Hinzu, „wie bei eingenrungener Barbarei die Res 
ligion einft gefährdet wurde, und ich fürchte gar fehr, es 
möchte wieder dahin fommen, wenn wir nidyt mit Händen 
und Füßen die edelfte Gabe Gottes, die Wiffenfchaften, vers 
theidigen?“ Poſſelius glaubte die Anzeichen einer noch größeren 
Barbarei zu erbliden, ald diejenige gewefen war, die vor hun⸗ 
dert Jahren Statt gefunden hatte **). ine gleiche Sprache 
mußte der, für die antifirchliche Bewegung begeifterte Philipp 
von Heflen führen. In feinem Gnabenbriefe für die Univers 
fität Marburg vom Jahre 1529 fagt er ***): „Nachdem wir 
in diefen legten Zeiten, mit anliegendem, herzlichen und chriftli- 
chen Gemüthe und Mitleiven gefehen, — daß heilfame, bewährte, 
gottfelige, freie Künfte und Sprachen, Stubia und Facultäten in 
gegenwärtigen gefchwinden und feltfamen Läuften in mehr Ors 
ten bet den einfältigen, unverftändigen Laien dermaßen und fo 
hoch in Unwerth und fihtbarlich in Abfommen ges 
fallen und noch ohne Ablaffen täglich fallen thun, 
daß man audy alle bewährte Bücher, Künfte und Gelehrte mit 
der Wurzel auögerottet und hinweggenommen gerne fehen wollte, 
alfo daß auch verhalben zu beforgen, auch nichts Näheres und 
Gewiſſeres, denn daß diefelben in wenig fünftigen Jahren, fo 
ihnen mit zeitlichen, flattlichem Rathe und Vortheil nicht Hilfe 
befchieht, von Tag zu Tag mehr und mehr in Abfall, zuletzt 
in unmwiederbringlich Verderben wachſen und fommen möchten 
u. f. w.” Auch Bamerarius, Melanchthons langjähriger 





*) Corp. Ref. Vol. I. pag. 666 u. 700. Nehnliche Aeußerungen 
fiehe bei Galle Verfuch einer Charakteriſtik Melanchthons ale Theos 
logen. 2. Aufl. Halle 1845. ©. 118 ff. 

**) Crusius Annales Suev. lib. 7. p. 831. 

”**) Döllinger a. a. O. ©. 492. 
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Freund und Biograph, beklagt die Müdjchritte, welche bie 
Wiffenfchaften gemacht haben. „Schon lange“ ſchreibt er in 
einem Briefe vom Jahre 1560” *), „ir der Eifer für DBIEBIF 
fenfchaften und Künfte erfaltetz file werben entweber werfehrl 
getrieben oder ganz vernachläffigt.” „Wer pflent und ben 
dert noch die Studien“, fagt er in dem 1559 herausgegebenen 
Leben des Erbanus Hei *), „ja wer hält fie mir noch einiger 
Beachinng und Mühe werk? Man hält He für eitle Martens 
poſſen und für Zahlpfenmige, mit deren die Knder ſplelen im 
gemeinen Leben. Denmn die Menfchen haben um, Yoas fe 
wollten, die zügellofefte Willführ nämlich, zu behaupten und u 
thun, was fie wollen.” Wie fehr die Liebe zu Den lien: 
fchaften abgenommen hatte, beyeugt auch Luther, "Erbken ih 
ber 1524 verfaßten Schrift an die Ratheherren Wegen Erich 
tung chriftlicher Schulen klagt er *NY: „Da ich jan! ;) 
füret man in den Schulen das Sprichwort: non ett 
negligere scholarem, quam corrumpere Virginem. 
wie viel geringer iro Jungfrauen und Weiber henden 
jene Sünden, da die edlen Seelen verlaffen sind gefchenbeis 
werben. O wehe der Welt immer und ewiglkh! Da wen 
den teglich Kinder geboren und wachſen bei uns bar 
ber, und tft leider Riemand, der fi) des armen fum 
gen Volks anneme, da left mans gehen, wie eu g& 
het.“ Die Folgen waren bereits fühlber, indem Mangel am 
Leuten eintrat, bie zur Verwaltung gefchidt wären. Dieies 
bezeugt Luther felbft, indem er fagt ***): „Weil Denn ee 
Stadt fol und muß Leute haben und alfenthalben vie gröfe 
gebreche, mangel und Klage iſt, daß an Leutſen Fe 
muß man nicht harren bis fie felbft wachlen; , . . fonbern 
dazu thun, mühe und Koft daran wenden, denn we ift Die 
Schuld, daß es jetzt in allen Städten fo dünne fteht an ae 





*) Döllinger de a-. O. G. 493. F 
**) Luthers Werke Th. 6. Wittenberg 1558 f, 2246. 1 
*.*) A. a. O. f. 325a. ta: 
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fchidten Leuten ohne der Oberfeit, die das junge Wolf hat 
laffen aufwachfen, wie dad Holz im Walde?" Die humanis 
ftifchen Studien insbeſondere betreffend, fo wiederholt Luther *), 
daß Gott Deutfchland faſt über alle Länder reichlich gefegnet 
habe, er fügt aber hinzu, daß der Teufel ihm dieſes Glück nicht 
gönne, „welcher den Braten roch, und (merfte), wenn bie 
Eprachen herfürkämen, würde fein Reich ein Bach gewinnen, 
das er nicht könnte feicht wieder zuftopfen; well er nu nicht 
hat mögen wehren, daß fie herfür fämen, venft er doch fie 
alfo ſchmal zu halten, daß fie von ihnen felb8 wider follen 
vergen und fallen; es iſt ihm nicht ein lieber gaft in's haus 
fommen; darumb will er ihn alfo fpeifen, daß er nicht lange 
folle bleiben.” Es ift am Tage, fagt Sarcerius”*), was 
alle hriftliche Kaifer bei Kirchen, Schulen und gelehrten Leuten 
gethban haben... . Haben denn nu unferer Bürften und Herrn 
Vorfaren folche chriftliche Werk mit höchftem Fleiß und ernft 
geübet, fo ift leicht zu fchließen, was auch heutige Tages 
. unfere Regenten in vorftchender Rot zu thun werben ſchuldig 
"fein, und halt auch gänslich dafür, wenn unfere Fürften und 
Herrn allein fönnten der großen not berichtet werben, fie 
würden nichts mehr gefliffen fein, Denn wie fie ver chriftlis 
chen Kirchen und wahren Religion möchten zu Hilfe fommen, 
aber fie fein blind und gebenfen, daß Nichts Wenigeres mög⸗ 
fich fei, denn daß gelerte Leute mangeln werden, ob fie gleich 
den Mangel bereitd für augen fehen. Darum pflegen 
fie noch zu fchreiben: haben wir Geldt, wir befommen wohl 
gelerte Leute. Item: Wir fo balde einen Mfaffen befommen, 
al8 einen Kuhhirten. Mein Glaube ift diefer: Fürſten und 
Herrn, ja Stedte und Dörfer werden Geldt haben, gelerte 
Leute aber werden fie nicht haben... Iſt dem nu 
aber alfo, aus dem gemeinen Gefchret und flage aller ehrlis 
hen und frommen Leute und zeiget die teglich erfahrung felbft, 





) A. a. O. f. 325b. 
**) Bon ben Mitteln, die rechte Religion zu erhalten , ASK. &. Cr, 
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daß bereits ein großer Mangel auch balbgelerten 
Leuten für der Thür ift bei und Deutſchen, auf weh 
chen gewißlich der Untergang der Religion folgen wird; war 
rumb thuen Bürften und Herrn nicht Dazu, joldıen Ichebkichen 





Mangel zu erflatten, verorbnen Stipenbla . . .: Deu ung 
gelernte Leute erzieen muß mit: großer Mühe und arbeit uub,finh 
nicht alfo von den Beumen zu fchütteln, wie etwa Die Heßch⸗ 
gefellen meinen, die Fürften und Herrn abhalten, daß fie, night 
fein ernärer und erhalter der Kirchen und Schulen, on. deq 
ihnen in des nicht vergeflen, liegen, triegen und exbiäteg zog 
geiftfich gut nad) dem andern aus und zerreißen uund verſchle⸗ 
men das erbteil Jeſu Chriſti. Daß Chriſtus und fang Arien 
hunger und fummer leiden, und hierdurch bie ‚anbegm 
fhredt werden, daß um großer armut willen. im ie 












heiligen Schrift Niemand mehr fludiren will" in 
vielen Orten, fagt Sarcerius weiter *), läßt man gruft, Kiche, 
gefchente, Schwegerfchaft gelten; daher denn untächlige PWarfor 
nen für Profeſſores in die Univerfitäten gebrungen werben, Die 
weder gachen noch Eier legen Tonnen, und wenn fie lei 
profitiren und leſen; fo Eönnen fie doch nicht lerans Denn #8 
ift viel ein ander. Ding in einer Univerfität proßtiren und Ier 
jen, ed ift audy ein ander Ding lern. Bon dieſen 
man wenig Leute; jener fein alle Univerfitäten voll. Item 
jo haben auch untüchtige Profeſſores Feine Zuhörer, darüber 
denn weiter die Univerfitäten zu grund gehen, ' 
leider für Augen. Es fein wohl viel ehrliche Leute, bie 
fi wundern, woher ed kompt, daß bie Univerfitäten fo wüſte 
werden und daß hin und wider wenig Studenten 
aber es trachtet Niemand, was die rechten Urſachen ſein der 
Verwüſtung; unter welchen nicht die geringſte iſt baß j 








untüchtige Profeſſores hat.“ Diefelbe Erſcheinung beflagt au 


Bucer. Unice dolendum, jchreibt er **), qupd. | 





*) A. a. O. f 12b. 
++) Dillinger a. a. O. ©. 435. 
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terae saluberrimaque bonarum artium studia quibusvis foe- 
dissimis quaestibus posthabentur. 

Daß diefe Klagen leider nur zu gegründet geweſen felen, 
davon Tann man ſich überzeugen, wenn man die wiffen, 
fchaftlihen Leiftungen jener Zeit überblidt. Betreten 
wir das Gebiet der gefhichtlichen Literatur, das von Tris 
thbemius, Kranz, Wimpfeling, Aventin Peutinger fehr fleißig 
bearbeitet worden war; fo finden wir daſſelbe nunmehr inner, 
halb des Proteſtantismus verödet. Sleidan war mar Pros 
teftant; aber als ein gefchichtliches Werk kann feine Schrift 
über die öffentlichen Zuftände während der Regiernng Carl V. 
nicht gelten. Diejenigen, welche gefchichtliche Studien mit 
Erfolg pflegten, waren, den einzigen Reinecius (+ 1595) aus⸗ 
genommen, alle Katholifen. Stanvden die hHumaniftifchen 
Studien beim Ausbruche der Kirchentrennung in einer folchen 
Blüthe, daß, um Luthers Ausdrucksweiſe beizubehalten, Eis 
rero fich fchier hätte in einen Winkel verfriechen müſſen; fo 
geriethen fie bald darauf in einen folchen Verfall, daß feine 
Spur ihres früheren Glanzes zurüd blieb.” Dieſes beweifen 
die Klagen, welche felbft diejenigen nicht unterprüden konnten, 
die Luthers Freunde waren, wie Erbanus Heffus, Euricius 
Cordus, Michael Nefenus. Selbſt Melanchthon ift mißges 
ftimmt. „Ich ſehe“, fchreibt er an Erbanus Heffus *) im 
Jahre 1523, „daß du denſelben Schmerz, wie ich, über den 
Verfall unferer Studien empfindeft, die erft vor Kurzem ihr 
Haupt erhoben hatten, und nun wieder zu finfen beginnen. 
Diejenigen, welche die profanen Wiſſenſchaften nicht wollen, 
denfen, glaube mir, nicht viel beffer über bie theologifchen.* 
Rhellicanus fchreibt 1525 an Zwingli *%): „Des Geporinus 
Tod fchmerzt mich, weil ich fehe, daß den fchönen Wiſſen⸗ 
haften der Untergang droht, indem die gelehrten Leute eines 
früßgeitigen Todes fterben, und Riemand tft, der vie Wiſſen⸗ 





*) Corp. Ref. I. p. 913. bei Hagen a. a. O. B. 3. ©. 29. 
**) Epp. Zwinglii 1, 449. Sagen a. a. D. ©. 30. 
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fchaften pflege, bie durch die Eiyranmei ber Kürften mierdrüdi 
und von dem Volke ausgezifcht werben.“ Welchen weritänbl: 
gen Chriften wollte nicht zum Hoͤchſten beſchweten ic eeibi 
Spengler an Beit Dietrich unterm 24. Juli 4500%s Iußede 
kurzen Jahren nicht allein das Latein, fonbern wudhi wiliendier 
deren nüglichen Künfte und Sprachen haben nugefauigete- du ve 
nem folcheu Abfall zu finfen: „fein Menſch willa Iefäguinkeie 
großen Schaben, den wir daran, wie ich keferge,Inıiiıtpue 
befinden werben, und alle Tage vor Augen: fchen, bansriim." 
Die Männer, welche beim Anfange ver Kircherfenktung: nis 
Humaniften ſich ausgeichneten, waren theils von Deus; Aeggter 
ftantifhen Eifer, wie Thomas Morus, gemorkek: porn 
theild hatten fie ver Neufirche den Rüden gekehrtz Maench 
thon und Gamerarius blieben allerdings dem Protefiauikäumt 
ireu; allein eben ihre Beichäftigung mit ber alten: Aerain 
wurde ihnen ald Vergehen angeredynei. Rach ihrem Ach⸗ 
waren die humanififchen Lehrftühle verwaist, auf keinorder 
Iutherifchen Univerfitäten wurben bie Haffiichen Gtubleg :ges 
pflegt. Die Beichäftigung mit denfelben galt bei ven Buiume 
nern fogar als Anzeichen einer Inclination zum Calvinismus, 
da Melanchthon, ver denfelben in's Lutherihum eingefchmär 
hatte, zufällig ein guter Lateiner geivefen war, Mas bie & 
forınirte Sraction betrifft, fo hatte fie auch nicht Ulrfache, ben 
Lutheranern in diefer Beziehung Vorwürfe zur machen. 
bei ihnen waren bie klaſſiſchen Stuvien verlofchen. Hure 
Grotius war der Einzige, welcher den zahlreichen Kummamle 
ften, die Deutfchland beim Ausbruche der Kirchenfpaltung be 
faß, an die Seite geftellt werven Tann; feine Gelchriamkeit 
fand aber bei den theologifchen Gewalthabern fo wenig 
fennung, daß er jevenfalld das Schidial des Thomas Morus 
gehabt haben würde, wenn ihn nicht fein Meib durch raue 7 
dem Gefängniffe gerettet hätte, obwohl vie eclectifche 

die er der belgifchen Eonfeffion gegenüber eingenommen 















*) Hagen ®. 8, ©, 197. ..2@ 
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weniger oppofitionell war, als es diejenige geiwefen, wel⸗ 
he die Verfaſſer dieſer Confeſſion der Kirche gegenüber einges 
nommen hatten. — Auch die Hoffnungen, zu denen die Streb⸗ 
famteit auf philofophifchem Gebiete zu Anfange des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts berechtigte, wurden vereitelt. Der erfte 
namhafte Philoſoph diefes Zeitraumes war Baco von Berus 
lam (geb. 1560, fl. 1626), der Nächfte nach ihm Garteftus 
(geb. 1596, ft. 1650). 


Die theologiſchen Wiffenfchaften waren im Proteftan- 
tismus noch übler daran, als die Flafflfchen Studien, da bie 
Theologen nicht, wie die Humaniſten ſich zur Partei Luthers 
fchaarten, ſondern gemöhnlich ven feelforglichen Operationen 
der Fürften ernften Widerftand leifteten, und dem Abfallen vom 
Glauben Elend und Berbannung vorzogen. Selbſt an der 
Geburtsftätte der „Reformation” war man in folcher Verle⸗ 
genheit, Daß dem Melanchtbon, obwohl er mit Theologie ſich 
nicht befaßt hatte, theofogifche Vorlefungen übertragen werben 
mußten, die er jedoch bald Dergeftalt fatt befam, daß er fchon 
1522 dem Epalatin erklärte, lieber Ochſenhirt werben, als 
noch länger die theofogifchen Vorlefungen behalten zu wollen *). 
In welcher Achtung die Theologie jtand, bezeugen vie Beſorg⸗ 
niffe Luthers, daß es wohl eine Zeit geben würbe, wo es an 
Predigern fehlen würde, die auch fehr bald in Erfüllung gin- 
gen. Was nun die einzelnen Diseiplinen betrifft, fo fiel bie 
Patriſtik ganz durch, und mußte es auch bei der Anficht, wels 
che Luther über die Väter in Umlauf gefebt hatte **). Wie 
es um die eregetifchen Studien ausfah, fann man zur Genüge 
Daraus entnehmen, daß bie erfte proteftantifche Ausgabe des 
neuen Teftamentd erft 1542 erfchien, und erft 1563 wieder neu 
aufgelegt wurbe, während in Paris allein bis 1551 zehn Auf- 
lagen von der Ausgabe des Erasmus erſchienen. Bis 1559 





*) Corpus Bef. Vol. I. p. 607. „ur 
**) Dillinger ©. 448 fol. Bee 
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wurben son der hebräifchen Bibel ſechezehn Ausgaben in Be 
nedig gedruckt; die erfte proteftantiiche erichien 1586 zu Bit 
tenberg %). Yür einzelne dogmatifche Güte zeigte fich großer 
Eifer; allein dieſer ging nicht fowohl aus Liebe un Wiſſen⸗ 
fhaft, als vielmehr aus Parteihaß herver. Di wie 
Verfaſſung die Dogmatik fich befunden habe, Kam man 
fhon daraus abnehmen, daß ein Mann, wie Luther, be 
nicht zehn Selten fchreiben Tonnte, ohne fich einige Dußenb 
Male zu widerfprechen, bei ven Seinen eine Wuctoritit erlan- 
gen und anderthalb Jahrhunderte ungefchmälert behaupten Tonnie, 
ber in der Fatholifchen Kirche Nichts an die Seite geftelit wer 

ben kann. Man nannte ihn den Engel mit bem iger 
Evangelium, einen Propheten, den zweiten Mofes, dem britien 
Elias, den zweiten Seremias, den Wittenberger 
und wie die Ertravagangen fonft heißen, zu beren Beriheibis 
gung noch im vorigen Jahrhunderte Schriften erfchienen find, 
iwie man aus dem Centifolium lutheranum des FKabricius jer 
ben kann. nr” 


Was nun das Schulweſen betrifft, fo fehen wir dad. 
felbe in diefer Periode gleichfalls fehr bedeutenden, aber wicht 
erfreulichen Veränderungen ausgeſetzt. Die neue Lehre vermar 
bie Klöfter als Stiftungen bed Teufels, und ihre Güter Diner 
ten den Preis, um welchen die Fürften ver Firchlicdyen Empor 
rung ihren Arm lichen”. Da auch hin und wieder ber 








= db 


*) Döllinger ©. 455. Tr 


**) So lange die Fürften noch unentfchlofien waren, cb fie fh Fir 
oder gegen Luther erklären follten, machte dieſer den Men 
beißungen. Diefes wirkte vortrefflih. Die Kürfien — — | 
die nnermeßlichen Vortheile des „Cvangelii“ aufmerffam 
waren ber Meinung, daß bie Kirchengüter weit befler am 
feyn würben, wenn fie fi in ihren Hänben befänden. 
fen daher zu, und ber Abel ging ziemlich leer ans; Bull 
309 aus dem Manöver den Bortheil, daß er ſich der M— 
des Adels verfichert halten Tonnte, vie ihm auf bem High 
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Möbel für den Eifernen, den er bei der Verjagung und Miß⸗ 
handlung der Geiftlichen an ven Tag gelegt hatte, fich durch 
Kloftergut bezahlt zu machen mitunter ernftliche Anftalten traf, 
und darauf den fürftlichen Gaflen manche Einbuße bereitete; 
fo war feine Zeit zu verlieren. Demnach waren es gewöhn- 
lich die Klöfter zuerft, welche von der Religionsänberung der 
Fürften benachrichtigt und aufgefordert wurden, dem fürftlichen 
Beifpiele zu folgen, papiftifche Gräuel abzuthun, das Evange⸗ 
um rein zu bekennen und fo ver Seelen Seeligfelt wahrzus 
nehmen. Remonfttationen halfen bier nichts; denn die Fürften 
fühlten als gute Ehriften ſich bewogen, die feelengefährlichen 
papiftifchen Gebräuche mit Gewalt abzuthun. Mit ven Kloͤ⸗ 
ftern gingen natürlich auch die Klofterfchulen ein, und bie 
erfte Frucht der „Reformation“ beftand darin, daß eine große 
Anzahl von Schulen ganz verfhwand. Wurden nun auch in 
der Folge mehrere Particularfchulen *) und fogar mehrere Uni⸗ 
verfitäten zu Marburg (1527), Straßburg (1538), Königes 
berg (1554), Iena (1552), Alttorf (1578), Gießen (1607), 
Rinteln (1619) gegründet; fo ftand, abgefehen davon, daß bie 
Gründung der meiften Bildungsanftalten nicht aus wiſſen⸗ 
fchaftlichem Intereffe hervorging, ſondern eine Frucht des relis 
gtöfen Parteihafies war, viefer Erfab in feinem Verhältniffe 
zu dem Verluſte, den ver fürftliche Eifer für das ewige See⸗ 





Worms ganz vortrefilich zu Statten kamen. Damals verfünbigte 
ein öffentlicher Anfchlag, daß 400 Edellente und 8000 Banern für 
ihn einzufichen bereit feien. Thomas Münzer fagt in der Schrift: 
„Wider das fanft bebende Fleiſch zu Wittenberg“ hierüber: daß Du 
zu Worms vorm Reich geftanden bift, Dank Hat der deutfche Adel, 
dem Du das Maul alfo wohl beftrichen haft, und Honig gegeben, 
denn er wähnte nit anders, Di würbeft mit Deinen Prebigten bes 
beimifche Geſchenke geben, Elöfter und Stift, welche Du jeßt den 
Fürften verheißeſt. So Du in Worms hätte gewankt, wäreft Du 
ehe erfiochen vom Adel worden, bann losgegeben, weiß doch ein 
Jeder. Hagen B. 2, ©. 147. 
*) Wachler Hanbbuch der Geſchichte der Literatur B. 8, Se IR, 
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Ienheil der Unterthanen herbeigeführt hatte 
demfelben blieben allervings die Ulniverfikiten und. 
Klöftern unabhängigen Particularſchulen; allein 
fih bemüht, alle im Papſttihum gegründeten 
zu machen, indem er ihren Einfluß als einen hoͤchſt 
chen darſtellte, ſie als Efelsſtälle beseichnete, in 
Zöglinge zu Eſeln, Klögen, Blöcken mb —— 
det würden. Nach ſolchen Schilderungen mußte jener Liber 
raner Bedenken tragen, feine: Rinder dieſen Anſtalten 
trauen. Viele von ihnen gingen wirklich ein: So mwurben in 
Roftod aus den vier Pfarrſchulen eine Stabtihule, in Siral- 
fund aus dreien eine gemacht. Im: Würtembergiſchen 
die in den Heineren Städten beſtehenden bentichen Schulen, 
„Gott des Herrn und von eines gemeinen Nubend wegen 
aufgehoben. In Wittenberg wurde das Schulhaus zu ginm 
Brodladen umgefchaffen %. Mochte indeſſen die Anaahl er 
den Sturm überlebenden auch noch fo groß feyn, für Pig Ulf 
jenfchaften waren biefe Schulen fo gut wie gar nicht werkam 
den, nachdem man fie einmal des Bertrauend beraubt hakie, 
Dazu kam noch, daß ſich die Ausfichten für ftubirte Beute ber 
bedeutend vermindert hatten. Diefes Wied mußte auf bie Fre 
quenz der von ber feelforglichen Thätigfeit der proteftandifche 
Fürſten unberührt gebliebenen Schulen einen nachiheiligen Ein 
flug ausüben. Daß diefes wirklich gejchehen jei, bemelfen bie 
Klagen und Beforgniffe, die Luther äußert. „Da liegen“, Tage 
er im „Sermon, daß man die Kinder zur Schulte halte“ =, 
die hohen Schulen Erfurt, Leipzig und ander mehr, kwüft fe 
wohl ald die Knaben» Schulen hin und wiber, baf Sammer 
zu fehen if." Auf gleiche Weiſe hatte er fich fchon mi er 
Schrift an die Rathöheren geäußert: „Wir erfahten im 
































*) Löfchke: Die religlös = fittliche Bildung ter Jugend aab’! 
Zuftand der Schulen im fechszehnten Jahrhunderte, on 
©. 7. 


*”) A. a. O. f. 337b. 
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Deutſchlanden“, fagt er *), „durch und durch, wie man allents 
halben die Schulen zugehen lält; die hohen Schulen werben 
ſchwach, die Klöſter nemen ab und will folches grad bürr 
werden und die Blume fellt dahin, wie Jeſaias fagt, weil der 
Geiſt Gottes durch fein Wort drein weht, und fcheint fo heiß 
darauf durch das Evangelium: denn nu durch das Wort Got- 
tes fund wird, wie ſolch Weſen ımchriftlich und nur auf den 
Bauch gericht fet, ja, der fleifchliche hauffe fieht, daß fie ihre 
Söne, Töchter und Freunde nicht mehr follen und mögen in 
Klöfter und Stifften verftoßen . . . will Nicmand mehr laffen 
feine Kinder lernen, noch ftudiren. Ja, fagen fie, was fol 
man lernen laffen, fo fie nicht Pfaffen, Mönch und Nonnen 
werden follen?“ In der papiftifchen Zeit war ed, wie Luther 
felbft fagt **), mit dem Zudrange zu den Schulen dahin ge- 
fommen, daß es feinen Knaben gab, welcher ihred Einflußes 
entbehrte; dieſes hatte fich nun, wie Luther gleichfalls Flagt, 
dergeftalt geändert, daß das junge Volk fich felbit überlafien 
blieb, von den Schulen zurüdgehalten wurde, was, wie oben 
erwähnt, in ihm die Beforgniß hervorrief, Daß es zuletzt an 
Predigern und Beamten fehlen würde, deren Eintreffen er auch 
noch erlebte. Luther glaubte, daß dem Uebel dadurch abge⸗ 
holfen werben könne, wenn Schulen auf der Bafis der neuen 
Lehre eingerichtet würven, und gab zu diefem Zwede 1524 die 
mehr genannte Schrift an die beutfchen Rathöherren wegen 
Errichtung von Schulen ***) heraus. Um fich geneigte Ges 
hör zu verfchaffen, erinnert er die Seinen an die Segnungen, 


— — — 





) A. a. O. f. 3234. 


*+) A. a. O. f. 323a. Es hat der Teufel weislich gethan zu der Zeit, 
da die Chriften ihre Kinder hriftlich aufzogen und leren ließen. Es 
weit Ihm der junge Haufe gar entlaufen, da fur er zu, breitet 
feine Rebe aus, richtet folche Klöfter und Schulen an, daß es 
nicht möglih war, daß ihm ein Knabe hette follen 
entlaufen ohne fonderlih Gottes Wunder.“ 


»*. 9°) Miltenberg Ansg. Th. 6, & 322—32.,. :.2..0® 
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die ihnen das „Evangelium“ gebracht habe, und Führt ihnen 
zu Gemüthe, daß fie „Gott zu Danke“ zu diefem Werke ähre 
Hände bieten füllten, indem, wo dieſes nicht geichehe, He 
ber Teufel ſei. „Ein jeglicher Bürger‘, ſagt ey, 
ſelbſt laſſen bewegen: hat er fo viel gelis und guls an Miblap, 
Meſſen, Bigilien, Stiften; Babrtagen, Beltelmönden, Bir 
verfchaften, Walfarten und was des Geſchwärmes mehr if, 
verlieren müffen und nu hinfort von Gottes Graben folches 
raubens und gebend los ift, wollt doch Gott zu Danf unb Hu 
ehren binfort ein Theil deſſelben zur Schulen geben; bie wem 
Kinder aufzuziehen, das fo herklich wohl angelegt it, To 
doch hette müft wohl zehn Mal fo viel vergebens Dem eben ge 
nannten Reubern und noch mehr geben ewiglich, oo folk 
Licht des Evangelii nicht fommen were und ihn Dason erlöfet 
hette, und erfenne doch, daß, wo ſich das wehret u befieb 
ret, gewißlich ber Teufel da ſei, der fich nicht fo iperrer, bafı 
mans zur Köften und Mefien gab.” Um ven Einwand, 
„was denn die Sprachen nühen, da man Biblta beutich Teien 
konne“, zu befeitigen, erklaͤrt er**), daß bie Schrift ohne Sprade 
fenntniß finfter fet, indem ihm ein Türk wohl finfler eben 
müffe, obwohl ein türfifch Kind von fieben Jahren verfiche 
weil ihm bie tärfifche Sprache fremd fei. Imbeileit alle Dice 
Bemühungen und Infinuationen waren vergeblich; man beeile 
fid) nicht, den Vorwurf teuflifcher Einfläffe durch Errichhung 
neuer Schulen abzuwälzen; bis auf die Errichtung der 
fität zu Marburg und einiger Tateinifcher Schulen blieb 
nur Alles beim Alten, fondern es wurven nicht einmal DIE 
alten und neu errichteten Schulen in dem Maße benust, DaB 
die Beforgniffe Luthers hätten gelindert werden Eünmen. Won 
Errihtung neuer Schulen war von nun an bei ihm feine 
Rede mehr, nachdem er die Weberzeugung gewonnen hatte, bal 
es den Schulm an Schülern, und nicht ven Schäle 

— ı% 

e) A. a. O. f. 323b. 
ee) A. a. O. f. 3278. 
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Schulen fehle. Bon Wittenberg aus ergingen nun an bie Pre⸗ 
diger Ermahnungen, ven Beſuch der Schulen zu fördern, und 
um ihnen bierin eine Anleitung zu geben, gab Luther 1530 
feinen Sermon, daß man bie Kinder zur Schule halten folle *), 
heraus. Er fagt darin, der Teufel babe, um dem Evanges 
lium hinderlich zu feyn, eine feiner größten Tüden angewen⸗ 
det, indem er dem gemeinen Manne den fchändlichen Gedan⸗ 
fen eingebe, „daß es, weil nicht Hoffnung zur Möncherei und 
Rönnerei und Pfafferei da ſei, Feine gelerten Leute bebürfe*, 
damit er mit den Deutfchen: machen könne, was er wolle. 
„Ob nun zwar“, fährt Luther fort"*), „den Deutfchen recht 
geichähe, daß fie, weil fie jebt nicht wollen neren, noch hal⸗ 
ten, fromme ehrliche Schulmeifter und LXerer, von Gott darges 
boten, daß fie ihre Kinder zur Gottesfurcht, Zucht, Kunft; fere 
erziehen, mit großer arbeit, Fleiß und Mühe, mit geringer 
Koft und gelt, dafür Friegen Locaten, Bachanten, grobe Eſel 
und Tölpel, wie fie vorhin gehabt, die ihre Kinder mit großer 
Koft und gelt nichts anders Ieren, denn eitel efel fein und da- 
für ihre Weiber, Töchter und Megde zufchanden machen“ ; fo 
will er doch als ein’ treuherziger Seelſorger „vermanen, reißen 
und beten, auf Daß man ſich vom Teufel nicht betrügen Tape.“ 
Er führt nun den Seinen zu Gemüthe, daß wenn fie vorhin 
die Geiftlichen in hohen Ehren gehalten, obwohl fie nur grobe 
Efel und Seelenverberber gewefen, fei nun für den Predigers 
ftand, der von Gott eingefeßt fei, und fo viel Gutes thun ***), 





*) A. a. O. f. 331 — 344. 
) a. a. O. £ 332b. 


ees) A. a. O. f. 3360. „Die Sophiſten ſchelten uns, daß wir Luthe⸗ 
riſchen nicht gute Werke thun; ja es find feine Geſellen, fie verſte⸗ 
ben fi nicht übel auf gute Werfe . .. Sind die eben genannten 
Stüde nit gute Werke? Was find aller Stift und Klöfterwerf 
gegen dieſe herrliche Wunder? Es ift ein Dolen: und Raben 
gegede umd noch nicht fo gut, als das geden der Dos 
len, dem biefelben gedden doch mit Liebe und Luft, fie aber boe⸗ 
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noch mehr fich intereffiren und für feine Erhaltung foren 
müffe, was aber nicht geſchehen könne, wenn man bie Rinber 
vom Stubiren abhalte. Auch das „weltliche Regiment” Taf 
Luther wieder zu Ehren fommen, und ſucht Begreiflich zu ae 
chen, daß dieſes ohne Gelehrte nicht gehandhabt werben Tönne, 
Indeſſen fcheint fich Luther won feiner Darſtelumg Bei Den 
Deutfchen Feine befondere Früchte verfprochen zu haben „ach 
bitte Gott um eim gnädiges ftündlein“; fügt er hinzu, „ah 
er mich von binnen nehme und nicht ſehen laſſe den Sammer, 
fo über Deutſchland gehen muß: Denn ich Halt; wenn zehn 
Mofe ftünden und für ums beten, fo würden fie Nichts aus: 
richten. So fühle ich's auch, wenn ich für mein liebes Deuſſch⸗ 
land beten will, jo prallt mir's Gebet zurück und will nicht 
hinauf dringen, wie es fonft Ahut, wenn ich für andere fadhen 
. bitte. Denn ed will werden, daß Gott wird. Lot rim ub 
Sodomam verfenfen.” Er gab ſich daher Mäbe, bie Büren 
für die Schulen zu gerwinnen, und der Mann, der weihek Tem 
Berfprechen der Freiheit **) die Völker zur Empörung: gegen 













fen ihr gegeck mit Unluſt, wie bie Uhn und Machkeulennutif iin 
nu vorhin groß von den erfien Mefien und nemen ÜBriefieri achal: 
ten, und iſt Bater und Mutter fampt allen Freunden ge: 
weien, daß fie einen Son zum müßigen, faulen, unnüben 
pfaffen over Freßpfaffen haben erzogen, der Bott mil feinen lefler 
lichen Meßopfer und verlorenem Gebet, gefchendet, wie viel 
ber follft du dich hie freuen, wenn Du einen Schu zu 
Ampt mein erzogen haft, da du gewiß bift, daß er Gott jo 
dienet, den Menfchen fo reichlich Hilft und ven Keufel sitterlich 
fhlegt? Da haft du ja bein Kind Bott recht un fein gq 
daß dich die Engel felbs für ein fhönes Wunder anfchen — 
*) A. a. O. f. 244. 
**) Bon welcher Art Luthers Freiheitslchre war, mögen folgenbe N 
rungen zeigen. In der 1521 herausgegebenen Scheljt, ob ber 
macht habe, die Beicht zu gebieten. Wittenb. Deutſche M 
1561. f. 249a fagt er: „Beichfin nicht auf bie Yale? 
Bapft gebeut: fo glaubfin, es ſei Sände und If bog; Mi 
Beichfin aber, fo glanbfiu du Haft wohl gethan uub feiol 
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die kirchliche Auctorität aufgefordert hatte, nimmt feinen Ans 
ftand, die Schuleonfeription unter Berufung auf türfis 





dadurch fromm, als ein gehorfam kind und dit auch nicht wahr. 
Wer macht dir den Glauben und ſolch Gewiſſen denn der Bapft 
mit feinem gefeß; denn wo fein Geſetz nicht were, fo hätteft du des 
Blaubens und Gewiſſens nicht ... Derbalben ift hie mein treuer 
Rat, daß ein Chriſtenmenſch auf die Faſten, noch Oftern nich 
beichte, ncch zum Sacrament gehe, und denk alfo! Siehe ta, bie 
weil das ein Menih, ter Bapſt geboten bat, jo wil ichs 
eben tarum nicht thun, und wenn ers nicht geboten 
hätte, fo wollt ich's thun, wills aber auf ein anter Mal 
thun, da ers nicht geboten hat, wenn und wie mein frei Luft 
und andacht rüret, und wills darum thun, daß ih mich nicht 
an Menfchen Gebot gewöne ... Willftu aber ja Beichten 
und Sarrament empfahn zu ter Zeit, fc being bei dir felbs, daß 
du es niht von Zwang Bepfilidher Geſetze und Not ſolchs ges 
wiffen, fondern aus freiem Willen thun willft, fein Gebot nicht 
höher angefehen, venn den fot für dir auf ver Gaflen. Ich fag 
bei meiner Seelen: wer nicht freiet fein Gewiſſen alfo von dem 
helliſchen Tyrannen, dem Bapft, der mag nicht ohne Verſe⸗ 
rung feines Glaubens folch toll gebot halten, ich wehre fie nicht zu 
halten, aber mit freiem Gewiſſen will ich fie halten.” — In der 
Schrift an bie Herrn des deutſchen Orbens, 1523 verfaßt, fagt 
(Wit, dentfh. A. Te. 6 f. 244a) Luther: „Ob's gefchehn, daß 
eine, zwei, hundert, tanfend und noch mehr Concilia befchlöffen, 
dag Geiſtliche möchten ehelich werben, ober was Gottes Wort mehr 
zuvor Hat zw thun und zu laſſen beſchloſſen, fo wollt ich eher durch 
die Finger fehen und Gottes Gnade vertrauen ben, der fein Leben 
lang eine, zwo ober brei Huren hette, denn, der ein chelich Weib 
nähme nach ſolchen Concilia Beſchluß.“ — In ähnlicher Weiſe 
heißt es In der 1524 verfaßten Schrift: Chriſtliche Weife Meſſe zu 
halten, Wittenb. dv. A. Th. 7 f. 367b: „Wenn fi) ſchon ver Fall 
begäbe, daß es ein Concillum wieber erlanbt, daß wir alebanz 
gleich eben darumb ehe wollten Alles thun, was wir möchten, ehe 
wir erfi aus ihrem erlanben beide geftalt wollten brauchen; ja viels 
mehr wollten wir das Eoncilinm mit feinem Sprudy ober gefeh 
verfchmähen und entweder nur eine geftalt oder gar Fels 
ne empfahn, auch alle diejenigen für wenig adıten, bie aus Ge⸗ 
walt eines folgen Gonciliums beider geſtalt brauchten.“ ' 
gr» 
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ſche Gebräuche zu empfehlen, um der Beröbung 
ein Ende zu machen, „Ich halt aber“, fant er, „al 
auch die Oberkeit bie fehuldig fei, Die Unterihanen 
zu zwingen, ihre Kinder zur Schulen zu halten . 

Denn fle ift wahrlich ſchuldig, die abgefagten Wemter zu erhal 
ten, daß Prediger, Juriſten, Bfarrbern, Schreiber, Erdhzte, 
Schulmeiſter bleiben, denn man kann ihrer nicht entbebren. 
Kann fie die Unterthanen gwingen, fo kichkig ba au 
fein, daß fie müffen Spies und Büchſen Tragen, auf 
die Mauern laufen, und Anderes thun, wenn man 
friegen foll, wie viel kann und foll fie bie Unter 
than zwingen, daß ffe ihre Kinder zur Schulen hal⸗ 
ten, weil bie wohl ein ärger Krieg. fürhanden deaße 
Städte und Fürftenthumb will fo heimlich ausſaugen und won 








tüchtigen Perfonen leer machen, — Thut doch der Tärke 
wol ein Anderes und nimmt das dritte Kind in feinem Hampen 
Reich und zeuchts, wozu er will, wie viel mehr ſollten wm 
fre Herrn doch etliche Knaben nemen zur Schulen, ſo bed 
bamit den Eitern nicht genommen, fondern zu ihrem muge unb 
dem gemeinen Beten erzogen würden.” Indeſſen Würfe, 
welche Luther im höchften Grade folgfam' gefünden hatte, als 
er ihnen die Plünderung der Kirchenfchäge anrieih, fcheinen 
ſich aus feinen Rathichlägen nicht viel gemacht zu Haben: 
denn die Frequenz der Schulen nahm nicht zu. Muf der Ilni- 
verfität zu Erfurt betrug vor dem Jahre 1520 die Zahl der 
jährlich Infertbirten durchfchnittlich 250 bis 3505 1525 mm 
ren ihrer nur 215 1527 wurben nur 14 inferibirt; 1523 war 
ten ihrer 765; 1547 wieder 200; fpäter aber nur zwilchen 60 
und 80**). Auch ift wohl zu bezweifeln, daß burch Fürftliche 
Befehle dem Uebelftande hätte abgeholfen werben fünnen Sanf 
doch auf der Univerfität zu Ingolftabt gleichfalls bie Zahl 
4 


| 
. 





*, A. a. D. £ 34a, a 
*., Lichte a. a. O. ©, 19a. ‚u 
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der Inferibirten unter hundert herab. Sarcerius Flagte 1556 *), 
„daß fehr wenige die Luft und Liebe haben, ihre Kinder 
zum Stubiren anzuhalten, die Reichen aus Hochmuth und 
Verachtung alles Studirens die Armen aus Armuth 
und not zeitlicher Rahrung.” Im Betreff der niederen Schus 
len berichteten 1572 die fächflichen Viſitatoren **): „Unter 
allen den öffentlichen Uebeln, welche in jetiger Zeit der Kirche 
und dem Staate unverfennbaren Berfall und Untergang drohen, 
ift auch das nicht der geringeren eins, daß in den Städten 
bie und da die niederen Schulen zu Grunde gehen.” Die 
folgenreichfte Veraͤnderung, welche in dieſem Zeitraume das 
Schulweſen betraf, beſtand aber darin, daß das lebhafte Ins 
tereffe, welches früher Geiftliche und Staatömänner, Klös 
fier und Magiftrate, Zürften und Unterthanen am Gebeihen 
der Schulen nahmen, in Gleichgüftigfeit, mitunter gar in Ver⸗ 
achtung überging. Daß die öffentliche Meinung nad) dem 
Ausbruche der Kirchentrennung wirklich dieſe beflagendwerthe 
Metamorphofe erfahren habe, ift eine Behauptung, die auf 
durchaus unverbächtigen Zeugen beruht. Hatten es ehedem 
die Fürften nad) dem Zeugniffe des Sarcerius für eine Ehrens 
fache gehalten, fich der Schulen anzunehmen; fo galt dieſes, 
nachdem das Licht des „Evangelii”" aufgegangen war, für 
Schande und ald Beweis von eingetretener Geiſtesverwir⸗ 
rung oder Keberei. „Der gemeine Mann”, fagt Luther ***), 
thut Nichte, kanns auch nicht, wil’8 auch nicht; Fürften und 
Herrn foltens thun; aber fie haben aufm fchlitten zu faren, 
zu trinken, und in der Mummerei zu laufen und find belaven 
mit den hohen merflichen gefchäfften des Kellers, der Küche 
und der Kammer, und als etliche gern theten, müflen fie die 
Andern feheuen, daß fie nicht für narren oder Keger 





*) A. a. O. f. 21b. 
*., Löfchle a. aD. ©. 204. 
”.. W. 4. Th. 6 f. 328. 
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gehalten werben. Darum wills euch, lebe Rathahern, 
alleine bleiben.“ Man fcheint fich einen großen Grfolg wor 
Luthers begeifterter Anfprache verfprochen zu haben; indeſſen 
zeigte es fich bald, daß fie unvermögenn war, in bie Hülle 
den entſchwundenen Geiſt zurüdzurufen Daß Zuiber bie 1526 
in Nürnberg errichteten Schufen bei ihrer Dangelhaftigteit uns 
precären Subſiſtenz % als die deutiche Sorbonne vries =, 
zeigt am beutlichften, wie genügſam er ſeyn mußte, wu nicht 
in die traurige Nothwendigfeit werfett zu ſehn das Bekknmnif 
abzulegen, daß er in den Wind gefprochen habe Buch Teiler 
wurde es nicht beffer. Wir fehen biefes aus den Schlfberu: 
rungen, bie Garcerind uns über feine Zeit Hinterkaffen Dal. 
„Und fein hie", fchreibt er***), „in feinem Wege zu Düren, 


















X u Pr 

*) Ueber veinen Brief, ſchreibt 1527 Euepintan (Hagen ©. 2, & Yen, 
„war ich fo erſtaunt, daß ich num prophezeihe, daß dalb 'aiih Au 
feufchaften und ſchoͤnen Künſte zugleich mit dem Reiche zu umui 
gehen werben. Bisher hegte Ich die Hoffuung, da ſich die Qai 
cier in ben Staͤdten berfelben annehmen werben; un aber, ba U 
fehe, daß ſelbſt euere Republik fi wenig um bie Stubien 
mert, bekenne ich frei, daß Alles verloren IR... Sch will me 
Unterfuchungen dem euer übergeben: fie vaffen für andere Zelten. 
Selbſt euer Gymnaſium, das unfer Welanchthom krridiiet, wi. 
nicht lange befichen können.“ Diefer Brief iR an. den 
Patricier Pirkheimer gerichtet. - 

°*) Luther au Spengler Synbifus in Rümberg 1580: „Bolt 
lobt, der bes Tenfels Gedanken lange verlommen Kat, um 
erbaren Rath eingegeben, eine folche feine herrliche Schule zum 
ten, ... daß, ich will's nicht zu hoch rühmen, vorhin feine: 
fhule, wenn’s gleich Paris wäre, fowohl mil Kenenlen 
forgt iR“, Luthers W. Wittenb. A. 1559. TH. 6 F. Baia. RE 
Commentar zu biefen Lobfprüchen dient bie Aeußerung 
„Wie bitter feind ift der Teufel unfer Kirchen und Schulen, 
für andere auſicht, und zu ihn einflürmet; die ſe hat bau 
Brot Semmel geheißen.“ Tifchr. Art. Bon ben 
Leipzig 1621. fol. 458 4. 


**e) Bon den Mitteln und Wegen. 6b x 
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weder die Bottlofen Hoflente und Andere, die da wöllten, 
dag nicht allein Feine Schulen wären, fondern auch 
das zugleich, daß Niemand befunden würde, der einen Buch» 
ftaben fchreiben oder lefen fünnte, wie ich zu Hofe felbft ers 
fahren habe, daß einmal ein fehr gelerter junger Edelmann, 
der fein Latein wohl reden konnte, den marterten und plagten 
die Andern alfo, daß er died wort lied lauten: Ich wollt, daß 
ich mein Leben lang feinen Buchftaben gefehen und erkennt 
hätte... Es fein auch die Gottedlefterer nicht zu hören, bie 
da fagen, daß Alles gut, fo zu Schulen gegeben wird, das 
werde dem Teufel faulen und gottlofen Leuten gegeben: denn 
wo die Schulen nicht weren, da wären feine Müßiggänger, 
und wo dieſe nicht vorhanden, da wären auch feine Diebe und 
Mörber.” Berner *): „ES fehen hierauf zu unfern Zeiten wes 
nig Leute, ob man gelerte, gotte@fürchtige und unverbrofiene 
Preceptored habe, oder ungelerte ungottedfürdhtige und verbrofs 
fene; und ift der mehr teil der Oberfeit zu frieven, daß allein 
die Schüler obenhin beftellt werden, Gott gebe, ed werde ver 
Schuldienft verwaltet oder nicht.” ... „Und tft das wahrlich 

ein liftiger Schulteufel, der ver Oberfeit Gemüther alfo abrich⸗ 
tet, daß an Schulen, Schulmeiftern und Unterhaltung derſel⸗ 
bigen Nichts oder gar wenig gelegen fei, und daß folcher Uns 
foften gang verloren, den man an Schulen und Schulmeis 
fter verwendet, ja, daß man fonften hiemit viel mehr Rus 
fhaffen kann und dem gemeinen Beiten dienen. Und haben 
diefe des Herrn Jünger zum Fürbilde, die Matth. 26 unwils 
lig wurden über das Weib, das ein Glas mit Föftlichem Waſſer 
auf das Haupt des Herrn audgegofien hatte und heißen dieß 
herrliche Werke der Liebe, an Chriftum erzeigt, unrath. Sols 
che fein auch die unfleter, die fich hören laſſen, es ſei Alles 
umfonft und dem Teufel gegeben, was man auf Schulen 
und Schufmeifter wendet, und ehe man einem Schulmeifter, 





aD. fol. 7b. 
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wie gelert und fromm er auch ift, einen Scheffel For ober 
etliche zur Erhaltung feiner Kinder zulegen follle, 8 nen 
eher alle Schulen zu Boden gehen „+ umb iſt alſo am Tage 
dag man die alten Schulmeifter und Kirchenbiener auch bie 
Haferweide fchlecht, wie bie alten Pferde.” Kemer: „Eid 
der Hohenfchulen abmühen, das war für Diefen Zeiten 
fürſtlich und ehrlich gehandeltz aber zw dieſen unfern ia 
gen hat es eine ungleiche Meinung, da heit mans für eine 
Schande, fich der Univerfitäten annemen und dieſelben be 
fördern und was man zu erhaltung berjelbigen geben Toll, das 
achtet man Alles vergeblich und verloren, und muß das jehum 
allein fürftlich fein, jagen und kriegen und Keine Belerten ads 
ten. Nu were es noch etlichermaßen leivlich, daß Bürften und 















Herrn zu erhaltung der Hohenfchulen weiter nicht. viel 
wenn fie auch das, was ihre Borfahren gegeben 
nicht wieder zu ſich nähmen, und bie Iniverfitätee;. ie 
von ihren Borgehern erbaut, durch ihre Nachläßigteis wicht 
wieder ließen zu Boden gehen.“ Man erinnerte. nım die Fiüe⸗ 
ſten an die geiftlichen Güter, die fie, ald das „Evangelium? 
anging, eingezogen, und führte ihnen zu Gemuͤche, daß fie ie 

bie Schulen geftiftet feien, und barum auch für fie verwenhit: - 
werden müßten; allein die Lage ber Schulen wurbe Kiew. 

nicht verbeflert, da bie Güter theils verfchleuvert waren, cheiß 
auch den Fürften fo wohl gefielen, daß dieſe nicht einmalıgge: 
beivegen waren, den verfallenden Schulen einige Brorken —— 
werfen **) Kine Folge dieſer Beringfchägung der Se 









+, a. O. fol. 20b. 


»*) Delanntlih war es Luther gewefen, ber ven Fürften anriei 
Kirchengüter zu pländern. Sie ließen fi dieſes mict AL. 
fagen, fpäter aber wurde ihnen die Bereitwilligkelt, mil 
„Reformators” Befehle vollzogen hatten, ſtark aufge 
fagt Sarcerins a. a. O. fol. 23: „Es find Fuͤrſten un 
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war es, daß die Lehrer fhlecht befolvet wurden *), und ihr 
Stand, der fonft in ihren Ehren geftanven hatte, der Verachtung 





fhulbig, wollen fie anders Chriften fein und gedenken erben bes 
ewigen Lebens zu werben, daß fie von Ihren eigenen Gütern Stis 
pendia und Stipendiaten anftcllen und darumb nennt fie ber Bros 
phet Jeſalas Kay. 49 ernehrer der Kirchen und Kirchendiener. Das 
mit aber die Fürſten und. Herrn fih hierinnen Nichts zu befchweren 
haben; fo laßen fie bie geiftliche Güter zu Stipendia und Stipens 
biaten ter Kirchen und Kirchendiener von frembden Gütern, bie 
doch nicht ihr fein, ſondern gehören zum Erbtheil Jeſu Ghris 
fil, dazu fie unfere Vorfahren gegebem und verorbnet haben . . . + 
Wollen aber nu Fürſten und Herrn von fremden Gütern nicht milde 
und Foftfrei fein zu den Kirchen nnd Schulen, . . . viel weniger 
werben fie von dem Ihrigen barzn geben. So were es auch ja 
beſſer, daß gelerte Lente von den geifllichen Gütern erzogen und 
unterhalten würben, denn daß bie Höflfchen biefelben verpanketirten 
und verſchlemmen. Ueber das fo {ft fein Gedeihen bei den geiftlis 
hen Gütern, wo fie mit böfem Titel und Namen nicht von ihren 
rechten Befibern befiket worven: . . . und fein ſolche Güter frefs 
ſende güter, die alle andere weltliche und große Güter der Fürſten 
und Herrn auffteffen, wie denn angenfcheinlih am Tage if, daß 
Fürften und Herrn nicht allein dem geiftlichen güter Nichts reichen 
werben, fondern biejelbige fein eine Urſach, daß fie auch zeitlich 
verderben. Darumb wer Fürften und Herrn geraten Hat, 
daß fie die geifllihen Güter zu fih nehmen, und fie 
privat machten, ter hat ihnen übel gerathen. — Es fein 
leider die geiftlichen güter faſt dahln. Wollte Gott, daß Fürſten 
und Herrn die übrigen Broden auf Stipendia verwenteten, fo hätte 
es ncch nicht Noth.“ Weiter lehrt (a. a. D. f. 25b) Sarcerius: 
Es fellen auch Bifitatores die abgeftolene geifllihe Güter ober 
die fonft von ben Kirchen abalieniret, erfundigen, und den Fürften 
und Herrn, biefelbige wieder herbei zu bringen — Bericht thun, 
auch was Fürften und Herrn und anvere Leute an jedem Drte ent: 
frembet haben, und was fie hievon zum Stipenpiatengelt jährlich 
bandreichen follen oder bie geiftlichen güter wieder reftliwiren, ba 
fie fie vo nimmermehr mit gutem Gewißen beſitzen 
Tönnen. 


*) Sarcerins Hagt a. a. D. fol. ©. 7, daß die Schulmeiſter Hunger 
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ſich preis gegeben ſah *). Eine weitere Folge biefer Gering⸗ 
ſchaätzung war, daß es am tüchtigen Profefforen fehlte ur lin 
fitttichfeit unter der flubirenden Jugend einrif *%,- 


Unter diefen Umftänden waren bie Bildungsanflalten auf 


die „Hellande* , die Prediger und auf die Lalen angensieien; 


allein weder bie Einen, noch die Andern fühlten in 
Trieb, ihre Sorge den Schulen zu weihen. Mas 
der Inhaber einer Previgerftelle, die meift am den 

dernden verbungen wurde, für bie Schüler hun innen? Gel 





auch 


und Anſehen, zwei unerläßliche Requiſtte, fehlten ihm. Ber 
der Reformation wollte Alles ſtudiren, und die zahlreichen Schu 
fen fonnten die Schüler nicht fahfer. Wum aber Tanben bie 


wenigen Schulen Icer, weil Niemand fein Kind zum Skubiren 
hergeben wollte, Luther war barüber jo aufgebracht, bat 
er***) ausrief: „Solt Gott hierüber, nicht: zornig — 


Solt nicht thener Zeit kommen? Solt nicht Peſtileng, Schweiß, 
Franzoſen und andere Plagen und finden? Sollten nicht ver⸗ 


⁊ 





*) 


**) 


leiden müßten, f. 8, daß bie fchönen Künfte beiteln gehhen, 
f. 21, daß die Lehrer faul wurden, weil fie bei fh dachten 
mußt doch ein Betiler werben. 4 
Schon 1522 Hagt Melauchthon, daß die Docendi provineia 
sordida gelte. Epp. ad Canones. Lips. 1568. pag. 1. % 

Sareerins a. a. D. fol, 186. Solcher Gruft wer für pie 
Zeiten in vielen Hochfchuien gehalten, nicht chne großen me 
und Irucht und waren bie Univerfitäten Zuchthäänſer, da rin » — 
die jungen Studenten zn aller erbarkeit erzogen wir 













den. Jetzunder leider an vielen Dertern fein etwa bie Mk BT 
ten fo gefchaffen von wegen bes Unfleißes anh ber Wa BR. 
läßigkeit ver Regenten, daß fie mehr urfache gebem gie humiin:“i 
nnartigen, verrücdten und wüften Leben, alfo daß vieler ik 
gänhliche Meinung if, man Tönne kein Ginbent fein, wi 
nicht zugleich unorbentlich lebe. 44 


A. @ D. fol. 943 b. dB 
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blende Leute,‘ wilde, wüfle Tyrannen regieren? Solt nicht 
Krieg und Hader entſtehen? Solt nicht böfed Regiment in 
deutſchen Landen werden? Solt nicht Türk und Tartaren uns 
plünden? Ja, es were nicht wunder, daß Gott beide thür 
und Zenfter in ver Helen aufthät und ließ unter uns ettef 
Teufel fchneien und, fchladen ober ließe vom Himmel regnen 
Schwefel und hölliſch Yeuer und verfenf uns alle fampt in 
Abgrund der Hellen wie Sodoma und Gomorrha... Denn 
fie find nicht das zehnte Theil fo böfe geweſt, als jeht Deutſch⸗ 
fand iſt.“ Auch mit den milden Gaben, die fonft den Schulen 
und armen Schülern reichlich zuflofien, Bat ed nunmehr audy 
ein Ende. „Wenn e8 fo fol in Deutfchlanden gehen“, fagt 
Luther *), „fo ift mir's leid, daß ich ein Deutfcher geboren 
bin... und wo ich's für meinem Gewiſſen Fönnte, wollt ich 
wider dazu raten, daß der Bapft mit allen feinen Gräulen 
wieberumb über und kommen mußte... Borhin, da man 
dem Teufel diente, und Chriftus Blut fchenvete, da flun- 
den alle Beutel offen und war des gebens zu Kirchen 
und Schulen fein Maaß ... Ru man aber rechte Schulen 
und rechte Kirche fol fliften, ja nicht fliften, fonvern allein 
erhalten im Gebäud, dann Gott hat's geftift und genug 
dazu geben, ... da find alle Beutel mit eifern ket⸗ 
ten zugefchloffen, da kann Niemand geben.” Sarcerius 
glaubte, daß allein auf die Armen zu rechnen fel **), und bies 
fen durch die Stipendien geholfen werden müfle. Um: viefelben 
aufzubringen, hält er für nöthig, eine neue Auflage zu 
Schaffen ***), und den Seelforgern einzufchärfen, daß fie bie 
Sterbenden zu Stipendienlegaten ermuntern, auch bie Kauf 
leute mit Emft ermanen follen, jehrlich zur Unterhaltung ber 





*), 4 a. O. fol. 344a. | mas 
*) A. a. O. f. 23b. = nee 
e*e) A. a. O. f. 24b. 
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Stipentiaten eiwad — pr“ 

papiftifchen Kaufleute Get ) 
wenn fie beim Schlufe der Jahr 
was erworben; hievon zu Side 
auch noch einige Evangelifche L 
fteuer fehlen damals eben ſo wenig | 
ben, als die. von. Luther ——— — 
willig gab man. aber auch u ven 

rung“ den Gefinnungen eine jege 
„Man hat vor Alters“ ww 
Göttingen.* win Diefer. wm 
ler fonderlich viel und groß ı iefelbigen n 

fen Noth leiden, + jetzund eht man fie ungerme 
viel ungerner reicht man ihnen uno dire Brod; aber v s 
ber giebt man Gauflern, Stodnar n,; fönarren, um 

tigen Spielleuten, Kuppiern, Scha — deren loſ 
Leuten.“ Bei dieſer Theilnahmlofigfeit war. den. W | — 
der Zutritt zu den Wiſſenſchaften verſchloſſen. Noch im] sen 
zehnten Jahrhunderte „fehrieb Amos Comenius —— 
1671) über die Schulen *): Wir haben keine, Sc 
che ihrer Beſtimmung entiprechen; an vielen Drim fe 
ganz; an andern iſt nur für Die Kinder der Wohlhabe 
forgt ;. diellnterrichtöweife.ift abſchreckend, —— 
Sittliche wird vernachläffigt; Realien lehrt N aufs 
verwendet man fünfzehn bis zwanzig Jahre, und being 2 
doch zu Nichts. Sind mir, doch felbft meine fchönften. Ju 

jahre elendiglich in unnützem Schultreiben verkommen 
wie oft hat, nachdem. es mir, vergonnt war, das Befjere 
erkennen, Die Erinnerung an meine verlorne Jugend mir. X 















*) Döllinger a. a. D. ©. 433, Fa 
”*) Löfchle ©. 239. Er 
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nen auögepreßt, wie oft habe ich im Schmerz ausgerufen: o 
mihi praeteritos referat si Jupiter annos. 

Verwuͤſtet und verheert alſo war das Feld, das vor Lu⸗ 
ther mit fo vieler Sorgfalt gepflegt worden war, und zwar 
zu einer Zeit, wo die Menſchheit fich der ficheren Hoffnung 
hingeben fonnte, in reichlihen Maße die Yrüchte mehrhuns 
dertjähriger Anftrengungen einzuärndten. Die Schulen waren 
zerftört oder verodet; die Wiflenfchaften waren des Anfehens, 
das fie vor dem Ausbruche der antifirdhlichen Bewegungen 
genofien, beraubt; die ihnen einft fo günftige öffentliche Mei⸗ 
nung hatte einen ſolchen Umſchwung bei allen Ständen er- 
fahren, daß man Alles, was auf Beförderung der Wiflens 
ſchaften verwendet wurde ‚für verloren erachtete, die wiſſen⸗ 
fchaftliche Strömung war mit “einem Male nicht nur unter: 
brochen, ſondetn ke wurde auch beveutend zurüdgebrängt. Dies 
ſes ift der objestive Thatbeftand, auf deſſen Feftitellung es 
hier vorzüglich anfam. Sie ift erfolgt auf Grund umverbäch- 
tiger Zeugen. Es entfleht nun die Frage, was denfelben eis 
gentlich herbeigeführt habe. Vergebens fehen wir uns nach 
politifchen Ummwäßungen um, welche venfelben genügend erflärs 
ten. Die traurige Kataſtrophe war bei dem Ausbruche des 
Bauernaufftandes bereit eingetreten, und zeigt fich auch in 
jenen Gegenden, die von diefer großartigen Revolte nicht bes 
rührt worden waren. Uebrigend war ed, wie die vorflehenbe 
Darftellung gezeigt hat, nicht die Ungunſt äußerer Verhält⸗ 
niffe, fondern vie Geringfchägung der Wiflenfchaften verfels 
ben und die Scheu vor den Schulen, was den Berfall ver 
Literatur berbeiführte, was eine auf geiftigem Gebiete vorges 
gangene Revolution vorausfeht. Die Gefchichte kennt Feine 
andere Ummälzung diefer Art, als die zur vollendeten Empö⸗ 
rung gebiehene Oppofition gegen bie Firchliche Auctorität. Daß 
zwifchen dieſer Rebellion und ven gefchilverten Crfcheinungen 
auf dem wiffenfchaftlichen Gebiete eine Art von Baufalnerus 
Statt finde, laͤugnete felbft Melanchthon nicht; wenn er aber 
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Die Schul von dem Wittenberger 
wälzen und auf bie Gegner beffelben zu fo 
werden auf Koſten der confervativen Grunbfäge bie Principien 
ber Nenerung von ihm mit der ihm eigenthümlichen Sunftfer: 


tigfeit desavouirt. Den Berveis biefer Behauptung —— 
wir uns für ben nächſtfolgenden Artilel vor, z- 


ir 















a 717 4158 





*) Epistola de seipso v. J. 4542 Kepist. ee 
Peucer 1563 p. 43. Si aurea illa aetas, quam tune zeflore- 


scentibus uteungue Äteris sperabamus, secuta fu 
fortassis nitidiora seripsissimus. Bed | 


quae posten secuta est et ıhca Studia eonterruit. — 
vero nune de fontibus Ecclesiasticorum 
cam, — Haeret discordia non nosira culpa sed 
lorum, qui illuesscenten veritatem ferre hequeuni, — 
Hoc cum Eecclesise emendatione ſuerit @pus, deinde cum 
jam aliqua ex parte mutatio insiderit, mn dant Operum, 


ut saluti omnium gentium recte consulatum 
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BZeitlaufte. 


Die Grunbbebingungen ber Weſellſchaft: Befehl und Sehorfam. — Günds 
baftigkeit der menfchlichen Natur, daher Irrtum und Mißbrauch ber 
Gewalt. — Letzte Garantie: das Gewiſſen der Gewaltinhaber durch das 
Chriftenthum der Gerechtigkeit und Liebe zugewendet. — Unmöglichkeit 
einer Normalverfaffung. — Abhängigkeit der Berfaffungen von ven Ums 
finden. — Das Gelbfibehenerungsrecht im Repräfentatioftante und im 
ven alten flänbifcggen Verfaſſeugen. — Haller’s privatrechtliche Steners 
theorie. — Wenh und Nutzen fländifcher Formen, Abhängigfelt ihrer 
Wirkſamkeit von dem Werth ver Berfonen und Zuftände. — Die Finanz⸗ 
nothwendigkeit. — Die Stände ale Richter der Staatebebärfniffe — Pa⸗ 

trimouialſtaat umd Bollsfouverainetät. — Blick anf Ungarn. — Die 
Ariftofratie des DBeflpes und der Bildung ftatt der alten Stanbesunters 
ſchiede. — Gefammtbegriff des Staates. — Die flänpifhe Frage. — 
Die babifhen Kammern und die preufifche Bureaufratie. — Die Eteners 
Frage. — Der deutſche Bhilifterliberaliem und der atheiflifche Rabilas 
lism, bie Grunduͤbel. — Wahre Belehrung die einzige Hülfe. — Keine 
politifhe Komödie, Keine Scheinconceffionen, aber vollfländige und freie 
Vertretung uud gewiffenbafte Entfcheidung. 


Den 24. Januar 1847. 


Zweites Sendſchreiben an Herrn von Waldheim. 
(Befchrieben vor Befanntmachung bes preußifchen Berfafiungspatentes.) 


Indem ich, mein fehr verehrter Freund! an das in mels 
nem legten Schreiben über den Staats zweck Gefagte anfnüs 
pfe, muß ich, ehe ich zu unferm Thema (Eonftitution, Stäns 
de, Repräfentatiofuften) übergehe, Ihnen vorher noch ein po⸗ 
litiſches Glaubenobekenntniß allgemeinern Inhalts ablegen. GE 
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gibt gewiſſe, am ſich fehr einfache C ngungen aller q 
ſellſchaftlichen Eriftenz, gewiſſe, unmittelbar a us der m 

chen Natur fließende allgemeine Gefehe dee € | bens, 
nen jeder geſellige Zuſtand, wie er im E | * a 


rs u 








georbnet und eingerichtet feyn möne, — us 
worfen iſt. Es ift aber bas gröfte yolifhe U lüd t 
Zeit, daß gerade in Betreff biefer an fich meet 


Elemente der populären P 
Begriffe in den Köpfen. 
bericht. . +- 

Eins der einfachften und INT 
Staatölebene it: daß es in jebem gefeligen Berkame AM 
rität auf ber einen, und Gchorfam auf t —— 
was. baffelbe befagt: eine. Regierung geben mir A 
wird, —— zben fo | | 
es in der Natur der Dinge, und bie 7 
daß der letztern Kategorie immer und nothrienbig bie, 
Vergleich größte Mehrheit aller Qandeseinwohner 
Zuftand, wo Alle bloß befehlen und Niemand einem Andem, 
als ſich ſelbſt, zu gehorchen Kraucht, iſt in —* rdiſchen 
Welt, weil er widerſinnig und ummöglich ft, nod) nicht von 
gekommen. Ob diefe befehlende und anorbnende Autoritätz 
foluter Fürft, Halbfouveraine Bureaufratie, repräfentative Ma 
jorität heiße, immer liegt das Gemeinfchaftliche aller diefe 
fonft fo verſchiedenen Ypolitifchen Einrichtungen und For 
darin, daß der Wille derer, die nicht befehlen, fih dem © 
len derer, die das Geſetz oder ven Befchl gegeben haben, 
terwerfen mufi. Zwar Fann ich möglicherweife in einer € 
deverfammlung mit der Majorltät flimmen, d. h. befehlen, 
auch in der abfoluteften Monarchie kann möglicherwe 
Herr gerade das Geſetz neben, was: meiner Anfid 
und Ueberzeugung vollfommen entforicht. — Im dies 
ficht iR unter allen benibaren und möglichen Verſa 
men Tein Unterſchied. Die Berfuche: eine politiſche 
pı erfinden, me niemald Jemand in den Fall 





— 
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Willen, feine Einficht, feine Meinung, fein Gelüften einem 
andern Willen unterwerfen zu müſſen, koͤnnen ben einfachen 
Menfchenverftand nur an die VBeftrebungen jened Mannes ger 
mahnen, der in dem Brunnen gefallen, fi) an feinem Zopfe 
wiever heraussuziehen bemühte Wahrlich! nicht in dieſem 
Punkte iſt der Unterſchied zwiſchen guten und fchlechten, zwi⸗ 
ſchen freien und abſoluten Verfaſſungen zu ſuchen. Alle, ohne 
irgend eine Ausnahme, mögen fie bisfen Anſpruch auf den 
Willen Gotte$, oder dad Gemeinwohl, oder die Einwilligung 
der Vertreter des fouveränen Volls, oder worauf immer grüns 
den, alle forbern als nothwendige Vorausſetzung ihres Befte- 
hend Gehorſam gegen die Autorität. 

Neben dieſem allgemeinen Geſetze, welchem jeder politifche 
Berband unterworfen ift, macht fich ein anderes, noch 'allge⸗ 
meineres-geltend. So wie jedes Leben auf Erden ben Keim 
des Todes in ſich trägt, und jever Zuftand, jedes Alter, jedes 
Gefchlecht fein Kreuz zu wagen hat, fo führe jeder politifche 
Zuftand, ohne Ausnahme, feine befondern Webelftände mit ſich. 
Es ift nicht minder unmöglich, eine vollfommene Berfaffung 
zu ſchaffen — (könnte anders der Menfch überhaupt Berfafs 
fungen fhaffen)) — als ed unmöglich ift, einen vollkom⸗ 
men glüdlichen Dienfchen zu finden. Dieß liegt in der fünd⸗ 
haften Natur des gefallenen Menfchen, deren Bedingungen 
fein Sterblicher entfliehen fann. Bewußt oder unbewußt liegt 
dieß Beftreben in den meiften politifchen Tendenzen unferer 
Zeitz; am augenfcheinlichften tritt e8 im Communismus her⸗ 
vor, der durdy Abichaffung des Privatrechts einen Himmel 
auf Erben herabrufen zu Tonnen wähnt. Dieß ift offenbare 
Thorheit, aber dieſe iſt nur die lebte und offenfle Eonfequenz 
des großen Grundirrthums: irgend eine neue, gefellfchaftliche 
Einrichtung zu erfinden, welche ven ganzen Schweif von Elend 
und Leiden, ver ſich an die erfle Sünde geheftet hat, mit ei⸗ 
nem fühnen Schnitte von unferm irbifchen Leben abtrennen 
fönnte, — ein Grundirrthum, der nicht bloß in den Köpfen 
der Communiften fpuft. 

xix. v 
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Wer alfo auch immer bie 
wer immer die Gewalt der Neglerung in 
ge, — Fürft, Bureanfratie, Stän 
Volksmaſſe — er iſt der Sünde, Dem 
brauche feiner Macht unterworfen. Dag 
vertrag, keine ogenannte volitiſche 9 
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ten, keine Raätstechtfiche Theorie — Zuletzt liegt Die 
tigfe und wefentlichfte aller Bürgfehuften, — ohne oe 
andern nichts ald Täuſchung find, — in einemn Eis 
ches nicht vertragsmäßig ſtipulirt und niebergefchrieben koerer 
fann, in dem Gewiſſen und der Geſinnung ‚Derer, welche 
Gewalt haben. y—i 
Es iſt nicht noͤthig, Ihnen Darzuthun, welche ueriäßlid 
Bedingung und Voraudfehumg aus eben biefem Gründe ir 
thätige, chriftliche Glaube für das Glück ind die reihen en 
Bölfer iſt. Wir find ohne Zweifel derfelben "II gu 
das das Chriftenthum allein Gerechtigkeit und Liebe im Ha 
zen ver Regterenden fchafft, fo wie ohne Chriſtenthum Geber: 
fam, Liebe und Geduld bei den Untertanen Feine fichere rum 
lage haben. Chriſtliche Geſtunung, ächter, wahrer, ie 
Glaube oben, unten und in der Mitte, tft im Staate Bafıll 
was das Del in der Mafchine ifl. Er hindert die Frie 
durch welche das Räverwerk in Fürzefter Friſt einem umbeiloonl 
Bruche und Ruin entgegen’ ginge. ' Welchen Ziele alfo Ti 
Zeit entgegen gebt, die ſich aus allen Kräften won jever dir I 
Iichen Beziehung und Erinnerung im Staatöleben swerguimerlen 
und lodzureißen fucht, dafür aber Ihr politifches Heil ausfe liche 
lich in gefchriebenen Eonftitutionen und Rammerdebatten Tuch, 
darüber bedarf es umter und Beiden der Erörterung miche, 
Und nun bie Bolgerungen. Ich glaube an feine Merk 
Berfaffung, lege keinerlei politifchen Formen eine ewi⸗ 
tung für alle Zeiten und Bölfer bei, erwarte vom’: 
Staatdorpnung das abfolute Glüd der Nationen, und | 
feiner Theorie, wie fie auch heißen möge, eine Univerſ 
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für die Leiden und Gebrechen aller, oder auch nur unferer Zei⸗ 
ten. Ich ſchwaͤrme deßhalb aljo auch nicht für irgend ein politi- 
ſches Ideal, weder für den pietiftifch gefärbten Abfolutismus 
unferd Arneburg, noch für den Zweilammerliberalismus des 
ehrlichen Gtufius, noch für Detlev's radifale und communiſti⸗ 
fche Chimären, weder für den Abſolutismus der Cabinetsordreo 
Friedrich I., noch für die Bureaufratie, wie fie ſich unter 
Friedrich Wilhelm II. geftaltet Hatte, noch für jene neue alt- 
ftändiiche Verfaſſung, deren Erfindung Herr B. 9. Huber vor 
einigen Jahren in nahe Ausficht ſtellte. 

Trotz dieſes Indifferentismus ſtehe ich dem politifchen Fa⸗ 
talismus Derer fehr fern, "welche, von gewifien verfchobenen 
hriftlichen Ideen ausgehend, fich wie Arneburg in einen, mit 
der Staatögeryalt getriebenen. pietiftiichen Goͤtzendienſt hinein» 
gearbeitet haben. Als Chriſten find wir allerdings verpflichtet, 
den Willen Gotted in jeder Lage zu erkennen, in welche uns 
die Vorfehung gefeßt, mithin auch in den Staatsnerhältnifien, 
in denen wir leben. Wir find diefen, auch wenn fie und läftig 
werden, Geduld und Unterwerfung fchufdig. Aber wenn nach 
Joh. Jak. Mofer'd Ausdruck Gott der Herr felbft geftattet, 
daß wir ihm in aller Demuth des Glaubens’ feine Verheißun⸗ 
gen vorrüden, fo muß auch die Staatögewalt es fich gefallen 
laffen, daß wir ihr gegenüber und auf unfer gute® Recht be- 
rufen, und felbiges mit allen und rechtlich zu Gebote ſtehenden 
Mitteln geltend machen. Zudem dürfen wir eben als GEhriften 
und lieder der Kirche nidyt vergeflen, daß es Freiheiten, Güͤ⸗ 
ter und Rechte gibt, auf die wir, auch wenn wir wollten, 
dem Staate gegenüber nicht verzichten dürften. 

Ich glaube ferner, wie oben erwähnt, zwar nicht an eine 
abfolut gute Verfaſſung, ſchließe dadurch aber keineswegs bie 
Meberzeugung aus, daß im einem gegebenen Kalle, unter na⸗ 
mentlich benannten Umftänden, in einer beflimmten Zeit, von 
zwei vor und liegenden politifchen Einrichtungen, Maßregeln 
oder Entfchliegungen, die eine gut, heilfam ober relativ befler, 
die andere mehr oder weniger fchlecht und verberblich ſeyn 

we 
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fönne, und daß es unſere Pflicht feir bie Deffere zu ern 
ober je nach unferer Sage und Stellung bazıı beizutragen, 
fie gewählt werde, die fchlechten zu wertverfen, umb Dur 
und That von ihr abzumahnen. Nur wenn wir ben Er 
eines politifchen Schrittes ſchlechterbings nicht, und ai — 
einmal anndherungsweiſe berechnen Fönnen,, wenn d 
dort, beim Stehenbleiben wie beim Borwärtägehen, € gleich 
Nebeiftände und Gefahren. drohen, banın muß cd und rt 5 
ben, jenen Standpunft der Gleichgültigfeit zu behaupten, } 
die Stoifer Epoche nannten. n 

Die, mein theurer Malbheim! iſt ber Boden, J 
ich mich ſtelle, wenn ich über die conflituttonelle 
ferer Zeit überhaupt, und insbefondere in Beireff es 
mein Urtheil zu äußern habe, welches Ihnen md mir | 
ſchweigend bei biefer ganzen Erörterung vorfchioebt: Ych Bi 
fein politifches Verjüngungsrecept, feinen Stein der Weifen in 
der Tafche, and mache mich zu Feiner Wunderfur ef 
Mas ich im Rachfolgenven zu fagen habe, Farm, im ging: 
ften Zalle, nur zur Drientirung und Berftändigung derer Die 
nen, die fich in ihrer Denkweiſe und in ihren Wünfchen hen 
ſtehen. Diefe wäre, bächte ich, in einer Zeit der Berkoirrung 
und Zerrifienheit wie die unferige, auch ſchon immer ein Bot: 
theil, der nicht von der Hand gemiefen werben birfte, | 

Zur Sadye aljo. Ich habe am Schluße meines 
Schreibens die Frage aufgewworfen: worauf die VBerpflichkung 
der Unterthanen zur Beftreitung ver fogenannten Staa * dürfe 
niffe beruhe? Das Ariom, womit der gewöhnliche liberale Gon- 
ftitutionalismus hierauf antwortet, ift Far und präcis, eb: 
wede Steuer, jedwede Leitung an den Staat, tiberhaupl Ihr 
wede fonftige Befchränfung meiner Freiheit oder meinee | 
thums iſt ungerechte Willfür und Tyrannei, fo balı ich nie 
in eigener PBerfon over durch einen bevollmächtigten 
darin eingewilligt, mir folglich dieſe Laft und Age 
auferlegt habe. 

Ste haben, mein fehr verehrter Freund! Herm 
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gründlich nachgewiefen, daß der Eonftitutionalismus dieſes fein 
eigened Programm fchlecht befolgt. Die Selbftregierung und 
Selbſtbeſteuerung unferer Repräfentatioftaaten ift eine fo plumpe 
und augenfällige Täufchung, daß die ganze Beichränftheit und 
Befangenheit des Mittelftannes (im Reiche ver Intelligenzen!) 
dazu gehört, um heute noch in dieſem Sinne liberal zu feyn. 
Wenn in Franfreich ungefähr 220,000 Wähler unter breißig 
Millionen Franzoſen das Recht haben, Deputirte zu wählen, — 
fo muß es auch der gewöhnlichften Logik einleuchten, daß dieſe 
Deputirten eben nur von den Majoritäten in den Wahlcolles 
gien bevollmächtigt wurden; deren Candidaten in die Kammer 
famen. Wenn man ferner bevenft: daß biefenigen, welche bie 
in der Minorität bleibenden Deputirten gewählt haben, un⸗ 
möglich fo angefehen werben Können, ald hätten fie dasjenige 
verwilligt, was die Majorität beſchloß, — fo iſt es Flarer ale 
das Sonnenlicht, daß das eben ausgefprochene conftitutionelle 
Sciboleth mit der Thatfache im handgreiflichften Widerfpruch 
fteht. Die unendliche Majorität aller Franzoſen, oder richtis 
ger: die Geſammtheit, mit Ausnahme einer kleinen Zahl von 
Privilegirten, muß Steuern zahlen und alle Staatdlaften tras 
gen, ohne daß fie gefragt wird, und denen, die gefragt wer⸗ 
den, hilft ihr ausbrüdlich erflärter Widerſpruch nichts, fobald 
die Mehrheit der Mitgliever jener privilegirten Klaffe, der fie 
angehören (der Wähler nämlich oder auch nur der, von dieſen 
gewählten Deputirten), einwilligt. 

Gegen diefe Kritif der Repräfentativconftitutionen zu ſtrei⸗ 
ten wäre, da fie fi) aus allgemein befannten, unläugbaren 
Thatfachen von felbft ergibt, ein offenbarer Mangel an gutem 
Glauben. — Mein, wenn wir felbft der Wahrheit die Ehre 
geben wollen, müflen wir gleichzeitig befennen, daß bie ältere 
ftändifche Berfaffung in diefem Punkte fih von den moder⸗ 
nen Repräfentativconftitutionen nicht im allergeringften unters 
ſcheidet. Auch dort wurde nicht das Individuum um feine 
Einwilligung gefragt, ob ed Staatdlaften tragen wolle ober 


nicht. Auch dort war mithin ber fireng privatrechtlicke Ge⸗ 
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fichtöpunft keineswegs durchgeführt. Gtillichwelgenb galt aud 
in jenen Berfaffungen der nämliche Grunbfag, wie in ben he 
tigen Repräfentativconftiftutionen: ner it eiiem geiolifen, aele- 
ligen Berhältniffe over politifchen Zuftande (Staat genaund) 
leben, umd die Vortheile veffelben genießen will, mu ach bie 
Laften tragen, welche die Inſtandhaltung Deifelben Forbert 
Die Freiheit beſtand allerdings für Jeden, der micht Teibeigen 
war: auszuwandern, fo bald ihm die Summe dieſer Leiftungen 
oder Entbehrungen zu hoch und nicht mehr Im Gteichaenict 
mit den Bortheilen fchien, die ihm biefer politiiche Furtanı 
gewährte, oder wenn biefer fonft nicht nach feinem Sinne war. 
Aber jene abfolute Freiheit, deren fi) der Hintermälner u: 
freut, mit jener Benuemlichkelt und Sicherheit zu verbinden, 
welche ausgebilbete, yolitifche Werhältniffe gewähren, IE nie 
und zu feiner Zeit für praftifch möglich erachtet werben. 77 

Hier iſt num der Pımft, wo fich meine Ueberzeugumg uf 
dem praftifchen Gebiete von der Theorie unfer6 fehr vercieiil 
Freundes und Lehrers trennt. ©. 8. v. Haller, ven der pin) 
fche Literaturpöbel als Anhänger der Willkür fchmäht, if, DIET 
Sie wiffen, in dem Maße ein Mann der Freiheit, woie eE 
in diefem Jahrhunderte fchrwerlich einen zweiten gibt. Bar 
dem gerechten Abfchen gegen den Staatsabfolutismmd ausge 
hend, glaubt er dieſen durch die entgegengefehte Pehre über 
wältigen zu Finnen. Jedermann im Staate iſt nur zu 
verpflichtet, wa® bie Regierung aus privatrechtlichen m 
von ihm zu fordern berechtigt iſt. Zölle z. B. fließen au 
Eigenthum des Landesherrn an Straßen und Strömen; ar 
zinfen aus dem Obereigenthum bes erften Verleihers 
dern ähnlichen vorbehaltenen Rechten; Sporteln und 
werben für wirfliche Dienfte und Bemühungen besablt, bie 
einzelne Unterthan bei der Regierung nachſucht. Mas“ 
diefe fireng privatrechtliche Verpflichtung hinausgeht‘ 
alfo 3.3. alle fogenannten Steuern im eigentlichen € 
hören würben), if rein und lediglich Sache des gi 
lens, des Wohlwollens, der Liche. — Die Staau 
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fein Recht, fie zu erzwingen, der Unterthan feine eigentliche 
Rechtspflicht dad, wozu er burch einen Bertrag ober fein 
contractähnliches Verhaͤltniß verpflichtet ift, zu leiften. — Freis 
lich! will er nicht, fo Fann, wie Haller lehrt, die Regierung 
ihm die Wohlthaten und Vortheile entziehen, vie fie ihm ges 
währt. Mit andern Worten: während die Stantögewalt heute 
dem Steuerpflichtigen, der nicht zahlt, kurzweg den Erecutor 
in's Haus fchidt, fol fie nach Haller ihn aller Hülfe beraus 
ben, die ihm die landesfürſtlichen Anftalten irgend einer Art 
gewähren. Klagt er z. B. vor den Gerichten, fo nehmen viefe 
feine Klage nicht an, fchreiten aber gegen ihn ein, fobald ein 
treuer Unterthan einen Rechtsanſpruch wider ihn vorbringt. 
Laufen Briefe an den Renitenten ein, fo liefert vie Poſt fie 
nicht ab, beftellt auch jene nicht, die er aufgibt. Selbſt von 
dem Gebrauch aller öffentlicher Anftalten, etwa ver Brüden 
und Chauffeen wird er, nach Thunlichkeit, ausgefchloffen. Es 
bleibt, mit einem Worte, fein Mittel unverfucht, den Wider⸗ 
fpänftigen das Leben in dieſem Lande unmöglich, oder doch 
unerträglich zu machen. — Ob diefe Brocevuren heute praktifch 
tealifirbar feien, will ich nicht fragen. — Aber wie, wenn ber 
Landesfürft („mit Hülfe feiner Yreunde und Diener”) viele 
Mittel zur allerfchnödeften Erprefiung, zur gewaltfamften Plüns 
derung feiner Untertanen anmwendete? Das darf er nicht, ants 
wortet Haller. Das wäre Despotismus und Unrecht. Wohl! 
aber was hindert ihn daran? Nun, fein Gewiſſen zunächft, 
dann die nahe liegende Erwägung der Klugheit: daß man den 
Bogen nicht zu ſtark fpannen dürfe; endlich alle andern Grüns 
de, die den, der die Gewalt hat, abhalten müßten oder follten, 
fie zu mißbrauchen. 

So fehen wir und auf einem großen Umwege zu dem 
Anfangspunfte zurüdgeführt, der bereit vor aller Unterfuchung 
feſtſtand: gegen den möglichen Mißbrauch der Gewalt, d. 5. 
gegen deöpotifche Verlegung der Rechte ver Unterthanen durch 
die Regierung (bie nie und nirgends ohne überlegene Macht. 
gedacht werben Tann!) gibt es eine fpezififche wirllame Wiens. 


=Z 


ERLEBT Sn 


en A ee ra - 


",._ 87 





296 Zeitläufte, 


fehrung. Diefen abfoluten Schu, ich wiederhole es, geioı 
feine noch fo klüglich ausgedachte Berfaffung, feine Bheit 
der Gewalten, feine Repräfentation bed fogenammien Mo) 
fein Parlament. Sie haben, mein theurer Freund, Kauf 
Mal Recht, wenn Ste behaupten, daß es dem Gedrüd 
Verletzten, Geplagten fehr gleichgültig fern wird: ob Das I 
feß, welches in feine Häußlichkeit, feine: freiheit, Fein ec 
fen oder fein Vermögen greift, aus dem einfimen Cabinet 
ned Monarchen, oder aus den Berathungen eines Staat 
the, oder aus den Verſammlungen einer Kammer won Rı 
bein, over aus einer Abſtimmung nad) Köpfen In ber ga 
Nation hervorgegangen iſt. Geftatten Sie mir nur noch 
Zufag: dem im feinem guten Nechte und feiner Freihen 
fränften wird. es eben fo gleichgültig Teyn, ob jenes Gefep 9 
ohme feine Einwiliigung erlaffen, ober ob feine formelle Zu 
mung durch die im Haller’fchen Syſteme liegenden, : oben 
zeichneten Mittel erpreßt wurve. Bleibt fich doch Das -H 
Refultat in allen dieſen Fällen gleich: jede Gewalt auf er 
ift des Mißbrauchs fähig, und Jeder, der einer Gewalt im 
worfen ift, läuft Gefahr, durch deren Sünde ober Irrähum 
den zu müſſen. Sitte, Herfommen, öffentliche Meinung 
civififirten Völker Europas, diefe, wenn auch mamigfach « 
arteten Töchter der Kirche, bilden heute zwar noch einen Dan 
aber im Strudel der allgemeinen Verwirrung ber Begriffe 
währen fie, wie die Erfahrung zeigt, gegen bie legale Des 
der Staatsomnipotenz nur eine fchwache und jedenfalls u 
nügende Hülfe. v 
Unter dieſen Umſtaͤnden iſt es meine Abſicht in 
ſten nicht, den Beſtand und die Formen ſtändiſche B 
für völlig gleichgültig zu erklären, fo wenig ed mir auf) 
andern Seite möglich iſt, in ihnen ein unfehlbares Gert 
für die Krankheiten unſers Kulturſtanded zu erblide 
Gegentheil; Stände und flänvifche Berathungen Tee 
großem Werth und Nutzen, ja unter manchen Umf 
sadequ- unentbehrlich ſeyn. Nur fuche ich die Bu 
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ihrer geveihlichen Wirkfamfeit weit weniger in ver fcharf abges 
jirfelten Begränzung des Kreifes ihrer Thätigfeit, in der juris 
ſtiſch auspunktirten Vertheilung der Macht unter die Kammern 
und die fürftliche Regierung, weil dieſe Graͤnze — die Gefchichte 
beweist es — fich weit weniger durch Geſetz und Theorie, als 
durch das Factum und Herfommen, ohne, ja wider die Des 
rechnung und Borausficht der Dienfchen, feſtſtellt. Jedenfalls 
ift es eben fo unmöglich, die Perfünlichfeit fünftiger Regenten 
zu berechnen, wie den Einfluß von Thatfachen, die noch nicht 
gefchehen find. Die franzöftfche Charte ift, in fo weit fie nicht 
gar zum Nachtheil des Königthums geändert wurde, dieſelbe 
geblieben unter Louis Philipp, wie fie unter Earl X. war, 
und dennoch! — trotz der nämlichen Artikel des Nationalpacts, 
welch ein himmelweiter Abftand zwiſchen dem conftitutionellen 
Leben unter der Reftauration, und dem Gebahren ded Bürgers 
königs, deſſen mächtigfter Bundesgenoß die Furcht des Ges 
würzfrämerd vor Anarchie und Schredensherrfchaft wurbe! 
Dagegen lege ich das größte Gewicht darauf: ob Fürſt und 
Volk im richtigen Berhältmiffe zur Kirche ftchen, und von des 
ren Geifte durchdrungen find? ob die ftändifchen Einrichtungen 
von einer tüchtigen, politifchen Bildung und Gefchäftserfahrung 
der obern Klaſſen getragen werben? ob fich auf die Treue, 
Redlichkeit, Einfiht und Tüchtigfeit der herrfchenden Dynaftie 
mit einiger Sicherheit und Wahrfcheinlichkeit rechnen läßt? 
Ohne diefe unerläßlichen Vorausſetzungen, die ald reine Gots 
teögabe fein Artifel der Berfaffungsurfunde vorfchreiben kann, 
tft der Glaube an das Heil, welches der Welt aus bloßen 
Berfaffungsformen erwachſen fol, ein Götzendienſt, wie jever 
andere. 

Kehren wir demnach zu unferer obigen Frage wegen ber 
Staatsbedürfniſſe zurüd, fo fcheint mir, daß in jedwedem 
Stande der Dinge, Mnter der ältern, ftänpifchen Berfaflung, 
unter der abfoluten Monarchie und Bureaufratie, unter dem 
Repräfentativfoften, ja auch in dem Zuſtande, ben Haller für 
den. allein rechtlichen erftärt, thatſachlich das Rotkacuiian 
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zur Deckung ber Bebürfniffe und zur Erhaltung des Staates 
aufgebracht ober ſonſt vorgelehrt werben muß. Die ui au 
fchehen und geichieht, auch ohne bafı jedesmal ber Einzelne, 
dem eine Leiftung: oder Beichränfung feiner Freiheit augemuibe 
wird, darin einwilligte. Im wefentlichen liegt alfo der'Unter: 
ſchied der Berfaffungen nicht in dem Umftanber daß umter bie 


fen etwa das abfolute Privatrecht des Giyalin : 
ter jenen bei Seite gefebt würbe, ſondern in Deu Fageovi 
über das, was nothwendig if, gu enticheibm. baserripih 
ift in der abfoluten Monarchie. und im reinem 
ber Theorie nach, der Fürft ober fein Misideeiuge, nf 
tifch find aber auch biefe an bie Ginwilligung:errrgeifig 
Geldmächte gebunden, und bie Öffentliche Meinung Mllngpr Ak 
ihrem Haupte wie eine Weiterwolfe, zumal went ülmenshu 
Blipableiter der freien Preſſe nicht zur Seite ſteht. u mad:3 
Dagegen begiebt ſich (wieder der Theorie nach ) ‚ir: bei 
fogenannten freien Berfafjungen die Regierung de6 uunzeufiienänte 
ten Urtheils über die zur Erhaltung des Staates, woigine® 
digen Leiftungen, und vernimmt darüber durch nefehliche Sir 
orpnungen berufene Stimmführer aud der Mitie des Molke: 
Die innerfte Bedeutung der Stände iſt hiernad) bie, ba fir 
Richter find über die Staatsbebürfniffe, woram fh 
ihr weiterer Beruf von felbft fchließt: Befchwerben bes Bose 
vor die Regierung zu bringen. In der Praris üben jevor 
unbefchadet des gefchriebenen Buchftabens der Comfkitit 
Furcht und Hoffming von oben und unten her manigfache 
Einfluß auf die Unbefangenheit und Unparteifichkeitviefer Ei 
fcheidung, und unter den neuern Verfaffungen it ed bie Saum 
aufgabe der Regierungsklugheit, in den Wahlcolleggen 
der Abftimmung der Volkövertreter immer die Mehrbeit für fich 
zu haben. Thatfächlich find alfo die abfoluten Reg 
lange nicht fo abfolut, und die freien Berfaffungen:i 
tem nicht fo frei als eine fcharf trennende Doctrin 
zuſtellen liebt. 


36) Habe Her Bei der Vageichnung des eigeech 







































— 





Zeitlaufte. 299 


der ſtaͤndiſchen Verfafſſung, zwiſchen den Altern Formen und 
dem modernen Repraſentativſyſtem vorläufig nicht unterſchieden, 
und zunächſt nur das, beiden Gemeinſame hervorgehoben. 
Dennoch waltet zwiſchen beiden ein ſehr erheblicher Unterſchied 
ob, der freilich nicht darin liegt, daß jene die Verletzung der 
rechtlichen Freiheit des Einzelnen abſolut unmoͤglich machten, 
dieſes dagegen den Mißbrauch der Gewalt immer und noth⸗ 
wendig vorausſetzte. Der praktiſche Unterſchied liegt vielmehr 
in den Perſonen, die zu jenem Richterſpruche berufen werden, 
und in den Geſetzen, Einrichtungen und theoretiſchen Voraus⸗ 
ſetzungen, kraft welcher die Berufung geſchieht. In dieſer Hin⸗ 
ſicht waltet allerdings zwiſchen beiden Syſtemen ein Gegenſatz 
ob, der fih, von Zufälligkeit abgeſehen, feinem Weſen nach 
auf zwei oberfte Gefichtöpunfte zurüdführen läßt. Das ältere 
ftändifche Syftem lehnt fich, feinem Geifte und feiner Theorie 
nach, an den fürftlichen Patrimonialſtaat; das Repräfentativs 
ſyſtem an die Lehre von der Volföfouveränetät und deren Con⸗ 
fequenzen, von denen es felbft eine der nächftliegenven iſt. Fer⸗ 
ner: der PVatrimonialftaat Ik ein in Ständen und Gorporatios 
nen gegliederter, mannigfach abgeftufter Organismus, — das 
fouveräne Volk, mit welchen e8 die Repräfentativconftitutionen 
zu thun haben, wird als atomifirte Maffe gleichartiger Indi⸗ 
bividuen (Staat8bürger) gedacht und behandelt. — Aus dieſen 
beiven Ausgangspunften fließt eine fchon oft entwidelte, dop⸗ 
pelte Reihe von onfequenzen, die heute jeder einigermaßen 
Unterrichtete kennt, und die ich bier nicht wiederholen will. 
Ich erlaube mir nur noch über den Uebergang des Altern Sys 
ſtems in das neuere einige eben fo nahe liegende, als oft übers 
fehene Bemerfungen. Aendert fich vie, unter den Gebildeten 
eined Volkes herrſchende ftantörechtliche Doctrin, fchicht ſich 
der äftern, auf chriftlicher Grundlage ruhenden hiftorifch-pofl« 
tiven Staatölehre jenet Complex von Anfichten und Wünfchen 
unter, der feit Rouffeau und Montesquteu die Federn ver Ges 
lehrten und die Entfchlüffe der Staatsmänner lenkt, fo ſchüten 
auch felbft die Formen des breizehnten Jahrhunderes iur Salem 
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gegen bie allerſcheußlichſten Verirrungen und Gefahren bes 
ganz modernen Repräfentativfoftend. — In bieier Dinfihl 
fann ein Blid auf Ungarn, deſſen Zuſſände jeit Den Tehien 
Jahren Fein Geheimniß mehr: find, mannigfache Belehrung ne: 
währen. Ferner: in demfelben Maße, als fi bie Altern fän: 
bifchen Unterfchiede und Glieverungen bes Volkes ımter 
diger Mitwirkung der Regierungen felbft abgeichwärht, wer 
voifcht, aus dem Leben werloren haben, in demſelben Maik 
haben auch die ältern Formen der Vertretung auf den Lan: 
tagen ihre ehemalige praktifche Geltung und Bebeutung erle« 
ten. Daß fämmtliche Landeseinwohner eine gleichartige Maffe 
von Rechten und Intereffen bildeten, ft, weil es mmdalid, 
heute freilich eben fo wenig der Fall, wie ehemals. Selbit in 
folchen Ländern, über welche ver Pflug der tiefgreifenioften In 
wälzung hingegangen ifl, wird es, von ben nothwendigen 1 
terfchieden der Beichäftigung abgefehen, immer noch Die new 
ern Stände der Reichen und Armen, ver Proletarier unh Dee 
Gebilveten, d. 5. es wird eine Ariſtokratie derjenigen geben, 
die einen Brad tragen und die Allgemeine Zeitung leſen ud 
fol hier, was Sie mir gewiß aufs Wort glauben imerben, 
einer zerflörenden Gleichmacherei, einem revolutionären More 
fehritt gewiß nicht das Wort gerevet werben, Nur über die 
vollendeten Thatfachen müffen wir und verflänbigen. Ib 
in biefer Beziehung Fönnen wir, je nach unſern 
Standpunkte, es vielleicht beklagen, aber wir bürfen uns nicht 
darüber täufchen, daß Geiftlichfeit, Adel, Stäbte und Bier 
ftand thatſächlich nicht mehr dieſelben fcharf aefonberten Le⸗ 
bensfphären find, wie vor hundert Jahren, daß durch Eli 
fluß, den die großen Befiverärfderungen feit bem Beaiı 
Revolution auf Adel und Kirche, die Induſtrie auf den Bü 
gerftand, die neuern @ulturgefege auf den Bauer, bie aaa 
vellirende Macht des Geldes und die neuere Bildung 
Stände übten, Interefien, Lebensbeziehungen und 9 
fi) in der Stelle derer, die untergingen, neu geßil 
welche wir nicht ignoriren dürfen, fo bald es ſich 9 
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delt, neue ftändifche Vertretungen zu fchaffen. Wir dürfen 
und nicht darüber täufchen, daß Adel und Städte nicht mehr 
wie im fünfzehnten Jahrhundert als fremde Mächte einander 
gegenüberftehen. Wir dürfen uns nicht darüber täufchen, daß 
wirflich und wahrhaftig alle Landeseinwohner, troß aller noch 
vorhandenen und unvertilgbaren Berfchiedenheiten im Einzel⸗ 
nen, zu dem großen Gefammtbegriffe Staat zuſammengewach⸗ 
fen find, der ein fo nothwendiges und unentbehrliched Inſtru⸗ 
ment in den Händen unferer Regierungen geworben ifl. Wir 
dürfen und nicht darüber täufchen, daß dieſe zuerft „im Nas 
men des Gemeinwohls“ feierliche Verwahrung einlegen wür⸗ 
den, gegen den leifeften Anfang eines Verſuches, die einzelnen 
Stände wieder, wie in verfchiedene Staaten gefpalten, neben 
einander zu ftellen, und gegen die Zumuthung: mit jedem ders 
felben, unabhängig von dem andern, zu verhandeln. Mit eis 
nem Worte: es ift eben fo unmöglich, bei der Neconftruction 
einer ftändifchen Vertretung auf irgend ein Normaljahr zurüds 
zugehen, wie es unmöglich tft: eine aus den Altern ftändifchen 
Berhältniffen abgezogene Theorie, als den unvergänglichen und 
bleibenden Typus einer ewigen Wahrheit zu behandeln, und 
ihr, inmitten einer neuen Zeit, ein allmächtiges: werde! zus 
zurufen. 

Dieß Alles wollen Sie, mein werthefter Freund! eben fo 
wenig, wie ich ſelbſt, und ich fürchte das Mißverftändniß von 
Ihrer Seite nicht, als hätten dieſe Erörterungen irgend eine 
polemifche Beziehung auf das, was Sie gegen unferen abfos 
Intiftifchen Minifterialrath nach der einen, gegen ven liberalen 
Erufiud nach der andern Seite hin vertheibigen. Ich habe nur 
von meinem Standpunfte aus. meinen Beitrag zu dieſen Unters 
haltungen liefern wollen. 

Deber, der die politifchen Gefahren unferer Zeit nicht ges 
ring anfchlägt, und die Nothwendigkeit anerfennt: ihnen wirk⸗ 
famer als bisher zu begegnen — (ein Zugeftänpniß, welches 
wahrlich nur fehr wenige feiner abfolutiftifchen Stanbeögenofien 
- machen würden!)_ — Oeder richtet die Frage an Sie: was 


u. — 
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denn die Regierungen nach ihrer Anſicht unternehme 
um dem Zerftörungswerfe Einhalt, zu thun? — Sie 
ten ihm darauf im Allgemeinen das, was se 
und revliche Mann an Ihrer Stelle antwerien 
die ſchwierige Hauptfrage laͤßt fich weber.milt, Eicher! 
noch umfchiffen. Auf feine weitere Sragemobı.Sie bet 
de, fchreiende, ftörende, verwirrenbe, ‚hemmenbe; mitt 
Stände wollen? antworten Sie: „nad Abaug rn 
denden Beiworte: Jal* 

Leider aber liegt gerade in biefen. Gyitteiß, der 
Knoten. Die ganze Schwierigkeit ſteckt einfach iin, 
zu ichaffen, die durch ihre Natbfchläge und: Erdrten 
Negierung aufklären, die moraliſche Autoritir-berfel 
Lande gegenüber ſtühen, ihr die Verantwortlichkeit — 
fentlichen Meinung tragen helfen, ohne dabei zu 
ftören, zu vertwirren, zu hemmen ober wmitregieren ‚zus. 
Wahrlich, nur der eingefleifchtefte und befshränftefte Di 
würde nicht gerne und freubig nach biefer Hülfe gef 
meinerfeitö erkläre Ihnen freimüthig: daß, wenn: e6 
lich möglich wäre, vie Wirffamleit heutiger Stände 
richtige Einficht im bie beſtehenden Stantöverhältnäffe, -« 
unzweifelhaft guten Willen, überhaupt an eime vedheli 
lige, kirchlich und politifch gefunde Gefinnung der 
ten Klaffen anzulehnen, wir uns, nach meiner feſten 
gung, in Hinficht der äußern Zormen ungemein libera 
fen fönnten. ber: bic Rhodus, hic salta! 

Wenn mir in Berhältnifien, wie Sie Ihnen | et 
ſchwebten, die Wahl geftellt wäre, zwiſchen ber borti 
amtenregierung und der Wirkfamfeit einer Stänbenerfai 
wie ich fie eben ald wünfchenswerth und heilfam Diez 
fönnte die, durch die Bedürfniſſe unferer Zeit geboteı 
ſcheidung feinen Augenblick zweifelhaft fen. Legen S 
gen die heutige Bureaufratie, etwa bes Landes, wa 
vorzugsweife im Auge hatten, in die eine, eine Kal 
mer in die andere Schaale ver Wage, fo geiche; 
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frei, daß ich mich der undanfbaren und unlösbaren Aufgabe: 
hier mit Beftimmtheit das größere oder geringere Uebel auszu⸗ 
mitteln, am liebften ganz entfchlagen möchte. Auf der einen 
Seite ftände die fchwache Hoffnung: daß fid) aus den Dis⸗ 
euffionen eines bornirten und oberflächlichen Liberalismus bers 
einft doch noch, unter dem Einflufie der DOeffentlichfeit, eme 
befiere Einficht und ein gefünberes Gerechtigfeitögefühl ber Befs 
feren entwideln konnte. — Dafür wäre aber der Rachtheil ges 
wiß: daß die Eonftitution den Entwidlungsgang aller yolitis 
fchen Krankheiten der Gegenwart furchtbar befchleunigen müßte, 
während unter der Beamtenherrfchaft, wenn fle fortvauerte, bie 
Gefahr gewaltſamer Erperimente vielleicht nicht ganz fo groß 
wäre. Aller menfchlicher Wahrfcheinlichkeit nach würde übri⸗ 
gend gleichzeitig mit den ©eneralftänden biefelbe Schachpar⸗ 
thie zwifchen abfolutiftifchen und ultraliberalen Beſtrebungen 
dortlanded beginnen, und das Staatöleben fich in venfelben 
vitiofen Zirkel gebannt fehen, in dem es fich feit 1815 in den 
eonftitutionellen Ländern des Feſtlandes unausgefeht bewegt, 
ohne von der Stelle zu kommen. 

Sie, mein verehrter Freund! hegen nun bie Hoffnung, 
daß auf dem von Ihnen (im zehnten Gefpräche) entwidelten 
Wege fih die Gefahren befeitigen ließen, welche Oeder von 
der Herbeirufung von Ständen erwartet. Sie glauben, daß 
eine richtige Graͤnze zwiſchen der landesherrlichen Macht und 
der Mitwirkung der Kammern gezogen werben müfle. Sie uns 
terfcheiden zu biefem Ende, ohne Zweifel richtig und treffend, 
zwifchen folchen Angelegenheiten, welche ber Landesherr gar 
nicht, folchen, welche er allein und für ſich, und folchen, wel⸗ 
che er nur mit Zuftimmung und Genehmigung der Stände res 
gieren dürfe. Was die Steuern betrifft, fo wollen Sie die 
jegige Einnahme als den  feiten Ausgangspunkt annehmen, 
über weldyen, als den langjährigen, erfahrungsmäßigen Ans 
ſchlag der Benürfniffe feine weitere Transaction nöthig feyn 
foll, wogegen die Zuftimmung ber Stände unerläßlich wäre, 
wo in’ Zufanft neue Steuern ausgefchrieben, neue Staater 
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Schulden eingegangen werben follten. Gewiß Tel 
wohl zu beherzigende Frievensvorichläge uno hr ife 
telwege, die, wenn einmal die arfeit 
Beamtenregiments dargethan, und bie X 
ftändifchen Berfaffung entſchieden iſt «m 
jeder weitern Unorbnung ſeyn müßten. 
mit der Hoffnung ſchmeicheln, daß wir 
ter Buße davon fommen, daß biefe Conc 
Zeitgeift verföhnen, alle reblichen und ei 
der Nation um den Thron — Werhau 
noch genügen würben, ben Gang ver i 
den? Ach! lieber Waldheim! wie — 
dieſe Hoffnung feſthalten, wenn ich —* 
zehn Jahre die lautſchukartige Zühigfelt des 
ſchen PhHitifterliberalismms und bie ee B) 
atheiftifchen Radikalismus nicht im Leben, ber g Schule 
des wechfelfeitigen Unterrichts, fennen gelernt, md ie an 
fehütterliche Ueberzeugung gewonnen hätte, daß unſer ben 
Grundübel welt tiefer liegt, als in ven Wahnbe 
falfchen, politifchen Doctrin. Erwägen ich 
wenn Ihnen biefe Anfidyt zu trüb erfcheint, Den Wi 
mit welchem Ihr mittelliberaler Gegner in der allger 
tung Ihre freilinnigen Vorfchläge begrüßt. wur 
Sie find im vollfommenften Nechte, mein \ B 
mich zu fragen: ob wir denn, die Nichtigkeit nenn | 
vorausgefegt, in ftummer Unthätigfeit die groferstrife © 
ten follen, in welcher die Gewalt allein entſcheiden — * 
ob es nicht wenigſtens gerathen jet, auf dem von‘ 
zeichneten Wege in Zeiten noch, eine en 
nunft unfers Volkes einzulegen. w 
Was ih Ihnen darauf zu fagen habe, ie. | 
bündig Folgendes: Wie einer der Propheten —* 
des möchte ich allen Rathfchlägen politiſcher Klughein 
nenden Ruf vorausfchiden: Jerusalem, Jerusalem: 
to ad Dominum Deum tuum, Wenn, feitvem es wi 
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gibt, vielleicht Fein anderes Volt des Erdbodens es jemals in 
der höhnifchen Berachtung Gottes, In der offenen, rohen Pros 
teftation gegen das „Jenſeits“ weiter gebracht bat, als die 
gebildeten Deutfchen des neunzehnten Jahrhunderts, fo ift die 
unerläßliche, erfte, nothiwendigfte Vorausſetzung unſerer Ret⸗ 
tung: aufrichtige Verſoͤhnung mit ber ewigen Gerechtigkeit, 
welche fich nicht auf die Dauer fpotten läßt. Nachdem bie 
Härefien des ſechszehnten Jahrhunderts den Strom ver Zeit 
binabgefhwommen find, iſt es nicht nur ein unerjprießliches 
Beginnen und eine Sünde wider den Geiſt der Wahrheit, 
längft gebannte Gefpenfter in’8 Leben zurüdzurufen, und mit 
ihrer Hülfe die Rückkehr unfere Volkes zum alten Glauben 
aufhalten, die heilende, verföhnende, ausgleichende Macht ber 
Kirche Tähmen zu wollen, fondern dieß Verfahren ift auch in 
fo fern im eminenteften Sinne politifch gefährlich, als es mit 
den Mitteln des Widerſpruchs und der Aufheßung gegen bie 
Autorität der Kirche, Ordnung und Vertrauen im Staate ers 
zielen will. Die durch Fünftliche Mittel beſtaͤndig neu angefachte, 
fieberhafte Begeifterung des Reformationdgeitalters führt nicht 
zur Unterwerfung, am wenigſten unter ein quaftorihobore® 
Staatölirchenthum, welche feiner ernften Prüfung gervachien 
iſt. Die Gefchichte des Tages lehrt: daß Die radikale Oppo⸗ 
fition gerade auf diefe fchmache Seite der politifchen Autorität 
ihre Geſchoſſe lenkt. Ihr gegenüber gibt e8 nur einen fichern 
und unangreifbaren Standpunkt: die Wahrheit. Wer könnte 
auf die Hülfe und den Segen Gottes rechnen, wenn er ſich 
mit Bewußtſeyn und Abficht won diefer fern halten wollte? So 
viel aber fleht unerfchütterlich fe, daß in der heutigen Lage 
unſeres Baterlandes bei Gots allein Hülfe if. Darum: A 
Jove principium. * 

Wollen wir nach und neben dieſem Einen, was Noth 
thut, an Schlichtung unſerer großen politiſchen Controverſen 
denken und dabei die ſtaͤndiſche Frage, als eine der naͤchſten 
und dringendſten, zur friedlichen Loͤſung vorbereiten, — ſo iſt 
allerdings das von Ihnen Geſagte in Beziehung auf das Land, 
xIx, W 
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Schulden eingegangen wer 
wohl zu —— 
telwege, die, wenn Bu; 
Beamtenregiments ba 
ftändifdyen —* 
jeder weitern ® — 
mit der Hoffnung fe 
ter Buße davon 
Zeitgeift verfühnen, alle 
der Nation um ben Thron 
noch genügen wirben, den 
den? Ach! licher Waldheim 
diefe Hoffnung —* 
sehn Jahre vie fa | 
ſchen 
atheiſtiſchen Radike x 
des wechſelſeitigen Unterr 
ſchuͤtterliche 1 
Grundübel weit — * 
falſchen, politiſchen 
wenn Ihnen dieſe Anſi 
mit welchem Ihr mittellibere 
Sie find im volllommenſ 
mich zu fragen: ob wir dem 
voransgefegt, im ftummer Il 
ten jollen, in welcher bie Ger 
ob es nicht wenigflend gerall 
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Jebergeugung, daß jedes corporative In— 
werden und Wäünfchen, ſowohl über 

re Staatseinrichtungen, vollſtän⸗ 
m und Gegengrfnben gehört werde, 
Debatten geſchloſſen find, feine Imtrigte, 

fe Mujortät ber einen Parthet zum Siege 
‚ fondern daß das Herz und das Ger 
(fd —* der ald unabhängiger und oberfter 
über allen Sonerintereffen ftcht. Gewinnen 
| aller Wege die Ueberzeugung, daß bie 
Ihrer ftimmfähigen Unterthanen einer 
ter —* ſonſt beabſichtigten Einrichtung, 
Borfe — Geſetze wirklich und ent⸗ 
unit geben ie, auch ohne ſich der Ma— 

durd & aisbrädfichen Pact umterworfen zu 
Plan, wenn nicht für immer, fo doch auf 
Ä * nd je Meinung anfgeftärt, das Vor⸗ 
—* 3 gehoben ft, ober fuchen Sie 
— verhaßte Mittel abzuhel⸗ 
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welches wir beide meinen, woll 
fchläge find durchweg ernftefter 
Heilung, Hülfe. and Berföhnung- wi 
für ſich, ſchwerlich bringen. 
Wären Sie unter, diefen Boraudjegungen, iie 1 
denfen, ein Monarch, der daran dächte in ® 
feines Landes die Stände defielben zufanime 
würde mein Rail) und — ungefah 
lauten. 
Sie find in einer Lage, mein ander € 
ih meine Rede anbeben!, wo Das YBohl 
Ihres Landes ed Ihnen zur firengilen ice 
türlichen Eingebungen Ihres Herzens und X 
nen, geraden Denfweiſe zu folgen, Ohm die mi 
Aufrichtigkeit, Offenheit und — 
Ihre Staaten zu regieren. 
Hüten Sie Sich daher, irgend ein 
welches Sie nicht wollftändig, treu, im guten Gar 
vollfommener Ruhe des Gewiſſens erfüllen, Fonmter 
Sich nie in eine Lage bringen, die Sie im Drau | 
Augenblids über kurz ober lang notbiwenbig } 
legungen Ihres gegeben Wortes führen müßte, irn © 
Eie die Stände zufammen rufen, damit in deren A 
Recht, jedes legitime Intereſſe in Ihrem Laude mit Deram 
ſchrankenloſeſten Offenheit, Breimütbigkeit: und: Wahrke 
ſelbſt geltend machen und vertheidigen fönne, Sie 
für, daß in der Berfammlung Ihrer Stände, 
Zufammenfegung und Berufung derſelben * | 
Dolftändigfeit in, der Vertretung ber — ide 
Geſammtintereſſen, dieſe Freiheit: ſich auszufı 
herrſche. Sorgen Sie, daß kein rechtmäßig beſtchent 
kein. ehrbarer, moraliſch begründeter Anſpeuch ihs 
gaben Plaidoyer aller Landesintereſſen ausgefiiiefe 
Genuß dieſer Freihtit verfämmert ſehe. Gewaͤhana 
Ustertbanen. durch ‚bie. liheralfte Oeffentilichtein den 
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gen die beruhigende Ueberzeugung, daß jedes corporative Ins 
tereife mit feinen Beſchwerden und Wünfchen, ſowohl über 
beſtehende als über bevorftehende Staatseinrichtungen, vollftäns 
dig mit allen feinen Gründen und Gegengründen gehört werbe, 
und daß wenn diefe Debatten gefchloffen find, Feine Intrigue, 
feine fünftlich erzeugte Majorität der einen Parthei zum Siege 
über die andere verhelfe, fondern daß das Herz und das Ges 
wiffen Deffen entfcheide, der als unabhängiger und oberfter 
Herr gleich hoch über allen Eonverintereffen ſteht. Gewinnen 
Sie aber wirklich auf diefem Wege die Ueberzeugung, daß bie 
unbezweifelbare Mehrheit Ihrer ftimmfähigen Unterthanen einer 
neuen Finanzmaßregel, einer fonft beabfichtigten Cinrichtung, 
oder einem in Porfchlag gebrachten Gefeße wirklich und ent» 
ſchieden widerfpricht, dann geben Eie, auch ohne fich der Ma- 
jorität der Stände durch ausbrüdlichen Pact unterworfen zu 
haben, den neuen Plan, wenn nicht für immer, fo doch auf 
fo lange auf, bi® die öffentliche Meinung aufgeklärt, das Vor⸗ 
urtheil befeitigt, die Abneigung gehoben ift, oder fuchen Sie 
dem Bedürfniffe durch andere, minder verhaßte Mittel abzuhels 
fen. Dieb kann, zumal in heutiger Zeit, eine weife Regie⸗ 
rungsmarime feyn. Machen Eie ed aber niemald zum Gegen⸗ 
ftande cines, Ihrem Wolfe abgelegten Gelöbnifles. 

Alfo, mein verehrter Freund! würde ich im MWefentlichen 
zu Ihnen fprechen, wenn Sie als regierender Herr mein Gut⸗ 
achten begehrt hätten. 

Mit meinem Rathe werden ſich zwar bie Tcheoretifer der 
Volksſouverainetät, ober diejenigen, die noch immer die Dupes 
der alten, längft fadenfcheinig gewordenen Täufchungen des 
Repräfentativfuftems find, oder endlich die Mord und Brand 
fchnaubenvden Prediger des radikalen Umfturzed mit nichten zus 
frieden erflären. Ja, ich felbft geftehe Ihnen frei, daß ich, 
wenn Sie meinem Rathe folgten, für den Ausgang nicht hafs 
ten Fönnte, weil ich nicht weiß, ob bie Gnadenfriſt noch läuft 
ober ſchon verftrichen iR, weiche vie Borfehung Dentichlaub 
nach dem Frichen von 1815 geniitt halter: Nur ſcheiut mir, 
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da das Beharren auf dem Stanbpunfte.beö abfeluten Beam 
tenregimentsd nicht nur unmöglich, ſondern thatfädhlich bereits 
aufgegeben ift, der oben bezeichnete Bang ungefäbrlidger aid 
jeder andere. Es wäre hierdurch wenigftend Die Möglichkeit gegeben, 
daß fich (mas heute eine nothwendige Bebingung ber Lebensfähigfeit 
jever Regierung it!) eine unabhängige, öffentliche Meinung bil 
dete, mit der die Staatögewalt fich verflänbigen, wit der fe 
Hand in Hand gehen, bei der fie Rath, Auffchluß umb einen 
moralifchen Stüßpunft finden fünnte. Freilich hätte fie dann fd 
gegenüber eine Ständeverfammlung in ver Hauptftabt ihres Law 
des, und fomit in jedem Falle, auch unter den oben aufgeſch 
ten Boransfegungen! eine Auffchluß verlangende, WBefchwere 
vorbringende, oft auch zur Unzeit mitrevende, controllirende yo 
litifche Gewalt. — Das ift nicht zu läugnen. Aber iR we 
heute bereits beftchende Gontrole über die Regierung nicht übe 
das ganze Land zerftreut, hält fie nicht in jedem Kaffechauie 
ihre Sigungen, fpricht fie nicht in allen Lofals und Winfeiblät 
tern mit? Und hat die Regierung heute die Mittel, fich wit 
diefer, in der Diaspora lebenden Bolfövertretung zu verſtändi⸗ 
gen? Daß diefer Zuftand auf diefem Punkte nicht ſtehen blei⸗ 
ben könne, leuchtet ein. r 
Die Frage jcheint mir, auf ihren einfachflen Ausdruck zw 
rüdgeführt, nur darin zu liegen: ob es, im Intereſſe des 
ren Gemeinwohls, gerathen fei, dieſe Theilnahme des Bu 
kums an den Landesangelegenheiten von Regierungswegen ge 
concentriren und zu organiftren, um fie ald Stänveverfa 
leiten zu fönnen, und ihr ein Sicherheitöventil zu fchaffen, ober 
ob die Staatögewalt fie je nach den Umſtänden —— 





ignoriren, und der dunkeln Zukunft den weitern Gang der 
reſignirt anheim ſtellen ſolle? 
Danken wir der Vorſehung, theuerſter Waldheim! dag ik 
beide nicht berufen find, die ſchwere Berantwortlichkeit für Digg, 
legte Wort der Entfcheidung diefer Frage auf und zu n neB. 
Anm. In Bezug auf das Ceite 294 in dieſen Blättern über —* 
Finanztheorie Geſagte finden wir uns veranlaßt, beri | 
beizufügen: Nicht der pfychologifche (wie Selte 142: 


durch * Irrthum des Setzers geſagt if) ſendern der 
logiſche Theil der Haller’fchen Etanieiehte iR; 
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Gorrespondenz. 


Aus Rottenburg, ven 1. Febr. 1847. 


Dereits ift auch zu und hHerüber die erhebende Anfprache ges 
drungen, welche der hochwürdigſte Erzbiihof Carl Auguft am 
25. Ianuar an feine Didcefanen gerichtet hat. Indem wir Gott 
bafür preifen, daß feine Barmherzigkeit durch Berufung ſolch apo⸗ 
ftolifher Hirten das Fatholifche Bayern befähiget, als Hort bes 
katholiſchen Glaubens in Mitten fo großer Bebrängnifie fich zu er⸗ 
heben, bat ein neuer Schmerz unfer Herz zerriffen, bei ber Bes 
trachtung des aunfäglichen Elendes, das über unferer Didcefe fo 
drückend laſtet. Kein Theil der Eatholifchen Kirche mag einen fo 
beiammernöwertben Anblid darbieten, wie fie, welche fchon im 
ſechszehnten Monat ohne Hirten fich befindet. Wenn wir jagen, 
daß ihre Lage einem lecken Kabne gleichet, welcher ohne Steuer 
mann, von flürmifcher Brandung in Mitte gefährlicher Klippen 
umphergefchleubert, zwifchen Tod und Rettung fchwankt, fo iſt dieß 
traurige Bild eine nur zu treffende Bezeichnung. 


Als vor länger denn einem Jahre ein Nachfolger Iohann 
Baptifts beftelt werden follte, welchen Gregor und Pius IX. 
gleichmäßig verworfen haben, fo bat bie allgemeine, ausnahmsloſe 
Stimme fchon vor der Wahloperation den Herrn von Jaumann 
als denjenigen bezeichnet, deſſen Einfluß das fchlimme Reſultat 
mäffe zugemeſſen werben. (Gtröbele wurde allgemein vor der 
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telsvicar aber ijt fein beionderer Zreumd und Gönner. Darf man 
fih nun wundern, wenn bei folchen Grfcheinungen bie Ueberzeu⸗ 
gung im ganzen Bande fich feſtgeſegt hat, daß ber Gapitelövicar 
e8 fel, welcher verfühnenden Maßregeln ber Regierung eben fo 
gerne Vorſchub Teifte, als er bereit fel, jeder entgegengefeßten 
Maßnahme die Hand zu reichen, daß alfo, wenn er nicht wäre, 
bie Entwirrung unferer unfellgen Verhältniſſe nicht in die weite 
Ferne gefchoben wäre. 

Schen wir nun auf den Euratclerus, fo läßt fich nicht läug⸗ 
nen, daß bie Nachweben bes langen Regimentes, oter auch Nichts 
regimented Johann Baptiſt's noch weit hinaus ſich werden geltend 
mahen. Wenn ein Mitglied des Töniglichen Rathes zu der be⸗ 
Tannten Aeußerung: „wir brauchen nur einen Salber“, fich bes 
müßigt halten Eonnte, fo kann man leicht denken, daß ber von 
diefem Golleglum gänzlich unter Vormundſchaft genonmene Gieruß 
eine Tirchliche Autorität fühlen und kennen zu Iernen wenig Gele 
genheit hatte. Manche find auch fo in dieſen Zuſtand eingemöhnt, 
daß fle defien Aenderung für eine eben fo große Abnormität Hals 
ten, als andere deſſen neufanctionirte Fortdauer. Nimmt man in 
Anfchlag, daß die Staatsbehoͤrde Beförderungen und Pfrünben 
ausichlieplich in ihrer Hand Hat, fo kann es ihr nicht fehlen, bie 
fogenannte Pfrünbenloyalltät nicht fobald außsfterben zu laſſen. 
Nun denke man fich aber von biefem tiefften Niveau die Tange 
Skale hinauf bis zu den fogenannten „extremen Fanatikern“, wel⸗ 
che das einzige Rettungsmittel In bem unverlegten canonifchen Ges 
horſam und ber unbebingten Unterwerfung der Priefterichaft nicht 
bloß unter die Ausiprüche der heiligen Verſammlung von Xrient, 
fondern auch die letzten Nubrifen des Miflale und Brevierd, ber 
päpftlichen Bullen und Breven zu gefchweigen, erkennen, fo koͤn⸗ 
nen gewiß mannigfache Abftufungen zwifchen dieſen beiden Polen 
Platz greifen. 

Es Tlegt in ber menfchlichen Bebrechlichkeit, mie in ber Uns 
feligkeit unferer Zuftände überhaupt, daß auch das befle Streben 
oft Inconvenienzen, ober wenn man will, Grtravaganzen fich zu 
Schulben kommen läßt, welche nur bei einer wahren oberhirtlichen 
Zeitung beſeitigt werben können. 

Noch wollen wir dem Tathollfihen Volke einen Blick zuwen⸗ 
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ben, welches bad nur zu getreue ABl 
barbietet, welche, ben — 
Irre geht. Dali bie Katholiken U 
ten, welche im Unfange biejes 2 
Länder bereingebrochen find, nicht orridiont. ‚6 e 
ſteht fich von felbit; allein, was hm egeſcheh⸗ 
um ber bis zur Herzmitte worbringenben f em = ? 
Daß dem eifernen Mechanismus ber modernen entrallfaklonsi 
dem verfleinerten Echreibereimeien mb € 
der abfoluten Staatsvernunft Hulbigenben. ® ; 
Iende und fegnenbe Wirkfamkeit inne wohne, wir 
haupten fönnen, Tonft hätte bie Klrche Ihre Di 
ſtaate des neunzehnten Jahrhunderts abgeire 
Schulweſen, welches der Polizeiſtaat nach Br 
hat, die der Kirche diametral — 
gen bie wachſende Demoraliſation und 
bilden laſſen, bad haben: nicht nur die — 
bie grundverdorbenen jungen Schulmelſter, ſondern in: 
bar angewachſene Zahl imchellcher Geburten bel 
ſchränkten Heirathserlaubniß, bie vielen KRindemör 
bie in immer gröſſerer Ausdehnung noͤthige 
Arbeitshäuſer mit: einer fo furchtbaren Deutlichtelt 
daß man nur In einem ſolchen Lande Bi Domaine m 
vernehmen konnte, deſſen Kammer burch bad neue Strafgeſe 
Ehebruch einen Freibrief ausgeflellt bat. Ein: Biſchof 

cher bis zu feinen Leisten Lebensjahren binter der zeilichen 
friedigung fich eingewöhnt hatte, welche ihn von Mom Beton 
Heerde in einer künſtlichen Abgeſperrtheit zu Halter wußte, Kor 
ben Uebeln nicht benennen, Um das Ma des Clendes toben 
machen, mußte in wielen feiner Glieber im Göllbatef 
Clerus aller Sitte Hohn sprechen, während zu gleicher Be 
Collegium bed ; königlichen Nathes, dieſes Royalitätämächten 
Geiftlichkeit, mit ſchonungsloſer Beindfeligkeit gegen den 
fhen Clerus verfahsen ii. Konnie nach ſolchen um 
noch eine Achtung vor Firchlicher Autorität im Bolke: zug 
ben, fo bedurfte es nur ber verrufenen Gotteßhlenfbeuhue 
bie legten Reſte berfelben zu erfchüttern. Jetzt aber wu 
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jene Staatsmaſchiniſten, die nicht raſten konnten, bis der Cle⸗ 
rus zum „Volkslehrer und Staatsdiener“ gemacht war, daß 
die in Stuttgart hauſende Hefe des Radikalismus mit Erfolg ihre 
Emiffäre unter das Eatholifche Volk auszufenden weiß, und baß 
dad Gift, welches deren fchlechte Preſſe ohne Unterlaß über das 
Land ausſchüttet, auch unter den Katholiten zu wirken beginnt! 
Wir aber bekennen vor aller Welt, daß wir es allein ber uns 
ergrünblihen Barmberzigfeit Gottes zu verbanfen haben, wenn 
unfer Volk, mit beffen heiligſten Interefien geiftliche wie meltliche 
Beamten gleich fehonungslos verfahren find, noch mit Entrüflung 
von ber Ihm angefonnenm Schmach des Rongeanismus fich ab« 
wenden fonnte, und daß in ihm ein heißes Verlangen nad) einem 
apoftoliichen Hirten erwacht iſt! Zu allen Gliebern unferer heili⸗ 
gen Kirche aber, welche des unſchätzbaren Glückes gewürdigt find, 
einen treuen, apoftolifchen Hirten zu befigen, haben wir das Ver⸗ 
trauen, daß fle unſerer ohne Unterlaß im Gebete mögen eingebent 
ſeyn, auf daß bie göttliche Barmherzigkeit uns einen Hirten ver- 
leide von. ungebrochenem Muthe und felfenfefter Treue zu unferer 
heiligen Mutter, ber katholiſchen Kirche, denn auf anderem Wege 
kann dem namenlojen Elend nicht begegnet werden. Die Stimme 
eined treuen Hirten wirb bie Heerde wieber in bie rechte Bahn 
zurüdtufen. Möchten darum doch die Inhaber der weltlichen Macht 
bebenfen, welche über bie immer fleigende Macht der heillofeften, 
ſchlechteſten &rundfäge erſchrocken der nächften Zukunft entgegenbli« 
den, baß fie burch®verzögerte oder fchlimme Beſetung der biſchöf⸗ 
lichen Stühle ich felbft bie rechte Hand abbauen. Gegen bie Ges 
walt ber bis zur Verrücktheit gefteigerten politifchen und religiäfen 
Irrthlimer der Begenware hilft weder Polizei noch Milltär, nur 
Eine Macht Hat zur Bekämpfung des Unglaubens und bed Irr⸗ 
thums bie Miffton, nämlich die Kirche! 
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Kirchenhiſtoriker eim ſehr reiches Feld vn. und 1] 
teräriſche Vernachlaͤßigung biefer Epoche nicht Länger 
fhyuldigt werden, bafi die Ereigniffe zu neu felemw; 
ſches Endurtheil zu erreichen, zumal da bie ( | 
die erften und natürlichiten Mittel barbietet, vielen 
Gegenwart abzuhelfen. Wie belchrend eine — 
ſeyn würde, zeigt ſchon bie vorliegende Schrift; 
nur bie ſpecielle Aufgabe Idfen will, welche der u 
"wird doch ein fo ſprechendes Bild des Firchlichen Clende⸗ 
Tage entworfen, daß bie Alten, welche jene Zeit miterlcht 
fit) am Abend ihres Lebens neuerdings aufgeforbert fühle: 
fit) an das werdende Gute ber Gegenwart anzufchlichen, 
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Jungen, welche vielleicht da und dort geneigt ſeyn moͤchten, un⸗ 
kirchlichen Grunbjägen allzuvoreilige Barmherzigkeit angedeihen zu 
laſſen, die Früchte dieſer Grundſätze zu ſtudieren Gelegenheit er⸗ 
halten. 

Nachdem ber Verfaſſer zuerſt die Säculariſations⸗Zeit in Bayern 
mehrjeitig beleuchtet hat, zeigt er und, wie bereits im Jahre 1807 
im tirolifchen Theile Bayerns von Seite bed Staated dad Bedürfniß 
eined Coucordats gefühlt wurde, und wie man auch Einleltungen 
zur wirflichen Abichließung eines folchen getroffen babe. Zwar 
wurbe die Ausführung dieſes Planes vereitelt; aber tie Gründe, 
welche dem Staate den Gebaufen an einen Vergleich mit dem roͤ⸗ 
mijchen Stuhle nahe gelegt hatten, hörten nicht nur nicht auf, 
fondern verftärften ſich immer mehr. Die Unterhandlungen, Wels 
che zum Abjchluffe des Goncordates vom Jahre 1817 führten, 
wurden vom Staate felbft eröffnet, weil er nur durch Ordnung 
ber Firchlihen Verhältniſſe hoffen Eonnte, den Verwirrungen einen 
Damnı zu jegen, welche aus der Säcularifation hervorgegangen 
waren, wie ber Verfaſſer uns zeigt. Sehr belehrend ift die Ge⸗ 
ſchichte des wirflichen Abſchluſſes. Wenigen möchte es bekannt 
feyn, daß unjer gegenwärtige® Boncorbat, das vom 5. Juni 1817 
batirt ijt, nicht das wirkliche Concordat vom 5. Juni 1817, fons 
bern eine fehr bedeutende Modification deifelben iſt, die erſt am 
11. October 1817 zu Stande kam. Der Verfaffer theilt das erfte 
Goneordat urkundlich mit, und hebt die Stellen hervor , in benen 
es vom faktiſch anerkannten abweicht, fo wie die Motive und Bes 
wegungen, wodurch die Mopiflcation herbeigeführt wurde. 

Wer den Berfafler bei der Schilderung dieſer retrograben 
Bewegungen folgt, bat einen Schlüflel, um die Entitehung des 
Religiongebites, die Maßregeln der Regierung binfichtlich des Con⸗ 
ſtitutionseides der @eiftlichen zu erklären; zumal wenn ihm bie 
reiche Reihe von Thntfachen zu Hülfe kommt, die der Verfaſſer im 
britten Abfchnitte mittheilt. 

Als Anhang find der Schrift achtzehn verfchiedene, auf das 
Eonsordat, dad Meligionsedift und den Eonftitutionseid bezügliche 
Documente mitgetheilt, welche nicht nur die vom Werfafler audge: 
jprochenen Urthelle beflätigen, fonbern dem Lefer auch eine Grund« 
Inge noch weiterer Urtbeile werben koͤnnen. 
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Es ift bekannt, mit welchen ſcheelen — 
aller Schattirungen auf bie ficheren Ganges Wi n 
faltung der Fatholifchen Kirche in den vet ARE a 
und wie vor Allen deren Einigung und harmoniſches Walten 
nen Unmuth um ſo mehr anrent, ala daſſelbe hierin 
Bedingung jerier Profperität anerkennen, andererſelts 
baß gerabe bas 8 Alt, mas ihm abgeht; bie reichen 
aber, über bie e8 zu verfügen und der politifche Schuß, & 
in den meiften aufereuropälfchen Länder fich zu erfreuen 
ber jenen, noch die Charitas zu erſetzen vermögen, vo 
fatholifchen Miffionen durchhaucht find. Die katholiſche 
tet zwar ihren Neopbuten Feine Bibeln und ihren } 
feine Xraktätlein, bafür aber eine Sorge, welche über u 
gen die leiblichen WBebürfniffe nicht aus den Augen. Fuge 
vielmehr nach allen Beziehungen berückſichtigt. Der kikın 
Pfarrer Sondermann gibt hierüber in feine. vinbel 
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Ueberficht über die proteftantifchen Miſſionsgeſellſchaften“ u. f. m. 
ein merfwürbiges Zeugniß in Beziehung auf bie vereinigten Staa⸗ 
ten, ober erlaubt fich doch nicht, daſſelbe in Zweifel zu ziehen. 
Er jagt nämlich Seite 99 feiner Schrift: „Unter den Aufpicien 
der Prälaten entflanden eilf (jet dürften deren mehr ſeyn) Semi⸗ 
nare, 16 Eollegien, 45 Koftfchulen, 42 Armenfchulen, 25 Wai⸗ 
fenhäufer mit mehr ald 1000 Waiſen, 7 Spitäler, 14 Anftalten 
für Unglüdliche verfchiedener Art. Zudem wartet die Fatholliche 
Kirche an den Häfen, um die europäiichen Auswanderer, welche 
jährlich in einer Anzahl von 2 bis 300,000 hieher kommen, zu 
empfangen. Sie wendet fich an jeden In feiner Mutterſprache, fie 
fügrt ihn zu Freunden feines Vaterlandes, fie nimmt die Kinder 
berjelben in ihre Arme; fie theilt ihre Leiden, welche oft ber 
jchwerite Iheil ihres Gepäckes find. Sie läßt fich völlig herab 
zu ben Bebürfnijjen ber Zeit und des Ortes; fie benügt mit Vor⸗ 
tHeil die Breiheit der Preſſe und der parlamentariichen Einrichtung ; 
fieben Journale find ihrer Vertheidigung gewidmet, und religiöſe 
Discuffionen, umgeben mit allen wünfchendmwerthen Garantieen ber 
Deffentlichkeit, entreigen zahlreiche Opfer dem Irrthum. Miſſio⸗ 
näre fammeln bie lieberrefte der wilden Stämme, bie fid) vereini« 
gen und an bie Gränzen ber vereinigten Staaten verpflanzt find; 
in den Städten und auf den umliegenden PBlantagen werben bie 
Neger bekehrt.“ — Mag man fi, bloß von menjchlihem Stand« 
punkt genommen, verwundern, daß ein fulches harmoniſches und 
jederlei Bedürfniß ftet3 im Auge behaltendes Wirken nicht ohne 
reiche Erfolge Hleibt? Halten wir und an dad Wort Miflion — 
Sendung — fo ift die erſte Trage: wer jendet diefe, wer jene? 
In der Antwort liegen die Aufichlüffe. 





„Des loͤblichen Fürſtenthumbs Steyer Peinblich Gerichts⸗Ord⸗ 
nung“ vom Jahre 1583 ift am Schluß ein befondered Kapitel 
angehängt, Anweifung ertheilend, wie mit einem Maleficanten 
folle gehandelt werden, „damit man fein Seel nit in Gefährlich“ 
keit ſetz.“ Ta werben viele Beiſpiele und Sprüche ber heiligen 
Schrift zufammengeftellt, und zuletzt heist es: „Auß biefen Chriſt⸗ 
lichen Troſt ſprüchen vnd Vermanungen ſoll die Malefitziſch perſon 
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willigklich, geduldig Yonbonik g | 
dann das fleifch mit feinem Falfehen be 
und ber ganz Lehb Tulln hb Baraind 
bardurch die Sul Hello reiner Planer und Ta 
mög; dann es kompt nichts mein oe 
ond mit wo einer Sinbint, Bamik fell 
rumben {ft die Obrinfeit (mie im’ —— 
iſt) von Bott eingeſetzt die NWbelthäter 
Seel zum Ewigen Teben erhalten werde, 
Schwerbt vergeblich, barnıik fie Colt ind, mi 
den Römern am Dreszehenben.“ „Muffe Ti 
lichen dem Armen Menjchen in ber Gefendnin” 

obeingelegten ober andern Ehriftlichen * == 
vnd auffs beft benfelben erindern‘, damit ber 2 en 
Seel zu heyl darauß beflo Gefländtiern" vnd f 
pfahen, fi mit bemütigen, rewigen 45 
keckem ungezweyffelten hergen, fo Er nun Sie 
vnd das Hochmlndin Sacrament nach ordnung C 
empfangen, an ben kampf bes zeutlichen Telbtidjen & 
vnd inn rechtem feſtem nefahten Glauben als ein CHrit Tier 
und in gleicher Hofnung, das Ten Seel’rvig leben — 
ſchayden möge. Das ſoll aljo durch Heben Gerichts © h 
fleiffig und ſeinem höchſten und beiten Verſtand nach ber 
Malefigifchen Perſonen hedesmals vnnd oft vor feinen" Ra 
fürgehalten, getröft, vnnd hlerinnen bey nen (wehl * —* 
gut, die Edel Excel betrifft) Tein nachläßigkeit wi F 
fpürt werden. Des wir Uns alfo als Kerr und & 
feben, vnnd alfo hedem Gerichts Herren, bem alfo tr 
mit Ernft aufgelent haben.” — Bit unſere — 
gebung, welcher vor lauter Waeha einerſeits jeder richtige Bi 
der Strafe, als’ andererſelts ede Obforge um die Seele ab 2 | 
gekommen ift, wirklich wormärtd gefchritten? — 
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Sm Sabre 1603 fliftete die verwittwete 
von Deſterreich, geborne Herzogin von Bayern, das L 
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fier zu Grätz für fehsunbereißig Jungfrauen, unter Verpflichtung, 
„für die zugethane Fürften deren Loͤbl. Häufer Defterreih und 
Bayern, Lebendige und Abgeflorbene, desgleichen für die Beſchüͤ⸗ 
Yung biefer Länder von des graufamen Tuͤrken Macht, auch alle 
des würbigen Kloſters Wohlthäter täglich um ihre ewige Wohle 
fahrt andächtig zu Bitten“ In dem Stiftsbrief, „gegeben in ber 
fürftl. Burgg zu Grät den Iften Tag Julh Anno 1603”, Tone 
men folgende rührende Worte vor: „Damit nun biefes alles nach 
unferem Abfterben in guter unveränberter Orbnung erhalten wmerbe, 
Bitten wir nicht allein die göttliche Allmacht demütbigft, fle wolle 
Ihre Gnad und Handhabung zu diefem Werk mittheilen, fonbern 
auch unfern herz-lieben Sohn, feine Erben und Nachkom⸗ 
men, Lande⸗Fürſten In Bayern, mütter- freund» und treufih um 
unfer8 lieben Herrn und Seligmachers, feiner wertben Mutter Mas 
riä, der reinen Jungfrauen, und aller Tieben Heiligen wegen, zum 
höchſten und von Grund unfere® Herzens, daß fie ob diefer Stifs 
tung — — halben und darwider weder für fich felbft noch andern, 
feinen angefehen, e8 fey, wer da will, zu einigerlen Weis noch 
Weg, bei foldher Ungnad und Straf im wenigften handlen — — 
fondern fie vielmehr jederzeit ernftlich fchügen und ihnen alfo wi⸗ 
ber Necht nichts Ungütliches zufügen; deſſen wollen wir uns zu 
dem mächtigften Befchüger aller Vorgewältigften in allem Gehor⸗ 
ſam inniglich getröften und zu unferm lieben Sohn Erzherzog Fer⸗ 
binand ac. feiner Liebden und Nachkommen aus fonderbarem müt⸗ 
terlihem Bertrauen allerdings freundlich uns feined andern verſe⸗ 
ben. Wofern fie aber in Eurz ober zukünftiger Zeit darwider was 
fürnehmen, ober ſolches andern wifjentlich zugeben wollten, haben 
fie von folchen vernümftig zu ermeflen, wie hefftig fie den Aller- 
böchften erzümen, alle feine Tieben Ausermählten bewegen und uns 
feldften gar in jener Welt betrüben würden.“ — Man kann oft 
einer Zeit feinen größern Xiebesbienft ermeifen, ald wenn man für 
fie das Privilegium der dickſten Unwiſſenheit in Anfpruch nimmt; 
denn ließe fich diefes zurückweiſen, wie müßte das Urtheil erft 
dann außdfallen? 
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Zeitläufte. 


Die Berliner Zeitungshalle über eine Predigt von Lacordaire. — Ihr hin⸗ 
kendes Gleichniß. — Die Mittheilungen der Allgem. Preuß. Zeitung 
über Marr, Heinzen und Freiligrath. — Verheimlichung des Brandesé, 
von Seiten der Cenſur nicht mehr ſtatthaft. — Perfive Bemaͤntelung 
von Seiten der Bremer Zeitung. — Stupide Bosheit der füchfifchen cons 
ftitutionellen Etaatsbürgerzeltung gegen dieſe Enthüllungen. — Der frans 
zöfifche und der deutſche Mittelland und der Blutterrerism. — Das junge 
Deutfchland in der Schweiz von Marr. — Der Liberalismus der Res 
ftauration, von den Radikalen verlacht und verhähnt. — Marr bei Itz⸗ 
fein. — Seine Anfelndung alles Bofitiven, felbft des Communismus 
als felge Mattherzigkeit. — Eraffer Egoismus der reinen Negation. — 
Marr über dem politifchen Radikalism. — Seine Aufrichtigkeit in Sa⸗ 
chen der Schweiz. — Die Natur prebigt ihm die Wellujt der Zerſtoͤ⸗ 
rung. — Die Sittlichfeit diefes Jungdeutſchthums, eine eisfalte Blafirt- 
beit. — Seine Selbfinegation. — Große cffene Propaganda des Atheismus 
zur Bildung von Tenfeln, denen Robespierre mit feinem höchften Me: 
fen als reactionärer Finfterling erfcheint. 


Den 16. Februar 1847. 


Vor Kurzem enthielt die Berliner Zeitungshalle (ein 
wie es fcheint, nicht fubventionirtes, aber dafür mit einem in 
Deutfchland nicht alltäglichen Talent und bisher mit einem ges 
wiſſen Verftande redigirtes Blatt!) folgenden charafteriftifchen 
Artikel: 

„Dentfchland, armes Waterland, dein Schieful ift ent⸗ 
ſchieden — deine Zukunft Tiegt jetzt Flar vor unfern Mugen — 
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bu wirſt untergehen!! Aber wie? warum? 
Sch antworte auf alle diefe Fragen, m 
ohne Zweifel gerade jo feſt an Die Pros 
ich felbft. Am verfloffenen Sonntag coran | 
Pater Lacordaire die deutfchen — —* m: 
die Rationaliften zum zweiten Male, und pe re dam 
tirten Schriften durch die langen Kreuzgünge ver m ha 
Dame. Dann fchloß er einen Syllogyemus in K 1 
cher ein- für allemal der deuſſchen Philofophte D —* ar 
machte, mit folgender Klimar: „„Julianus Apoftata, * 
Chriſtenverfolger, hatte es ſich —— ai cht, da 
Galiläer zu verderben, d. h. das junge Chriſtenth zu 4 
ren.“ Eines Taged begegnete ex eittem Chrifter 
ihn fpöttifch: „„Was macht der Batitäerti 
antwortete: „Er macht einen Sarg?" E a 
Julians, des Kirchenfchänders, denn acht Sage ie 
ermordet. Als Boltair Chriſto zurief: Dans vingt ans u were 
beau jeu — da machte der Galiläer wieder einen - 
ed war der Sarg ber franzöftichen Monarchie. — * 
das Papſtthum der Omuipotenz des Kaiſers zu erliege 
da machte der Galiläer einen dritten Sarg — es 
Sarg von St. Helena. — Und heute bleibt ihm — 
beit zu thun, um auf ein neues Jahrtauſend hinaus fine v 
che zu ſichern: er zimmert an einem Sarge für — De 
land... . il fait le cerceueil de l’Allemagne.“ 

„Daß der Dominikaner» Pater. ganz — 
wortlich macht für Strauß und die Rationaliſten — 
der weiter gehenden atheiſtiſchen Schule weiß er nicht. 
fommt mir gerade fo vor, ald wenn ein. Deuticher bie Wr 
zofen lauter Giftmiſcher nennt, weil ſich vor einigen Be 
nige junge Weiber in Frankreich. darauf verlegten, 
Männer auf die empdrende Welfe [08 gu werden — 
je deteste les metapheres fagte Paul Louis Com 
Er hatte recht, der firenge Pamphletiſt. 119% 
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Wir ſind durchaus nicht Willens, für Alles, was der 
berühmte franzoͤſiſche Kanzelredner von heiliger Stätte herab 
oder fonft Ueberſchwaͤngliches gejagt bat, und menichli- 
chem Anfehen nach ferner noch fagen wird, eine moralifche 
oder wiffenfchaftliche Berantwortlichkeit zu übernehmen. Aber 
in dem bier befprochenen Falle fcheint uns weder höhnifches 
Witzeln noch hoffärtige Oberflächlichfeit ſonderlichen Troft ges 
währen zu wollen, und wenn das Berliner Blatt der argen 
Prophezeiung wirklich mit feinen triftigeren Argumenten zu be- 
gegnen weiß, fo will uns faft bevünfen, daß das fchauerliche 
Prognoftifon doch nidyt ganz aus der Luft gegriffen fei. Ins⸗ 
befondere jcheint und das Gleichniß fehr unglücklich gewählt, 
an welchem die Zeitungshalle und den Mißbrauch der Me- 
tapheren deutlich zu machen fich bemüht. — So lange in Frank⸗ 
reich wirklich Niemand fich des Giftmordes fchuldig macht, 
als einige junge Weiber, die ihre alten Männer los werben 
wollen, — fo lange wäre es freilich eine offenbare Abfurbität 
und augenfcheinlicher Unverftand, die Gefammtheit des fran- 
zöftfchen Volkes für die verbrecherifche Richtung weniger In⸗ 
dividuen verantwortlich zu machen. Aber wenn je die weit 
überwiegende Mehrheit der gebildeten, weiblichen. Welt ſich 
dortlande® offen’ und ungefcheut, ja mit fanatifcher Heftigkeit 
und Erbitterung für die Rechtmäßigkeit und Grfprießlichkeit 
einer Männervergiftung in Maſſe erklärte, wenn dieſes Thema 
bei jedem freunpfchaftlichen Kaffee debattirt, in jedem Boudoir 
breit Durchgefprochen würde, wenn die Heine Minorität weich⸗ 
geichaffener Seelen, die ferner noch wie biöher Geduld mit 
ihren Männern tragen wollen, bitter verhöhnt und ausgeziſcht, 
kaum noch zu Wort kommen fönnte, wenn bie Toricologie ein 
Lieblingsftubium der franzöfifchen Damen geworben wäre, wenn 
elegante Apotheken fchon auf dem Aushängeſchilde ihre Dienfte 
zum bewußten Zwede anböten, wenn bie Literatur der Blau⸗ 
ftrümpfe unheimlich nady Mandeln röche, wenn der Kirſchlor⸗ 
beer als Barfüm im zarten Händen nicht fehlen dürfte, wenn 
endlich fogar dem Andenken der Frau von Brinvillier ein ſchwaͤt⸗ 
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merifcher @ultus gewidmet wuͤrde, da | 
um in dem gewählten Gleichniſſe zu bleiben: 
und erlauben, den Kopf zu fdhütteln, mb Die 2 
wagen, als beginne bie jchönere Hälfte der gro 
Richtung nehmen zu wollen, ‚mit ber nicht % 
oder Limonade trinken fei. Ernſthaft arbreden: © 
der Herr unfer armes deutſches — Ibſt 
und feinen Segen für immer von und zurücgezogen $ 
kann freilid der Pater Lacorbaire cn fo 
wie die Berliner Zeitung es zu verneinen K 
die Anwendung des oben durchgeführten 2 | 
Gifikunde auf die in Deutichland ——— ort 
Beitrebungen des Atheismus und — | 
und die Zeitungähalle hat fich mit ihrem € und 
rem Patzigthun diefmal jchlecht —— Tu 
Der bier beleuchtete Fall führt und auf die, im jüngie 
Zeit fo vielfach befprochenen Auszüge aus ben Schriften vn 
Marr, Heinzen und Freiligrath, welche die allgemeine preufl 
{che Zeitung veröffentlichte, Wir fönnen die Befanmtfchaft mit 
dieſen intereffanten Bruchftüden der deutfchen: Revolutiondlis 
ratur bei unfern 2efern füglich voransfeen. War * J 


Mittheilung gerathen? hieß es nicht die von folchen € 
fägen ber drohende Gefahr noch vermehren, wenn ein 
ches Blatt von mindeftens ſemiofficieller Bebeutung A 
wenn auch in befter Abficht, zum. Herolde der Lehren ver n- m 
wälzung bergab? 

Es ift befannt, daß die Zahl derjenigen, bie 
gen aufwerfen, in den obern Regionen der deutfchen Geſe lſche 
nicht gering iſt. Hat doch ein Lokalcenſor in —* 
als die halbamtliche Veröffentlichung feiner Regierung 
Provinzialblatte abgedrudt werben ſollte, erſchrocen 
ungewohnte Offenheit einige der grimmigſten Stellen @ 
wollen, die den Radikalismus gar zu arg comprom 
Dieß iſt gewiß nicht das, was es beim erften Anblickt 
Verrath, der mit den Feinden aller menfchlichen j 










j 
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unter einer Dede fpielt. Ohne die Perfonen zu Fennen, find 
wir dießmal von vornherein der mildern Meinung: Solche 
Hehlerfchäft kann nur in der größten Bornirtheit ihren Grund 
haben, wenn wir auch fein vielleicht unbewußtes Einverftänd«- 
niß annehmen. Wir gehen fogar noch) weiter und geben zu: 
daß das Syſtem der Verheimlichung, angewendet auf brands 
ftifterifche Lehren und Gefinnungen, von folcher Intenfltät, in 
andern Zeiten und in andern Berhältniffen Vieles für fich ger 
habt hätte. Das franzöftiche Directorium war fichtlich bemüht, 
dafür zu forgen, daß über die Confpiration Baboeuf ſo bald als 
mögli Grad wüchfe. Der Proceß wurde fern von Paris 
in möglichfter Stille verhandelt, die Verſchwornen fo ſchnell als 
möglich abgethan; der magere Auszug aus den Berhandluns 
gen, den der Moniteur gab, verhüllte die Doctrin der confes 
quenten Neulehrer mehr, ald daß er ihr hätte Proſelyten wers 
ben fönnen. — Allein heute, wo bereitö der Kampf gegen das 
Eigenthum in den zahllofen deutfchen Proletariern der Literas 
tur feine Organe, und der wüthende, grimmig rabifale Haß 
gegen die 6000jährige Ordnung der Gefellfchaft, in einer Fluth 
von Büchern und Zeitungen fein Echo findet, wo ein großer, 
vielleicht der größte Theil aller Produkte der deutfchen Preſſe, fet 
ed unter der Masfe der Volkswirthſchaftslehre oder der Woefte, 
fogar (nur in milderer Form) nichts Anders predigt, als jene 
Lehren, — heute noch dieſe todtſchweigen, fie in der Stille 
unterdrüden, durch Ignoriren umbringen wollen, ift ein nicht 
bloß lächerlicher, fondern landſchädlicher und gemeingeführlicher 
Anachronismus. Die allgemeine preußifche Zeitung hat recht 
und wohlgetban, und den Danf von ganz Deutfchland ver⸗ 
dient, wenn fie dieſen weitverbreiteten, unfeligen Zauberfchlaf 
flörte, und aus allen Kräften, nicht durdy Derlamationen und 
Berficherungen, fondern bewaffnet mit der nadten, Falten Thats 
fache, ven Feuerruf ertönen ließ. Gott gebe, daß er nicht 
wieder ſpurlos verhalle, fondern diejenigen, denen Vorforge obs 
liegt, zu einer recht ernftlichen Prüfung unferer Zuftände füh- 
re, welche, wenn fle mit imerfchrodener Aufrichtigfeit genen. 


u —— 
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fich ſelbſt unternommen würde, bie ganje erste] 
fehen und äfonomifchen Lage unferd Volkes: erkennen Tafen 
dürfte. inftweilen ift es intereffant, zu ſehen, wie bie mi; 
fchen Radikalismus und Liberalismus die Mitte. haltende beit 
fhe Zeitungspreffe dem unangenehmen Eindruc ber preufifche 
Publikation mit altgewohnter Taktif entgegenzuwirken fucht. 
„Die allgemeine preußifche Zeitung”, fo Käßt fich, wem 
nicht Wilhelm Marr felbft, fo doch einer feiner Gehülfen wi 
Verbündeten in der Bremer Zeitung vernehmen, „brachte var 
einigen Tagen einen ausführlichen Artifel über Die VBeftrefun 
gen der fogenannten jung=beutfchen Partei in ver Schuch 
deffen officieller Charakter daraus hervorgeht, daß ihm. auch de 
übrigen Berliner Zeitungen aufnehmen mußten. Die Schi‘ 
fteller Marr, Heinen und Rreiligrath werben barin als Be 
breiter de8 Socialismus, Communismus umd der Mepnbfif an 
die Spitze geftellt, und ihre verbrecherifchen Abfichten aus ib 
ren eigenen Schriften gefchilvert. Nun weiß man aber, bei 
Marr ironifirend in feinem Buche den Umtrieben einer Ham 
voll Phantaften eine Wichtigkeit gibt, die dieſe nie Hatten. 
Sreiligrath it Lingft nach England ausgewandert, und Hein 
zen, der wilde Schriften in die Welt fehleudert, irrt von Ort | 
zu Ort, und ift wohl faum felbft fo fanatifch, daran zu glam | 
ben, daß er mit feinen tollen Worten eine Revolution ober eime 
Republik in Deutichland hervorbringen fünne. Bor Diefen GE 
fpenftern Fönnen die Herren daher gewiß ruhig fchlafen; «8 Frdgt 
fi) aber, was man eigentlich jetzt mit einem folchen bange i 
chenden Artikel wollte? Faſt kann man nicht anders 
ald Daß die vier hier jüngft gefangenen Gommuniften, melhe, 
nächftend vor Gericht erfcheinen follen, die Urfache Dazu X \ 
geben. Man möchte beweifen, welche Gefahr dahinter MR 
und die unglüdlichen vier Schuhmacher» und Schnei 
mögen wohl als Genoſſen der gefährlichen Flüchtlinge tg 
Schweiz erachtet werden follen, indem die Polizei beiyelök: 
recht fie that, fireng gehandelt zu haben. Außer dieſem 
weiß man in der That nicht, was der wunderbare Ach 
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felbft das ftreng verbotene ca ira von Freiligrath abgebrudt, zu 
bedeuten hat.“ 

Nach diefer fchlauen Wendung verfichert daſſelbe Blatt: 
der Artikel fei der Allg. Preuß. Zeitung, „aus feinem minifte 
riellen Bureau eingefandt, fondern die Arbeit eines Wolontärs, 
die den Beifall einer bei jenem Blatt einflußreichen Perſon ers 
bielt und fo Aufnahme fand. In höchten Kreifen foll er jedoch 
fehr mißfällig aufgenommen und vielfach als gegen den politi⸗ 
schen Takt anftoßend bezeichnet worden ſeyn. Man wird als 
lerdings nicht umhin fönnen, von jenen einzelnen Erfcheinungen 
Notiz zu nehmen; aber den Giftertrart auf offenen Markt zu 
bringen, audy wenn das Etifett „„Gift““ anflebt, bleibt für 
ein Blatt von dem Charakter ver A. B. 3. immer eine miß⸗ 
liche Sache.“ 

Plumper und roher noch legt in gewohnter Weiſe der 
ſächſiſche Radikalismus ſeinen Aerger über die unwillkommene 
Enthüllung (wenn wir ſie ſo nennen dürfen!) an den Tag. 
Die unter köoniglich fächfifcher Cenſur erſcheinende „conftitutios 
nelle Staat8sBürger Zeitung” fagt über ven preußifchen Feuer⸗ 
ruf: „Wir lefen und flaunen. Da wird und bie Quinteſſenz 
der verbotenen Bücher auf ein paar Spalten geboten und wirks 
ih das Schlimmfte ift herausgezogen. Das find eben bie 
Bücher, nad) welchen man eifrig fahndet. Nun, wenn bie 
Sachen darin fo plump, fo dumm, fo fchlecht find, wie uns 
pie Zeitung vormalt, warum verbietet man denn die Bücher? 
Warım läßt man-uns nicht felbft prüfen, was darin fteht? 
Leider ertappen andere Zeitungen hier die „„gute Preſſe““ auf 
einem fchlechten Streiche. — Die Eitate find, wie behauptet 
wird, entftellt, gefälfcht; überall (9) 3. B., wo Marr über 
laͤngſt (!) vergangene Dinge in der Schweiz berichtet und deß⸗ 
halb das Zeitwort „„war““ gebraucht, febt die Zeitung flatt 
deſſen „„iſt““. Die unabhängige Preſſe Deutfchlands hat bie 
in jenem Artifel liegenden Unwahrheiten und Entftellung bereits 
aufgedeckt, aber die Leipziger Zeitung ignorirt das, druckt ihn 
noch nachträglich für den, ber nichts liest, als jenen Kinder⸗ 
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freund, ab, und ußert fich darüber in einer” Beif 
nigftend der mit ben Berhältniffen ganz | a efan 
werden Tann, zu glauben, mit jenem % ga 
lehnten Bilde aus der Schweiz winden ii 
abgefpiegelt. Wir haben in Sachſen feine X 
pathien für Ideen, wie fie Heinen er 144 
wirflichung Sreiligrath’fcher or verraten. > 
berale wollen nur Verwirklichung deſſen 
fungs> Urkunde verheißt, die Nebergeiigung von t 
einer Verwirklichung ohne Gefepüberfchreitüngen in 
noch nicht erlofchen. Möge dieſe Uebetzengung ei ft * t 
den! Englands Regierung hat nicht folche Furcht we F 
tionären Schriften, wie Die deutſchen —** 

fie das deutſche Wolf für fo ſchwach, daß dv chen ! 
ed zu Verbrechen verleiten fünnten? ober halte fie ihr 
fo wenig für befeftigt durch den Nechtöfinn des Wolfes? ı 
fo gebe man doch Imftitute, die das Volk in den k 
gen, wie das englifche, fich zu überzeugen, daß wir ein w 
georbnetes Staatsleben haben; man halte und erfülle, was $ 
Bundesacte veripricht. Das wird beifer wirfen als Bü 
verbote und Cenſur.“ et 


Mit dieſer ftupiden Bosheit weiter zu ren ihr | de n 
thun: daß es fich ja hier eben von der Abwehr eines n 
Feindes handle, ver fich außerhalb aller, auch der w itefe 
Gränzen des Conſtitutionalismus aufgeftellt, der bie Kictlon 
Delolme's von vornherein mit Füßen getreten, der bie Ma 
jen zum Kampfe aufgerufen hat, gegen Alles; was Staat ı 
Recht und Eigenthum heißt, — das hieße Waffer mit Der 
Sieb fhöpfeg, um den Mohren weiß zu wachen. 


Werfen wir weiter die Frage auf: was denn it 
preußifchen Allg. 3. an den Pranger geftellte Schriftftel“ 
ihrer Offenheit gewollt haben? ober wie fie fich über 4 
fahr täufchen Tonnten, der fie ihre eigenen Zwecke us 
auf diefem Wege, fcheinbar ohne erheblichen Ruben, aub 
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fo ift diefelbe durch alles darüber bisher in den deutſchen Zei⸗ 
tumgen Gefagte noch Feineswegs beantwortet. Was Freilig- 
rath's ca-ira-Poefle und Heinzen's politifche Lucubrationen 
ſollen, ift durch fich felbft far. Aber man wende nicht ein: 
fie hätten doch) bevenfen müffen, daß wilder Cynismus noth⸗ 
wendig jeven gebildeten Dann, jeden denfenden Kopf anwidern 
werde. Sie haben eben nicht für denkende, gebildete Mens 
fchen gefchrieben. Ste haben fidy an die moralifche Hefe uns 
feres Bolfes, an die halbgebildete Mafle gewendet. Hier wers 
den fie ein Echo und ein dankbares Publikum finden. Ueber⸗ 
Baupt, wer fann fich darüber täufchen, daß der mwildefte, bru⸗ 
talfte Terrorismus für den deutfchen Mittelftand keineswegs 
ein Gegenftand des Abfcheus und Entfegens ift! Der deutfche 
Philiſter hat eben noch Feine finnliche Erfahrung von ſolchem 
Regimente. „Bei uns kann ja dergleichen nicht vorfommen !” 
Das ift fein Trofl. Aber in Franfreich ift e8 anders, und 
daß dort bei den erften Tönen der Carmagnole (um von ben 
höhern Klaſſen zu fchmweigen!) die Gefammtheit aller Gewürz« 
främer, Schneider und Handfchuhmacher ein panifcher Schre- 
den padt — das ift in allen großen Erijen Ludwig Philipp’s 
mächtigfter Bundeögenoffe geweſen. Denn die Erinnerungen 
aus den Tagen des Wohlfahrtsausfchuffes ftehen mit unaus⸗ 
löfchlicher, biutrother Schrift in den Traditionen unzähliger 
Familien aufgezeichnet. So fchnell vergißt es fich nicht, daß 
dort dad Haupt des Großvaters unter dem Beile fiel, over 
daß die Großmutter, weil fie des Mangels an Eynismusd vers 
dächtig war, in Lumpen gehuͤllt, im Gefängniiffe Milli, oder 
daß der rafende Poͤbel ven Oheim, den Rachbam, den Freund 
bes Hauſes erwürgte, ober daß die eigene Familie durch den 
Fall der Affignaten an ven Bettelftab kam. Ein großer Bruch⸗ 
iheil des Volkes hat dort noch mit der Muttermilch den 
Stauden eingefogen: es fet doch nicht gut Revoltitionen mas 
chen, am wenigften folche, die an Hab und Gut Aller geben, 
und jeder Umſturz der Regierung könne leicht, auch für bie 
Regierten, ganz eigenthinmliche Unbequemlichkeiten nach fick 
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ziehen. Das weiß auch ber liberalen 
reich, und deßhalb bringt Dort-ber Sk ur 
derliche Mühe Vollsfreunde, welche Mebeı 
Herren Heinzen und Freiligrath, in | 
weder Sonne noch Mond ſcheint. Der wenn 
tifchen Griffen: entgehen, fchlägt bie Nalione 
rolve der Zufunft bei der erften, unfchulbiger 
Kolben todt. Denn das gebrannte Kind: f | 


Aber der cenfuricte deutſche Michel fpielt- im biö 
terweisheit mit dem Ungeheuer, welches ihn zum 
zerreißen wird, und Gchriften, wor denen jich k 
vielverlachten Pariſer Epicier emporfiräuben würbe 
froh daß auch ihm ſich Die Gelegenheit "zu eine 
Duodezdemonftration bietet, mit innigftem 2 ‚PM 
feiner Reffource vor. „Das ift ein ganzer Ber 
zen.” „Ja! und erft der Freiligrath!“ Ueber Mer gu 
gen: der Polizei ein Schnippchen zu ſchlagen, weil+fie 7 
Marotte hat, nicht: leiden zu wollen, daß. der Wolf den Sir 
fen predige, vergefien bie Tröpfe, daß es ſich für fie und 
und Kind, um Leib und Leben, ‚um Haus md Dorf: ndell 
So treibt es in feiner ungeheuern Mehrheit ver © | 
neungehnten Jahrhunderts, und fo wird er ed re - Dafü 
aber, daß er je durch Schaden Flug -werbe, wollen: wir men 
ftend feine Bürgfchaft übernehmen. - 
Bei weiten interefianter ald die Zorn⸗ und Wut 
der deutfchen Schredendmänner in spe ift das pfochofon 
Problem, welches Wilhelm Marr in feinen Buche: -@ 
junge Deutfchland in der Schwetz, allen denen 
die nicht an der Äußerften Oberfläche ver Eteigniſſe 
bleiben gewohnt find. Wenn Diefe Schrift weniger E hu 
fireng verboten wäre, würben wir fie allen unferin®e 
das Dringendfte empfehlen. Wären wir Polizei, wir 
fie gratis an allen Straßeneden vertheilen laſſen. Si— 
nicht nur, was fie verfpricht, „einen Beitrag zum 4 
der geheimen Verbindungen unferer Tage‘, ſondern 
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te merkwürdigſten Auffchlüffe über viele Räthfel der Zeit. — 
Bisher find ähnliche Enthüllungen nur von den Leitern und 
Mitwifiern folcher Revolutionen geliefert, die ihren Zweck volls 
tändig erreicht, ihr Schiff im Hafen geborgen wußten. Hier 
ber gibt uns ein Menſch, der in den Grundtiefen der zerftös 
enden Etrömung zu Haufe ift, mit einer Offenheit und Auf- 
ichtigfeit, von der uns fein zmweited Beiſpiel befannt ift, bie 
ebfeligfte Kunde über das Schickſal, welches eine yolitifche 
Morbbrennerbande erft zu bereiten geichäftig iſt. Iſt das hel⸗ 
er Wahnfinn? ift es Rache an einzelnen Halbverbündeten, mit 
yenen fich der Verfaſſer überworfen hat? ift es ein Verſuch, 
ich eine Rettungsbrüde zu bauen? Ach! unfere Auslegung 
autet viel fchlimmer und befchämenver. — Es ift neben ans 
vern perfünlichen Motiven ein Lebermaaß von Verachtung ver 
gefeglichen Orbnung und ihrer Organe, welches aus dieſem 
Schriftfteller fpricht. Er weiß, oder er glaubt zu wiflen, daß 
am wenigften Gefahr läuft, wenn er mit offenen Karten 
ſpielt. Er hat ein recht auffallendes Erempel ftatuiren wollen, 
was Alles fich in Deutfchlande gegenwärtiger Lage der Gewalt 
frafs und gefahrlo® von dieſer Seite her bieten laſſe. Im 
Gegentheil! je ſchwatzhafter die terroriftifche Faction felbft über 
ihre Pläne und Entwürfe ift, deſto weniger (fo meint er!) 
wird ihr Aufmerkfamfeit gefchenft werven. An Vorfehr und 
Hülfe gegen dieſen Feind zu denken, wer hätte dazu vollends 
Zeit, Neigung, Veranlaſſung in unfern Tagen? Heute, mo 
vie viel nothmwendigern Abſperrungsmaßregeln gegen den Land» 
chaden, der von den Sefuiten droht, und gegen die ultramon⸗ 
tanen Umtriebe, die Europa das Mefler an die Kehle feßen, 
ie Spurfraft des gebildeten Publikums mancher Länder faft 
wöfchließlich in Anfpruch nehmen! D, diefer Wilhelm Marr 
ennt leider nur zu gut feine Leute! Nach wenigen Wochen 
wird, trotz der Veröffentlichung ver allgemeinen preußifchen 
Zeitung, er und fein Buch verfchoflen feyn, gleich als wären 
yeide nie in ver Welt geweſen. Er hätte dreift eine Wette 
ingehen Tonnen (und wer weiß, was er gethan hatl): er 
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wolle, was er auf ber Geele habe, 
ihm ober feinen Gehülfen ober 
Haar gekrümmt, ober der nothwendie 
auch nur um eine Sekunde aufgehalte 
hemmt oder geändert würde. j 
Die eben ausgefprochene, wenig tr 
jedoch nicht abhalten, aus bem —* 
die genannte Schrift bietet, einige M 
Wenn der vulgärsrationaliftiiche Liberalie 
fchen Mittelſtandes, der noch inner für die 
fchen Formen des Repräfentativftantes fi f 2" 
wäre, überhaupt irgend Etwas zu * 1 — den wit 
dringend rathen: die Beiträge zur Statiſtit Der Part 
beherzigen, vie in Marr’s offenhergigen M gen liegen 
Wie ift der Liberalismus, der in ver Reft 16% eric de —9— 
modiſch war, heute ſchon vom den — der 2 D 
flügelt! Mit wie mamenlofer Verachtung fehen die Stanbar 
träger des confequenten Widerſpruchs auf den — 
hinab, der weit, weit hinter ihnen feucht! Als für © 
der, der aus dem Zuchthaufe entlaffen und auf — N 
nach Amerifa begriffen war, auch in den revolntiond 5 
zer Vereinen gefammelt werben follte, fragten bie Dr 
fhon: wer ift Seivenftider? was hat er gethban? „Seht 2 
Liberalen”, ruft Marr aus, „das Volk fteht euch zu Ferm, ı 
Eure Taktik, die ihm gleichfalls fremd ift, begreifen zu 1 
nen.” — Der länaft überflügelte Fein mußte in Vivis 
dem Munde eines Arbeiterd die Worte hören: „Der Liber 
mus hilft und nichts, Chriſtenthum und unfer jehiger S 
überhaupt find die Kreböfchäden der Befellfchaft.” Diver; 
ein Anderer, feines Handwerks ein Glafer, ſchrieb „IE N 
der heutige Liberalismus etwas anderes, ald ein: Ge e 
daß ich mich hinfeße? Dieſe Sadpatrioten wollen m 
Volk, begeiftern! — Wozu? — Daß es feine beſtech 
gierung zum Teufel jage und fie an deren Stelle. 
nach kurzer Zeit ein noch fchlimmeres Regiment: 
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als das eben vertriebene. Und dafür joll man zu Chrenbe- 
chern, Medaillen und vergleichen feuern?! Einen beſſern Zu⸗ 
Rand müflen wir uns felbft fchaffen, um etwas Beſſercs hins 
zuſetzen, vorher die Stelle reinigen!“ 

Dergleichen Betrachtungen find übrigens ven ſchlauern 
Führern des deutfchen Liberaliemus felbft nichtd weniger als 
fremd. Auch diefe durchfchauen vollflommen die Nichtigfeit und 
Erbaͤrmlichkeit ihred eigenen Treibens. Aber die liberale Maske 
Dient ihnen zur leichtern Berüdung der Gimpel, und zur bes 
quemen Wirkfamfeit für ihre weit tiefer (in die Börfen ihrer 
Glaubiger) greifenven, focialiftifchen Pläne. Hören wir darü⸗ 
ber unſere Berichterftatter.. „Mannheim war der erfte Drt, 
we ich Deutichland wieder näher kennen lernen follte.e Ich 
war mit Empfehlungsfchreiben an die Herren von Itzſtein, 
Heder, Mathy verfehen, und hatte jo die befte Gelegenheit, 
„„die Ungethüme des deutſchen Liberalismus““, die Männer, 
welche den Stein des Syfiphus wälzen, genauer fennen zu lers 
nen. Aufrichtig geftanden, Toftete es mich einiges Ueberwin⸗ 
den, die Männer zu befuchen, deren Beftrebung ich fo oft 
in Wort und Schrift lächerlich gemacht hatte, und welche ges 
wifiermaßen die Vertreter einer Partei waren, welche wir faft 
eben fo fehr, als den Abfolutismus felbit haßten. Zudem ers 
mangelte die jugendliche Eitelfeit nicht, mir zuzuflüftern: „„ Du 
bift auf Deinem tbeoretifchen Stanppunfte hoch erhaben über 
die liberalen Amphibien — ein Lieblingsausvrud von und — 
und in der Praxis nachhaltend wirffamer, als fie alle zuſam⸗ 
men." Dad Bewußtſeyn mit Hintanfegung aller perfönlichen 
Neigungen, trog allen Berbächtigungen u. f. w. dad Meinige 
redlich beigetragen zu haben, um aus einer Mafle von Taus 
fenden von Deutfchen, eine felbftbewußte, zu Mens 
hen gewordene Propaganda zu machen, hatte mein 
Selbftgefühl erregt und mir den Muth gegeben, mit terroriftis 
ſcher Hartnädigfeit mit jedem noch fo berühmten Manne der 
Dppofition in die Schranken zu treten.“ 

„Außerdem galt es hier, beionnen zu handeln, denn wir 
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konnten: zu unfern — — 
durchzuführen noch zu ſchwach ‘fi 
nicht mehr enibehren. —— veniger 
ſchluß bei mir feſt, ihren — 
Weltanſchauung mitzutheilen, und fü 
wendigkeit einer wenigſtens temisor 
gegenſeitigen Ilnterftügung Kar be 
Allianz im Einzelnen ſich geftalten wär 
allein mir fein Schema bilden, — 
ſchen, durch Zeit und Umftänbe 1 
heimftelen. Mit diefen —** 
ſtein.“ 

„Vater“ Ihſtein gefällt ihm er 
überaus wohl, und er verftämbigt ſich — bei 
chen des deutſchen Liberalismus, ver ihn tief in fe 
fehen läßt. . vr Mh 

„Er hörte meine Schilderungen unferer Beftr 
der Schweiz ruhig am, und als ich won —— Broji 
die Zukunft fprach und, einmal im —— | 
der conftitutionellen Oppofition des „„gelehw ortſch 
darzuthun ſuchte, ja dieſelben heftig * — 
wöhnlichen philiftröjen Begriffen ven Reſpelt, weichen * 
gend dem Alter ſchuldig feyn foll, gänzlich außer Mugen f 
fpielte ein wohlwollendes Lächeln um feinen Mund, — & 
mich ausreden; dann fchüttelte er ernſt den Kopf. — 
lieber Freund, Sie kennen Deutſchland nicht, es ift Shne 
der Schweiz fremd geworden, Sind auch Ihre Pläne auf 
an und für fich richtige Grundlage bafirt, fo fehen Eike 
Deutfchland an, ob Sie den Grund und) Boden varit fi 
Ihren Plan in's Werk zu richten; Teider, lelder muß 
unfer Streben ven Berhältniffen accomodiren.““ 

„Man gab mir eine detaillirte Schliverung von d 
des Polizeiſtaates und dem, was ich ihm entgegemguf 
und was mir hier nur angedeutet wurbe, fand ich 4 
nur im Babifchen, fondern, und och in weit böhel 
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En den übrigen Theilen Deutſchlands volllommen beftätigt. Sagt 
n. B. den Leuten: wir wollen an dem und dem Tage zuſam⸗ 
suen fommen, um über biefe ober jene Angelegenheit unferer 
Zuftände und zu befprechen, und feine zehn Menfchen werden 
ſich einfinden. Berbindet dagegen damit die Einladung zu ei⸗ 
zıem „„Zweckeſſen““, und fie kommen zehn, zwölf Meilen 
weit her, und viefelben Leute, welche nicht einen Heller 3. B. 
für Berbreitung demokratiſcher Volksſchriften hergeben, zahlen 
Das Couvert an der Table d’Höte mit einem Louisv’or, und 
Betteln hunderte zufammen, um durch Unterftügung irgend eines 
abgefesten Profeſſors diefem es fernerhin möglich zu machen, 
Das er täglich feinen Champagner trinken fann. Die 
Kächerliche Earrifirung einer Oppofition! aber 

„„— dieß Gefchlecht 

kann ſich nicht anders freuen, als bei Tiſch!““ 

„Es war für mich daher ſchon ein erfreulicher Gewinn, 
daß id) in denjenigen Männern, welche ich biöher für die Bes 
förverer aller liberalen Hanswurſtiaden hielt, die Feinde der⸗ 
feiben kennen lernte, ber, es ift der Fluch der beutfchen 
Freiheit, daß fie fich nur in der Harlequinsjade zeigen darf. 
So warb mir auf meine Brage, warum denn entfchledene Männer 
des Kortfchritts diefe Gefchichte mitmachten, ver Beſcheid: Weil 
es der einzige Weg ift, direct auf das Vol zu wirken. Bei dem 
Itzſteinfeſt — jene bekannte „„Feſtſammeliade““ — find 
über 500 Eremplare der „„Saflenliever"" von Hofmann vers 
breitet worden. Das war allerdings etwas. Aber zugleich 
war es ein fprechended Zeugniß von der Jämmerlichfeit der 
Maſſe unferer Liberalen, welche ohne kuͤnſtliche Mittel nicht 
angeregt, gefchweige denn in Bewegung gefebt werden fonns 
tm." — 

Man würde fehr irren, wollte man glauben, daß Marr, 
der den beutfchen conftitutionellen Liberalismus mit fo fchnets 
dender Verachtung behandelt, deßhalb über den Communismus 
günftiger urtheilte. Ueberhaupt ift es merkwürdig, daß bie 
Adepten dieſer, auf der Anßerfien Spitze der Durchbildung 








Größe; er weiß deffen Schwächen, MWiperfprüche 
‚feiten ſehr gut aufgudeden. Daß er den Patrio⸗ 
er tieſſten Verachtung von fid) fchleudert, ihm für 
nde Krankheit, eine Art magnetifchen"Schauer* ' 
— ſolchen Beranefrpungen nicht Bunder neh⸗ 
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Anſicht nicht unbedingt beiftimmt, fanatifch wie die Pfarren. 
® Sie fordern zu Discufflonen auf, doch läßt man fich mit ih⸗ 
mnen ein und ſeht ihrem Materialiömus das Recht der freien 
m Selpftthätigfelt entgegen, over was immer für einen ftichhals 
m tigen Grund, und fie können nicht weiter, fo heben fie ein 
ka LZamento an über das Klend und den Jammer des Volks, das 
m die Uneingeweihten wirklich zu rühren vermag. Und mit dies 

ſem Geplärte, mit diefem, aller Gedanfenfchärfe baaren Mas 
=» noeuvre wollen fie die Welt erobern — nicht doch, errühs 
x ren, das ift das Wort.” 

R „Sch felbft verfuchte «8 einmal, ven Spieß herumzudrehen, 
„ und fragte einige Gommuniften, welche unfere faft rein nega⸗ 
‚. tie Richtung befämpften, wie denn fie, die „„Proletarier““, 
gedtüdt an Geift und Körper, ohne die Energie der Negation 
zu befigen, an's Gonftruiren beftimmter, detaillirter Syſteme 
nur zu denfen wagten? Aber da hatte ich in ein MWespenneft 
geftochen! „„Der will und unfern Ichten Troft rauben“”, hieß 
ed, und ich. mußte noch froh feyn, nicht als Ariftofrat ausge⸗ 

fehrieen zu werben.” 
Wie ftellen fich unfere Jungdeutſchen des reiniten Waſſers 

Der negativen Kritif ven Kommunism vor: „Der Gommunismus”, 
alſo laffen fie fi) vernehmen, „ift der Ausdrud der Kraftlofigfeit 

des Willens. — . Das Bertrauen auf fich felbft fehlt den Toms 
. muniften. ‚Unter. dem focialen Drude leivend, fuchen fie nad 
Troſt, ftatt nad) Waffen, um fich zu emancipiren. Es ift ein 
‚ »äufammengepreßter Weltfchmerz, welcher die JUufionen ald Les 

- ‚bendbedingung verlangt. Die Communiften fehen die fcheußlis 

che Ungleichheit auf Erden, aber fie fehen fie durch die mat» 

ten Gläfer des Proletarierbewußtſeyns. In ihren Schriften 
- befchreiben fie wohl den status, quo, aber fie erflären ihn 
nicht. Sie geftchen dem Menſchen wohl das Recht ver Re 
formen zn, aber fie find nicht ehrlich genug, den Menfchen 
anf Die Urfachen ver Dinge zurüdzuführen. Ueber die Egalits 
iR ihnen die liberts abhanden gefommen, und vie gefellfchaftlis 
„ hen Zuftände find ihnen nicht der Ausdruck des forlalen Ber 
xIx. a 
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wußtfeyns der Menfchheit, fie find Ihnen. ein aufgchmmp 
ned Aeußerliche. Den paffiven Theil der Schuld, den fie felht 
daran tragen, daß Alles ift, wie es if, wollen fie micht wahr 
haben. Sie rejpectiren das Vorurtheil, indem fie. e8: ancıdlm T 


nen und — fchonen.“ fiir 


‚Im Heußerlichen“, .fo lautet weile ihre Doe 
trin, „liegt den Gommuniften die Wurzel alles »Böfen.: ‘3m 
Communismus ift die fociale Theolagtei’ Sk but 
ihre heiligen Bücher, ihre Ptopheten, ihre Meffinffe,. ib 
ren Himmel. Cs gibt orthodore Chriften unter ihnen: «, Di 
Schnurre vom Anania und der Saphira pie Bafis der 
Religiondgefchichte. Sie gebären verfehrobene Dogn um 
Kirchenvätr. Weitlings „„Erangelium der armen. Sin 
der““ {ft eine Probe davon. Sie nehmen, was in ihren 
taugt, das Andere ignoriten fie entweder, ober fie quetfche 


und drehen und deuteln an Elaren Worten herum, wie The 
logen comme il faul," 


1 
"ij: 















„Die chriftlichen Communiften find die unausftehlichken. 
Der Tualidmus des Ehriftenthums ift in ihnen verförpert. Eh 
wollen ed nicht mit dem lieben Gott, aber audy nicht gamı 
mit dem Teufel verderben. Der Obrigfeit wollen fie nicht — 
horchen, nicht „„Teufzen und klagen““, aber fie wollen egaiih 
d. h. Gütergemeinfchaft, und zwar feine chriſtliche, ne 
eine höchft epifuräifche. Praftifche Helden, find fie theoretiſc 
Ehriften. Sie brauchen das Ehriftenthum als Mittel zur Be - 
paganda, ohne ſelbſt etwas anderes ald Deiften zu feyn.“ ze: 

„Die nothwendige Folge diefed Autoritäts glaubens, ü 
cher die Communiſten charakterifirt, ift der Glaube an % 
Meſſias, der da fommen foll, oder ſchon gekommen if. 3 
gibt der ſocialen Propheten viele, von Cabet an bie zu Del 
Landftreicher Kuhlmann herab. ever bat feinen Anhand, 
und der Communismus wird nicht. Durch eine compg'” 
Maffe, fondern durch fo und fo viel Secten repräfgg 
welche, einige in der Negation der alten Gefellichaft,. ı 
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im Princip, wie Hunde und SKaben einander gegenüber ſte⸗ 
ben, fo bald es fich um die pofltive Seite ded Communismus 
handelt.” 

Auch täufcht man ſich Hier über Die Deöpotifche Seite des 
Communisnius richt. „Es ift überhaupt eine intereffante und im 
höchften Grape belehrende Erfcheinung, daß alle Prediger der 
Gemeinfchaft zulegt immer, hinderiffen von dem Princip ver 
abfiracten Egalite, auf ein se .rendre à discrelion, auf 
Das Vertrauen zum Jnbivibuul, auf — die Dictatur hin 
ausfommen." . * 

„Belttieg redet Seite 260 ganz deutlich von einem 
neuen Meffias, dver da kommen foll.“ 

„Cabet in feiner Voyage en Icarie, welche ſich von Weits 
lings Syftem durch das humane, liebevolle und phantaſierei⸗ 
che einer verklärten Societe, in welcher felbft die Omnibuſſe 
reizend gefchilvert find, rühmlich auszeichnet, — Gabet leitet 
alle die Herrlichkeiten feines Reiches von einem Individuum 
(Zcarus, dem Dictator) ab. Tout en declamant contre l’in- 
dividualite !?' 

„Phillot („„Ni chateaux, ni chaumieres!”*), rüdt unter 
den Sommuniften am plumpften mit feiner wahren Anficht herr 
aus, die ſich aber, wir wieverholen es, felbit widerlegt durch 
feine Keckheit, womit er, Monfieur PBhillot, fie geltend machen 
will. Nachdem er und die Grundzüge feined neuen Reiches 
gezeichnet, ſchließt ee: 

„„Mais l’on nous demande, si l’'humanit& n’en veut 
pas?“ u 

„Meis, je vous reponds, si des pensionnaires du Bi- 
cötre ne veuleni pas des douches?!" Diefer Hare Blid 
verbient an einem DBerfechter der Zerflörung, unſeres Dafürs 
haltens, alle Beachtung und Anerkennung. Nicht günftiger 
als der Communismus Fommt der „jüngern Kritif” gegenüs 
ber der politifche Radikalismus weg. 

„Doch if etwa in andern Ländern der politiiche Radika⸗ 
lismus anderer Natur, ale A der Schweiz? Mit Nichten! 

2° 
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So lange er unterbrüctt iſt, fucht er feinen —* BGeſeh 


zu ſchrecken; er handelt nie aus freien, enem Antriebe, R 
läßt fich treiben wie ein fteuerlofes u — dann Mi 
Radikalismus zur Herrfchaft, fo ift er verblüfft, er weiß nicht 
was er mit der Macht, die er in Händen hat, beginnen je) 
Der Radikalismus hat ſich von jeber ala ein Tolpel gezeig 
und die Freiheit iſt nie fo arg gemißhandelt, als’ Da, wo m 
Radikalismus herrfht. Und es ift natürlich, Der Rad⸗ 
kale glaubt für eine „heilige““ Sache zu handeln; " 
Fanatifer fo gut, wie der religiöfe Miſtiker — rd 
der Spitze fleht, wird er mit der Zeit entweber milde, md 
dann wird er confervativ, ober er bleibt fräftig und friſch 
und dann iſt aus ihm ein ſelbſtſtändiger Deapor gew 
Die franzöftfchen Sotialiften haben wahrlich nicht fo nk 
wenn fie im Hinblid auf die politifchen Beftrebungen fagır: 
„ce sont des bamboches!” Die Melt ftrebt nach Dem Ri 
fen, mit Händen zu Greifenden. Die Freiheit it mir michi 
Heiliged." (ALS ächten Jungdeutſchen ift ihnen überhau 
nichts heilig.) „Wenn ich fie nicht habe, bete ich un 
ihr, md iſt fie mein geworben, dann genieße ich fie, un 
der Genuß läßt mir feine Zeit zum Beten. Die Rabifaled 
aber find die Pfaffen der Freiheit. Sie haben ein fehr 
tifch -irdifches zum Moloch, zum Gott gemacht, dem fie zufe 
bie Attribute feiner Gottheit (die Freiheiten) aufopfern gb. | 
wie jene Baalöpfaffen die dem Gögen beftimmte Speife fi 
confumiren), bis der arme Gott wie eine kahl gerupfte 1 
ausfieht, und an feiner Göttlichkeit zu Grunde geht. Lee. 
unter dem Radikalismus, und empdre ich mich gegen {hie ui: 
Wort und Schrift, fo ift dieß eigentlich auch nut Ko 
Ich gebe felbft nichts auf „„Recht““ und „„Geſetz““, "wi 
ich damit nichts ausrichten kann, und führe die Voner 
chen nur an, weil ſie — mir gerade aus der Feder 
Die beſte Waffe iſt, Alles aus ſeiner innern Noth 
ald feinem Weſen entſprechend a erflären. Du biſt ein? 
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folglich, fanatiſch; du willſt herrſchen, folglich mußt du uns 
terdrücken u. |. mw.” 

Man ift audy unbefangen genug, aufden empörenden Widers 
fpruch mit ſich felbft aufmerkfam gu machen, den ſich der Radikalis⸗ 
mus in der Jefuitenfrage zu Schulden fommen ließ. Sie geftehen: 

„Bei Gelegenhelt der Aufhebung der Aargauer Kloöſter wollten 
die Vertheidiger derſelben die Sache durchaus als eine eidge⸗ 
nöffifche ‚behandelt wiflen, mwährenn ihre Gegner die Souveräs 
netät des Ganton® Aargau mit lauter Stimme verfündeten, 
Bei der Jeſuitenfrage in Luzern ging es gerade umgekehrt. 
Die Ultrantontanen behaupten, die Angelegenheit ſei cantos 
nal, die G fie fei eidgenöſſiſch. ⸗ Noch mehr! man recht⸗ 
fertigt ah Maßregeln, welche die Regierungen in ber 
Mitte der ißigerjahre gegen die revolutionären Umtrigbe ver 
deutfchen Arbeiter in der Schweiz ergriffen. „Während in eis 
nem Wirthöhaufe bei La Chaux de fonds die Deutichen, wel⸗ 
he bereitd Nachricht von den gegen fie beabfichtigten Verfol⸗ 
gungen erhalten hatten, rathichlagten, was zu thun fei, und 
Alles fich in der höchften Gährung befand, entfteht auf einmal 
ein Streit im Zimmer. Ein betrunfener Schufter hatte ſich 
geweigert, feine Zeche zu bezahlen. Er wir heftig, fpringt 
auf einen Stuhl und ruft: Man hat mir gefagt, bier fei Kreis 
heit! Ich bin von Neufchatel hergefommen und fol bier zah⸗ 
len! Iſt das Freiheit?!“ 

„Die ganze Propaganda des jungen Deutfchlands war 
damald ein bloßes Aufwiegeln. Dean fuchte die Leute für 
Dinge zu begeiftern, die ſie nicht verftanden.” Kann man aufs - 
richtiger ſeyn? 

Das Bild der Jungdeutfchen, die wir bier unferer Prüs 
fung unterziehen, würbe nicht vollftändig feyn, wenn wir nicht 
im Vorbeigehen noch einen Blid auf ihre Empfänglichkeit‘ 
für Naturfhönheiten und auf bie fittlichen —— 








würfen, die fie fih für den Hausbedarf zu eigen mach 
Ihre Raturanfchauung fpricht fi alſo aus: „U 
Schnee » und Eisfeldern Bernd und Wallis, hocherhaben 
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tiber ale Vegetation, wo bad d au be 
Auge, das von der weißen — —* 
zigen Ruhepunlt gemährt, fühlt bie 2 up ſich ermeltent 
der Gedanke fich verſchmohen mit de * ſumzeb 
ner des Aarfalls bei Handeck dem b 
Sommer nur zwei Stunden ihre Sraben f 
ift dieſe Wiſdniß jauchzt das Herz inf 
Luft, und das Auge blidt mit * in 
aus welchem Me Staubmwolfen bes ; ıber 
porqualmen und — eö ift ein toller Gebanfet! 
zum Selbſtmord einladen; am * 
und der andern Bergrieſen, des Mönche, der 
ren blitzender Gipfel Tod und Verderben Int 
herniederſchleudern und in Lavinendonner zu d ten 
den, — da müßt Ihr, wen Ihr es * 
Scepter, an das römifche und dentiche Reich Mn, ns 
Pasquill unferer Außenwelt tritt deutlich vor Eure 
Aber allein, nur allein gebt Euch dieſem Ein 
fanirt ihn nicht durch Die Gemeinichaft eines © er: 
nicht fo fühlt wie Ihr, Allein blickt auf Se under 
Natur — und fühlt Ihr dann auch den Drang 7 | 
theitung in Euch, fo benft, gerade in ber unbefehebten) Se 
fucht liegt der ewig fich etneuernde Reiz, die wollliftige Su 
des Lebens. Die Natur ift das Schmelzfener der Seele. U 
zieht Euer Herz mit einer dreifachen Elarinde, 
ift der fiherfte Schuß im unferer „„Weltws 7% 
fchroff, Kalt, arrogant, wie man’s nennt, ddr 
ber Welt nicht den Triumph, voll Hohn Eure 
fühle mit Süßen zu treten, aber die Perle des «€ rjer 
fein Lebensfeuer — tragt es nie zur Schai. — Anden 
fen der Natur, der treueften, wahrften ‚Geliebten, nur — 
gie herwortreten aus ihrer Schale, — laßt fie Eur 
rauben!“ 

Uns iſt dei dieſen Gefuühlen, zu denen dieſe Geifei 
ben Zauber der Gletſcherwelt angeregt fühlen, jener Scha 
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eingefallen, der beim Anblide eines Schwanenhalſes nichts Ans 
deres dachte, ald: wie gut ließe ſich der abhauen! 

Seine fittlichen Lebensanfichten legt der Beift der Verwirrung 
in eben fo compenbiarifcher Kürze als preiswürbiger Dffenheit 
an Deutſchmichel's, für alle Lumpen fo warm und theilnehs 
mend fchlagendes Her. Ihm ift ein Weltfchmerz widerfah⸗ 
ren! Als die Kommimiftenelique von Zürich ausgetrieben, als 
Weitling verhaftet wird, erhält der Hanblungsbiener, der als 
Sohannes an den Bufen des großen Reformators lag, troß 
der brillanten Empfehlungsfchreiben der Herren Arnſtein und 
Esteled in Wen! den Befehl zur Abreiſe, und muß — man 
höre und» (chaudere! — zu Buß nach Lauſanne wandern, wels 
ches er topmübe und mit wunden Füßen am vierten Tage ers 
reicht. Darüber folgende Betrachtung: „Und nun, meine Hers 
ren Bhilifter! ihr feht jebt einen Menfchen, deſſen Carriere 
ohne fein Verſchulden zerftört war, es müßte denn feyn, daß 
Ihr ed dem Kaufmann verbächtet, wenn er die Ereignifle des 
Tages nicht wie ein Stockfiſch an fich vworübersiehen ließe. 
Ich war noch immer nicht Öffentlidy compromittirt; ich hatte 
bie beften Zeugniffe und Empfehlungen, batte Luft und Kraft 
zu arbeiten, und konnte Feine finden. Die Welt ifl freilich 
groß — aber der Inhalt meiner Börfe war Mein. Schulden 
fol der Menſch auch nicht machen; ftehlen darf er noch viel 
weniger. Eh bien! Ihr Moralphilofophen, denkt Euch einmal, 
mein Herr Papa würde feinem Sohn feine Wechfel gefchidt 
haben, was dann? Freilich ich hätte mich nicht gejchämt, 
Holz zu hauen, um nad) Euren Begriffen ein. ehrlicher Mann 
bleiben zu Fönnen. Seht, wenn man phyſiſch nicht zu Grunde 
gehen will‘, bleibt mir immer noch ein Ausweg, das iſt wahr, 
ob der moralifche Menfch dabei zu Grunde geht, ob ber Geift 
dem Magen geopfert werde, was Fümmerts Euch? Willſt Du 
leben, baue deine ſechszehn Stunden yer Tag Holz, und wirf. 
Deine verrenkten Glieder Abends auf's Stroh! Nichte Gerins 
geres verlangt Ihr, als jahrelange Intelligenz zum Fenſter 
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hinaus zu werfen. Das hält ſchwer, N 
Philoſoph Dazu.“ 

Faffen wir alle diefe Strahlen in dam Drum * 
ſammen. Der geneigte Leſer ſieht bier nicht etwa eine mm 
derliche, vollkommen, alleinftehende Inbivivunfität, fonbers dı 
ganzes Genus vor ſich: das burchgebilvete Zumgdentichikun 
„wie e8 im Buche ſteht.“ Dieß ift es, wie es leibt * lch 
in feiner vollen Eigenthümlichkeit, die leider Feute 
tionäre Schichte unferd Volkes von allen Nationen De 
bodens unterfcheivet: jene hohle, ausgebrannte Blafiribeit, jet 
gläferne Kälte, jene aus ‘Princip und mit Borbevacht ante 
mene Berläugnung jedweder Anwanklung von: Gnuätb, - im 
Kritik, die über Alles hinaus ift, Alles tief unter ſich 
Altes verachtet, auch Die verwandten Richtungen, amch-Im 
Eommunismus, auch den Nationalismus und den Rabifalik 
mus. Es ift, mit einem Worte! die ffeptifche Negation, bi 
ihreni Weg gemacht hat, und num tüntlich gelangweilt, wie ft 
ſich fühlt! auf dem Punkte ftcht, ſich felbft zu negiren. Get 
gebe bald! denn die ſich felbjt befämpfende und beameifeknt 
Sfepfis muß untergehen, oder fich zur Wahrheit, d. h. qu GSe 
zu allem Bofttiven, zur wahren Kirche, zur Ordnung ob 
Melt und ber Gefellichaft wieder in das richtige Werbäliil 
ſtellen. wu 

Fragen wir, wie dann aber und wofür auf diefem Sauber 
punfte überhaupt nod) ‘Propaganda gemacht werben kannt 
ift es intereffant, hierüber Stimmen dieſes Chores zu | ren 
„Die“ (künftige, deutſche) „Revolution follte und ein Pre 
duft des Verſtandes, nicht des eraltirten Gemütbs ſeyn.“ Er 7 | 
bloße Berftand, loögerifien vom Herzen und jeber zeugendet 
erhaltenden, liebenden Kraft des Gemüthoé hat zu allen Zelte: 
aber nur zu zerflören vermocht. So fonnte und wollte aim. 
auch diefe jungdeutfche Thätigfeit nur zerftören und vernicht 
für das Aufbauen ließ fie Jene forgen, die nach une Fog 
werden. Ihr innerfter Kern war und ift heute nur noch 
Propaganda des Atheismus. Man gefteht offen, daß bie 
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deutfche Kritif „Die Reaction von dem Tage an das 
tirte, an welhem Robespiere dem confervativen 
Princip eine Eonceffion machte durch Wiederaners 
fennung des dire supräme." Das ift jungveutfch. Kein 
Pariſer würde dieß, heute noch, öffentlich zu befennen wagen. 
Marr feht, fich felbft überbietend, hinzu: „Robespierre war 
darum nicht wahrhaft groß, weil er Fein endete.” — Natürs 
ih: er hat immer noch ein „höchftes Weſen“ anerkannt! 
VIeber dieſen Roecocoftyl find wir längit hinaus. Ein Häupts 
ling der Communiften ermahnt unfern Autor: „die Herzen der 
Arbeiter mit Communiemus zu vergiften.” „Denn Dölefe und 
ich hatten bereitd eine gewiſſe Berühmtheit als Apoſteln ver 
neuen Philoſophie erlangt, fo daß unfere „„Schüler, die Ars 
beiter alle““ perfünliche Feinde Gottes geivorden waren. Ich 
blieb dabei: das trandcendente Gotteöbernußtfeyn ift der Grund⸗ 
ftein der ganzen wurmftichigen Geſellſchaft, und fo lange ver 
Menſch auch nur noch mit einer Gedanfenfafer am „„Himmel““ 
hängt, — fein Heil auf Erden. Der Atheismus, wenn er 
un Teufel" * bildet, macht die Wahrheit zu ihrem Bundeögenof- 
fen, und läutert feine Jünger in ihrem Feuer!“ — Und dieß 
iſt nicht etwa bloß das Geheimniß einiger Halbgebilveten, die 
an Hegel und Feuerbach gerochen! Nein, das Treiben in den 
beutfchen Handwerksverbindungen dreht fich hauptfächlich um 
diefe Achſe. Nur ſteht felbft ein Theil der Communiften noch 
nicht völlig auf der Höhe der Zeit. „Schneider und Commu⸗ 
niſt ift in der Schweiz faft fononym, und der Communiſt gleich- 
fam die Confequenz des Schneiders.” 

„Er glaubt an den Herrgott, weil er nicht gefagt hat, 
das yerfönliche Eigenthum fei heilig; er glaubt an Chriftus, 
weil er gefagt hat, ein Neicher fommt nicht in's Himmelreich. 
Die Emancipation von der Religion iſt ihm hart; er haßt die 
Pfaffen ver Religion, um die Religion der Pfaffen zu gründen. 
Er will ſelbſt Pfaffe feyn in feiner transcendenten Welt. — 
Den Himmel läßt er nicht fahren. Praktiſch negirt er ihn, 
indem er das Himmelreich zwingen wid, auf die Erde zu Toms 
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men, theoretifch iſt er aber der befte Ehrift, 
himmelfchen Himmel wicht fahren pt. 

Hören wir Die verneinenben Ü en 

„Der Atheismus ‚gedeiht am), 
Schlofiern und überhaupt —— 
Körper nicht durch eine  Acbeite t 
phyſiſche Elend iſt die &ı ” °  Meligio 
fen, wenn man Kraft bat, w | 

„Wenn auch der Himmel wär 
der, unſer Elend würde zu fürapı Ich ſer 

„Und wären auch alle %  K@iter P 
ich verfündigte mich doch nicht fo m mir 
religiöfen Krimskram zu glauben. | chlech *— 
haben, und muß ich in der Hoͤlle brennen, —* 
auf Erden deſto mehr frieren 4 So fprach ei 

„Ich declamirte den Comm * or 
eine Heine Rebe, Worin ib em ge hwend 
ned totalen Bruches mit der egenwart ai se 
von Negation des Chriftentiu } und amt 
hen Dingen mehr fprah, ı loß aus dem 2 
ches mit zu Theil warb, daß ich nicht tauben St 
digt habe”, 

Sie beuriheilen die Tragweite folcher Srundfi un 
Erachtens, vollfommen richtig. ‚Sonfpirizen } ift-e 
Dummheit.“ (©. 135.) 4 

——— 
Gang der Dinge zu regeln, da thut man am beſten, 
befchleunigen. Vernichtung aller herrſchenden — 
ligion, Staat und Geſellſchaft war das Ziel, wel 
vollbewußter Conſequenz verfolgten. Doͤl eke am 
Troftlofigkeisstheoria”*: 0. 2rnk 


„Unglacklichee Wahn, -. Berfowou⸗ 
tionen: ablellten gut wol" nn on: nisnmmch 
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„Es gibt nur ein Band, welches die Glieder einer ge⸗ 
heimen Verbindung an einander zu feffeln vermag: die Noth⸗ 
wendigfett. Und diefe Nothwendigkeit befteht bei politifchen 
u. |. w. Verbindungen in der Ueberzeugung an dem Sturz der 
alten, wurmftichigen Berhältniffe zu arbeiten. Wie einfach! 
und doch — noch nie da geweſen!“ 


„Wozu aber deßhalb noch eine geheime Verbindung? Ei, 
eine folche fol und kann auch welter nichts feyn, als eine 
Anftalt, vermittelft welcher man immer au fait bleibt mit den 
Fortfchritten der propaganiftifchen Beftrebungen.“ 


„Eine geheime Propaganda muß daher negativer Natur 


1) damit die Theilhaber an verfelben, nur der Rothwens 
bigfeit folgend, unter einander einig bleiben, 

2) damit die freie Perfönlichfeit gerettet werbe, 

3) um das Abfurde einer Verfchwörung zu hintertreiben, 

4) endlich) damit die Mitglieder einer geheimen Verbindung 
frei vom Rofte der Eitelfeit erhalten werben.“ 

„Jeder Schein von Wichtigkeit, welchen ſich Einer ober 
der Andere durch das Bewußtſeyn einer geheimen Verbindung 
geben könnte, wird dadurch radikal zerftört, indem bie ganze 
Pflichterfüllung in einem unausgefehten Wirken befteht, und 
die Erreichung des Field auf keinerlei Weiſe firirt worven iſt. 
Huch iſt die Verbindung dann vor jedem möglichen Verrath 
gefichert. Beweis, daß das Gouvernement in Neufchatel uns 
durchaus auf dem gefegmäßigen Wege nichts anhaben konnte, 
und troß allen Lärmend bis heute Fein Menſch das wahre 
Wefen unferer Verbindungen kannte.“ 


„Welche Mittel Tann auch der Staat wohl anwenden, 
um mich zu hindern an meiner Propaganda? Er Tann mid) 
rechtswidrig, d. b. ohne auf ein Factum geſtützt, ausweiſen. 
Ich feße meine Propaganda fort. Allgemein menfchheitliche 
Intereſſen find nicht an Ort und Zeit gebunden. Oder er 
fperrt mich ein. Dann ımterhalte ich mich mit dem Kerfer- 
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meifter, 4 er er macht mich ge 
dann allerdıngs brauchte ig cht me 
hen. Ein Staat, der das fon ) 
auch ohne das Zuthun Anderen 
Ueber den leitenben 
paganda, über deſſen 
mit andern verwandten Grfcheinu 
fagen, was wir. 
Stoffe aufgehal j 
eine Bemerkung fei in 
Zerfeßung und Re 
finnung in den Maſſen hat Statt 
feine Waffen. Die Kirche aber ann in © 
diefen Feind nicht, wie fie follte, wirken, € nit 
Eiferſucht der Ueberreſte ber Gonfeffionen des fi — Be 
hunderts, mit den Untons- und $ Aontprjeten * 
nismus vagus und mit ber offenen, antichriſ 
fobichen Regation {m Rampe * rien, mirh fi * 
noch in andern Ländern von der nit Worten ı 
dienft zu zeichnenden bureaufro — 
abſolutiemus aus der ältern Schule in — * 
Lebensfunctionen gehemmt, im täglichen kleinen Kriege > 
ihrer beften Kräfte beraubt, in ihrer erhaltenen, yeleb 
erfrifchenben Cinwirkung auf die Maffen gelähmt. —; 
dem, der alt genug ift, um die Früchte ni b 
ärndten zu müſſen. 14 


* ä * J 
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Forſchungen eines deutſchen Neiſenden in 
Jeruſalem. 


D. Anlage und Umfang der alten heiligen Stadt 
mit ihren drei Mauern. 


Serufalem war aber zugleich nach der Natur= und Elemen⸗ 
tenzahl, welche vier ifl, wie Rom als urbs quadrata angelegt, 
und ed machte fih auch In feiner Anlage der tiefe Naturfinn bes 
Alterthumes geltend, wie die Geblüts⸗ und Voͤlkerzahl Drei in 
ben drei vornehmften Hügeln und ben flammesunterfchiebenen Bes 
wohnen ber alten Tripolis hervortritt. 

Das Altertbum baute feine Tempel, Städte und Lager in 
ber Richtung nach den vier Gimmelögegenden. Bel ber Anlage 
eines folchen theilte der Augur ben Tempel, d. 5. nach der ur⸗ 
fprünglichen Bebeutung den Geflchtsfreis ober dad Feld der Him⸗ 
melöbeobachtung durch den Cardo und Decumanus in ein Kreuz, 
und aus biefem Kreuzpunkte wurde die Vermeſſung nach der Mit- 
tag8linie angeftellt und bie Thore gefeht. Der Nordpol mit feinen 
unbeweglichen Sternen galt ald der Sitz ber Gottheit: von ba 
Iag Oſten zur Linken, und dieß war darum die glückbedeutende 
Seite, wie bei Bligen u. f. w. Die Richtung gegen Untergang 
dagegen war bie Unglüdfelte, und bort war der Eingang zu ben 
Schatten. Darum befanden in den alten Städten auch drei ge= 
weihte Thore, gegen Mitternacht, gegen Morgen und Mittag; 
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gegen Abend aber waren bie Lager wie bie Gtäbe 
damit nicht dad dräuende Berberben einen Zugang finkı 
lag Eein heilige Thor, fondern ber Kreuzlinle entfyradh 
Decumana, durch welche bie Verbrecher abgeführt mi 
ten binausgetragen wurben, denn dieß war bie bankle 
Welt, der Wohnfig des Hades und ber Manen. 

So war auch dad Lager ber Iörarliten im ber 1 
den vier Himmelsgegenden angelegt, wie wir isn Buche ! 
lefen, und dem entfprechend endlich die Stadt Ierufalem 
gründet. Darum war die Stadt zunächfl auf drei Hügeln t 
tung nah Süden, Dften und Norben angelegt, während 
feite unangebaut blieb. Dorthinaus werben wir alfe I 
berg oder Calvaria, bie Schäbelftätte fuchen müſſe 
Uebelthaͤter hingerichtet und Ihre Gebeine dugeiifnuuk ei 
durch die Austilgung ber Verbrecher aus dem Volke Bi 
Mache und das Unglück von Stabt und Land abzumen! 
fo bezeichnet bie Geſchichte und Ueberlieferung Golgatha 
gen Abend. Darum finden wir auch in Jeruſalem, im 
wie noch zur Stunde, drei Hauptthore. Ginmal d 
thor, melche® aus der Stadt Davids ober bem fogenaun 
markt gegen Mittag, und zunächſt nach Bethlehem uı 
hin führte. Gier ftand zugleich bie Burg Davids, ein < 
Dau, ber unter den Römern das Capitol in ihrer ne: 
Capitolina bildete, und noch jegt unter dem Namen Pit 
unverwüftlich fteht. Das Delbergthor diente, wie noch, 
fehre vom Tempelberge aus nach Oſten, oder gegen 3 
dem Jordan bin. nplic öffnete das Ephraim⸗ ober ji 
madcusthor von Akra oder ber Im Gegenfage zu Sion f 
ten Unterflabt aus von jeher den Zugang gegen Norben 

So ift Ierufalem eigentlich in Form eines Hufeife 
und biefe Geftalt entipricht ganz und gar feiner Rage : 
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enden Moria trennt, alfo daß das Anfleigen auf beiden Seiten 
Schweiß und Mühe Eoflet. Zwei Brüdenbögen in nicht zu großer 
Sntfernung, führen unten über ben vwormaligen Gießbach, der 
ber nun gleich dem Inachus und andern berühmten Flüßen bed 
Kterthums felbit zur Winteräzeit fleintroden Tiegt. Beim Teiche 
Siloa, ber durch den unterirbiichen Kanal des Hiskia ſich aus der 
Drachenquelle oder dem fogenannten Brunnen ber Jungfrau herlei⸗ 
et, Hat das Thal die meifte Tiefe, worauf ed beim Brunnen Ro⸗ 
zel (Bir Ajab) fich wendet, und in füdöftlicher Richtung gegen 
Mar Saba und das todte Meer hinab ausläuft. Dagegen koͤmmt 
auf der SübmeRfelte der Stadt das Gihonthal herab; ber uns 
tere Gihon⸗Teich iſt nur ein Baffin, das durch das mittendurch 
abgemauerte. Thal gebildet wird, und unterhalb gränzt das Höl⸗ 
Ienthal oder Gehinnom an, welches In breiter Austiefung um 
de ganze Sübfeite ber Stadt fich herzieht, und bei der Quelle 
Siloa oder den Königsgäarten das Cedronthal berührt. Gier fällt 
der Sionsberg allenthalben fo fenkrecht ab, daß man die Stadts 
mauern auf der Höhe nicht mehr im Auge hat, und man fteigt 
wohl eine Biertelftunde mühſam und keuchend ben fleilen Pfad 
binan, bis man enblich das Thor erreicht. Tiefe Thäler bildeten 
zugleich die Gränzicheide zwifchen den Stämmen Juda und Benja- 
min, obwohl Serufalem als Bundesftadt von der erfteren Zunft 
über ihr Gebiet hinaus eingenommen und bevölfert war. 

So ift Ierufalem, abgefehen von feiner Höhenlage, 2500 Fuß 
über dem Meere, auch vermöge feiner natürlichen Poſition, am 
Rande der drei Thäler eine der höchſten Städte ber 
Welt, und wahrhaft die „Stadt Gotted, die auf dem 
Berge thront.“ Dagegen iſt der Zugang von ber Norbmefts 
felte minder abgefchlofien, denn hier Hält fih der Höhenzug im 
Niveau der Stabt, und fenft nur in der Gegend des Das 
maskusthores in das Thal Tyrop hinab, welches eine Bucht 
mitten durch die Stadt bricht, un® fo die innere Seite ber Hufeis 
fenform einnimmt. Den Namen Käferthal trägt daſſelbe vieleicht 
noch aus ber Zeit, wo bie Kinder Israels noch ald Bebuinen 
ihre Heerden dafelbft weideten. Es bildet mit den Übrigen Ihä- 
lern einen großen Dreisad; wo es aber den Moria und deſſen 
Bortfegung hen Hügel Ophel vom Berge Sion ſcheidet, war bie 
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iſchen ber Oberſtabt und dem Tempel einſt durch 
Brücke hergeſtellt. Die Tiefe bier wie zwiſchen 
ria wurde großentheil® durch den Schutt der zerftör- 
gefüllt, und beſteht nur noch beim Teiche Bethekda 
Schafteiche außerhalb des Thores, das nad) dem 


ann Serufalem nur von ber Nordweſtſeite ber bes 
‚ und fo it der Meften in Wirklichkeit bei allen 
ie Unglüdöfeite für die heilige Stadt gewefen. Da 
n Umfang der Stadt über das Doppelte auszudeh— 
penvorfprung zu gewinnen mar, mußte fich bie Be— 
rt von Anfang her in ber Tiefe halten, und jo blieb 
cht oder dad Dreied mit ber geringen Er 
Golgatha außerhalb. Diefer natürlichen age 
bie Schilderung bei Joſephus, wenn er im fünf 
jüblfchen Krieges E. IV. Schreibt: „Die Stadt mar, 
der Stelle, wo unzugängliche Thaler fie umichlof: 
tinfache Wortification genügte, mit einer dreifachen 
loffen, und auf zwei Kugeln erbaut, welche einans 
lagen. In der Mitte trennte biefelben ein Tbal, 
ver Dicht an einander binlieren. Der eine von ben 
dent die Oberſtadt Tag, war viel böber und in ſei— 
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Die älteſte von den drei Mauern war nicht nur wegen der 
Thäler und des hochüberragenden Hügeld (Sion), auf den file 
gebaut war, ſchwer einzunehmen, fondern neben biefer ausgefuch- 
ten natürlichen Lage auch gewaltig gebaut, indem David und Sa- 
lomo und die Könige nach ihnen mit großem Aufwande ſich bes 
Werkes annahmen. Daher triumphirt der Pfalmift, und ruft 
XLVIl, 13. aus: „Umgebet Sion, umringet es nur: aber zäh 
Ist feine Thürme. Ermäget feine Stärke und vertheilet feine Pa⸗ 
läſte!“ „Sie fing an ber Norbfelte vom Thurme Hippikus (dem 
Gaftel Davids) an, erſtreckte fich nach dem fogenannten Xyſtus, 
näherte fich dann dem Rathhauſe, und endete an der weftlichen 
Stoa bed Tempels. Uuf der andern Seite gegen Niedergang lief 
He von derfelben Stelle aus, und erfiredte fich über einen Platz, 
ber Bethſo hieß, bis an das Thor der Efiener, bog hierauf nach 
Süden längs der Duelle Siloa bin, zog fich von ba wieder oſt⸗ 
wärtd nach dem Teiche Salomond, erreichte den Ort Ophel, und 
vereinigte fih dann mit der Öftlichen Tempelhalle.“ 

„Die zweite Mauer nahm Ihren Anfang von der Pforte 
Gennath (dem Gartenthore), welche zur erftien Mauer gehörte, 
umkreiste aber allein die mitternächtliche Seite, und fchloß fi an 
bie Burg Antonia.” Diefe Mauer alfo ftieg vom Thale Tyros 
pdon herauf, und umgab ben Hügel Akra. Der Iempelberg an der 
Oſtecke der Stabt bildete ein beſonderes Duabrat zu Seiten ber 
beiden anderen Hügel, wie noch zur Stunde, und flieg auf feinem 
Unterbau wie eine Pyramide in die Höhe. Auf ihm erhob fich 
dad Heiligthum nach ben vier Weltgegenden, und war im ganzen 
Viereck durch die Vorhallen, gegen Norden zu aber, mo fein Thal 
mehr fich austiefte und allein ein Angriff möglich war, eben durch 
die Burg Antonia gebedt. 

So war Jerufalem gebaut, und fo müßte es noch jebt ge⸗ 
mäß ber natürlichen Lage und nach allen Regeln der Befeftigung 
angelegt werben. Diefe Orientirung ift fon an fih, und noch 
mehr darum wichtig, weil fih im jüngfter Zeit Zweifel über bie 
Lage des Hügels Ara ergeben haben. Nur an der Weitfeite ber 
Stadt erhob fich Feine Gügelverfchanzung, bier lag in mäßiger 
Hebung und geringer Entfernung Galvaria, wie noch Paulus im 
Gebräerbriefe XIH, 14. mit den Worten andeutet: Das Blut ber 
XIX. 23 















354 


Thiere wird nom Hobenpriefler in das Aller 
bie Sünde; bie Körper aber tuerben aufer 
Darum hat auch Jeiud, um durch & 
gen, außer bem Thore —— * 
bei der Stadt”, mie ed im dl 
ferner heißt: „Es war zugleich nat —* 
kreuzigt ward, ein Garten, unb in & 
neue8 Grab, und dieß Grab lag in d 
derfelbe Apoſtel B. Al, 42 fort, um am 
zecht begreiflich zu machen Auch ber 6 
pel abgeführt nicht nach Süden ober mat 
hinab, ſondern wie. ein Verbrecher nadı ber U 
tenfelte gegen Wellen, wo bie wz —* 

















nächſt in's Breie Fam. 
Als aber bei zunehmender Boltomenge f le nn in 
mählig über ihre alten Mauern hinaus erweiterte, Fäbr * 


Eu a 


Blavius fort, nämlich in den letzten Selten bes 9 
unter Kaifer Claudius, da 309 Narippa um * nen m te 
Theil der Stabt, welcher ganz ſchutzlos war, eine dritte 
Diefe fing auch beim Thurme Hlppikus an, — 
nach Norden gegen ben Thurm Pſephinus, Tief 
ben Gräbern ber Helena, ber Königin von Abinbene < 
zog fich darauf im die Ringe, an ben Köninshöhlen x ») 
bem Edthurm, wandte ich Gier nach dem —— mi 
endete am Thale Eebron, indem fie fich mit der altem & 1 
einigte. So gewann die Stadt nicht wenig am vr 
daß man die nördlichen Bezirke vom Tempel, bie * 
gen, mit in ben Bereich zog, fo daß num ber vierte Bü 
baut ward, welcher Bezetha, oder bie Meuftabt — 
der Burg Antonia gegenüber, war aber burch einen E 
von abgefchnitten. 
Erſt um biefe Zeit alſo wurden auch bie übrigen 48 
ber Norbweftfeite im ben Umfang der Mauern gezogen 
aber ber ganze Umkreis der Stadt auf „breiunbbreifig Gabi 
ober eine volle deutfche Meile ausgebehnt. Jetzt alfe wu 
hal Thropdon in feiner ganzen Ausbreitw 
Norden bin in die Befeſtigungslinie aufge 
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x und die Mauer Tief auf ber wefllihen Anhöhe bin, bis fie den 
y Königögrund im Norben erreichte, wo fie in ber Michtung bed 
| Thales norböftlicd umbog, ihm in ber ganzen Ränge hinab auf 
der Höhe folgte, und enblich mit der Oſtmauer der Stabt zuſam⸗ 
menlief. Damit wurde auch ber Teich bes Hiskias, der bi8- 
ber zwifchen ben beiden Mauern (If. XXI, 11) eine Art Waſ⸗ 
fergraben zum Schuße biefer minder gebedten Seite bildete, nebſt 
dem naben Hügel Golgotha in der Gegend, wo früher der En⸗ 
gel bed Herrn dad Heer der Aſſyrer erfchlagen Hatte, und ber da⸗ 
-sanftoßende Garten bed jübifchen Rathsherrn Iofeph von Arima- 
thäa, in dem bad Grab Chrifli war, mo man auch noch hin 
tee der heiligen Grabkapelle die natürliche Yelfengrotte mit meh⸗ 
reren Grabnijchen, angeblih bie Grabſtätten des Joſeph 
und Nikodemus, flehbt, aus bem biäherigen Burgfrieden in bie 
‚Umfrtedigung ber Stabt gezogen, wie es noch jetzt ber Fall ifl. 
Aber nicht bloß biefe, fondern auch dad Grabmal bed Ho- 
Henpriefters Johannes, deſſen Joſephus beim Angriffe der Stadt 
auf biefer Seite gedenkt; ferner die riefige Grotte bes Jere⸗ 
mio, die früher zu Steinbrüchen für die Stadtmauer ausgebeutet 
wurbe, und um biefe Zeit, wie man mit Grund vermuthet, das präch« 
tige Grabmal des Königs Alerander Jannüus einſchloß, 
fo mie e8 noch jeht dad Welt eines türkiſchen Heiligen enthält, 
während die Anhöhe von außen muhammebanifche Begräbnißpläge 
einnehmen, Tamen Innerhalb ber Mauer zu ſtehen. Blieb auch 
weiterhin das Monument der berühmten Töniglichen Eonvertitin 
außerhalb Tiegen, fo fielen doch bie großen Katakomben ber 
Könige, welde die Sarkophage ber Herobifchen Kamille bargen, 
bei den Zuben aber unter Ben Namen bed reichen Calba Sabua 
aus der Zeit der Zerftörung bekannt find, in ber Entfernung ei⸗ 
ner DViertelftunde vom Damadkusthor noch innerhalb ber Ring 
mauer, wozu in ber Nähe ſüdöſtlich noch bie obere von zwei 
übereinander liegenden Grabftätten oder umfangreichen Todtenhöhlen 
tömmt, bei weichen man unfchlüßig bleibt, welche man für das 
Walkerg rab Halten fol. Und hier in ber Nähe liegt auch der 
noch nach feinem Einſturz majeflätifche, aber zu meiner Verwun⸗ 
berung noch won keinem Meiſenden erwähnte Beljendom mit bem 
einfiigen Grabmal Simeond des Gerechten, welcher bie Reihe ber 
Nichtergräber im Grund des Thales eröffnet. 
ar 
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Sp Fam. alfo nicht bloß dad © 
fondern nodi eine Menge anderer 
Seite hin, In den Bereich ber Neuftape 
eine mofaifche DVerorbnung, bie Tobten zwei Kaufe 
ßerhalb des Lagers zu beerbigen, worauf die Mabbi 
dem Untergange Gerufalend ſich wieber zurückb— 
dieß au während des Beſtandes ihres Meiches 
und Fleden gegolten. Aber nicht einngl able 
Joſaphat liegen in ber Entfernung von’ zwei A ondem 2 
ber weiche Kalftein, eine Art Pr 
freife der Heiligen Stabt mit feinen unzähligen — dam 
fih über ven Boden erbebt, murbe ber Fels wie man 
ausgehöhlt, und die dadurch entftanbene Grotte zu einem & 
für Einzelne ober für Viele verwendet, . So trifft mn 1 m 
größerer Nähe, ale das Heilige Grab Liegt, Thon au 
Wege vom Gerichtäthor her in der Vin dolorosa jur Tinten: 
jegt von einem Kaufe überbaut, welches den —— 
Grab ber Veronika führt, eine einzelne Orabnifche von im 
verfennbarem Alter. Das Maufoleum Davids und Sal 
mo8, fo wie ber übrigen Könige, auch bad Grab ber Dre 
phetin Hulda befanden fich felbft inner der Stabt, wie ii 
Schrift und die Rabbinen melden, nämlich auf dem Berge Ein 
wo das feit ben ſtreuzzügen befannte Nebi Dabd in der jene 
Stadt eben fo außerhalb ver Ringmauern zu ſtehen Fanı, 
Gruft des Erloͤſers nun umgekehrt innerhalb liegt. Ja Feibf 
fer dem Maufoleum beftanden noch mehrere vereinzelte ME 
nigsgräber auf dem Berge Sion, wie wir im zweiter 
ber Chronik (XXI, 20. XXIV, 25. XVII, 27. XXX 
finden. Die Möglichkeit der im Geſetze verpönten 2 i 
mit ben Todten war übrigens dadurch abgefchnitten, daß 
Erfte diefe Höhlen verfchloffen, much zudem der Ort mit ei 
Steinhaufen umlegt war. 

Wo man immer im Orient einem Grabmale ober m⸗ 
medaniſchen Weli ſich nähert, iſt daſſelbe ſchon in weiter 
durch feine blendend weiße Kuppel ſichtbar, fo zum Belfyigk 
jetzt dad Grab ber Rachel; ja es beflanden bei den Tuben: 
Berorbnungen, wie wir noch im Talmud finden, daß Meı 
jährlich vor dem Oſterfeſte neu übertüncht, mie bie M 
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W aufgefchüttet werden mußten. Dieß find bie übertündten 
m Gräber, wovon wir im Evangelium leſen. 
) | Sp müſſen wir und das Belfengrab in dem Garten des Jo⸗ 
u ſeph von Rama denken, der auch durch eine ſolche Steinſchicht⸗ 
a mauer gegen Golgatha zu abgefchloffen war. Inzwiſchen hindert 
; alle Vorftelung von Verunreinigung die DOrientalen noch jebt nicht, 
„ ihre Kicchhöfe mitten in der Stadt, ja wie e8 3. B. in Conſtan⸗ 
‚s tinopel der Kal ift, in der nächften beiten Gaſſe zu haben, ohne 
r baß felbft eine Steinwanb die Gränzicheide bildet, wie benn auch 
die Hinrichtungen auf offenem Marktplatze und vor ben Käufern 
vorgenommen werben. 

Hatte aber gleich Gerodes Agrippa ber Aeltere im Jahre 42 
unferer Zeitrechnung diefe Mauer um die Neuſtadt mit gewaltigen 
Werkſtücken zu bauen ‘angefangen, fo blieb fie boch unvollendet 
bis zum Ausbruch des jüdifchen Krieges, wo bie Juden fie ber 
Befeftigung halber in Eile ausbauten. Es war bie Beſorgniß ber 
Römer, bie den legten wirklichen König aus der Herodiſchen Fa⸗ 
milie binderte, das in fo colofjalem Mapftabe angefangene Wert 
auszuführen, dad, wäre e8 nach dem urfprünglichen Plane zu 
Stande gefommen, wie Iofephus meint, den Römern die Erobes 
zung nicht bloß erſchwert, fondern vielleicht zur Unmöglichkeit ges 
macht hätte. Uebrigens dürfen wir nicht denken, als ſei bie ganze 
Neuftadt mit Häufern angebaut geweien, und allein zu beren 
Schuge bie dritte Mauer im entfprechenden Umfange um fle her 
gezogen worden; fonbern biefe ganze Linie auf der Abend⸗ und 
anliegenden Norbfeite war durch das natürliche Terrain bedingt, 
um bie Altfladt auch gegen Norbmeften zu fügen, und fchloß 
mehr Gärten als Häuferanlagen ein. Daſſelbe iſt vergleichämeife 
beim jegigen Jerufalem wieder der Fall; denn wenn man auf ber 
Höhe der Stadtmauer um ben Hügel Akra herum geht, flieht man 
noch ganze Kornfelder zu Füßen im Innern der Stabt, wo man 
den verfallenen Trümmerfchutt geebnet und angebaut|{Hat. 
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Wiewohl ich fo nahe an dem Schauplage wohn 
mir zum Gegenftande meiner Berichte gewählt, und 
firchlichen und politifchen Borfällen im Eljaffe vertrant bir 
fo mußte ich dennoch, ehe ich Ihnen biefen weiteren ® richt 
aus dem Elſaß ſchicken Fonnte, vorerſt einige Aus —* N) 
um noch etwelche untergeordnete Thatfachen einyufammeln, 

Hr. v. Dürkheim, der Unterpräfeet bed Meißen Sun | 
Bezirkes, in welchem bie Gunderöhoffener — 
hat indeſſen eine andere Beſtimmung erhalten, u ft, u 
man fagt, auf eine beffere Unterpräfectur. im Innern Sranft 
befördert worden, was freilich. für ihn und bien 
Katholiten beffer war, Die Deputirten des | 
welche ımabläffig mit Petitionen im entgegengefeßten 
über religiöfe Zwiftigfeiten im genannten Beztrfe beſtürmt 
ben, mögen wohl diefe Entiegung hervorgerufen haben, 
Katholifen verlangten dießmal einen Fathofifchen Umterprä 
die Proteftanten dagegen einen proteftantifchen; ber 
tifche Oberpräfeet begehrte, wie es fcheint, bald —* 
bald das Andere; die Regierung, auch hier die rechte 
einhaltend, that Beides zugleich, oder vielmehr keines 1 
den abfolut, ſondern ſchickte, um beide Eonfefflonen zu 
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digen, in die Unterpräfectur von Weißenburg — eine ges 
mifchte Che, in der der Hausherr proteſtantiſch und die 
Hausfrau katholiſch iſt. 

Dem ſei indeß wie ihm da wolle, ſeit dem Hr. Berger 
(fo heißt der Nachfolger des Hrn. v. Dürfheim) in Weißen⸗ 
burg if, hat der Streit in gemifchten Kirchen etwas abges 
nommen, was wohl zum Theil feinen frienfertigen und höhern 
Orts eingepredigten Gefinnungen zuzufchreiben feyn:mag. Als 
fein die Proteftanten fonnten den Minifterialbefchluß vom 15. 
März 1843 denn doch nicht verdauen, und fuchten auf alle 
Weiſe denfelben zu verfchreien und als eine neue Duelle noch 
enbloferer Zwiftigfeiten barzuftellen, als wenn die Eriftenz des 
Proteftantismus in Elfaß durch den Mitbefit des Chors 
in gemifchten Kirchen bedingt wäre! Das Tutherifche 
Direstorium machte Borftellungen, der calvinifche Präfeet, der 
bei viefer Gelegenheit in vie Patfche gerathen, remonftrirte 
ebenfalls, und das von der Präfectur infpirirte Zwitterjour⸗ 
nal, „Das Elſaß“, brachte Artikel in demfelben Sinne. Bor 
Allem fuchte man proteftantifcher Seits dem Gultminifter Schres 
den einzuflößen über feinen Befchluß, und ihm begreiflih zu 
machen, daß in Folge vefien die Fatholifchen Pfarrer zur In⸗ 
toleranz greifen, und die Proteftanten ohne weiters in gemifch- 
ten Kirchen aus ben Chören vertreiben würben, was blutige 
Begegniffe abfegen müßte. 

Ein unfchuldiger Vorfall in der gemifchten Kirche zu Bals 
denheim, Bezirk Schlettſtadt, gab ſogleich fcheinbaren Anlaß 
zur Begründung der proteftantifchen MWeisfagungen. Diefe Ge- 
ſchichte hat wirklich eine europälfche Berühmtheit erlangt. Am 
16. April 1843, als an dem hochheiligen Ofterfefte, erfchien 
nämlich in dem proteftantifchen Tagblatt, „Das Elſaß“, 
eih Brief vom 12. April, worin folgende graufenhafte Dinge 
der Indignation des Publikums angezeigt wurden: 


Am 6. Wprit 1843 babe Hr. Brodbed, ver Fatholifche 
Pfarrer von Mutteröholz und der Kilinle Baldenheim, in dem 
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Wahne, man könne die 
auf Gundershofen ohne — 
dern gemiſchten Kirchen vollziehen, 9 
ſpiel der Intoleran; und. Gewal 
Kirche von Baldenheim gegeben. - * abe die Maur 
andere Handwerker genöthigt, bie, Ghorhänte p - Br 
ftanten abzuſchlagen und zur Kirche, Mm 
er habe den proteftantijchen Altar in eine € oben ın 
mit dieſen Wuthacte ſich nicht begnügt, - ae 
fege, welche gegen, Menjchen ohne, Gefühl p von ber. 
tur in alle Herzen ‚gelegten Eindlichen. Bietä it, Die Bu 
ligfeit der Gräber beſchühet, habe biefer B 'riefter \ 
Gruft der alten Herren von Balvenheim öffnen affen, 
in der Berirrung feines —— 
Sprache in's Grab hineingebrüllt: Heraus, heraus; 
Heiden, aus eurem Sarge! Ihr ſeyd nicht mehr - 
fere Gebieter! Die Maurer haben dann ihr jacrilez is 


u! 
u; 
-... 





Werk fortgefegt, die Dedel der Särge in Stüde ze 
gen, der Pfarrer Brodbeck dagegen feine Blide ge weidt 
an den Ueberreſten der Leichname, wovon der & Sim 
noch einen gefchriebenen Zettel in der Hand 
der ohne Zweifel den Ausdrud feines legten 9 it 
end, oder feines Glaubens und feiner Hoffnu 
war. Diefe einer hundertjährigen Ruhe entriffenem, ed 
⸗ Ueberreſte habe man durcheinander in eine Grube gemorfi 
Indeſſen fei der Ortäbürgermetfter, der durch den öffent 
hen Rumor von biefen Gräueljeenen in Kenntniß ge Ä 
worden, mit einem Municipalrath berbeigeeilt, habe die : 
ter allein angetroffen, umd fie gefragt, wer ihnen Die ef 
crilegifhe Entheiligung der Gräber anbefoh 
Auf die Antwort, der Befehl ſei von dem Fatholifchen 7 r 
ausgegangen, habe er fie fortgefchidt. Am 7. April bg 
der Bürgermeifter nach Schlettftant begeben, um dieſe g 
täuberifche Gräberentweihung der Behörbe au 


den Unterpräfeten aber nicht angetroffen. Bei feinert 
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mach Baldenheim habe er vernommen, daß bie Maurer ihr 
Jerſtoͤrungswerk fortgefeßt, und die Infchriften, Wappen 
Rund Infignien von den Grabfteinen abgemeißelt 
hätten. Ein ſehr artiges Denkmal im Style des 
Ifehszehnten Jahrhunderts, welches felbft die franzöft« 
:fche Revolution verfchont hätte, fei durch den Hammer 
:Diefer modernen Ikonoklaſten beſchädigt worden. 
Da habe der Bürgermeifter abermal die Arbeiter -fortgefchidt 
und die Kirche gefchloffen, bis die Gerichtsbehörde von den 
Werken der fanatifchen Raferei (rage fanatique) des ka⸗ 
tholifchen Pfarres Einficht nehmen würde. Da aber ver fas 
tholifche Pfarrer felbft auch im Beſitze eines Schlüſſels war, 
fo habe er die Fatholifche Bevoölkerung in die Kirche gelaffen, 
und durch reife, Weiber und Kinder Sand und Kies herbei⸗ 
bringen lafien, um die verwüfteten Grabftätten auszufüllen. 
Dann habe er die fleinernen Platten wieder frifch behauen, 
das Ehor neu belegen, und Alles wieder fo ſchoͤn ale mög- 
Lich herftellen laffen. „Das ift“ fügt das Blatt hinzu, 
„die wahrhafte Erzählung der ſcandalöſen Thatſachen... Das 
rin fei nicht die mindeſte feindfelige Uebertreibung 
gegen den Fathollfchen Pfarrer von. Mutterehol . . . Man fet 
eher unter der Wahrheit geblieben ... Diefe Ausbrüche 
des Bandalismus und ver Gottloſigkeit bevürfen Feines 
Commentard. Nur müfle man noch der Ruhe, Milde und 
Friedfertigfeit, welche in dieſen unglüdfeligen Umſtänden 
befonders der würdige proteffantifche Pfarrer, Hr. 
Neßler, bewiefen, vie glänzendſte Gerechtigfeit (la plus 
eclatante justice) widerfahren laſſen.“ 

Diefer Artifel ging durch alle veutfche und franzöfifche 
Zeitungen; die Proteftanten waren beftürzt, die Katholiken bes 
täubt, wie bei dem plöglichen Ausbruche einer fürchterlichen 
Kataſtrophe. Seit der Sünpfluth hat fein folcher Schreden 
die arme Menfchheit ergriffen. Der proteftantifche Pfarrer 
Nepler hatte in gleichem Sinne, wie der obige Zeitungsartikel, 
an das Generaldirectorium ver Augsburger Eonfeffion, und ber 
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(proteftantifhe) Bingrneite. an 8 
erftattet. Das Direstorium- ſchrieb fe 
Gultminifter; der Präfeet that deogleiche 
ichnelle Repreffion und, eine eclatante St In 
der ‚Hr. Präfeet die Genbarmerie nach Balbenbeim 
mandant war aber zum Unglüd ein Stodfeangofe u 
teſtantiſche Bürgermeifter der Sprache ne 
Diefer brachte alfo den Gen" ne mit dem prutefts 
M farrer in Berührung, ber dann aud die Gef 
hatte, ihm den Bericht zu dieuren: Dieſer Bericht xX 
darmerie kam ebenfalls an je Präfectur und aus ber 
feetur im das Juſtig ⸗ und Guminerum. | Ich war 
gerade in Straßburg, wo man mich % e, be 
bei dem fogleich mimbliche Klage eingele; 2 
geantwortet, er fehe die ganze Sache als en Di 
an, oder ber Fatholifche Pfarrer müßte in Geif 
gerathen feyn, weßhalb die Civilbehörde beffer 
jeder andern Unterfuchung durch einen Arzt dem 
zuftand des Inculpaten conftatiren zu laffen. © 7.720 

In der erften Betäubung erließ der Cultminiſter am 
April einen Befchluß, worin jener vom 15: März in fo) 
mobificirt wurde, daß vom status quo nicht abgewichen 
den dürfte, und daß in gemiſchten Kirchen, in welchen 
Proteſtanten den Mitbeſitz des Chors behaupteten, dieſe 
ſpeciellen Miniſterialbeſchluß aus demſelben nicht 
werben ſollten, was übrigens feinem: einzigen tatholifchen P 
rer zu thun eingefallen wäre. Dem proteftantifchen Gent 
bireetorium, das eine lamentable Klagfchrift —— — 
von dem Cultminiſter beſchwichtigend erwidert, es ſolle 
ganz unbeſorgt ſeyn, die Regierung würde die 
ſchon au vertheidigen wiffen, Dieſes Reſcript, das im 
des Miniſters wohl nicht zur Deffentlichfet di 
wurde von dem. Intherifcher Generalbirectoriumi 1 
übergeben, und das war Del ins Feuer gg N 

Der Bfchef, : der allein: in -bex: erſten 
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Beißed genaue nnd mehrfache Erkundigungen in Baldenheim 
ingezogen zu haben fcheint, und deßhalb wohl wifien mußte, 
varum er den ganzen Lärm fogleich als einen Betrug be⸗ 
yandelte, verlangte jeht eine gerichtliche Unterfuchung 
zegen den Fatholifchen Pfarrer Brodbek, damit die Wahrheit 
von ver Lüge abgefondert werden möchte. Der königliche Pros 
mrator v. Schlettſtadt fam wirklich nad) Baldenheim und nad) 
ihm der erfle Generaladvofat von Colmar,’ Namens des Ge⸗ 
neralprocurator des dortigen Föniglichen Gerichtshofes. 


Am 6. Mat erfchlen alfo Herr Brodbeck vor dem Zuchts 
poligeigericht zu Schlettftabt, unter dem Vorſitze des Herrn 
Bräfidentien Drion, eines PBroteftanten, der unter der 
Sand bei dieſer Gefchichte fehr thätig war. Mit dieſem 
correfponbirte der Bräfert und nicht mit dem Föniglichen 
PBrocurator (ein Katholil), wie es nach den abminiftrativen 
und gefeglichen Vorfchriften doch hätte gefchehen follen. Dan 
hätte alfo fürchten dürfen, der Herr Präftdent möchte bei den 
Öffentlichen Debatten etwas Parteilichkeit verrathen, was je- 
boch, wir fagen es zu feinem Lobe, nicht gefchehen iſt. Herr 
Mayer, ein zum Katholicismus befehrter Israelit, und Ad⸗ 
bocat in Straßburg, veriheldigte Herrn Brobbed, den man 
eines vierfachen Verbrechens befchufvigte, nämlich: 


1) Der Verſtümmelung öffentlicher Monumente, 

2) der Entheiligung der Gräber, 

3) der Widerſetzlichkeit (rebellion) gegen die Befehle des 
Maire's, 

4) der Ufurpation öffentlicher Civilfunktionen. 


Die Rathskammer hatte indeß ſchon vor der Debatte die 
drei erften Punkte als unftatthaft erklärt; der Advocat hatte 
alfo feinen Elienten nur von dem vierten Verbrechen rein zu 
wafchen. 


Jet wurde die Sache erft recht interefiant. Aus dem 
Zeugenverhör (wobei auch der proteftantifche Pfarrer Neßler 
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figuriete) ver, eben ſich mc 
traf bei feiner Anfunft in Wi 
denheim, befonderd das — 
Die Steinplatten waren ſo 
faum mehr betreten Fonnte, ohne 
brechende Arbeit zu thum. Der 
unterm 27. Dftober 1842 ben au 
Gemeinderath auf die Noeih “Te 
merffam und verlangte 

gab der Eingabe fin mw 
fi) alfo an Die ö 

diefem Zwede 100 Fr. von 
23. Februar 1843, alfo vor aſſe 
beſtellte er einige Platten, ne, die gän 
waren, zu erfeßen. Der Apjü t bezeingte 
befferungen gutgeheißen. Am 5. April — 
begonnen. Als man die mittle horplalte zu 
einige Steine zuſammen; es war unter ber $ eh 
Grabhöhlung; man fand aber derin nichts als e einen Tor 
fopf, zwei Gebeine, ein halbvert lies , und d 
Schnitzel farbigen Papiers. waren 

Ueberrefte des Leichnams eines Fatholifchen Pfarrer 
fam der Bürgermeifter am Ort und Stelle, maı 
nöthigen Erfumdigungen eingezogen, hieß er die 9 

gut, und empfahl nur, die Arbeit bis auf den mächftfolge 
Sonntag fertig zu machen. Am 6. brachte der protefta 
Paftor Neßler zur Kenntniß des Bürgermeifters, er ha 
zuvor die im gemifchten Chor unternommene —— 
ſiſtorium in Straßburg angezeigt und er (Bürg er) 
verfelben Einhalt zu thun. Diefer befahl 34 — 
meiſter, die Arbeit einzuſtellen. Der Pfarrer Brodbeck 
dagegen, der Bürgermeiſter hätte das Unteruc 
und nur anbefohlen, bis Sonntag Alles zu En! 
und es ſei übrigens unmöglich, die angefan 
den: Proteſtanten wie den Katholiken zu N 
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Iendet zu laſſen. Indeſſen trat ver Unterpräfeet von Schletts 
ſtadt in's Mittel und gab Befehl, fle zu vollenden und fie 
ward vollendet. 


Aus den gerichtlichen Verhandlungen ergab fich ferner, 
daß der Pfarrer Nepler allein ver Berfaffer 1) feines 
Berichtes an das Autherifche Generafvireftorlum gewefen, 
2) de8 Berichtes des Bürgermeifters an den Pr 
fecten, 3) wie fchon bemerft worben, im Grunde auch jenes der 
Bendarmerie, daß mithin die Rapporte des Prüfecten und 
des lutheriſchen Generalpräfidenten an das Minifterium und 
der Artikel des „Elfaffes” aus dieſer unreinen Duelle ges 
floſſen. Es läßt ſich denken, daß der arge Lügner und Bers 
läumder Neßler bei dem Berböre auf dem Armenfünder- 
ſtühlchen gefeffen, nicht aber ver Fatholifche Pfarrer, der den 
Dank der Katholifen und Proteflanten verdient hatte. Das 
Sribunal von Schlettftadt gab in feinem Urthel den Beſcheid, 
daß „Die angefchulvigten Thatfachen zwar eine Ufurpation 
der Funktionen oder des Amtes conftituire, jedoch keineswegs 
die Merkmale eines durch den Art. 258 des Strafcoder vorges 
fehenen DVergehens an fich trage, weil ohne Abficht Fein Ders 
gehen ftattfinte, parceque sans intention il n’y a pas de de- 
lit.“ Herr Brodbed ward alfo freigefprochen. 


Da aber dieſes von dem proteftantifchen Präfiventen wohl 
etwas influeneirte Urthel einen gewiffen Tadel gegen Herrn 
Pfarrer Brodbeck ausſprach, fo Hat Diefer, ver fein Mann 
von halben Maßregeln if, von derſelben nach Straßburg ap⸗ 
yellirt. Am 23. Juni kam der Prozeß wirklich vor. Herr 
Thieriet, Advocat und Profeſſor der Rechte an der bortigen 
Akademie, plädirte für Heren Brodbeck auf eine fehr glänzende 
Weiſe und bewies die Unftatthaftigfelt ver reftrietiven Form 
des Schlettftäbter Urthels. Der Gerichtshof in Straßburg 
seformirte daſſelbe und fprach Herrn Brodbeck unbedingt und 
ohne Tadel frei: „Independamment de l’absence d’intention 
coupable, lautet der richterliche Sprudy, et independamment 
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de ia bonne foi reconnue parles 7 uges, hs 
reproches ü:; l’appelant ne rn. ne 2 ie | 
tere du delit prevu par l’arl, 258 du Code pn 
Der Tatholifche Pfarrer Arug alfe Kr burg 
noch glänzgendern Sieg davon — — 4 1 
war aber die Sache keineswegs abgeih war 
Anfang der Wehen für den Rfarrer $ pl F 
partementalbehörde, welche bei —* — L 
rigen Bewels der PBarteilichfeit oder Schwäche 
Es war jest freilich außer allen Zweifel g 
Präfert und das lutheriſche Generaldirec orü 
Paſtor Neßler getäufcht worden, weil fie fh 
ten betrügen laffen in Anfehung der Sad 
des Angeflagten. Das Minifterum in Wars m 
man von jener Doppelfeite Alles angewendet, —* 
rung irre zu machen und in den Sumpf — 
ſeliger Leidenſchaftlichkeit mit herabzuyiehen, unb 5 m 





den nach Herftellung des wahren Thatbeftanbes von 1 
auch die angemefjenen abminiftrativen Zurehtweifungen ap 
gen ſeyn. Herr Neßler war vor ganz Elfaß, wie er ı 
der Hand verbiente, gerichtlich blamirt, durch — 
tes Urtheil als der Urheber des ganzen Ska 
als Selbſtlobredner in den en off 
Berichten der Mifachtung vreisgegeben. Das Muh 
wußte jest, daß in dem Artikel des Tageöblattes 
ſaß“ Alles unwahr war, daß der Fathollfche Pre | 
bet allzeit bei feinen fünf Sinnen geblieben, Feine © 
zerftümmelt, feine Gräber entheiligt, Feine —— 
gen, Feine Leichname entehrt, feine wilden Neven tr & 
ber hineingebrüllt u. |. w., fonbern ganz einfach eiwa 2 
ches, Nüsliches und Ehrenvolles gethan, wofür hen t 
fen und Proteftanten hätten Danf wiſſen follen. Gel 
ner find gebemüthigt und gezüchtiget worden, wo⸗ 
gefündiget hatten. 23 
Hätte der Redacteur des „Eifafies * bel u 
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chichte nicht den letzten Funken von Ehrlichkeit eingebüßt, fo 
würde er es fich nach dieſen richterlichen Ausfprüchen zur Pflicht 
gerechnet haben, feinen Schmähartifel, der durch alle Zeituns 
gen gegangen, wo nicht förmlich zu widerrufen, doch wenig- 
Mens zu desavouiren. Er that es aber nicht. Es blieb alfo 
dem Pfarrer Brodbeck nichts anders mehr übrig, ald eine dritte 
&rpebition vorzunehmen und an dem verftodten Verläumder 
sn Exempel zu ftatuirn. Er belangte alfo den verants- 
wWortlichen Redakteur des „Elſaſſes“ wegen Injurien. Ue⸗ 
der den Berfafler des wiüthenden Artifelö, der am Oſtertage 
‚erfchienen und in den Bierhäufern zwifchen Katholifen und Pros 
teftanten beinahe blutige Auftritte veranlaßt hatte, waren bie 
Meinungen getheilt. Die Einen fchrieben ihn dem Paftor Neß⸗ 
$er, die Andern dem Rebacteur felbft zu; allein man fprach ihnen 
hierzu die Talente ab, weil der Auffat doch mit einem gewiffen 
literariſchen Ingrimm gefchrieben iſt. Eine Zeitlang glaubte 
man, der Artikel fei von der Praͤfectur felbft ausgegangen, 
weil dieſe Zeitung eben das Präfecturjournal war und mehrs 
fache compromittirende Bonnivenzen die Sache wahrfcheinlich 
machten. Das fchien aber anf der andern Seite nach den 
Kegeln der gefunden Vernunft, die man der Adminiſtration 
zutraute, wieder fo unglaublich, daß die meiften von dieſer 
Bermuthung abgingen. Dermalen glaubt man faft allge 
mein, die Berichte des Paſtors Neßler haben dem Auf—⸗ 
fage zur Grundlage gevient, der Revacteur habe daraus eis 
men Zeitungsartifel gefertigt und Herr D...... ‚ ein Bros 
feffor an der faculi6 des lettres in Etraßburg, das Ganje 
audgefeilt und mit Zuthaten und Gewürz verfehen. Ich fenne 
biefen Univerfitätsprofeffor nicht, es heißt aber allgemein, er 
fet dergleichen Dinge ganz und gar fählg, wiewohl er ſich 
Katholik nennen fol. 


Am 17. Juli 1843 ftand alfo der verantwortliche 
Redacteur des „Elſaſſes,“ Namens Braun, ein Strohmann, 
vor dem Zuchtpofizeigericht in Straßburg. Der eigentliche und 


Ans dem Eljaf. 


ihe NRebacteur , Herr Bader, war blos ald Zu— 
ärtig. Herr Profeffor und Advocat Thieriet, der 
chungsrichter in Nancy und der Schreden aller 
örder und Meuterer geivefen, plädirte abermal für 
ck mit einer Geiftesichärfe, Klarheit und Bere 
man fie von ihm erwartet hatte. Jedes Wort 
(, jever Gebanfe ein Lichtftrahl, jeder Sab ein 
ıf den Rüden der Verleumder. Man hat bemerft, 
wenn die Regengüffe ver Thatfachen, der Be 
rungen und ded Witzes etwas heftig: herabftürzten, 
tliche und der nichtverantwortliche Redacteur ſich 
dudten, wie Patienten, denen man bei ſchwüler 
eisfaltes Waffer in den fchuldigen Naden gieft. 
ündigen Rede führte Herr Thieriet unter Anderm 
nceinirten Journale eine Stelle an, wodurch der 
Pfarrer auch noch in's Lächerliche gezogen wers 
achdem der Advocat dieſes Benehmen einfach er— 
igte er mit erhöhter Stimme und in ſehr ernſtem 
Redacteure ſich wendend, hinzu: „Die Verleum— 
ijemals lachen; fie dürfen ſich nur ſchämen und 
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wie evangelifche Kirchenzgeitung in Berlin und buchftäblich hun⸗ 
wpert andere bildeten wider den armen Pfarrer Brodbeck eine 
Körmliche Meute und überantworteten ihn der Erecration von 
ganz Europa. Ja felbft mehrere akademiſche Lehrftühle ertöns 
zten von biefer Berläumbung. Der Siecle, der unter allen 
‚franzöfifchen Freiheit opredigern der bornirtefte, grimmigfte 
„und intolerantefte ift, fchrieb unterm 19. Juni: „Der Rothe 
yauf ift erfchollen! ... Im einer Provinz, wo die meiften Pros 
‚teftanten wohnen, werden ihre Leichname- entehrt.“ 
Berr Duinet, ber poetifche Gefchichtfchreiber, fagte in ber 
Borrede zu feinem Schmähpamphlet: Des Jesuites, pag. 108 
und 109: „Dem BProteftantismus geht in Folge namenlofer 
BVerunglimpfungen die Gebuld aus. Die proteftantiichen Pas 
foren müflen ihre durch wilde Herausforderungen erflaunten 
Gemeinden befänftigen (etonnees de tant des sauvages pro- 
vocations); ein unglaublicher richterlicher Spruch, den man 
zu erfchleichen wußte, raubt ihren rechtmäßigen Befigern mehr 
als die Hälfte der Landkirchen;“ (ein folcher richterlicher 
Spruch if indeffen ganz und gar unbefannt, und beftcht nur 
in der Einbildung ded Herrn Quinet!) „ein Briefter in Bes 
gleitung feiner Pfarrfinder zerftreut in die Winde die Gebeine 
der Reformirten“ (die Balvenheimer find fammt und fons 
ders lutheriſch!), „jette au vent les os des réformés, und 
dieſe Gottlofigkeit bleibt vermefientlich ngeiraft, „ reste inso- 
lemment impunie.“ 


„So ſchreibt man die Geſchichte, rufte Herr Thieriet 
aus; fo unterrichtet man die Jugend! Unfere alten Gefchicht- 
fchreiber waren fürwahr fehr thöricht, fo gewiſſenhaft zu Werke 
zu gehen und fo viele Unterfuchungen und Forſchungen anzu⸗ 
ftellen, um die Thatfachen zu erörtern und zu begründen. Jetzt 
ift die Sache weit fchneller abgethan; gegen die Authorität 
einer abgeurtheilten Sache genügt die Wuthorität eined an o⸗ 
nymen Briefes, den man einrüdt in ein obfcured Provinzial 

xIx. 24 
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blatt, deſſen Verleumdungen —— 
worden, und gegen welche bie @ | 
Urtheil fällen wird. Gie eben ** 
eine ſo verzweifelte Verftoditheit seh 
nur allein in den Schub der Gerichiähöfenfepengm 
liche Discuffion, ein richterlicher Spruch waren | 
nothiwendig, und jeder Vergleich ift eine Un 
den.” Hierauf wandte fi) der Apvocat „aim 
und ſprach: „Sie werben fogleich verurtbeilt 
geheime Stimme ruft ed Ihnen fehon aus ber ie! 
Gewiſſens zu. Ja, Sie werden gegeichnet ur 

Brandmale der Verleumdung. Doch weder es herr. 
(der verantwortliche Nebacteur), noch die ef 
ſich hinter Ihnen verbergen und Sie als J iner 
der Diffamation voranſchieben, find reich genug, um 
entfchädigen und Sie find nicht im Stande, das — 
Sie uns zugefügt, wieder gutzumachen.“ 


Nach dieſer Apoſtrophe redete er Herrn Pfarrer M 
folgender Maßen an: „Pfarter von Baldenheim, feyen & 
jedoch unbeſorgt. Wenn Sie ald Kämpfer der ſtreifen 
Kirche in diefem Leben den Prüfungen, den Leidenſchaften, 
Ungerechtigkeiten und Verfolgungen der Menſchen Ice 
find, fo ift dieß Alles nur eine Prüfung ded Augenblides. &E 
werden dereinſt fiegreich gelangen zu jenem Leben, wo Cie I 
Belohnung die unfterbliche Krone empfangen werben. Abe 
haben Sie, um Ihren Beruf auf Erben zu erfüllen, an 
Gerechtigkeit Ihres Landes appelliren müffen, damit fie We 
in Ihrer Perſon fchmählich verunglimpfte Ehre des Meder 
thums firmen und rächen möge. Und dieſe Geredhkigfe 
wird Ihnen nicht entgehen; die Behörden, welche ihre Betrn 





®) Darch das Zuchtpollzeigericht in Silettfaht vom 6. Mei uk’ 
Gerichtshof in Straßburg vom 23. Juni 1848. - AIR 
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ten und Verwalter find, wiſſen die Ehre der Bürger zu wah⸗ 
ren und die Maßlofigfeit der Verleumdung zu firafen. Und 
th, wenn meine ſchwachen Worte, die legten vielleicht, bie ich 
vor den Gerichtähöfen fpreche, einigen Balfam des Troftes In 
Ihr mit Wermuth getränftes Herz gegoffen, werde in den Tas 
gen der Ruhe, wo wir die Toga ablegen, mit meinen Kindern 
m Ihnen kommen, an dem Heerde Ihres befcheldenen Pfarr 
hauſes mich niederfegen, Ihnen die Hand drüden und Sie um 
Ihren Segen bitten. Alsdann, hoffe ich, werden alle Zwiſte 
und Mißhelligkeiten zu Ende feyn. Die gerechte Genugthuung, 
die mun uns fogleich aufprechen wird, dürfte alsdann wohl die 
SMfentliche Meinung erleuchtet und alle Ihre Wunden geheilt 
haben; bie durch die Zeitungen aufgeregten Leidenfchaften wer⸗ 
ven fich gelegt haben und ich werde in dem Dorfe Baldenhelm 
nur Eine Familie von Brüdern antreffen. Das ift wenigftend 
mein beißefter Munich. Gemäß der göttlichen Vorfchrift Des⸗ 
jemigen, ver an dem Kreuze für feine Feinde gebetet, reichen 
wir die Hand unfern Widerfachern und laden fie zu einer 
freifnüthigen und aufrichtigen Verföhnung ein. Möchte biefe 
Erörterung der legte Nachhall der religiöfen Zerwürfniffe feyn, 
welche das Vaterland betrübt haben.“ 


Diefe brillante Rede*) ward mit allgemeinem Beifall: 
taufchen aufgenommen, fo daß der Präfident zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Stille mit der Drohung, den Saal räumen zu lafs 
fen, auftreten mußte, obgleich man es feinen Händen anfah, 
daß fie felbft gerne Beifall geflatfcht Hätten. 


Der Advorat des „Elſaſſes,“ Herr Engelharbt, ftellte 
auch nicht eine einzige Thatfache in Abrebe, fondern geftand 





*) Sie erfchien im Drude ımier dem Titel: Plaidoyer pour le 
Cure de Muttersholz et de Baldenheim contre le journal 
P’Alsace et jugement du tribunal de Strasbourg. Stras- 
bourg chez Le Bow. ©. 72. 8. 
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vielmehr mit ausdrüdlichen U 
Baldenhelm durhaus ale 
müjfe; er befchränfte fich dahin, 
nicht vor das Zuchtpolizeigericht, fo 
höre, wahrſcheinlich hoffend, man 
unwiſſender Bauern fich ſchon bef 
verfperrte ohne große Anfrengung d 
indem die Zum bi 
Diffamationen gegen die a 
ou contre des personnes 
lie (Gefeg vom 26. Mai 1 
vom 8. Dftober 1830, Art. E 
die Religionsviener in feine di Klaſen, in 
gerichtlicher Erfenntniffe. | PZ 
| ne 
Am 20. Juli wurde das Urtheil * 
verantwortliche Redacteur des Elſaſſes,“ Fried 
des Verbrechens der oͤſſentlich iffe d Beſchi 
des Herrn Pfarrer Br Idig er, u * 
buße von dreihundert um A einem € efah 
dreitaufend Frances und Im die Ämmtlichen & 
wurde. Das fechd Dftavfeiten lange Urteil m 
das „Elfaß,” in den Nieverrheinifchen Courier, 
Pariſer Zeitungen nach der Beſtimmung des Rtägers in 
Koften des Beklagten eingerüdt werben. ri 
war unterzeichnet: Gerard, Praſident, Gravelotte, D Descı 
Richter, Catoire, Subftitut des Föniglichen Procurators 
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Mer follte mın glauben, daß nad einer fo eierl 
Ghrenrettung des Herrn Pfarrers Brodbeck fein ngigel 
liberalen und proteftantifchen Blätter Franfreichs und @ 
lands, welche die Verlaͤumdung nach ihrer 
Breite in ihre Spalten aufgenommen, ſich 
im Gewiſſen s gedrungen fühlte, die von 
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widerrufen und der Wahrheit Zeugniß zu geben! Ja ein pros 
teftantifcher Pfarrer von Straßburg oder der Umgegenb hatte 
fogar die unerhörte Schamlofigfeit, in Bern über dieſen Ges 
genftand eine eigene Flugſchrift druden zu laſſen, worin er 
alle Verleumdungen aufd Neue wiederholte, mit neuen Schmäs 
hungen vermehrte, über die Intoleranz der Katholiken Elagte, 
und von den deffallfigen gerichtlihen Verbands 
lungen und Urtheilsfällen gänzli Umgang nahm? 


Der edle Profeſſor Thieriet verweigerte jedes ihm ans 
gebotene Honorar, und der würbige Pfarrer Brodbeck vers 
wandte den ihm zugefprochenen Schabenerfaß für die Verſchö⸗ 
nerimg feiner Kirche. Es thut Noth und thut wohl, dem ges 

Meinen, fittlichverfommenen Troße, der irreligiöfen Journaliſtik 
gegenüber, folchen achtbaren Individualitäten zu begegnen. 
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2 
Kabine de, 


Eine Zufammenftellung der —— dee im 
Dr. Martin Luthers über die vornehmften U 
deren „freie Forſchung“ ihnen anderer Meinung, 
gebot, ift höchft intereffant. Opp. Jen. T. 1 —* 
ed: „Die Hoheſchuel zu Pariß an ihrem oben T ve 
haift die Facultet Theologiä ift von ber fehatttel an t 
die Ferfen eytel fchneeweißer Ausſatz, der rechten 
hriftifchen Haubtfegerey, ein Mutter aller Keberey, 
Geiſthure, die von der Sonnen beſchienen iſt, das 
ter Thor an der Hellen.“ Dann wieder: „Die Sobe 
Pariß ift Bapſts und rechten Antichrifts gröffefte H 
ärger ald Ebion und Montanud. Die Theologie au 5 
fein Efel, die man foll laßen auf den Polfter figen u 
praten freffen, welche, wenn ihnen der Bauch fürret mt 
Forz laffen, Artikel des Glaubens machen wöllen.” 
XIL Wirtemb.: „Die Hohefchul zu Löwen if 
ſchul, ein verflucht Otterngezücht und Schlange 
nige Mammelulen, Gottesläfterer, ärger denn 
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ad Heiden, Löwiſche Sophiften, Beftien, Magiftrelen, epiku⸗ 
aifche Säue, die den chriftlichen Glauben über all von fich 
ſeworfen und von Herzen bie ärgften Heiden find.” — Bon 
ver Univerfität Ingolftadt heißt e8 (17 Articul der elenden 
md fchändlichen Liniverfität zu Ingolftant): „Die Univerfität 
und Hohefchul zu Ingolftadt ift ein elende Univerfität, ver« 
jweifelte Buben, die man ſollt billig zur Schul führen und 
Grammaticam lehren, Buben in der Haut, grobe große Eſels⸗ 
Bpf, Sophiiten, welche viel wißen, was Glaube, Werk und 
Bohn if. Mich dünkt, daß alle Säu in Bayerland find in 
We berühmte Hochfchul gen‘ Ingolſtadt gelaufen, Doctores 
und Magistri worden; fein befierer Verſtand ift fortan in Bayer⸗ 
land zu hoffen. 





Erwieſe es fich nicht als zweifellofe Thatfache, daß welt 
liche Gewaltführer, ſobald fie, außerhalb ver Kirche ſtehend, 
um fo fräftiger fi) wähnen, je nachhaltiger fie ihre Gewalt 
wider biefelbe in Anwendung bringen können, daß fie ferner 
weder durch Erfahrungen der Vergangenheit, noch durch Er⸗ 
febniffe der Gegenwart fich belehren laſſen: fo hätten die reis 
burger Ereigniffe vom verfloffenen Januar ihnen zum inhalt 
ſchweren Zeugniß dienen Fünnen, wie anders gerüftet revolus 
tionaͤre Wagniſſe ein Fathotifches Wolf finden als ein protes 
Rantifches; aber ein folches katholifches Volk, welches auf dieſe 
Benennung darum ein vollgültiges Recht in ſich trägt, weil der 
Umfauf der Fatholifchen Lebenskraft noch durch feine regiminels 
en Eomprefien und bureaufratifchen Unterbindungen und flaate- 
Hrchenrechtlichen Amputationen gehindert if. Wäre Freiburg 
Proteftantifch gewefen, ed wäre gleichem Schidfal, wie drei 
Monate früher Genf, ficher nicht entgangen; hätte Freiburg 
bloß noch fo viel Fatholifches Bewußiſeyn gehabt, als eine 
wohlorganiſtrie Polizei zu eigenen Behelfen übrig zu laſſen für 





Kablnetoſtude. 


e Ausgang wäre auch dann laum zweifelhaft ge⸗ 
iber zur Zeit in Freiburg noch fein Verſuch ne 
‚ ft, das Volk weder birefte durch unlirchliche 
» indirefte durch die Bildung feiner Peiter im re; 
te gegen die Autorität der Kirche gleichgültig au 
s die gleiche Hingebimg und. vie gleiche freudige 
‚ wie gegen biefe, auch gegen bie weltliche Aus 
Tag gelegt. Im einem fübdentfchen Staat (mir 
ennen) hat man es trotz vwierzigiäßriger, unabläf- 
ung, ben fpecififch katholiſchen Geift auszufegen, 
nmal im Bezug auf die freiftunigere Anftcht in 
werbindlichkeit eines geleifteten Eides zu einer er⸗ 
‚arität bringen fönnen. Jemand hat fich bie 
nen, bie in ben dortigen öffentlichen Blättern 
uöfchreibungen der Ausreißer aus dem Militär 
infeffionen zufammenzuftellen, und dabei das auf: 
tat gewonnen, daß fich die fatholifchen Ausreißer 
antifchen lange nicht wie 1 : 10 verhalten, in— 
ge Verhältniß in 1 : 2 fich herausftellen müßte, 
großen Werth auf Darftellungen durch Ziffern. 
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Zeitgeſchichtliche Gloſſen. 


Die allgemeine Zeitung von Augeburg, die allmorgenlich 
die Pragmatif der Tagesfchichte aus dem particulären prote⸗ 
flantifchen Standpunfte anzufertigen unternommen, hat in biefe 
auch die aus, wie fle fagt, gut unterrichteter Duelle (dem Dos 
nauboten) fließende Nachricht von dem Verbote der biftorifch- 
politifchen Blätter in Defterreich aufgenommen. Das wäre 
allerdings für gar Viele eine, wenn ſie fich beflätigen follte, 
überaus freudenreiche Nachricht; ganz geeignet, in dem flils 
len, fpiegelglatten Gemüthe fo vieler Zeitgenofien, beſonders 
im nördlichen Deutfchland, einen unverftellten, aus innerſter 
Seele hervorgehenvden Jubel aufzurufen; gleich jenem, der all 
jährlich zum Finale des Carnevals auf dem Corſo in Rom 
erfchallt, wenn Jeder fein Lichtchen bewahrend, dem Anderen, 
dem er das Seinige auszulöfchen fucht, wilb zuruft: Sia am- 
mazzato, chi non porta moccolo. Das wäre vie erhebenpfte 
Rechtfertigung der gelehrten Intelligenz, die im Norden ihren 
Sit aufgefchlagen; und von Anfang an, nachdem fie fi uns 
vermögend gefühlt, der geiftigen Wahrheit durch geiftige Mit- 
tel auf geiftigem Wege entgegenzutreten, zu Verboten mit all» 
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378 Jells 
gemeiner Zuſtimmung ihre Zufl 
die Zudringliche von ſich — 
im katholiſchen Deutſchland wäre wer 1e er 
gung des höchft freifinnigen Benehmens; und | 
bene Beifpiel fich welter verbreitete, 1 'e zu bo 
lich einmal der Minotaurus bei den Hörnern 
quellende Finfterniß unmittelbar am Brunnen i 
Indeſſen hat die Allgemeine 3 
füße Trunfenbheit, die ihmen 
regt, durch einen Tropfen W 


a 


die Freudenbotfehaft, mit ber, beladen gan 

lich; denn fagt fie, der Augenta eutfche Al 
tanidm mit dem frangöflichen geb heine ihr nicht 
net, eine folche Demonftration es müſſ 


eine andere Bewandniß um die Sache haben, und « fe 
erwarten, bie Verbannte werde doch wieder I ad 
Dielleicht hat fie bei dieſer Betr ung über. ein öf 
Verbot mit einem Hinblid auf den Jechſel aller irdiſt 
auch an den Spruch gedacht: „@eftern dir und 
Inzwiſchen de mortuis nil nisi ‚bene! — 
Feindin hat uns ſchon todt geglaubt; hat aber der Leiche 
ſchiedenen nicht mit dem Hufe den letzten Gruß r 
(en, fondern fie hat die Finger in den Beihnsafferfeffet q 
und zuvor fich felbft befreugend auch und etwas, * 
zukommen laſſen, und den Segensſpruch des * 
über Juda ausgeſprochen: te laudahunt fratres tui m 
tua in ‚cervieibus. inimicorum tuorum, ‚requiescens acc 
ut leo, et quasi-leaena, quis suseitabit eum? Dabei 
uns einige fchmeichelhafte Lobfprüche nachgerufen, Die wir 
Rührung vernommen haben; aber unfere Befcheivenheit x 
tet und, das geipendete reiche Almofen anzunehmen @ 
fie von der Entſchiedenheit unferer Gefinnung- far 
arceptiven, weil ‚wir es auch won anderer S 
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Stuhl im Rorven aufgeftellt, haben wir nämlich, ſchwarz auf 
weiß, den Spruch vernommen: was die hiflorifch» politifchen 
Blätter von der Sache urtheilen werben, konnen wir zum vors 
aus wiſſen, weil ihre Grundſaͤtze und Ideen weltbefannt find: 
ein bivinatorifches Wort, was die vollfommene Vertrautheit 
mit unferem Princip der Entfchievenheit, als einem nicht Ads 
zuftreitenden, vorausſetzt. Andererſeits haben unfere Alliirten 
von ehehin jenfeits des Rheines, wie wir aus dem „Corres- 
pondent” vernehmen, und die alte Freundfchaft aufgefündigt, 
alle näheren Berhältniffe abgebrochen, und jeden Verfehr eins 
geſtellt. Das hat und leid gethan, denn es find wadere Leute; 
aber wir begreifen vollfommen, eben die Entfchiedenheit ift hier 
wieder trennend und zerreißend zwifchengetreten. Diefe Ents 
ſchiedenheit hat es nämlich nicht geftatten wollen, in der Kits 
che neben dem Gefreuzigten die Politik und die Nationaleitelfeit 
vorherrfchend als Gegenſtände der Verehrung aufzuftellen; und 
fie hat es nicht geftatten können, daß die Wahrheit zur Lüge, 
die Lüge aber fi zur Wahrheit fälfche, und das Yaktifche 
durch überlaute Phrafen und fonore Nhetorif in gutgemeffenen 
Chrien niedergeredet würde. Daß damit der Bund der wahrs 
haft Kirchlichen nicht beeinträchtigt, fondern vielmehr gereinigt 
und geveftet würde, lag auf der Hand; indeſſen hat man es 
dort anders verftanden. Bei und war nad) viefer Erpectoration 
nicht8 geändert, vor dem Kreuze fanden vor wie nad) Alle fich 
zufammen, denen ed Ernft um die Sache ift; aber freilich ntır 
vor dem wahren, nicht vor dem des Schächers, dem nur ger 
ſchah, wie er verbient. Aber in viefem Lande hat durch ſechs⸗ 
jigjährige Kämpfe Alles fich in Parteien aufgelöst; nicht das 
ift Recht, was in fich wahr ale Solches geforvert wird; fons 
dern was der Partei zu Gute kommt, gilt leider nur allzuoft 
al das Rechte, und darnach wird Lob und Tadel bemeflen, 
gebunden und gelöst. Indeſſen wir find verfichert von ber 
firchlich » fatholifchen Gefinnung unferer ehemaligen Freunde, 
daß fie, jo bald die Ruhe ber Teivenfchaftlichen Aufregung und 
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Theilnahme für ein unglüdliches Boldrtefolahiiit ik 
eilte Achtserflärung zurüdnehmen, mb "Diem rer 
fühnung bieten werben. Freund und Feind ulfowf | 
Anerfenntniß unferer Entfchievenheit zufammen, mb 
nun auch unfer feindlicher Freund und“ 1blic 
Augsburg bei; fomit find die Höhen und bie — 
ren Qunften beſetzt, umd wir dürfen ſchon — 
an der Sache ſei. 


Um aber nun entſchieden zu ſeyn, muß man all’ 
Thun, feinem Dichten und Trachten Grundfäge umterleau 
aller Intention und allem Streben die Richtung A — 
fie gleich unbewußt zum Rechten wenden; daß ie Aut 
gerade zum Ziele geht, was durch das En ih bergäht 
Grundfäge, find alfo das Maſſige, das Stam J— 
ſeiner unwandelbaren Sicherheit in die Tiefe geht, PT 
Noft bildet, dem auf ſchwankem Erdreich die Laft des gm 
Gebäudes aufgelegt wird, und das fie unverrüct tragen mm 
Diefer ftändige Grund gibt im Sfelette dem Knochen feine W 
tung, wenn er nach aufwärts ftrebt; er gibt auch dem Di 
fel feine Haltung, wenn er in biefer Richtung fich ibm an— 
er gibt aud) dem Nerven feinen Zug und dem Zufame i 
fen in ihm feine Kraft, Bette und Unterlage, wenn er fidyh 
Muskel inferirt. 
































Die in all ihrem Thun nach dem Zeugnif von Freunbiil 
Feind entfchievenen Blätter entbehren alfo feinesiyegs fol | 
alles durchgreifender, nachhaltiger, unbeugfamer Gi 
auf denen fte fich erbaut. Diefe Grundſätze aber, fie ha 
nur vorgefunden, keineswegs aber fie aud eigener, Fchönsfenilt 
Kraft erfunden; fie haben ihr Urtheil auf jene, keineswegs 
jene auf dieß ihr Urtheil gegründet. Aelter als die Blätter, a 
früher als die Welt, find ihre Grundfäge alſo auch ihrenuib 
aller Menfchen Gewalt enthoben; dieſe mögen nicht ein Re 
fies von ihnen hinwegnehmen, noch Einiges ihnen re 
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fie find feuerbefländig dem Elemente, das fonft Alles außer ihm 
bezwingt; alle Waflerfluthen vermögen nicht ein Pünktchen auf 
ihren Steintafeln auszutilgen, noch auch aller Winde Wehen 
eine Sylbe auszulöfchen. Neun Jahre hindurch haben die 
Blätter dieſe Grundfäge ausgefprochen; in allen Formen, in 
denen fie fich offenbaren mögen, find fie ihnen gefolgt, und 
haben fie in allen ihren Modifisationen ausgelegt; fie fünnen 
nicht zweifeln, jeder Leſer, ver ihnen gefolgt, hat in dieſer 
Auslegung verftanden, was er in der eigenen Bruft ſchon eins 
gefchrieben vorgefunden, und’weiß vollfommen Befcheid. Je⸗ 
den vorkommenden Fall kann er alfo fchon leicht aus dem 
Princip ableiten; er kann wiflen, welches Urtheil aus ven 
Brämifien folgt; ob wir ſchweigen, ob wir reden, jeder findet 
die Aufgabe fchon in der eigenen Bruft- gelöst, wie Jeder bie 
Combinationen der Grundzahlet in "ver Rechentafel, inne bat. 
So finden wir alfo bei jedem Vorgang, der fich ereignen mag, 
die Wege und fchon gewiefen; was wir mit jenen Stammhals 
haltern übereinftimmend finden, müflen wir ehren und aners 
fennen; wir können nicht ausweichen zur Rechten over zur 
Linken hin, ohne uns mit uns felbft, mit der ganzen Ordnung 
der fittlichen Welt, und mit der Lehre, die wir zu allen Zeis 
ten laut auögefprochen, in Widerſpruch zu fegen, und den ges 
rechten Tadel aller Zeitgenofien, die noch Sinn und Gefinnung 
fi) erhalten, und zuzuziehen. 

Die freudige Sicherheit, mit der wir zu diefen Richtung 
gebenden Grundfägen unverholen und befennen, geht nicht blos 
aus ihrem fittlichen, der Natur eingepflanzten Charakter bers 
vor, fondern zugleih aus der Gewähr, die ihnen die Kirche 
eingevrüdt. In diefem ihrem zwiefachen Charakter haben wir 
nach ihnen und zu aller Zeit gehalten; wir haben ihrer nicht 
als eines Selbfigefegten und im Hochmuth überhoben, und 
hoffärtig unferer vielfachen Verdienſte um die Sache der Ges 
berin und gerühmt, was die höheren Mächte vor Allem haflen 
und mit den haͤrteſten Heimfuchungen erbarmungslos zu ahn⸗ 
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den wiſſen; fonvern wir haben bx 
denheit als eine verlichene Gabe fe 
nach ihnen zu fügen uns bemüht, — 
geweſen, mit ihnen großthuend fie —— 
ſondern haben wohl begriffen, daß die Liebe ib 
feit erft die rechte lebendige Schnellfraft geben mi —A 
wir daher in allen Faͤllen, wo das Benchen —* 
zu ihnen ſtimmt, ohne Hehl auch felbft ie 9 Fchret 
wir dort, wo ed mit ihnen im Miderfpruche zu fe 
mit behutfamerem Bedenken vor, raſche * 
haltend. Des Menſchen, ihm felbft größtentheils © 

tur befchließt in fich fo viele Viefen und Untiefen, r2 
modificiren ſich in ihr die einfachen — — 
verſchieben ſich die Verhältniſſez daß ein ſchneldend chem 
nes Verwerfungsurtheil im Munde des Menfchen, w it tat 
wie geſunde Theile mit gleicher Schärfe burchfahrenn, 
leicht rechtöfräftig wird; fondern immer eine Mppellation 
fchlecht Unterrichteten zum befjer Unterrichteten geftattet. 
neigen daher in ſolchen Fällen dahin, die Definitiofenten 
Beftunterrichteten anheimzugeben; der von ver Höhe nieberke 
end, die Gedanfen der Menfchen und Herz und Nieren & 
durchfchaut, vor dem Feine Befchönigung gilt, und der in al 
fundamentalen Dingen fein Urtheil durch die Gefchichle 
fundig macht. Hat die Sache Seine Billigung, Dan wir 
beftehen, und Er, ver die Herzen der Könige lenkt wie I: 
ferbäche, wird fie zum Ziele leiten, hat Er aber das Ur 
ver Verwerfung ausgefprochen, dann wird Feine Mincht ii 
wiberftehen. . 

Unfere Oegner verfünden laut in ihren Blättern, ein gel 

tes Eyftem werde in Bayern gelten, Wir find in diefen on 
nicht berufen, als Wächter auf der politifchen Warte zu flchen, ab 
nehmen fie ohne das mindefte Bedenken hin, wie fie un® zuge 
fen werben. Die Menfchen find geändert, mit ihnen wel 
auch die eine oder andere Anficht; aber ver Beftand der DA 
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geblieben. Die Kirche, auf die die Blätter vor Allem ihr Abs 
feben gerichtet haben, if ohne Mehrung und ohne Minderung 
biefelbe, die fie zuvor geweſen; in ihrer höheren Region wird 
fie von allem Wechfel in der fublunarifchen nur indirect bes 
rührt, in wiefern die Aufhellung in ihr die Erde ihrem Strable 
nur zugänglicyer macht, während die Trübung die Darbenve 
beffelben beraubt. Bor wie nad) enthält Bayern in feinen 
208 Städten, 410 Märkten, 2346: Dörfern und Weilern 
und 19,952 Höfen und Einöden auf 4,315,469 Eeelen 
3,140,469 Katholifche, 1,120,000 Lutherifche und Reformirte, 
54,000 Süpifche; allen iſt durch die Eonftitutionen vollkocn⸗ 
men gleiche Berechtigung und Gewiſſens- und Glaubensfreis 
heit zugefichert; und das Auge des Königs, wie es vormal 
darüber gemacht, daß diefe Gelöbniffe gehalten werden, wird 
auch Fünftig nicht nachlaffen in dieſer Hut. Alle anderen 
Rechte der Einwohner find gleichfalls durch jene Verbriefungen 
gerwährleiftet, alle Gelcife find gelegt und eingefahren, bie 
Macht ver Gewohnheit gefellt ſich hinzu, und jede legale Vers 
tretung des guten Rechtes ift nicht verwehrt; vor wie nach 
wird jeder ruhen, wie er fich gebettet, und eflen, was er fich 
bereitet. Wie immer ift der Wahrheit ein freier Spielraum 
eingeräumt, und feiner ruhigen Entwidlung des Thatfächlichen 
der Weg vertreten; während man nach wie vor, defien find 
wir gewiß, jeder Zügellofigfeit fleuern wird. Alſo ftehen die 
Berhältniffe in ihrem tieferen Grunde noch immer, wie fie ges 
ftanden. Wir fehen mit vollfommener Ruhe der Zufunft ents 
gegen, da wir nie etwas Befonderes in Anfpruch genommen, 
fondern heute wie geftern nur Recht und Gerechtigfeit für un 
wie für jeden anderen verlangt. 


Eines aber ift vollends an den Tag gefommen, und wir 
fonnen feiner nur mit der tiefften Trauer gedenken: es if 
die Wuth der Gegner, die fih nun in ihrer ganzen ents 
zügelten Raferei austobt. Nachdem man die Katholifen die 
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längfte Zeit auf das tige 
ten des Despotismus seien un u 
ihren Glauben die Gegner aller I on 
feine Vorfpiegelungen der De * ſie zu 
von Gott geſetzten Obrigfeiten x 
nun nicht, fie auf die Bra 
Berleumdungen und 2 tigu 
im Finftern, in — 
die in ihrer Ohnmacht treul 
ruhr ihre Zuflucht nehmen. 
der deutſchen Preſſe geftehe 
gemwärtig durch jo manche 
das Neußerfte in biefer Bezieh ohl ein Berli 
nal, die befannte Haube um Spenerfche Zeit; 
frecher Stime der Poyalität der — bolifen 
ten, indem’ fie in einer Privatı theilung Per eve 
läßt: „Wären dieſe Erceffe in einen —— | 
hätten fie den Ultramontanen waährſche tät nlid 
Schickſal bereitet, wie es das — * nifterium » 
Zeit der Julirevolution erleben mußte. — Inſinuatienen 
fer Art, die nur allzu lebhaft an die befanmnten K 
der fünfzehn Jahre der frangöfiichen Reftauration. er 
ſich auch für die wärmften Freunde der Throne ausgab 
nen wir nur das Schweigen ber fien — 
genſetzen. 1— 
‚Ale 
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Ueber den Einfluß der Kirchentrennung auf die 
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Dritter Artikel. 
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Zufammenhang des Berfalles der Wiffenfchaften 
mit den antifirchlichen Bewegungen im fech#- 
zehnten Jahrhunderte. 


Zwei die antifirchlichen Bewegungen begleitende Liebels 
fände waren es, wie am Schluße des vorigen Artifeld be« 
merft wurde, welche den Ruin der Wiflenfchaften herbeigeführt 
haben, nämlidh: die Geringfhäsung der Wiffenfchafs 
ten und das Mißtrauen gegen die Schulen. Was nun 
die Geringfchägung der Wiffenfchaften betrifft, fo war von 
Seiten der „Neformatoren” gar Vieles gefchehen, um ſie her⸗ 
beizuführen und die öffentliche Meinung in viefem Punfte ums 
zuftiimmen. Um den neuen Ideen Eingang zu verfchaffen, fah 
man fich in die Nothwendigfeit verfegt, mit der Vergangen⸗ 
heit zu brechen, die geiftigen Errungenfchaften ald fchäpliche 


5.. Irrthümer darzuftellen, durch welche dad Volf von den Ges 


lehrten um die ebelften Güter betrogen worben ſei. Diefe 


Lehre wurde dem Wolfe auf verſchiedene Weiſe eingefchärft. 
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Was hat man, fagt Luther), gelernt in hebei 
Ktöftern bisher... . denn nur Efel und Mög u 
Ehe ich wolt, daß Hohe fchulen und Klöfter blie 
fie bisher gewefen .... wolt id, daß kein K 
nichts lernte . ... denn es ift meine Meinung, dx 
ftälle in Abgrund verfinfen oder in chriftliche S— 
wandelt werden.” In der Wamung an bie Hebı 
heißt e8 *): „Unfer Evangelium hat viel Großel 
fchafft: e8 Hat zuvor Nicmand gewußt, was das 

was Chriftus, was Taufe, was Beichte, was Gacı 
Glaube, was Geift, was Fleiſch, was gute Werke, 

Gebot, was Vater unfer, was Beten, was Leiden, 
was weltliche Oberfeit, was Cheftand, was Eltern 
der ..... ſei; Summa wir haben gar nichts g 
ein Chriſt wiſſen ſoll; alles iſt durch die Bapſteſ 
worden; es ſind ja Eſel und große, grobe, ungel 
chriſtlichen Sachen **).“ Auch Melanchthon ſchi 
fer Weiſe, nur mit etwas zierlicheren Worten, 1 
genheit. „Eo wie in den legten Zeiten”, fagt er 
ftotele® Chriftum verfcheucht hat, fo wurde in t 
bald nach Gründung der Kirche, die chriftliche Lehl 
platonifche Philoſophie erfchüttert, fo daß außer den 
Schriften fein zuverläßiged Buch eriftirt und alles 
[ofophie riecht, was in den Commentaren enthalten 
die farholifchen Gelehrten hatte Melanchtbon nur | 
nung falfche Sophiiten. Solche Lehren, was 
anders ericuaen. ald Mißtrauen aeaen die Gelehrter 
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Schulen an, zu fallen, fo daß faft Niemand mehr feine Kin- _ 
ber in die Schule ſchicken und ftudiren laſſen wollte, weil die 
Leute aus Luthers Schriften fo viel vernommen, 
Daß die Pfaffen und Gelehrten das Bol fo jäm- 
merlih verführt hätten.” Luther verficherte nun zwar 
zechte Theologiam aufgefunden zu haben; allein das einmal 
angeregte Mißtrauen wurde dadurch nicht befeitigt, zumal die 
Prieſter nach der Ordnung Luthers nicht felten über die wich⸗ 
tigften Lehren mit einander in Streit geriethen, fo zwar, daß 
auf ein und berfelben Kanzel eine Lehre, welche der Eine ale 
feelenverderblichen Irrthum verdammte, von dem Andern als 
belle klare Wahrheit bezeichnet wurde, an deren Befenntniß die 
ewige Eerligfeit gefnüpft fei. Waren doch felbft dem für vie 
„Reform“ begeifterten Melanchthon ſchon 1522 die theologi- 
ſchen Vorleſungen dergeftalt zum Ekel geworden, daß er lieber 
Ochſenhirt werden, als fie noch länger behalten zu wollen, 
erklärte *). Ueberdieß entging auch dem Bolfe nicht, daß ge- 
rade diejenigen, welche ald Meifter gepriefen wurden, fehr häufig 
gegen fich felber proteflitten, und namentlich Luther an ſich 
felbft den ftärfften Gegner gefunden, und widerfprechende Sätze 
als wahr behauptet hatte **), da man die religiöfen Streitig- 
feiten in die Schulen einführte ***). Welche Achtung konnte 
‚das Volk unter foldyen Umftänden vor den Wiljenfchaften he- 





que his posterioribus ecclesiae temporibus Aristotelem pro 
Christo sumus amplexi, et statim post Ecclesiae auspicia 
per Platonicam philosophiam Christiana doctrina labe- 
factata est, ita factum est, ut praeter Canonicas scriptu- 
ras nullae sint in Ecclesia sincerae literae; redolet philo- 
sophiam quidquid omnino commentariis proditum est, 

*) Angeführt von Dillinaer ©. 434. 

**) Galle Verſuch ©. 113. 


***) Buchmann, zweites Sendſchreiben. Reivzig 1844. ©. 42. — Stau⸗ 
denmaier: der Proteflantismus. Th. 2. Freiburg 1846. ©. 2 ff. 
“+, Döllinger a. a. O. ©. 414. 
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gen, da ihm die Widerſprüche ber Schriftgelehricu Yiddie 
als unficher erfcheinen liefen? Der Schluß, daß & In 
übrigen Wiffenichaften noch ärger feyn müffe, als uw 
logie, da fie nicht, wie diefe, unter Gottes befoinberem 
ftehbend gedacht wurben, lag nahe, 

Hierzu fam noch die despotifche Bilttän mit de 
geiitlihen und weltlichen Vertreter des 
auf dem wiffenfchaftlichen Gebiete hervortretenbe ® —* 
unterdrücken ſuchten, welche dem von ihnen ame er 
fteme gefährlich werben zu wollen ſchien. Schen — 
nate nach feinem öffentlichen Auftreten hatte Luther vie 
wendung gewaltfamer Maßregeln gegen Diejenigen, ie ſich w 
geneigt zeigten, dem MAbfalle ſich anzufchließen, empfehle 
und geäußert, daß es höchft fonderbar fei, daß man nicht a 
den Einfall gefommen fei, fie hinzumegeln 9). Diefer Yufei 
fand Anflang bei vem Möbel und bei den Fürften, Die Ba 
ernrevolte und die gewaltfamen Maßregeln gegen bie katheh 
fche Kirche, die zu der Toleranz, welche fie dem Gebrechen I 
eigenen Haufe erwieſen, in einem fchneidenden MWiderfprudt 
ſtehen **), liefern die Beweife. Alles dagegen, was bie fs 




















*) In einer Schrift gegen Prieriad vom Jahre 1518 fagt Pulke: 
„Wenn aber ihr rafend wüten jo ein Fortgang folt haben, win 
mic) es were ſchier Fein beffer rat und ertzuey zu ftemerm, bemmih | 
Kaifer, Könige und Kürten mit Gewalt dazu iheten, ſich rüflelen 
und griffen dieſe ſchedlichen Leute an, fo alle Welt vergiften . 
und machten einmal des Epield ein Ende mit Waffen und nidi 
mit Werten... . Ev wie Diebe mi Strang, Morder mit Schwer, | 
Ketzer mit Feuer jirafen, warumb greifen wir nicht viel meße Die 
fchebliden Lerer des Verderbens als Bepfte, Bartinal, Biſchofe uub 
das ganke geſchwürm tes römifchen Sodema mit allerlei Welpen 
und wafchen unfere Hende in ihrem Blut?" Luthers Werke, ib 
tenberg 1558. Th. 9. f. 21b. 


**) Auf den Widerfpruch, in den die proteftanutifchen Fuürſten gerieihen, 
waren auch Proteftanten aufmerffam. „Wir haben, fagt Gier, in 
biefen unfern zeiten erfaren und gefehen, wie viel Wei‘ ib 
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tholifen in ihrem Glauben hätte befefligen, und über die neue 
Lehre hätte aufflären fönnen, war ftreng unterfagt, weil e6 den 
Fürften die Ausführung ihrer Operationen erfchwerte. Es was 
ren demnach alle Fatholifchen Bücher verboten, unter denen bie 
vom Emſer herausgegebene Veberfegung des neuen Teſtamentes 
oben an ſtand“*). Als jedoch Fatholifche Fürften gegen bie 
Schriften der Neuerer Prohibitivgefege erließen, erflärten die 
Lenfer ver Bewegungspartei, daß die Fürften das Recht nicht 
haben, in Glaubensſachen ſich zu mengen, und Alles gehen 





Herrn mit großer gefahr (damit hatte es qute Weile) Land und 
Leut, von dem großen Mißbrauch der Winfelmeflen fich haben ent« 
brochen, diefelbigen auß ihrem Land und Kirchen ausgerottet, auch 
auf den Reichstagen fih ans chriſtlichem Gifer der Kirchen ents 
halten, und geäußert, in welchen folhe Meß gehalten, da⸗ 
mit fie folder Prophanation durch ihre gegenmwärtigfeit nicht 
thellhaftig machten; daß aber nu die Oberfeyt die Gottesläfterung 
für feine Prophanation, Mißbrauch und Läfterung heit . . . diefels 
bige ans ihren Landen nicht ausrottet, das macht mir viel ſelgamer 
Gedanken, daß ich mich nicht kann darein richten, wie und aus was 
Urfachen die Oberkeyt die ohren gegen folder Leſterung fo Hart 
verftopfet, und die Angen gar zu gethan fein.“ Theatr. diabol. 
Frankfurt 1569. fol. 250b.— Andern Leuten mögen auch feltfame 
Gedanken eingefommen feyn; indeſſen Töst fich der Widerfpruch fehr 
leicht. Die Abfchaffung „bes großen Mißbranuchs der Winkelmeſſen“ 
warf für die fürfllichen Kaffen manches erkleckliche Sümmchen ab, 
wenn auch nur bie disponibel gewordenen YBuubationscapitalien eins 
gezogen wurben; bie Gettesläfterung aber hätte ganz umfonft abges 
ſchafft werden muͤſſen. Daß dieſe Anficht nicht unrichtig iſt, hat neulich 
Hagen, ein Mann, dem Unbefanntfchaft mit den damaligen Bers 
hältniffen nicht zur Laft gelegt werben kann, ausgefprochen, wenn 
er (a. a. O. B. 83, ©. 146) fagt: „Diefe politifche Theorie (Aus 
there, nach welcher der Yürft der unumfchränfteite Herr feiner Uns 
terthanen ift) verbunden mit der Ausficht auf einen großen Reichs 
thum, der aus ber Binziehung der Kirchen- und Kloftergüter er⸗ 
wüchſe, war es, welcher gleich nach dem Buuernfriege fo viele 
deutſche Fürften beflimmte, fich für bie Reformation zu erklären.“ 
*) Döllinger S. 496, 503. 
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laſſen müßten, wie es gehe, es fei Wahrheit oder 
wie hinwiederum die Unterthanen verpflichtet 
dieſer Art nicht zu gehorchen. Veranlaſſung zur Seltener 
chung diefer Theorie bot fih dar, als 
die futherifche Ueberſetzung des neuen Teftamentes „theit © 
gen der zur Bekräftigung der meuen Lehre beigefügten Nun 
merfungen, theild wegen etlicher ſchmählicher Figuren 
her Heiligkeit zum Hohn und Spott“ *) verboten 
Luther erklärte in der Echrift von weltfidher 
„Wenn nu ein Fürſt oder weltlicher Herr Dir gebeut . 
die Bücher von dir zu thun, foltu fagen: es gebürt Buck 
nicht neben Gott zu figen; ich bin euch ſchuldig zu gehende 
mit Leib und gut, gebietet ihr mir nach euer gewalt Mas 
erden; fo will ich folgen, heift ihr mich aber gleuben- over io 
cher von mir thun; fo will ich nicht gehorchen: denn ba ii 
ihr ein Tyrann, und greift zu hoch, gebietet, da ihr mer 
recht noch Macht habt. Nimmt er dir drüber dein gut, m 
ftrafft folchen ungehorfam, felig biftu und danf Gott, daft 
würdig bift um göttliched Wortes willen zu leiden, laß ma 
toben den Narren, er wird fein richter wohl finden: tenn id 
fage dir, wo du ihm nicht widerfprichft und gibft ihm raug 
daB er dir den glauben oder die Bücher nimpt, fo haſtu wahr 
lich Gott verleugnet. In Meiffen, Bayern und in der Marl 
und andern orten haben die Tyrannen ein gebot laffen aus 
hen, man folle die Neue Teftamente in die empter überantwen 
ton; bier follen ihre untertban alfo thun: nicht ein bfettlein, 
nicht ein buchitaben follen fie überantworten bei Verluſt ik 
rer Seligfeit: denn wer es thut, der übergibt Chriftum den 
Heroded in die hende; denn fie bandeln ald Chrifimörder ode 
Heroded. Die proteftantiichen Fürſten hielten fich jedoch an 

die Theorie, die ihnen die Befugniß zuiprach, „Corruptelen im 








s 


‚*) Riffel a. a. O. B. 1 ©. 360. 
**) Wittenb. d. A. Th. 6. f. 577 a. 
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der Lehre und falfche Gottesdienſte“ zu unterbrüden, und fans 
den bald Gelegenheit, dieſelbe in der neuen Kirche geltend zu 
machen, da diefe fich in unzählige Parteien fpaltete, von denen 
eine jede die Oberhand zu gewinnen fuchte. So wie man früs 
ber Fatholifche Schriften bei Gefängnißftrafe verboten hatte; 
jo wurden nun die Schriften derjenigen Parteien verboten, bie 
den Beifall des Hofes nicht hatten *%). Dieſes reichte aber 
nicht aus; es wurde daher gegen die Befenner und Berbreiter 
von Anfichten, die bei Hofe als irrige galten, Leibesſtrafen 
feftgefeßt, die fogar bis zur Todesſtrafe gefteigert wurden. 
Peucer mußte die Ausdauer, mit der er ſich weigerte, feine 
religiöfen Anfichten nach den bei Hofe geltenden zu modificiren, 
mit harter Gefängnißftrafe büßen; der Buchdrucker Vögelin 
wurde wegen des Drudes einer eryptocalvinifchen Schrift eins 
gefperrt; der Druder, welcher in Lübed eine Schrift des Ju⸗ 
der wider Amsdorf gebrudt hatte, wurde gleichfalld incarces 
fire **); in diefer Stadt durften nicht einmal Leute beherbergt 
werden, die mit den religiöfen Anfichten, zu venen fich ver 
Rath bekannte, nicht übereinftimmten ***). Gentilis, welcher 
die calvinifche Quaternität verwarf, wurde verurtheilt, mit dem 
EStride um den Hals durdy die Stadt zu gehen. Caſtalion, 
welcher das hohe Lied für apokryph erflärte, wurde aus Genf 





*, Staphylus macht hierüber folgende Bemerkung: Da der Luther 
erſt anhub: Bücher zu ſchreiben, ſagte man, es wäre wider bie 
chriſtliche Freiheit, fo man nicht allerlei Bücher dem chriftlichen 
Bolfe und gemeinen Mann zu lefen lafien wollte; jetzo aber, weil 
der Abfall von den Lutherifchen felbft gefchicht, wiederholen fie den 
Gebrauch der alten Kirche, verbieten die Bücher ihrer Widerwärti⸗ 
gen und abtrünnigen Sectengenofien zu verfaufen, und zu lefen. 
Dillinger ©. 503. Auf Uebertretung der Biücherverbote waren 
firenge Strafen gefest. Wer ein als gettlos bezeichnete Buch üff: 
nete, mußte Geloftrafe bezahlen oder wurde hingeridytet. Audin: 
Leben Calvins, Augsburg 1843, Th. 2, ©. 84. 

**) Starken Lübedifche Kirchenhiftorie, Hamburg 1724. ©. 170. 

”” Dorf. S. 376. 
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verbannt; Servet — dig der | N 
gen Bolfee, der edıg h 

ſtiren, als Calvin ke ‚hasnehe ; „2 
Antrieb Des Criminal⸗ — = Did 
Bolfec: Es erbellet, daß vu * li 
mit all zu großer Kühnbeit € 
du aufgeftellt, iſt der Wahrheit tes 6 
man hat dir ‚durch das ts v 
ten der Kirchen bewieſen, — im umge 
du wollteft Diefes aber nicht nen; De 
ſchweren Strafe würdig: ben (len w 
verfahren und beine Strafe wer n; wir wert 
auf ewig von dem Gebiete © Be 
rafter des im Proteſtantiomus «€ dniihe 
tifchen Terrorismus ift auch die ußerun 
‘ Briefe an Bullinger: „Ich Tann dich nn 
menfchlich gegen den Schuldigen wı führt: man ſpa 
einen Pfahl und läßt ihn die Erde nicht (mehr erreichen, 
dem man ihm an beiden Händen anhängt“ #*), Am, 
ruptelen“ ven Eingang ‚abzufchneiden, wurde als Präpe 
maßregel die Genfur eingeführt, vietheild von dem Fürſten 
gehandhabt, theils den Gonftftorien over Facultäten übertre 
jederzeit aber mit der größten Härte ausgeübt wurde * 


J Eu: ng, R 




















* 

*) Anbin a. a. DO, Ti. IL ©. 179 
) Aubin: Leben Galoins, deutſch Augsburg 1845. 9. 2. @ Bu 
**) In welchem Geifte die Genfur gehandhabt wurbe, zeigt ein in 


Consiliis Witeb, theol. T. I, p. 877 befinbliches cen ſute 
ches Reſolut der theologiſchen Facultät über Drei Predigt 

che ein Superlntendent hatte drucken laſſen wollen, inbem nes n 
Anderem beißt: Legimus illas religimus expendima 
ut verbo, quid nobis videntur, expon 
dignas eas luce hac judicamus, ut pot 

quam eas a quoquam fidelium vel 

deinceps ita supprimi, ne forte in .. 
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Achnliche Vorkehrungen hat nun zwar auch die Fatholifche Kirs 
he bisweilen für nöthig erachtet; allein fie Fonnten darum 
nicht lähmend auf die Wiffenfchaften einwirken, weil die Nors 
men, nach denen die Bücherverbote, enfurentfcheidungen ers 
laffen oder Kegerftrafen in frühern Zeiten verhängt wurden, 
allgemein gültige und für alle Zeiten feftftehende find. Anders 
verhält e8 ſich im Proteſtantismus, wo jeder Territorialherr 
den Begriff der Orthodoxie beftimmte, fo daß alfo ver Fall 
eintreten konnte, daß Lehrfäße, die in dem einen Lande als die 
alleinfeligmachenden angefehen und gepredigt werden mußten, 
in dem Nachbarftaate ald verdammliche Eorruptelen bei Vers 
meidung fchmwerer Strafen nicht vorgetragen werden durften. 
Daß diefer Fall oft genug eingetreten ift, beweist die protes 
ftantifche Dogmengeſchichte. Eo wurde die Concordienformel 
in Dänemarf nicht nur vom Könige in's Feuer geworfen, fons 
dern auch unter Androhung fchwerer Leibeds und Lebengftrafe 
verboten, während in mehreren deutichen Ländern für deren 
Zuftandefommen öffentliche Danfgebete veranftaltet wurden. Das 
Corpus Philippicum war in einigen deutfchen Ländern als ofs 
ficielles Lehrbuch mit folcher Strenge vorgefchrieben, daß bie 
Abweichung von demfelben Gefängnißftrafe nach fi) zog; in 
andern war ed fireng verboten. Was in Genf als ver allein 
richtige Weg zur Seligfeit bezeichnet wurde, galt in Bern ale 
Gorruptele dergeftalt, daß der Magiftrat 1555 ein Mandat 
publiciren ließ, in welchem den Unterthanen unterfagt wurde, 





rum pervenire queant. Neque enim .„.. quicquam eae 
continent, quod vel ministro verbi divini, ne dum Sacro- 
sanctae Theologiae Doctore et Ecclesiae Superintendente 
sit dignum. Nachdem nun die Farultät dem guten Doctor ſchul⸗ 
meijternd gezeigt hat, wie cr es hätte anfangen follen, fährt fie fort: 
Quod si paulo rigidiores videbimur esse Censores tibi non 
nobis culpam imputabis: Faxit Deus, ut nostra haec ad- 
monitio eum, quem speramus et optamus finem sorciatur, 
idque efficiat ut deinceps consultius te egisse cognoscamus. 
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ım Abendmahle zit gehen *). Als eine einem 
iegende Wahrheit galt damals bei dem Proteftan 
Teufel durch alte Weiber Hererei übe *). Ws 
rer Baumgart zu Pogarelle im ſchleſiſchen Det 
:g diefe Behauptung in einer Predigt aufftellte . 
er Belräftigung hinzufügte, daß er felbft in fer 
Infechtungen von Hexen erlitten habe, erbielt er 
»gin Dotothea Sibylla, welche über Die Worum 
it hinaus war, „als ein Diann, zu dem man 
te verfehen mögen, daß er aus Gottes reinem 
belehrt ſeyn würde“, einen Verweis mit bem 
n Irrthum zu erkennen, und Die ihm zur geiftlie 
nvertrauten Schäflein eines Beſſern gr belehren, 
(jugend mit tüchtigen Ochfenzählen und fcharfen 
erenluft auszutreiben. Diefer Baftoralinftruction 
fel angehängt: „So Ihr aber in euerem Irr- 
n und unfern Befehl nicht achten wollet, follt ihr 
yanobrieflein verwarnet ſeyn, Daß ihr nach un: 
n Eheherrn Heimfehr ficherlich euerd Pfarramtes 


ne Kae at 
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Subſiſtenz der Vertheidiger verfelben in Frage ftellte, wie es 
in der Pfalz gefchehen war. Dft bedurfte es gar nicht eins 
mal eined Regierungswechfeld, um dieſe Metamorphofe zu be= 
werffielligen. Es liegt demnach am Tage, daß der Zuftand, 
in den fich der Proteftantismus durch feine Bücherverbote, 
Keperftrafen und Benfurgefeße verfebt fah, nicht nur wegen ber 
größeren Befchränfung, die er dem Geiſte auflegte, fondern 
auch durch Die Unficherheit der Normen, nach denen viefe Maßs 
regeln gehandhabt wurden, viel drüdender zwar, als „das rö⸗ 
mifche Joch”, zu deffen Zerftörung die Männer, welche an ber 
Spige der antifirchlichen Bewegung ftanden, von Gott gefanbt 
zu feyn vorgaben. Diefes empfanden fogar Männer, welche, 
wie Melanchthon, bereit waren, es jederzeit mit der Partei zu 
halten, welche das Vebergewicht erlangt hatte *), und geſtan⸗ 
den offen, daß der römifche Papſt in diefer Beziehung mehr 
Freiheit geftatte **). Welche MWirfung biefer Zuftand, bei dem 
man mit jeder neuen Meußerung Gefahr lief, nicht nur in 
ben index librorum prohibitorum zu gerathen, fondern aud) 





°) Nunquam, ſagt Melanchthon, tyrannyce propugnavi meam 
opinionem, sed quod Principes decreverunt communi 
consilio, secyutus sum, ut fieri debet in Aristocratia. fer: 
ner: Nec unquum spectavi, quam ut quam propriissime 
ea, quae vos docetis, explicarem .... Nunquam volui 
sententiam meam a vestra scjungere. Gtrobel Literaͤr⸗Ge⸗ 
fihichte der loci communes von Melanchthon, Alttorf 1776. ©. 
103, 107, 108. 


**) In der dem corpus doctrine Lips. 1561 vorangefdidten ad- 
monitio ad lectores heißt e8: Cum isto mirabilium hominum 
genere agi nihil potest, qui suo arbitrio damnant quid libet, 
neque personis auditis, neque dijudicatis rebus. Cogunt 
concilia, quando et ubi jpsis placet atque vendicant sibi 
majorem magisque intolerabilem et minus excusabilem auc- 
toritatem ac potestatem, quam Papa Romanus unguam. Auch 
Sebaſtian Frank erflärte: „Sonft im Papſithum ift man viel freier 
geweien, die Lafter auch der Fürften zu firafen, jetzt muß Alles 
gehofiret feyn, oder es iſt anfrührerifch. Hagen B. 3. S. 154. 
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fchufmeifternde Verweiſe fing 


ten haben mußte, liegt am Tage. Mar Do 
hung fo fireng, daß felbit in derngeielligen Km 
gervorfene Aeußerungen Gegenjtanb seinea nat 
ren® wurden, Dieſes beweist zur Bemiger bie 
Rudolf Werbmüller (geb. 1614, fü. 1677), ei 
Generals. Er hatte fich aus Dalmalien 
ven mitgebracht, die er ald feine Leibdiener — 
fie hatte taufen laffen, “Der Aberglaube hielt. f 
nen. Zur Beftätigung mußten bie aus. ber ‚Eile ı 
deiwerfftätte, die er bei feinem Landhauſe hatte a 
auffteigenven Feuerfunfen dienen. Dazımnkaln noe 
einem Schiffe fo ſchnell fuhr, daß Einen 

fen, ſchier gegrauſet.“ Run unterlag es feinem 
er mit dem Teufel im Bunde fiehe. In der deu 
legten Klage waren diefe Punkte erwähnt, doch 1 
(ag auf einer bei einem Gaftmahle ausgefprochene 
wegen deren er, weil fie nicht mit dem Inhalte \ 
MWohnorte recipirten Glaubensdecrete zu vereini 
eine Strafe von 1200 Bf. verurtheilt wurde *).' 

Rigorismus auch nur zunächft auf die theologifchen 
ten hemmend ein; fo fehlte es doch nicht an Mitt 
andere Gelehrte einzuwirken, und fle wegen Ding 
nicht gefagt hatten, zur Rechenfchaft zu ziehe 
weis fönnen die Verbrießlichkeiten gelten, bie A 
gelehrter Zurift und frommer Mann, vor dem Jı 
bunal in Sena zu beftehen. hatte, „weil er ſich bie! 
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einem halben Jahre gehaltenen Predigten befennen müfle *). 
Diefer Zuftand war aber eine Frucht der „reformatorifchen“ 
Beftrebungen der Neuerer; vdiefe hatten den Fürſten gegen jes 
den, der Neuerung nicht zufagenvden Gedanken bewaffnet, nach⸗ 
dem fie unter dem fchmeichelhaften Verfprechen einer fchranfen» 
loſen Freiheit Taufende verführt hatten. jene Grundſätze des 
„Schutzrechtes“, welche der neuen Kirche nur den Charafter 
einer vom Staate allergnädigft conceffionirten Anftalt zur Abs 
richtung für fürftliche Zwede ließen, waren fchon in den erften 
Bifitationsartifen **) im Keime vorhanden. Schon im Jahre 
1536 erflärte die Wittenberger Facultät in einem Gutachten: 
Non est dubium, quod Magistratus in Ecclesia pertinentibus 
ad suum dominium aut jus patronatus debeat prohibere 
impios cultus et restituere pios ***). Martin Bucer nahm 
nicht Anftand zu lehren, daß die Unterthanen, auch wenn bie 
Befehle der Obrigkeit wider Gottes Gebot wären, zu gehors 
hen fchuldig feien, weil dann anzunehmen fei, daß Gott die⸗ 
felben mit der Ruthe firafen wolle. Nach ihm hat die Obrig⸗ 
feit für rechte Religion zu forgen, und es fteht ihr zu, dieje⸗ 
nigen, welche eine falfche Religion haben, mit Feuer und 
Schwert auszurotten, da fie die Mutter aller Lafter fei, und 
fie daher eine viel härtere Strafe verbienten, ald Diebe und 
Mörder, weßhalb auch Bucer nicht anfteht, der Obrigfeit das 
Recht zugufprechen, die Weiber und Kinder folcher Leute 
zu erwürgen ****), Mehrere Hinrichtungen wurden auf Cal⸗ 
vind Betrieb und unter Melanchthons Billigung F) vorgenoms 





°) Plant: Gefchichte der Entflehung u. f. w. Th. 4. Leipzig 1796. 
©. 814 fl. j 


**) Riffel: Kicchengefchichte TH.  S. 53 
***) Consilia theol. Witeberg. T. Ill, p. 1. 
“ee, Sagen DB. 3. ©. 154 ff. | 
t) Menzel: Geſchichte der Deutſchen. B. 2. ©. 8. 
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hatillon dieſeß Recht in. Zweifel gezogen halte, 
Veia die Todesfttafe det Kehet in einem eigenen 
Die Cenſur der theologiſchen Schriften wurde 
n Reichstage zu Nürnberg angeordnet, Wie dieſt 
handhabt wurde, ‚zeigen Luthers wäthende Schmaͤh⸗ 
tichärfungsanträge aber gingen von den Stimm-⸗ 
inzelnen Parteien aus und fanden Anklang bei den 
t felten ereignete es ſich, daß die Dadurch. im ih— 
ven gehemmten Barteien ſich befehwerten. Dieſes 
Anderem von den herzoglich⸗ ſaͤchſiſchen Geiftli- 
ianifchen Braction im Jahre 1560, indem fie dem 
ellten, er möchte ihre Unzufriedenheit mit den un⸗ 
Linſchränkungen nicht übel nehmen, denn: fie wär 
und Knechte Gottes, den. er ſelbſt anrufen müßte; 
r Große hätte mehr Reſpect gegen die Geiſtlichen 
) dieß Beifpiel des Herzogs verführt, finge ſchon 
ın und Schlöffer an, feinen Priefter au plagen; 
Dank dafür, daß Luther die Fürften vom päpit- 
befreit hätte; ſie wollten ihn daher dringend ge 
ſich vor ben Sr des San zu hüten, und 


re | . | 5 ui; r m 
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Kchen Borftellungen hatten nur den Erfolg, daß den Predigern 
Pad Predigen verboten wurde. Sie erklärten nun allerdings, 
Be "Hätten die Theologie nicht von den Höfen gelernt, und 
Werben ſich aud) von denfelben nicht richten laffen, man möge 
üggzer oder füß dazu fehen; daß die Genfur dem Gonfiftorium 
Mhertragen fet, hieße dem heiligen Geifte dad Maul verbins 
en *); aber auch dieſe Vorftellungen änderten die Maßregeln 
wicht, hatten vielmehr die Gntlaffung der unfügfamen Theolo⸗ 
wen zur Folge. Obwohl e8 ſich zur Genüge gezeigt hatte, 
welch ein Werkzeug bie Scheere des Cenſors fei, fo begegnen 
wir doch noch in fpäteren Jahren von Theologen im Intereſſe 
Ihrer Partei geftellten Anträgen auf Berfchärfung ver Eenfur. 
„Zum Siebenvden“, heißt e6 in einem 1576 an Herzog Julius 
yon Braunfchweig gerichteten Antrage **), „were es wohl gut, 
daß auf die Drudereien hinfürter gute Achtung gegeben würbe, 
daß nicht, wie bisher leider gefchehen, ein Jever feines Wils 
lens und gefallens, feine Opiniones und grillen durch den Drud 
fpargiren, fonnte derwegen barauf gedacht werden, wie Ges 
kehrten und unverbächtigen PBerfonen ſolchs committirt, daß fie 
die theologica Scripta zuvor, ehe fie praelio fubjiciret, befich- 
tigt und Erfundigung daraus genommen, ob fie der getroffen 
Formulae Consensionis in Thesi et Antithesi gleich formiret. 
oder nicht.“ In einem an den Kurfürften von Sachfen 1577 
gerichteten Antrag heißt es ***): „Zum Sechzehnden ift aud) 
eine große Noth, daß ein gebührend und ernftlih Aufjehn auf 
die Drudereien gehalten, damit nicht ohne allen Unterſchicd 
allerlei Bücher gedrudt werden.” Damit man jedoch nicht etwa 
hieraus Beranlaffung nähme, nad dem Papſtthume ſich zu 
fehnen, deſſen Beflimmungen in Glaubensſachen die Willführ 
ausfchließen, wurde ein Kniff eigenthümlicher Art angewendet. 





*) Planf a. a. O. €. 638, 
*=) Hutter: Concordia concors, Witeb. 1614. fol. 112b. 
*s) Sutter a. a. O. f. 120b. 
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und warf dem Papftihume vor, Da © 
ren, was ihm beliebe. „Sollte iiar 
nem Jeden geftatten au Tehren, woie * oil, 
gefallens verftehen md audlegen . .. was m 
aus werden? Wahrlich neue: ötetefe 
Bapfttumb, fa das noch wohl erger IE, ein 
Daß das Volk die Escamotage nicht merkte, 
ſich bereits in die neue Orbnung Bineingelcbt 
Realifirung der von Luther gemachten BWerfpn 
allgemeinen Freiheit Verzicht neleiftet Date | 
Bon großem Einfluße mar es auch, Dafı 
ten durch die „Neformalion” vie Außeren An 
tel größtentheild entzogen morben waren. — 
Klöfter wurden als Erjeugniffe der Hölle Dezei 
worfen. „Warum foll man die Kinder fnbiren 
nicht fönnen Pfaffen, Mönde und Nonnen 
hieß es fchon nach dem Zeugniſſe Luthers weni 
dem Ausbruche der Kirchentrennung. Es wurde 
Predigerftand eingerichtet; allein die Priefter nı 
nung Luthers gerieten in eine Lage, die gen 
einladend war. Mon dem reichen Kirchengute, % 
ten und andern Firchlichen Nevemien, welche bie 
ger des „Evangelüi” für Naffequt erflärt hatten, 
geringer Theil auf die neuen Geiftlichen über. 4 
ten in der Bibel gelefen: Umſonſt habt ihr's em 
fonft follt ihr’s geben; auch war ihnen nicht ur 
Paulus ein Handwerk getrieben habe. Kraft ! 
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fordern hätten. Nächft dem Lehrfage, daß der Papſt der Ans 
tichrift fei, war dieſes der Punkt, in welchem ein unanimis 
consensus rusticorum ſich bildete, den die Politici nur gar gu 
gern adoptirten, und es war dahin gefommen, daß die Predis 
ger in der Armuth lebten, und fchon Luther das demüthigende 
Geftänpniß ablegen mußte: „Wenn uns der Papſt von 
dem Seinen nicht nehrte, fo müßten wir alle Huns 
gers fterben”). „Bisweilen“, fagt er an einer andern 
Stelle, „bat eine Stadt, die bei vier oder fünf hundert Bürger 
bat, können geben 5, 6, 7 hundert Gulden werth allein den Bettels 
mönchen, ohne was Bifchöfe, Official und Andere geraubt has 
ben. Dazu noch 5 oder 6 hundert Gulden allein für Pareth 
(Baramente). And was wird nicht in Bier und Wein vers 
ſchlemmt! daß, wenn man Alles zufammen fchlägt, eine folche 
Stadt jährlich weit über taufend Gulden in den Dred wirft... 
Sollten fie. aber ein hundert Qulden oder zwei zu guten Echus 
len und Predigtſtuhl geben; ja, da müßte man verarmen und 
zu Bettlern werden... . Borhin haben wir den Berführ 
ern, bie unfere Mütter, Weiber und Töchter gefchändet und 
zu Huren gemacht, die und mit Frevel und mit Gewalt uns 
terprüdt haben, daß wir unter den Teufel friechen mußten, und 
darüber mit giftiger Lehre Seele und Leib ermordet und in vie 
Hölle getrieben, denfelbigen haben wir nicht allein genug aufs 
überflüßigfte, fondern Land und Leute, Städte und Schlöffer 
gegeben .... Ru und aber Gott fromme, treue, gelehrte 
Leute giebt... ., die lajien wir und bie wir follten mit aller 
Koft von der Welt Ende holen, die halten wir ſchier, wie 
der reihe Mann den Lazarum bielte .... Niemand 
gönnt ihnen Nichts und dazu ihnen, was fie haben, von dem 
Maul hinweg genommen wird von der fchändlichen undanfbas 
ren Welt, Bürften, Adel, Bürger und Bauer, daß fie müflen 
‚mit ihren Weib und Kindern Noth leiden und elende verfloßene 
Wittwen und Waifen laffen nad) ihnen... . . Da dem Papf 





*) Tifchreden Art. von den Kirchendienerr, Leipz. 1621. f. 2698. 
XIX. 26 
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noch gewaltig — ke 
chen nicht jährlich etwas van 5 
meflen, item, ber ben Dettriwe 
gegeben hätte... Bor fi un I: 
find. die Unfern durch das. Grangellum frei g 
Aber wie danken fie dafür? « = Daif vorhin 
Noth gegeben haben, da ftehlen und ranben fie m 
ben weder dem Evangelio ı "m Prebiakrm 
Heller Im Papſtihum fein aaf- um 
Ende mit Geben und‘ Zufegn 1. Da batber 
nen zublafen und hat die Lew olcher Mitorhärigke 
ben und haben die Dompfaften chöſe mmn Pebte 2 
auf gehabt, fo fie Doch ein gem Shaben geweſt 
ganze Welt; fie find dit, far  feit wor 
das Wort treulich mit fleiß rein und lauter lehren, in 
tern Haß tragen von allen Ständen und tönnten fü 
Biffen Brotd nehmen, den wir effen, fie tbätens , , *— 
Pfarrer auf den Dörfern hin und wider —* hrer viele m 
bärmlicher Weife vor Hunger und Durft v acht 
haben oft nicht, daß fie ihren Kindlein ein: wenn 
wird bald dahin Fommen, daß fie müſſen Hungers fte 
Zu der Armuth gefellte ſich die Geringfchägung Bi Wer 
tung, die fo weit ging, daß junge Gefellen bei Brautı 
gen nur dann dem Korbe entgehen konnten, wenn fie da 
fürechen gaben, vaß fie nicht Previger werben 




















*) Dieje und ähnliche Neuferungen findet man gefammelt in der Se rift 
Doctor Martin Luthers Weisfagungen, heramsgegeben vom: Sn 
Stuttgart 1846. S. 62 fi. Siche auch Dillinger &, 300, 

**) Die Delege bei Döllinger ©, 463. Hatte aber ein a 
Mädchen den heroifchen Entſchluß gefaßt, 
Prediger das Jammerbrod zu effen; fo hleß 
a. ©. fol. 343b.) Magt: „die Iutherifchen P 
denn ſchoͤne Frauen nehmen und bie Leute ea 
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Daß ein Zuftand, welcher feinen andern Lohn als das 
Hungertuhh und die Verachtung verhieß, nicht geeignet 
war, den veröbeten Echulen Zöglinge zuguführen, liegt am 
Tage. „Diefe Kargheit”, fagt Luther”), „Ichredt viele 
und die beflen Köpfe, ſonderlich junge, gefchicte Leute vom 
Predigtampt ab; denn fie haben nicht alle einen folchen freus 
digen Muth und Beftenvigfeit, daß fie für die fchwerfte Mühe 
und arbeit wollen und können zu Lohn Undank, Haß und Huns 
ger nehmen, fonverlich aber kann einem ehelichen Haußwirth 
nichts Befchwerlichere® und Leideres gefchehen, denn fo er fteht, 
daß fein Weib und Kinderlein müffen Noth und Hunger leiden, 
bie doch fonft, da er fich zu einem andern Stande oder Stu⸗ 
dio begeben, hätten ehrlicher und herrlicher leben können.“ Ins 
dem aber Luthers Geiftliche in eine höchft precäre und es 
den, der zu etwas Befferem tauglich war, abfchredende Stel« 
fung geriethen, ärndtete die neue Kirche nur, was ihre Grüns 
der geſäet hatten. Sie hatten gelehrt, daß die priefterliche 
Würde Allen zufomme, bie getauft find **); und „daß ein jeg- 
licher Ehrift von Gott gelehrt werde, mitteln und lehren fünne 
diejenigen, die noch nicht Prieſter das ift Ehriften find und 





e) Tifchreden a. a. O. f. 262b. 


**) In der 1521 verfaßten Schrift vom Mißbrauch der Meſſen fagt 
Luther: Jeder Chriſt fol wiffen, daß Im neuen Teftament Teiln 
äußerlicher fichtbarlicher Priefler ift,. denn die durch Menfchenlügen 
der Teufel aufgericht hat; wir haben nur einen einigen Briefter, 
Chriſtum ... Diefes it ein geiſtlich Prieftertfum, Allen gemein. 
Witenb. N. Th. 7. f. 545 b.“ — In der Schrift an den Adel deut⸗ 
fher Nation heißt es: „Was aus der Tanfe gefrochen ift, mag ſich 
rühmen, daß es ſchon Prieſter, Bifchof und Bapft geweiht fei, .... 
Gin Schufter, ein Schmid, ein Bauer, ein jeglicher feines Hands 
werfs ampt und werf hat, und toch alle gleich geweihte Priefler 
und Bifchofe.” Im Sermon von der Buße (Witteb. A. Tb. 7. 
f. 3b.) heißt es: „Wo ein Briefter nicht ift, eben fo viel thut ein 
ieglih Chriſten-Menſch, ob es fchon ein Weib odes Kind wäre.“ 


26 ? 




















rermation und Fiteratur. 


Sögen allein.“ Hieraus folgt, daß au 
ebühre. Luther jagt überbieß nod aus: 
ı der angeführten Schrift vom Mipbraud 
„die Bapiften meinen, daß ihnen allein 
und au zieben dazu die Worte Chrifti; 
er höret mich, wer euch veracdhtet, ber 
und haben ein unchriftlich ampt zu prebi- 
aß cd Jedermann offenbar werde; fo will 
8 einige rechte, wahrbaftige Predigtampt 
tertbum allen Ghriften gemein iſt 
daß ihrer nicht Wiele zugleich previgen, 
(le gewalt haben .... und Alle die 
jen, follen die Zuborer laſſen ur 
unterworfen fein“ Daß Baulus 
en aufgelegt bat, erflärt Luther Daraus, 
Reden fich beifer eignet, ald em Weib, 
te Stimme und NAusiprache geböre, fügt 
fein Mann prediget, were ed von 
Setber predigten.* Diele Acußerun— 
ufgenommen wurden **), liegen Die Un— 
nderm Bredigeritanded al eine ganz aved« 
einen, indem Jeder befübtat war, fein 


Lehrer zu ſeyn, und cd alſo als eine 


— 
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fich dieſer ihnen von ver Obrigkeit aufgelegten Verpflichtung 
fo billig als möglich zu entledigen, und mietheten fidh die Min- 
deftfordernden als Seelforger. Und welche Achtung fonnten 
Leute genießen, die von dem Manne, den fie felber als einen 
Evangeliften, als den dritten Elias, als einen Propheten bes 
zeichneten *), für entbehrlich in der neuen Kirche erflärt wors 
den waren? Dazu kam noch, daß die erften Prediger der 
reinen Lehre meiſt feichtfinnige Mönche, denen das Ktofterleben 
nicht behagte, untüchtige Handwerker, die leichten Kaufes fich 
einen Ramen machen, ober überhaupt Subjecte waren, denen 
ehrbare Leute nicht füglic Achtung erweifen. konnten **). Lus 





(Tifchreven a. a. O. f.289b.), die Ihnen fürwarfen, weil fie einen 
Biehhirten müßten erneren, warumb fie nicht wolten auch ihre 
Pfarberen nehren? „Ja“, ſprachen fie, „einen Hirten mäflen wir 
haben.“ Luther fügt hinzu: „Pfui dich, fo weit und dahin ift es 
fommen, weil wir noch leben; was wirb wohl nach unferem Tode 
werben?“ 
Luther ſelbſt hatte es an verflänplichen Winken nicht fehlen lafien. 
„Bas läge mir daran, fagt er (Witte. Th. 6. f. 335a.), wenn ich 
s ein Prediger were, daß mich die Welt einen Teufel hieße, wenn ich 
weiß, daß mid) Gott feinen Engel heißt? Die Welt heiße mich ei« 
en Verfürer, fo lange fie will, indeß heißet mid Gott feinen 
treuen Diener, und Hausknecht, die Engel heißen mich ihren Ges 
fellen, die Heiligen heißen mich ihren Bruder, die Gleubigen heißen 
mich ihren Bater, die elenden Seelen heißen mich ihren Heiland, 
die Unmiffenden heißen mich ihr Licht, und Gott fpricht dazu: es 
fei alfo.* 


**) Sarcerins (a. a. DO. fol. 53) erzählt aus eigener Erfahrung, daß 
man irgendwo einen Menfchen ale Prediger angeftellt habe, von dem 
ſich hinterher gefunden, daß ihm die Ohren am Galgen abgefchnits 
ten worden feien, und fügt dann Hinzu: „Es iſt auch am Tage, 
wie nnaefchiefte, unflätige Leute im Bapfttumb zum oftern Malen 
feien zu Baftoren und Kirchendienern aufgenommen worden, davon 
man hernach Nichts ale Ergernis, hon und fpott gehabt. — Dap 
Weber, Schneider und andere Handwerker orbinirt worden, findet 
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ther ſuchte nun zwar, ba er bi 
Ideen in ihrer  abjchredenden Geſtalt beme 
Eine feiner früheren — | * 
mend, lehrte er die Nothwe nd a6 
Nredigtamtes *); allein die —* a * n 
gewurzelt, als daß fie ſo leicht, hätten ausge ittet ı 
nen, fo fehr num auch die Schräftftelles m 

mich uw. f. w. im Sinne, olif 

























er (fol; 291b.) Luthers 9 wider gar micht zuläf 
aber hinzu: „aber es gehr gest & (1554) am eilichen ori & 
zu, daß unwürdige amd untüchtig WBerfonen zu Mlnchenpieniin 

fördert werben und wücbige unb ti btige binder ber 9 Ehre hac 
ic) fenne viel gelerter Magiſter, bie Fünnen i 
chenbienit gelangen, aber Weber und junge: —— 


ſten Pfarren inne.“ 


*) „Ich hoffe“, ſchrieb Luther im Jahre 1590 —— ai 
f. 333b. ff.), daß bie gleubigen Ehriften fat wohl wiffen, dal 
geiftliche Stand fei von Gett eingefeßt und nicht — m 
Eilber, fondern mit dem thenern Blute Jeſu Ehrifti x; , „ba 
auch ſolch Ampt micht allein das zeitliche Leben unb alle welilik 
Stende fördern hilft, fonbern das ewige Leben in 1 
von Tob und Sünde trlöfet:.:. Prem u 
freuen, wenn bu von Bolt dazu a biſt, mit deinem ; 
arbeit einen Son zu erzien, ber ein fremmer, chrifllicher Wr 
Prebiger oder Schulmeifter wird, und damit Bott felba 
einen fonderlichen Diener, einen Engel Gottes, einen + 
ſchof für Gott, einen Heiland wieder Leute, einen König m 
fien in Chriſtus Reich, uud in Gottes Volk einen erer, ein ? 
ber Welt. Es iſt ja fein theurer Schatz, noch edler Ding a 
ben, benn ein rechter, treuer Pfarrhere over Prebiner, » Be, —* 
rechne du jelbe, was Nutzes das liebe Predigtampt und bie 
forge fchaffet, dieſelbigen ſchaffet gewißlich aud) bein Son. ber 
ampt treulich füret, als, daß fo viel Seelen teglich 
ret, beferet, getauft und zu Chriſti gebracht und | 
ben, und von Sünden, Tob unb Hölle erloſet.“ 
zungen Anderer |. bei Hagen ©. 8. G. 181... 
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wurbe *), fo wurde doch die abfchredenve Lage der Prediger 

nicht erfreuliche. „Ich weiß”, fagt Sarcerius **), „durch 
die erfahrung und gehaltene Bifitationed viel Aemter elens 
der und betrübter Paftoren und Pfarrhern, und unter dies 
fen etliche, welche das liebe Waffer nicht haben, und daffels 
bige müffen um Gelt faufen. Wie oft habe ich gefehen, daß 
Superintendenten und anderer Paſtoren Weiber und Kinder 
nach Abfterben ihrer Männer fein von Haufe zu Haufe betteln 
gegangen . . . und Kirchendiener in ihrem Alter, da fie nicht 
mehr ihr ampt haben verwalten können, an ven Bettelftab 
fein getwiefen worden.“ “ 

(Schluß folgt.) 





*) Es gilt mir ein Pfaff, wie andere Perſon, Bürger over Baner, 
fügte man. Sarcerius (ven den Mitteln fol. 317 a.) beantwortet 
diefen Einwand folgendermaßen: Gott und feinem Sohne nicht; 
denn Chriſtus bat zu feinem Bauer oder Bürger gefagt: Wer euch 
böret u. f. w. 


*e) A. a. O. f. 314b. 


















Die Ehriften be 
Er ſter itel 2* 





Der Staat, fo alt als das enſchen 
demfelben von Gott gegeben, damit eb, en 
Ordnung abgewichen, durch die ftellvertretenne ment 
Ordnung unter dem von der Obrigfeit zu raten © 
der Gerechtigkeit dem kommenden Reiche Gottes 7 
für die Aufnahme beffelben vorbereitet werde. Gr 
der Staat von feinem Anbeginn bereits eine ganz | 
Beziehung auf das ewige Geelenheil der Menfihen g 
er genügte hierin durch die Handhabung des menſe 
ted. Dem Staate alfo, dem göttlichen Amte der Ohr 
den Reichen der Menfchen, hatte Gott dieſe übergeben ı d 
vertraut und felbft lange nach der Verbreitung berjelben 
den ganzen Erdkreis und nach Entftehung und Untergas 
ler Reiche, war doch felbft den Heiden das Gedaͤchtniß a 
göttlichen Urfprung des Staates nicht entfchwunden, 
viel Flarer aber würbe fchon den Völfern des Mr , 
ſelbe geweſen ſeyn, hätten auch fie die Stimme 
Schriften des alten Bundes vernommen. „Di 
ren die Könige und entfcheiden die Gründer: ı 


Gerechte! Durch Mich herrichen bie Fürften und 


— 
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wurbe *), fo wurbe doch die abfchredende Lage ver Prediger 
nicht erfreuliher. „Ich weiß“, fagt Sarcerius **), „durch 
die erfahrung und gehaltene Viſitationes viel Aemter elens 
der und betrübter Paftoren und Pfarrherrn, und unter bie 
fen etliche, welche das liebe Waffer nicht haben, und daſſel⸗ 
bige müffen um Gelt faufen. Wie oft habe ich gefehen, daß 
Superintendenten und anderer PBaftoren Weiber und Kinder 
nach Abfterben ihrer Männer fein von Haufe zu Haufe betteln 
gegangen . . . und Kirchendiener in ihrem Alter, da fie nicht 
mehr ihr ampt haben verwalten fönnen, an den Bettelftab 
fein gewiefen worden.” “ 
(Schlaf folgt.) 





*) Es gilt mir ein Pfaff, wie antere Perfon, Bürger over Bauer, 
fagte man. Sarcerius (von den Mitteln fol. 317 a.) beantwortet 
diefen Cinwand folgendermaßen: Gott und feinem Schne nicht; 
denn Chriſtus hat zu feinem Bauer oder Bürger gefagt: Wer euch 
böret u. f. w. 


*) A. a. O. f. 314b. 
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briften als Staatöuntertbanen. 
Erfter Artikel, 


t, fo alt ald dad Menfchengefchlecht felbft, war 
Gott argeben, damit es, von der göttlichen 
vichen, Durch Die ftellvertretende menichliche 
dem von der Obrigkeit zu führenden Schwerte 
FE hem Fammenhen Reiche Antted aeführt mh 


Die Chriſten als Stantsunterihanen. 409 


Mächtigen die Gerechtigkeit! „Höret Ihr Könige — well 
Eure Gewalt Euch von Bott gegeben ift und Eure Kraft von 
dem Allerhöchften.” „Es follen die Lebendigen es erkennen, 
daß im Reiche der Menfchen der Allerhöchfte herrfche, und Er 
ed gebe, wen Er will und den Niedrigften der Menfchen dar 
über feße.” Dieß find die Ausfprüche, in welchen ſich Gott 
durch den Mund Salomo's, ded Könige der auf dem Throne 
faß, von weldyem ber Gott über Jsrael regierte und des ‘Pros 
pheten Daniel, als den Urheber der Reiche ver Menfchen fund 
gibt, denn jedem Volke hat er feinen Regenten vorgefeht. Dem⸗ 
gemäß war auch kraft göttlicher Ordnung jeder Menfch von 
jeher feiner Obrigkeit zum Gehorſam verpflichtet, und wenn 
anders nicht, fo fchon durch die Furcht vor dem Schwerte 
dazu genöthigt. Denn dazu find die Geſetze gemacht, damit 
aus Furcht vor ihnen die menfchliche Verwegenheit gezügelt 
werde und unter den Schlechten die Unſchuld ficher fei, und 
daß bei den Schlechten felbft die Macht zu ſchaden durch die 
Furcht vor der Todedftrafe gezügelt mwerbe. 

Wie nun die Kirche? hat fie dad Geſetz des allgemeinen 
Gehorſams umgeſtoßen? Chriftus iſt nicht gekommen, das 
Geſetz aufzuheben, fondern zu erfüllen. Chriftus, felbft ber 
Herr des Himmeld und der Erden, wollte im Staate geboren 
werben ygd hat die Obrigkeit in dem Staate ald folche ans 
erfannt. hat ihr den Tribut entrichtet, hat Alle gelehrt 
zu geben dem SKaifer, was des Kaifers ift, und hat felbft Die 
obrigfeitliche Gewalt eined Pilatus, ald diefem von Oben ges 
geben, geduldet. Hat etwa die Kirche die Bande, welche bis⸗ 
her die Unterthanen an ihre Obrigfeiten fefielten, gelöst? hat 
fie die Nationalität aufgehoben? hat fie die Gränzicheiven ber 
Bölfer verändert? Nichte von dem Allen bat fie gethanz 
gleich Ehriftus hat fie ftet6 die Dronung des Stanted aner⸗ 
fannt und das ihr zur Erziehung amvertraute über alle Länder 
und Reiche verbreitete chriftliche Wolf überall zum Gchorfam 
gegen feine ihm in dieſem oder jenem Staate fpeciell vorge 
feste Obrigkeit verpflichtet. Aber nicht vie Laien bloß, ſondern 
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le bat fie durch dieß Gefeh gebunden, denn bad 
bt auch für diefe die Staatögefege nicht anf und 
fer Balentinian ganz recht, wenn er fagt: tüdh- 
nehorchen nicht bloß den Geſetzen Gottes, fon: 
n der Könige, Hat die Kirche ſich alfo am den 
and in diefer Beziehung angefchloffen, fo befteht 
großer Unterſchied gegen die vorchriftliche Zeit, 
er die Kirche regierende heilige Geift Durch den 
ben Apoftel Petrus und Paulus dem göttlichen 
brigfeitlichen Gewalt der ganzen Welt fund. ge: 
flicht des Gehorſams gegen diefelbe als eine der 
en und ftrengiten den Ghriften auferlegt bat. 

ele fei der obrigfeitlichen Gewalt umtergeben, 
ine Gewalt, außer von Gott; die aber da find, 
geordnet,” Deutlicher fann der göttliche Ur— 
rates kaum ausgedrüdt werden, und es find mit 
des Mpofleld Die Mirchenväter wie mit einem 
yilde der weltlichen Gewalt gegen die Häreſie 



















nthum zu Hilfe gefommen. Wurde behauptet, 


(ne 
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fehung bie Reiche georonet”, hat mit der Yeußerung: „es iſt 
ein allgemeines Uebereinfommen der menfchlichen Gefellichaft, 
den Königen zu gehorchen”, ed wohl nicht verdient, als eine 
Auctorität für den Gefelfchaftsvertrag ald den Entftehungds 
grund der Staaten herbeigegogen zu werben. 

Würde eine folche Lehre dem Worte des Apofteld gänzs 
lich wiverfprehen, fo hat dieſes doch andererfeitd auch 
nicht wiederum ven Sinn, daß ber einzelne Regent unmittels 
bar von Gott eingefegt fei. „Daß die Einen befchlen, vie 
Andern gehorchen, das iſt“ — ‚wie Chryſoſtomus fich verneh⸗ 
men läßt — „das Werf der göttlichen Weisheit; daher hat 
der Apoftel nicht gefagt: ed gibt Feine Fürften, außer von 
Gott, fondern er fpricht von der Sache felbft, indem er 
fagt: es gibt feine Gewalt, außer von Gott.” Jene Meis 
nung fügt fich hauptfächlich auf die oben erwähnten Aeuße⸗ 
rungen der Kirchenväter, die aber von einer unmittelbaren Eins 
fehung dieſes oder jenes Fürften gar nicht reden, fondern nur 
den göttlichen Urfprung dersObrigkeit gegen den ihr von ben 
Heiden und Häretifern angedichteten vertheidigen. Eben fo 
wenig enthalten die Canones, noch die Gefege Juftiniand dies 
fen Orundfas, fo wie auch aus den Ausprüden, in welchen das 
im Jahre 829 gehaltene Eoncilium von Partd — das ohnehin 
allein fügelich in viefer Beziehung feine entfcheidende Auctorität 
ſeyn rw Nichts dergleichen zu entnehmen ift. Das Con⸗ 
eit fpricht auch nur von dem Amte der Könige, von welchem 
es bezeugt, daß es feinen Usfprung weder von den Vorfahren 
des einzelnen NRegenten, noch von den Menfchen überhaupt, 
fondern allein von Gott genommen habe. 

Hinfichtlich der Pflicht des Gehorſams, welchen die Uns 
terthanen ihrem Fürften fchuldig find, ändert fich jedoch da⸗ 
durch, daß der Einzelne nicht unmittelbar von Gott eingefeßt 
ift, gar Nichts; in diefer Beziehung darf zwifchen dem obrig⸗ 
feitlichen Amte und der Perſon, bie damit befleivet ift, nicht 
unterfchieven werden. ever menfchlichen, eingefeßten Obrig⸗ 
feit, weldyer Bott diefe Gewalt geliehen hat, es felen Könige 
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er ober irgenb fonft welche Herren, foll von ben 
yenen gehorcht' werben, fo daß bie Kirche, indem 
‚it, auch dem an fich unnatürlichen Zuſtand ver 
fennt. Auch macht «8 feinen Unterſchied, ob 
ıt und billig oder ſchlimm find; ſchon heibmifche 
namentlich Taeitus, Ichren, daß auch die böfen 
den Elementarfchäben zu tragen feien, um fo 
rft der heilige Auguſtinus in Uebereinftimmung - 
nlebre: „Auch die Gewalt der Schabenfliftenden 
Denn eben auf diefen Grund fommen bie Aus⸗ 
voftel immer wieder zurüd: weil Bott der Obrig⸗ 
: gegeben, weil fie die Dienerin Gottes, weil fie 
it dem Schwerte gegen denjenigen iſt, der Uebles 
oll ihr gehorcht werden. Nicht bloß bie Furcht 
sen Gerichte, fondern auch die vor der weltlichen 
menschliche Bosheit zurüdfchreden, damit Gott 
feit zu ftrafen brauche. Gott vereint fich gewif- 
der Dbrigfeit, fo daß der Gehorfam gegen dieſe 
ı au einer religiöfen Handlung wird, Sm ber 
ent dem (Ihren her lhalanı ner afttlichen Mas 
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Darum widerfieht Gott, wer der Obrigfeit widerſteht; deßhalb 
fol der Menfch, aus Gotteöfurcht nichts Uebles wirfend, bie 
Oprigfeit in ihrer Auctorität und Gewalt ehren, die fie har 
ben muß und von Gott erhalten hat, um das Ueble zu verhüs 
ten und dad Gute zu fördern. 

Man fol daher der Obrigfeit im eigentlichften Sinne des 
Wortes um Gottes Willen untergeben feyn; aber eben dadurch 
wird dem Gehorfam, wie ihn die Kirche von den Ghriften für 
die weltliche Obrigkeit in Anſpruch nimmt, ein im Verhältnifie 
zu der vorfirchlichen Zeit neuer Charakter aufgeprägt. Weil 
der Obrigfeit wegen des göttlichen Willens gehorcht werden 
muß, fo wendet fich die Kirche Damit an das Gewiſſen. Nicht 
aus Furcht und Zwang, fondern wegen feines Gewiſſens, wel 
ches das gättliche Geſeßz fennt und auf daſſelbe hinweist, fol 
der Chriſt gehorchen. Sein Gehorfam und feine Liebe gegen 
Gott wird in dem freiwilligen Gehorfam gegen die Obrigfeit 
geprüft. Allervingd vermögen Burcht und Zwang viel, aber 
wenn die Menfchen durch fein höheres Princip dazu bewogen 
werden, fich der Obrigfiit gu unterwerfen, fo vermögen jene 
Mittel doch nur Sklaven oder Heuchler zu erzichen, welche dem 
Idol des Koͤnigthums fo lange Weihrauch ftrenen, als fie dazu 
gezwungen find, und begierig die erfte Gelegenheit ergreifen, 
daſſelbe zerbrechen. Dagegen fihmiebet die Liebe zu Bott 
eine gangfandere ind ftärfere Kette, mit welcher der Chriſt an 
feine ObMeit gefeffelt wigd. Durch folchen Gehorfam wird 
diefe ſtark; denn nicht dez Me Umfang eines Staates, nicht 
feine Reichthümer, nich ahl feiner Bewohner, nicht feine 
großen Heere machen einen Zürften mächtig, fondern der im 
chriftlichen Gehorfam für ihn vereinte Gefammtwille feiner Uns 
terthanen, welche in feinem Gebet ven Willen Gottes erken⸗ 
nen. Darüber aber werben fle von der Kirche belehrt, welche 
zugleich von ihnen fordert, für ihre Obrigkeit fein Opfer zu 
fcheuen, ſondern aus Liebe für fie Gut und Blut, Leib und 
Leben einzufeben. 

Diefer Gehorfam fol aber kein flavifcher ſeyn md ſchließi, 
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Paulus durch ſein Beiſpiel gezeigt hat, die 
t aus, ſich gegen einen ungerechten Befehl ver 
) die Berufung auf fein zuftändiges Recht zu 
n dieß aber nicht zum Ziele führt, fo foll ver 
der Anweifung der Kirche zu feinem Verdienſte 
ohne Wiverftand zu leiften, ber Gewalt wei: 
ejem Sinne ruft der heilige Ambrofius aus: 
ein väterlich Erbtbeil, fo nehmt ed; wollt Ihr 
e führen? Dieß ift mein Verlangen und nicht 
y mit Volfdhaufen umringen, auch werbe ich 
e umfaſſen, fondern für die Altäre den Todes— 
nen! Gegen Waffen und Soldaten find Thränen 
denn das iſt die Vertheivigung des Priefterg, 
nd darf ich nicht widerſtehen!“ — Dagegen darf 
n nicht gehorchen, wenn die Obrigfeit von ihm 
wider Dad aottliche Geſetz ſelbſt verlanat; bier 
t mehr ald den Menichen geboren. So han— 
m Vorbilde Der Apoſtel Die chriftlichen Soldaten 
ver Julian. „Wenn e8 Die Sache Chriſti aalt, 
ie nur Dielen, Der im Himmel tbront, als ıbren 
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halten und durch diefe das irpifche Glück der Menfchen bes 
dinge. Nicht umfonft ift die Gewalt des Königs, das 
Strafrecht. des Richters, die Zangen des Scharfrichters, 
die Waffen des Striegerd, die Zucht ded Haudherrn und 
die Strenge des Vaters; called dieß hat fein geordnetes 
Mab, hat Urſache, Grund und Nuken. Denn indem dieſe 
Dinge gefürchtet und die Böfen dadurch Zwang erleiden, leben 
die Guten unter den Böfen um fo ruhiger. Darım — um 
mit Auguftin zu reden — „wollet nicht fagen: was habe ich 
mit dem Könige zu thun? mas haft du mit Befigungen zu 
thbun? — Du haft gefagt: was habe ich mit dem Könige zu 
thun? wolle nicht die Befigungen Dein nennen, denn du haft 
auf die menfchlidhen Rechte felbit verzichtet, Fraft welcher Bes 
figungen befefien werden. Nimm hinweg die Rechte der Kais 
fer und wer wird noch wagen zu fprechen: mein ift dieſes 
Landgut, mein ift diefer Sflave oder dieſes Haus ift mein?” — 
Eben wegen dieſes Schutes, welchen die Obrigfeit mit dem 
Schwerte den Menfchen leiftet, bat fie aber auch einen rechts 
mäßigen Anfpruch darauf, daß ihr die Unterthanen Steuern 
entrichten. Denn „wenn der Sohn Gottes den Zinsgrofchen 
zahlte, wer bift Du”, fragt Ambrofius, „der Du meinft, ihn 
nicht zahlen zu müfjen?“ | 

Die von der Obrigkeit zu handhabende Ordnung bat aber 
auch noch eine andere Seite, die nämlich), daß dadurch die 
Aufgabe — Kirche, die Menſchen zum ewigen Heile zu fühs 
ten, wejentlich erleichtert wird. Iſt dieß fehon im Allgemeinen 
richtig und hatte eben darin der Staat bis zum Eintritte ter 
Kirche in die Gefchichte einen Theil feined Zwedes erfüllt, fo 
it ed um fo mehr in dem Balle wahr, wenn der Staat felbft 
mit der Kirche in völligem Einflange fteht und nicht bloß er 
von ihr als göttlichen Urfprunges, fondern auch fie von ihm 
in der Zülle ihrer göttlichen Würde anerfannt wird. ° 


—— 
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r und, mie unfere geneigten Leſer ſich erinnern 
tiger Zelt über die dermaligen, naturnothwendi— 
n im Guſtavp-Adolſsverein ausiprachen,, haben 


einfach auf den katholiſchen Etandpunft aeitellt. 


yt war, Daß wie unferer eigenen Eade um 
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Wir find zuvörderſt der evangelifchen SKirchenzeitung eine 
anerfennende Erklärung fchuldig. — Wer die hiftorifc) -politis 
ſchen Blätter fennt, wird wiſſen, und wir haben deſſen fein 
Hehl, daß eine gewiſſe, gegen die Fatholifche Wahrheit zeu⸗ 
gende, nach Kräften gegen fie kämpfende, außerfirchliche Fröm⸗ 
migfeit nicht felten unfere fehr aufrichtig ausgefprochene Ents 
rüftung faft in noch ftärferm Maße hervorgerufen hat, als die 
in puris naturalibus unverhofen vortretende Gottlofigfeit, die 
ſich für nichts Anderes gibt, als fie ift, und weder die Welt 
täufchen will, noch ſich ſelbſt. Uns hat es häufig vorfommen 
wollen, ald ob Gottes Barmherzigkeit den Zöllnern und Süns 
dern der letztern Art näher ſtehe, als fie ſelbſt wiſſen und ah⸗ 
nen, während die hoffärtige Demuth der Erſtern einem furcht⸗ 
baren Gericht entgegen gehe. Offen ſei es daher von uns ein⸗ 
geſtanden: wir haben Feine Vorliebe für jene Species des Pros 
teftantismus, welche das in Rede ftehende Berliner Kirchens 
blatt vertritt. Allein dieß hat und weder ungerec)t gegen bie 
bedeutenden, geiftigen Kräfte und Gaben gemacht, von denen 
daffelbe getragen wird, noch blind gegen das Element von 
Wahrheit, welches dort zu Tage tritt. Insbefondere muͤſſen 
wir heute, wo die überwiegend große Mehrheit ihrer Glaubens 
genoffen über das Fleine Häuflein der Gläubigen der Kirchen⸗ 
zeitung : kreuzige! ruft, dem wirflichen, nicht alltäglichen Mu⸗ 
the feiner Herausgeber und Mitarbeiter und ihrer unabhängts 
gen Gefinnung volle Ehre und Geredytigfeit widerfahren laſſen. 
Mag man, wie wir ed thun, ihre Richtung für irrig und ver 
Seele gefährlich erflären, daß aber heute dieſe „Partei“ mit 
der Gewalt liebäugle, daß fie gegenwärtig politifchen Zwecken 
dienftbar fet oder umgekehrt: daß fie felbft wohl, hinter dem 
Vorhange ded Geheimniſſes, zur Stunde die Macht in der 
Hand halte und deren Fäden, wenn es ihren Zwecken frommt, 
geſchickt anzuziehen verftehe, — die ſe Meinung, wie weit fie 
auch (zumal in Preußen) verbreitet, wie allgemein fie in mans 
hen Kreifen geglaubt ſeyn möge, — iſt nichte beflomentger 
eine Berleumbung, welche gerade diefes Blatt mit Verachtung 
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von ſich weifen fann. Wer fi) jemals vie Mühe geben: will, 
auch nur den lebten Jahrgang der hengfienberg’fchen Zeitung 
unbefangen zu durchblättern, wird in ver erſten Biertelftunbe 
wiſſen, was er von jener Rachreve zu halten babe, bie uns 
bald mit breifter Sicherheit, bald in verftedten Andeutungen 
faft aus allen Drganen des orbinären Mittelliberaliemus ent 
gegentritt. Nein! gerade diefem Blatte find Religion und 
Kirche nicht Mittel zu weltlichem und politiſchem Zwede, ſon⸗ 
dern Gegenftand eines Intereſſe, welches von überzeugungelor 
fem, der Sache frembem Eigennuß völlig freigefprochen werben 
muß. Ihr folchen beigumefien, hat Niemand, auch der erflärte 
Gegner nicht! — das Recht; Talent, Ton und Inhalt fchei- 
den fie auf den erflen Bli von der allbefannten Subventione- 
Iiteratur, mit der nur übler Wille oder baarer Mißverſtand fie 
verwechfeln kann. Der fperiellen, ſehr eigenthümlich ausge⸗ 
prägten Richtung der „evangelifchen” Kirchenzeitung heute voll- 
ende Machtmittel und gouvernementalen Einfluß 
zuzufchreiben, muß Jedem, der den dortigen Stand der Dinge 
fennt, als Gipfel der Ungereimtheit erfcheinen. 


Faſſen wir den Literarifchen Charakter dieſes Blattes naͤ⸗ 
her in's Auge, ſo ſcheint uns folgende Bezeichnung die rich⸗ 
tigſte. Die Kirchenzeitung ſtreitet zwar von ihrem ungenügens 
den, ſich häufig ſelbſt widerſprechenden Standpunkte aus, aber 
mit Geiſt, Verſtand und Energie gegen den heidniſchen Indif⸗ 
ferentiömus der Mafle, wie gegen die Heuchelei und Flachheit 
einer abfolutiftifchen Staats s und Polizeireligion. Sie fieht, 
zum munbauffperrenden Entfegen des norddeutſchen Philiſter⸗ 
thums, gläubige Annahme eined von Gott offenbarten Dogs 
mas für eine Grundbedingung des ewigen Helles an. Sie 
behandelt demgemäß den beutfchen Rationalismus (die „Ehrlis 
chenmannsreligion“) mit nicht geringerer Verachtung, als er 
verdient, wenn gleich bedauert werden muß, daß fie durch den 
unmöglichen und ungerelmten Berfuch: den, von allen den⸗ 
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fenden Proteftanten längft aufgegebenen Irrthum Luthers umb 
Galvind von dem bloßen, ohne Werke feeligmachenvden Glauben 
wieder in's Leben zu rufen, fich ihren Widerfachern gegenüber 
in's Unrecht ftellt, und der Sache des Ehriftenthbums unberes 
henbaren Schaden thut. Sie will, troß ihrer Proteftation 
gegen die Fathofifche, dennoch eine felbfiftändige, lehrende, Ges 
borfam und Unterwerfung fordernde Kirche; ſie will heute auch, 
gedrängt durch die Strömung der Zeit, Unabhängigkeit diefer 
Kirche von der Willführ meltlicher Machthaber. Ia fie zieht, 
wenn wir fle richtig verftehen, als äußerſtes Mittel der Roths 
wehr, völlige Trennung von Kirche und Staat immer noch 
einem heidnifchen Cäſareopapismus vor, wie ihn, anderer Vers 
fuche in Theorie und Praxis zu gefchweigen, 3. B. die althe⸗ 
gelifche Schule wollte. Den Guſtav⸗Adolfsverein hat fie, frei⸗ 
lich von einem Standpunft aus, der nichts weniger als ber 
unferige ift, von vornherein für das genommen, ald was er 
fi heute unverhüllten Haupte® auf offenem Marfte zeigt. Was 
fönnen wir weiter noch zu ihrem Lobe fagen? Eie ift aus als 
fen eben angeführten Gründen in neuefter Zeit Gegenftand von 
Angriffen des rheinifchen Beobachterd geworden, deren Bes 
fchränftheit billigen Erwartungen genügen konnte. Gewiß! in 
den Augen der ganzen honetten Welt das fchlagendfte Zeugniß 
ihrer literarifchen Ehrenhaftigfeit! 


Wir haben mit allem biöher Gefagten nichts gewollt, als 
erflärten Widerfachern unferer Ueberzeugung gegenüber, der 
Wahrheit die Ehre geben, und dieß zwar zu einer Zeit, wo 
der Bedientenpoͤbel (trage er die Livree des Zeitgeifted oder bie 
der Gewalt!) fie höhnt und ausziſcht. — Eine captatio bene- 
volentiae für die Schriftfteller der evangelifchen Stirchenzeitung 
lag nicht in unferer Abſicht. Denm leider müffen wir hinzus 
fügen, daß wenn wir gleich die pflichtmäßige Hoffnung nicht 
aufgeben dürfen, daß eben jene Männer ſich vereinft noch mit 
der Fatholifchen Wahrheit ausföhnen können, wir zur Verwirk⸗ 
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lichung dieſes Wunſches nicht die geringfle menſchliche Atzs⸗ 
ſicht haben, und denſelben lediglich der Barmherzigkeit Deſſen 
anheimſtellen, Dem kein Ding unmöglich iſt. Der Punkt, auf 
welchen ſich nämlid dad Blatt des Prof. Hengſtenberg auf 
das Beftimmtefte von der Wahrheit ſcheidet, iſt, wie es fcheint, 
der firgewordene Irrthum, daß ein trabitionelles, hiftorifches, 
unantaftbar pofitives Ghriftenthum, ohne den Grundſtein einer 
unfehlbaren Kirche auch nur einen Angenblick dialectiſch halt 
bar, gefchweige denn im Strome der Zeit gegen bie Succeſſton 
der. Secten zu retten und zu fchüßen fel. Zwar arbeitet bie 
ganze Strömung, welcher die evangelifche Kirchenzeitung folgt, 
in Deutſchland; "wie feit Jahren ſchon in England, auf eine 
ſolche Kirche hin. Sie fängt auch in Deutfchland an, das 
Bebürfniß derfelben zu fühlen. Kaum kann fie fidy noch darü- 
ber täufchen, daß Unfehlbarfeit allein der nothwendige Schlußs 
fein ihres Syſtems, daß dieſe der einzige flichhaltige Damm 
gegen vie Libertiner und die Rationaliften fei, mit denen ber 
„gläubige“ Proteftantismus in ungleichem Kampfe liegt. Wir 
zweifeln auch feinen Augenblid: Hengftenberg würde, getrieben 
durch die in der Ratur der Dinge liegende Confequenz, die 
ftärfer ift ald der Wille der Denfchen, fchon längft den. Ver⸗ 
fuch gemacht haben, das Panier einer unfehlbaren, apoftolis 
fihen und allgemeinen Kirche aufzupflangen, wenn ihn die ges 
fhichtlicy gegebene Lage der Dinge in Deutfchland nicht auf 
einen, obne allen Vergleich ungünftigern Boden geftellt hätte, 
als die (übrigens viel confequentern und geiftig unabhängigen) 
Geiſtes⸗ und Stammesvettern in England. Diefe konnten fich 
doch noch einen Augenblid mit der freilich chimärifchen und 
eitlen Hoffnung täufchen, im Echiffbrudye des Proteſtantismus 
möge auch wohl der Anglicanismus, der fo manchen Schein 
des Alten gerettet, ein Brett der Rettung feyn. Aber folche 
Täufchung war von vorn herein in Deutfchland nicht möglich; 
in Deutfchland, wo die rationaliftifche Sturmfluth des achte - 
zehnten Jahrhunderts das unkaiholifche Kirchenthum bie auf - 
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die Testen Fundamente weggeipült, und dann die Union ben 
Schutt weggeräumt und den Boden geebnet hatte. Wahrlich, 
an eine Nachbildung des hochkirchlichen Etabliffements auf 
folder Unterlage zu denfen, war ein zu romanhafter Ges 
danfe, als daß ihn die hengftenberg’fche Schule hätte fefthalten 
und ausbilden fünnen. Da dieſe aber auch andererfeits feft 
entfchloffen war und tft, fich durch feinerlei Gründe zur Ans 
erfennung der von Ehrifto bereitö vor achtzehn Jahrhunderten 
gegründeten, einen und untheilbaren, Kirche beivegen zu laffen, 
die allein die Verheißung hat,“ fo konnte aus biefem Wider⸗ 
ftreite von pofitiver Strömung und widerfirchlicheg Gegenſtroͤ⸗ 
mung nur jener Wirbel von- gegenfeitig fich zerftörenven Thefen. 
und Antithefen entftehen, den wir mit immer fteigenver Vers 
wunderung nun fchon feit geraumer Zeit in der evangelifchen 
Kirchenzeitung fich um feine eigene Achfe drehen fehen. Einen ähn⸗ 
lichen Zuftand der unbequemen Schwebe zwifchen der Wahrheit 
und ihren Gegnern würden wir geradezu für unmöglich erfläs 
ren, bewiefe dad Factum nicht, daß er, freilich nur als Phafe 
der Entwidlung, proviforifch möglich iſt. Hengſtenbergs Kir⸗ 
chenzeitung proteftirt aus aller Macht gegen die Autorität der 
alten Kirche, die allein dad Wort verwahrt, welches die Räth- 
fel der Welt und der Gefchichte zu löfen vermag. Aber den 
Sreifirchlern, den Rationaliften, den halben und ganzen Ehris 
ftusläugnern möchte fie doch wieder eine firchliche Autorität 
auferlegen; ihnen gegenüber beruft auch fie fi) ganz ernfthaft 
auf proteftantifche Symbole, die im Kampfe mit der Conſe⸗ 
quenz ihres eigenen Syſtems längft ſchon ihrem Gerichte vers 
fallen, heute faum noch im Andenfen ver Gelehrten leben. 
Bor diefen Gegnern führt fie eine, der fatholifchen Ausdrucks⸗ 
weife auffallend ähnliche Sprache, vor ihnen fpricht fie von 
einer „evangelifchen Kirche” wie „von Einem der da lebet”, 
von ihnen fordert fie Unterwerfung des Glaubens unter Yors 
meln, über weiche fidh die Stimme fowohl Derer, die fie auf 
fiellen, als Derer, vie fie verwerfen, dahin einigt, fie für blos 
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Fed Menfchenwert zu erflären. Wem vie Ichrenbe Kirche das 
Drgan des heiligen Geiſtes if, dem if ihr Ausſpruch Gottes 
Wort, und wer biefe Stimme der ewigen Wahrheit zu hören 
fi) hartnädig weigert, ver muß ihr nach des Apoſtels Wor⸗ 
ten ein Heide und Publifan ſeyn. Diefe Säge hängen nicht 
weniger nothwendig aneinander, wie die Wahrheiten der Arith⸗ 
metif. Aber eine nicht minder fich von ſelbſt verſtehende Wahr⸗ 
heit ift es, daß der indifferentiſtiſche Gotteshaß, wo er zu feis 
ner vollen Entfaltung kommt, felbft die Idee der Offenbarung 
verwerfen, mit nicht geringerm Haße jedes Dogma, ſchon als 
foldhes und völlig abgefehen von feinem Inhalte, befehben, und 
da6 Heil des Menfchen („gäbe es anders ein folches, over 
überhaupt ein Senfelts!) für vollig unabhängig von beflen 
Glauben oder Nichtglauben erflären muß. Beiderlei Stanbs 
punfte, der Fatholifche auf der einen, wie der ber vollendeten 
Skepſis auf der andern Seite, find wenigſtens verftändlich und 
fähig, klar bezeichnet zu werden. Der Meifter der Dialektik 
aber, welcher Hengſtenberg's Kirchenzeitung und deren Theolo⸗ 
gie rein und einfach vefiniren Fönnte, foll noch geboren wers 
den. So fcharf und treffend dieſes Blatt dem aufgeflärten 
Fortfehritt zu begegnen, die über das fombolifche Maß des 
ſechszehnten Jahrhunderts binausgehenden proteftantifchen Ne⸗ 
gationen, wenn ſie noch Anſpruch auf Chriſtlichkeit machen, 
in ihrer Bloͤße darzuſtellen, und tiefe Blicke in den gegenwär⸗ 
tigen Zuſtand ber proteſtantiſchen Auflöfung zu werfen weiß, 
eine deſto mißlichere Rolle fpielt fie in demſelben Augenblide, 
wo fie ſich der katholiſchen Conſequenzen ihres eigenen Syſtems 
erwehren fol. Hier, und bier allein ift auch, der negativen 
Richtung gegenüber, die Achillesferſe der „evangeliſchen“ Kirs 
henpartei, welche mit unerhörtem Muthe und nicht geringer 
Geiftesfraft, Zoll für Zoll eine Pofitton vertheidigt, der nur 
Eines fehlt, um unüberwindlich zu feyn: die ganze, reine und 
volftändige Wahrheit. Jedes bloße, von ber Fatholifchen To⸗ 
“ talität loogeriſſene Fragment berfeiben kann der immer ſteigen⸗ 
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den Energie der Lüge gegenüber immer nur denfelben, ſrucht⸗ 
und .boffnungslofen Kampf der Verzweiflung fümpfen, in wels 
chem wir Hengftenberg und feine Mitarbeiter begriffen ſehen. 


Das eben Geſagte möge ein Bruchſtück aus einem übers 
aus intereffanten Aufjage (in Rum. 102, Jahrgang 1846 der 
evang. Kirchenzeitung) erläutern, der die bebeutungsvolle Ueber⸗ 
fhrift: „die Scheidung“ führt. „Wir find am Scheivewege 
angelangt”, fagt das in Rede fiehende Blatt. „Man warnt 
vor Demonftrationen, vor Seceffionen. — Ja! fie werben ein» 
treten, deſto mehr eintreten, je länger die arme, in der Un⸗ 
wiſſenheit des Rationaliemus aufgewachfene Menge im Zwei⸗ 
fel bleibt, ob es noch eine Evangeliſche Kirche gibt, — eins 
treten über dad Maß von Königsberg, Halle, Nord 
haufen hinaus. Aber haben wir denn die Demonftrationen, 
die Seceffionen zu fürchten! Wir fehen ja, wie die Römifche 
Kirche erftarft durch den deutfch-fatholifchen Aderlaß; wir wüns 
fchen ihr Glück, daß ſolche Prieſter von ihr ausgegangen 
find, daß fie immer mehr lernt zu wägen ftatt gu zählen. 
Unfere deutfche Evangelifche Kirche ift auch vol böfer Säfte, 
Man möchte ihr eine Fontanelle wünfchen, die mindeſtens ein 
Sahrzebent zu laufen nicht aufhörte. Je mehr Wafler fie aus⸗ 
fondert, deſto reiner und frifcher wird ihr Blut werden. In 
den ebfen Gefäßen, im Herzen — und ift nicht das Lehramt 
der Kirche Herz? — wird folche fremde Materie töntlih. Se⸗ 
bet doch, wie matt, wie fahl, wie unkenntlich fie den edlen 
Leib jetzt ſchon macht! „„Das ganze Haupt ift franf, das 
ganze Herz ift matt. Von der Fußſohle an bis aufs Haupt 
iſt nichts Gefumdes an ihm, fondern Wunden und Striemen 
und Euterbeulen, die nicht geheftet, noch verbunden, noch mit 
Del gelindert find.”* Iſt unfere theure Mutter erft wieder fie 
ſelber, ift fie erfl wieder wahr, wieder treu ihrem eigenen Bes 
fenntniffe, herausgewidelt aus dem Lügengewebe, in welches 
fie jept verſtrickt it, — fo wird fie fich, fo werben Ihre Kin 








424 Die cvangel. Wircjengeilung, : 


der fie vertheidigen nach außen gegen Rongethum —X 
freundthum und alle Thümer des Fleiſches und der Welt, und 
inwendig fle wieder aufbauen und fchmüden, wie vor Alters. 
Die Kirchenzeitung tröftet ſich mit der Hoffnung, daß wenn - 
Uhlich und feine Geifteögenofien, „bie jehige Heuchelei erft ab⸗ 
geihan haben, fo werben fie als ehrliche Heiden, außerhalb ber 
Kirche deren wahre Geſtalt beſſer erfennen. Sie werben bie Stimme 
biefer verfannten, gefchmähten Mutter vernehmen. Diefe Stim- 
me wird ihr Herz treffen. Mancher verlorne Sohn wird, wenn 
die Bofaune der Kirche erft wieder einen beutlichen Ton won 
fi) gibt — — zurückeilen in des Vaters Haus, ber mit ofs 
fenen Armen feiner wartet.” — Wir fehen, es liegt nicht an 
dem guten Willen ver Kirchenzeitung, wenn fie ſich der Denk⸗ 
und Sprechweife „unferer heiligen Mutter der Tatholifchen Kir- 
he“ nicht nach beften Kräften anzueignen und ga ihren Ab⸗ 
trännigen im Style der Ercommunicationsbreven unferer Bis 
fchöfe zu fprechen vermag. Aber es geht eben nicht. Wie, 
wenn Uhlih, Rupp, Wislicenus und die Ihrigen ihr etwa 
Folgendes entgegneten: Guter Freund, Euer tbeologifches Eys 
ſtem ift ein Faß ohne Boden. Genau daflelbe, was Ihr fagt, 
bat ja auch die Fatholifche Kirche, fo im ſechézehnten Jahr⸗ 
hundert Luther und Galvin, wie im neungehnten Ronge und 
Dowiat vorgehalten. Warum wir Euch mehr glauben follten, 
als Ihr felbft dem Papſt und den Boncilien der römifchen Kir⸗ 
he, ift uns nicht dargethan. Der Unterſchied liegt nur darin, 
daß jene, allerdings folgerecht in ihrem Syſteme, von ihrer 
Snftitution behauptete und behauptet, fie könne, nec habens 
maculam aut rugam, nicht irren und nicht fehlen. Ihr aber 
gebt zu, daß Eure „theure Mutter” erft wieder „wahr wers 
den”, erft wieder gu ihrem eigenen Befenntniffe (zu welchem 
unter den vielen fich widerſprechenden ) zurüdtehren, fich erſt 
wieder aus einem Lügengewebe hberauswideln müfle, in bem 
fie jebt verftridt liegt. Wenn das wirklich der Fall iſt, — 
und Ihr fein die, weiche es behaupten, fo müßt Ihr deah 
& 
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auch, wollt Ihr nicht allem Menjchenverftande offen in's An: 
gelicht Hohn fprechen, einräumen: daß eben jene „theure Mut: 
ter” fein Canon der Wahrheit ift, daß fie dieſe verloren hat 
daß fie jebt erft wieder fie zu fuchen im Begriffe ſteht. — 
Gebt Ihr aber das zu, fo ſeid auch fo gut, uns zu ge: 
ftatten, daß wir die wahre Religion auf unferm Wege fu 
chen. Glaubt Ihr dereinft fie gefunden zu haben, fo benady 
richtige und ohne Verzug davon; wir werden ein leichet 
tbun. Einftweilen aber macht Euch nicht lächerlich, Inden 
Ihr und zumuthet, die Pofaunen Eurer „Kirche“ zu hören 
die Ihr ja felbft mit dürren, deutlichen Worten für eine 2ü: 
gentrompete erflärt. 


Wir wollen es der „evangelifchen” Kirchenzeitung felbf 
überlaffen, auf dieſe Berweisführung ihrer Gegner zu antwor: 
ten, und zu dem zurückkehren, was eben dieſes, in fo vielfa 
her Beziehung Achtung verdienende Blatt gegen uns felbft vor 
bringt. Die evangelifche Kirchenzeitung hat nämlich dem, wat 
wir am Schluße eined unferer Artifel (Bd. 18, ©. 696 ff. 
über die muthmaßliche nächfte Zufunft des Guſtav⸗Adolfverein 
fagten, folgende Bemerkung beigefügt. „Die erite Empfindung 
die wir bei Lefung dieſes Schlußwortes hatten, war ein wah 
res, aber keineswegs ein hochmüthiges, achſelzuckendes Be: 
dauern über die, wohl nur aus Stolz fingirte Gleichgültigkei 
unferer Römifchen Mitchriften bei den Kämpfen und Krämpfe 
unferer Kirche. Sie glauben in ihrer Sicherheit davon ımbe 
rührt bleiben und mit gefreugten Armen über unfer Unglück lä 
cheln zu fünnen. Wir haben uns auch bei dem Guſtav⸗Adolfs 
Verein nicht betheiligt, und glauben mit Zuverficht, daß de 
Herr feine Kirche regiert” (welche?), „Ind aber deßhalb nich 
gleichgültig: ob die gute oder fchlechte Partei im Verein un 
terliegt. Sind denn die Römifchen Katholiken nicht Bein vor 
unferem Bein und Fleifch von unferem Fleiſch. Wüthet be 
Rationalismus, Cäfaropapismus, der Bantheismus, der Atheis 
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mus, der Communismus nicht eben fo in ihren als in unſe⸗ 
ren Eingeweiden? Und leidet nicht auch bet ihnen der ganze 
Leib, wenn ein Glied leidet? If die Revolution, die in Por⸗ 
tugal, Spanien, Italien, Frankreich mehr Macht hat, als in 
den proteftantifchen Ländern, nicht eben fo ihr Feind, als der 
unferige? Haben die Jefulten es denn verflanden, den Ency⸗ 
klopaͤdismus von ihrer Kirche abzuhalten, obfchon das Haupt 
deſſelben ihr Schlilee war? Hat denn ber bis zur Grauſam⸗ 
feit ftandhafte und dem äußeren Scheine nach volllommen fleg- 
reihe Kampf gegen die Reformation in Spanien und Stalien 
die Macht der Kirche über die Gemüther auf die Dauer zu 
bewahren gewußt, und iſt ver Unglaube in diefen Ländern 
nicht noch größer, als in denen, wo bie Confeffionen durch⸗ 
einander wohnen? Wäre die römifche Kirche in Frankreich 
nicht dem Unglauben in der Testen Hälfte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts Fräftiger entgegen getreten, wenn fie nicht, ftatt 
ſich mit den gläubigen Reformirten zu verbünden, durch polls 
tifche, indifferentiftifche Webertritte nach Aufhebung des Edicts 
von Nantes fich gefchwächt hätte? War nicht das ſtreng Rö- 
mifche Ingolftadt die Wiege des Illuminatenordens? und nad) 
allen viefen großen Erfahrungen glauben die Römifchen Kas 
tholifen noch immer, daß fie bei dem Treiben der Lichtfreunde, . 
der MWühler und Radikalen in unferer Kirche die Arme freuzen 
und vornehm lächeln können? Sind denn ihre abgefallenen, 
dem Verderben preidgegebenen Brüder, die fogenannten Neu⸗ 
Katholiken, fo lange gleichgültig, als fle noch nicht die Macht 
haben, an die Krone des Papftes die Hand anzulegen? Wols 
len fie warten, bis eine gemeinfame Verfolgung gegen alle 
die, welche nicht machen wollen das Zeichen des Thieres an 
Stirn und Hand, fie zur Anerkennung ihrer Mitchriften zwingt? 
In den Kerfern und auf den Blutgerüften kann freilich die Ges 
meinfchaft nicht abgerwiefen werden. Man mwähne nicht, daß 
eine folche allgemeine Berfolgung der Chriften uns fo fern liegt. 
In der Schweiz, im Nargau, wie im Waadtlande, prätubiet 
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unfere Zukunft fchon jeht auf merkwürdige Welle. Während 
der römifch»Fatholifche Sonderbund noch größere Sorge wegen 
ber Feinde im eigenen Lager, als wegen des gedrohten Angriffe 
feiner verwirrten und daher wenig gefährlichen radikalen Mit 
ftände hat, triumphiren die Römifchen Katholifen thörichter 
weife über den Fall von Genf, und geben fo den Angftlichen 
Proteftanten einen Vorwand, ſich feige dem Joch des Radika⸗ 
lismus zu beugen, um nur, wie fie fagen, dem des Jeſuitis⸗ 
mud zu entgehen. Durch die Einführung der Jeſuiten in Lu⸗ 
zern ftegte die radikale Partei in Zürich, eben fo wie durch den 
Fall von Genf diefelbe Partei in Bafel. Dergleichen traurige 
Erfcheinungen wären unmöglich, wenn man fich über das, 
was und gemeinfam ift, verftändigte, ftatt fich gegenfeitig 
zu bedrohen, zu verachten und zu verfleinern.* 


So weit die evangelifche Kirchenzeitung. Irren wir nicht, 
fo hat diefelbe nicht immer fo mild gefprochen, und bei andern 
Gelegenheiten, die heute den Katholifen empfohlene Enthaltfams 
feit von jeglicher Berrohung, Verachtung und Berfleinerung 
ihnen gegenüber felbft nicht immer allzu ftreng beobachtet. Als 
lerdings hat fie gegen den Rongejubel gebührende Verwahrung 
eingelegt, dafür aber den Religtongftifter Ezeröfi, — venfelben, 
der die zweite Abtheilung der preußifchen Negterung zu Broms 
berg um ein neyed Dogma anging, — für das zum Sturze 
des apofalyptifchen Unthiers zu Rom auserwählte Rüftzeug ges 
halten, und dieſen Menfchen, ven heute ver Abgrund wohl⸗ 
verbienter DVergeffenheit bereits ſpurlos verfchlungen hat, mit 
achtungsvollem Gruße als einen der Ihrigen anerfannt. Doch 
fei dem, wie immer! Befferer Rath, der oft über Nacht fümmt, 
mag ja auch bei der evangelifchen Kirchenzeitung eingefehrt 
feyn, und begehrt fte fich zu verftändigen, fo find wir nur zu 
gerne bereit, auf diefen loͤblich billigen Vorſchlag einzugehen. 


Zuvoͤrderſt alfo die Erflärung: daß es und nicht in ben 
Sinn fommen konnte, die „evangelifche” Kirchenzeitung und deren 
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heutige Beftrebungen irgendwie verachten zu wollen. Wahr⸗ 
lich, wo fich in unferer Zeit irgend ein aufrichtig und ernftlich 

gemeinted unabhängiges Berhältniß zu einem „Jenſeits“ zeigt, 

welches dem Inhaber für materielle Vortheile nicht feil if, — 

und wäre ed der Glaube des Mufelmanns oder des Stodjus 

den, — da kann auf unferer Seite von Verachtung nicht die 

Rede feyn, am wenigften in einem Augenblide, wo dad Treiben 

der abfolutiftifch indifferentiftifchen Meute unfern ganzen berarti- 

gen Borrath in Anſpruch genommen, und mehr verbraudt hat, 

als wir in diefem Artifel zu liefern vermögen, 


Auch über eine zweite Lebendfrage bedarf es zwifchen uns 
und diefen Gegnern feines Streites. In den Zeiten, welchen 
Deutichland entgegen geht, Fönnte und, wenn überhaupt irgend 
etwas, nur die Hebung unferer Firchlichen Zerriffenheit, durch 
MWiedervereinigung im Glauben, retten. Gibt e8 eine göttliche 
Wahrheit und nicht zwei einander wiverfprechenve, fo fann 
auch nur eine Kirche, die auf der wahren göttlichen Offenba⸗ 
rung beruhende feyn. Iſt dieß, fo widerfpricht die Firchliche 
Epaltung und Trennung unter der heute Deutfchland ſeufzt, 
dem klaren und deutlichen Willen Gott. Es kann biefer 
Zuftand nicht der natürliche, vernünftige, permanente feyn, bei 
dem es für immer fein Bewenden haben könnte. Aller Reli⸗ 
gtond» und Kirchenftreit kann und darf daher vernünfgerteiße 
nur den Frieden und die MWiederverföhnung zum lebten Zwecke 
haben. Abgeſehen hiervon leuchten die Vortheile ein, welche 
die Vereinigung aller tüchtigen, wahrhaft erhaltenden Kräfte 
des Willens, des Wiffens und der Intelligenz, die heute der 
innere Streit der verfchiedenen Belenntniffe abforbirt, auf dem 
politifchen und focialen Gebiete, im Kampfe gegen dan abfos 
futen Unglauben und die Alle gleichmäßig bedrohende Auflöfung 
der Gefellfchaft haben müßte. Gewiß ift e8 endlich, welchem 
Schickſal unfer gemeinfchaftliches deutſches Vaterland, ohne 
die Wieverherftellung biefer Einheit nach menfchlicher Borante . 





Sız eumel. Rinıkenzeiuns. 4239 
bunz remm zub zxb aufee fin wur im Nerhiimi: zu tem 
Nachbarn cæragea wir BRedens Geſchick Timie near id le 
br x Scttae. — ur aber, vater! wide um warnenden 
Ermri Gut ae tie erangetche Kirchenzeiiuna, daj 
Bidermkrebuznz aßer Toanchen in Sachen ter Reitgien um® 
Kirche, wenıgtend Terer, vie Ted guten Willens ſind: Chris 
ſten u bleiben, das Cine ii, was zu und vor allem ne 
tern Weib but, ie ĩad wir es nicht, die ibr im dieſem Wunfte 
witripreden wein. Aber wie baben wir und ?icie Audjühe 
nung un? Vereinigung zu tenfen? mit welchen Witten und 
auf welchen Wegen te berbei zu führen? Leiter! iſt dieñ auch 
ſchon ver Runft, wo nd uniere Wege, obne Hoffnung ſich 
wieter zu begegnen, treunen. 


Eind denn tie römiichen Katbelifen, fo frägt die evange⸗ 
liſche Kirchenzeiung, nicht Bein von unjerm Bein und Fleiſch 
von unferm Yleiih? Mir wünfchten, fte möge jich dieſe Frage 
offen und aufrichtig gegen fich jelbft beantworten, und ein für 
ale Mat jeglichen Berfuch aufgeben, bie nadıe, dürre Wahre 
heit mit täujchenden Worten ſich felbft zu verhüflen. Wir mols 
len gerne glauben und anerfennen, daß alle edlern Naturen, 
die der Richtung der evangeliichen Kirchenzeitung folgen, den 
bumpffinnigen Haß früherer Jahrzehente gegen jedes einzelne 
Glied der katholiſchen Kirche aufgegeben haben. Uber die Hand 
aufs Herz: fteht ihnen der „römifche Katholif* nicht in dem⸗ 
felben Maße geiftig näher, ift er ihnen nicht um fo enger vers 
wandt, je lockerer, je fälter, je zweibeutiger fein Verhältniß 
zu feiner eigenen Kirche geworden, je mehr er, wenn auch nicht 
zu den Irrlehren des Rationalismus, fo doch zu den aftermy⸗ 
Rifchen Schattitungen eines gewiſſen fcheinchrifttichen Indiffe⸗ 
rentismus neigt? und fleht bei den Männern der Kirchenzei⸗ 
tung nicht als nothwendige und unerläßliche Vorausſetzung jes 
ner Ausföhnung, die fie und anrühmen, ſtillſchweigend die eins 
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fache Präliminarbeningung fe: daß auf .unferer Selte ver * 
telpunkt der katholiſchen Einheit abgethan, oder wenigſtens un⸗ 
fer Verhältniß zu demſelben gebrochen und beſeitigt werbet 
Jene „römifchen Mitchriſten“ aber, vie fich auf dieſe Friedens⸗ 
bedingungen unter keinerlei Borwand einlaffen wollen, bärften 
wohl nur fehr Wenigen auf jener Seite ald eigenes Fleiſch 
und Bein gelten, Darauf beuten wenigftens faſt in jeder Num⸗ 
mer der. Kirchenzeitung.. Aeuſſerungen, bie sig mißverflanden 


werden fönnen. 


Mir wollen indefien nicht fo ungerecht feyn, der Kirchen, 
zeitung Gefühle, Anfidyten und Wünfche zu verargen, die un- 
ter gewiſſen Vorausſezungen nicht füglich anders lauten Fün- 
nen. Unfer ganzes Beftreben geht bier nur dahin: wahr und 
offen den beiverfeitigen Standpunkt feflzuftellen. — Das, was 
die evangelifche Kirchenzeitung von uns trennt, 
iR lediglich die Eathalifche Lehre von der Kirche. 
Ale fonftigen Berfchiednheiten wären mit wenigen Worten 
auögeglichen, ließe fich eine Brüde über jene Muft fchlagen. 
Aber mit viefer Unterſcheidungslehre liegt nicht ein einzelnes 
Dogma zwifchen uns, fondern eine Welt von Gefühlen, Les 
bendgewohnheiten und Anfchauungen göttlicher und menfchlicher 
Dinge. Wäre unfere fichtbare Kirche, die fich als Organ des 
heiligen Geiftes gibt und befennt, in der That nicht von Bott 
eingefeßt, machte fie fomit einen Anfpruch auf Glauben und 
Unterwerfung der Gewiflen, der in ber chriftlichen Offenbarung 
feine Berechtigung fände, fo hätte die urfprünglid) -proteftanti« 
ſche Vorftellung: daß der Papft, der fich Statthalter Chriſti 
nennt, der Antichriſt ſei, wirklich Manches für ih. Wir has 
ben deßhalb, — die Läugnung der Autorität der allgemeinen 
Kirche auf jener Seite einmal vorausgeſezt, — die herbſten 
Ausdrüde des alten Proteftantiemus, denen wir früher in den 
Spalten der evangelifchen Kirchenzeitung begegneten, bei. der 
fonftigen emergifchen Ausdruckseweiſe dieſes Blattes, folgereitun 
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und weniger unerflärlich gefunden, als deſſen dermalige Ans 
näherung an den Chrislisnismus vagus, der fich zu feinem ſon⸗ 
figen Gebahren nicht recht reimen will. Freilich ift es aber 
auch auf der andern Seite klar, daß der eben bezeichnete alts 
proteftantifche Standpunkt in der Durchführung ganz eigens 
thümlichen Schwierigfeiten begegnen mußte. Entweder mußte 
die evangelifche Kirchenzeitung jedwede Berufung auf Firchliche 
Autorität fallen laſſend, ſich ein für alle Mal in die unficht- 
bare Kirche flüchten, oder in die Stelle der perhorrescirten ka⸗ 
tholifchen Autorität einen andern Träger verfelben herbeifchafs 
fen und namhaft machen. Das Erftere zu thun fcheint fie 
nad) ihren, an Sreifirchler, Lichtfreunde und Halbrationaliften 
aller Art gerichteten Erforten, durchaus nicht Willens, und 
Zebtered dürfte, wie und die Verhandlungen über dad Ordi⸗ 
nationdformular der Berliner Generalfynode belehren, eine ver 
Aufgaben feyn, deren Löfung über menfchliche Kräfte hinaus⸗ 
geht, weil Gott der Herr felbft fie fchon vor mehr als achts 
zehnhundert Jahren am erften Pfingftfefte gelöst bat. An der 
Neigung, eine der katholiſchen gleiche oder ähnliche Kirchenaus 
torität zu üben, fehlt e8 freilich nicht; nur die entfprechenve 
Reigung auf der anderen Seite: ſich den neuen Päpften und 
Goncilien im Glauben und Gewiſſen zu unterwerfen bat fi 
bis jet noch nicht fpüren lafien wollen. Bis jetzt wenigftend 
iR ums innerhalb des Proteftantismus, die von beiden Theilen 
anerfannte Autorität noch nicht befannt geworden, die zwifchen 
Hengftenderg auf der einen und Ead und Nitzſch auf der ans 
dern Seite in jenem kürzlich emtbrannten Streite entſcheiden 
könnte, der fi) um nichts Geringeres dreht, ald um die chrifts 
lichen Grundwahrheiten des apoftolifchen Glaubensbekenniniſſes. 


Nochmals: wir wünfchen nichts ſehnlicher als daß bie 
esangelifche Kirchenzeitung fich über ihre Stellung zur Fatholis 
ſchen Kirche mit fich felbft und Andern verftändigen möge, 
Wenn fie aber von uns verlangt: „wir möchten nicht wars 
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ten, bis eine gemeinfame Berfolgung gegen’ alle bie, welche 
nicht machen wollen das Zeichen des Thiered an Stirn amd 
Hand, und zur Anerkennung unfererMitchriften zwin⸗ 
ge“, — fo bedauern wir daß die Unbeftimmtheit und Vieldeutig⸗ 
feit diefer Phrafe, die flatt den Punft auf den es anfümmt 
aufzuhellen, die Frage nur noch mehr verwirren kann. Wer 
die von Chriſto felbft eingefeßte Autorität der Kirche, an die 
wir und allein in Glaubensfachen zu halten haben, mit uns 
anerfennt, ber ift, oßne unfrer oder anderer Anerfennung zu 
bebärfen, durch die That felbft, unſer Mitchrifl. Wer: fle nicht 
anerkennt, der bat die Leuchte auögeldfcht, die Ihm allein den 
Weg aus dem Labyrinthe des Irrthums zeigen könnte, und ihm 
wäre dazu mit unferer „Anerkennung“ wenig geholfen. Seine 
fonftigen, menfchlich guten Eigenfchaften, feine Talente, feine 
Kenntnifie, wenn er deren befist, brauchen wir deßhalb weder 
zu beftreiten noch zu verfleinern. Wir Tonnen ihm in allen 
menfchlichen Verhäimfffen unfere Achtung widmen, follen ihn 
unfre freundlichen Dienfte erweifen, ihn überhaupt behandeln 
wie unfern Nächten. Er kann fogar, wie es trifft, mehr oder 
weniger einzelne Bruchſtücke der chriftlichen Wahrheit feſtgehal⸗ 
ten haben. Wer vürfte das im’ vielen Fällen läugnen ? Aber 
den Canon, das Richtmaaß, die Bürgfchaft für die Wahrheit 
befist er eben fo wenig, wie die ganze und volle, chriſtli⸗ 
he Wahrheit felbft, und wir würden ihn und und befügen, - 
wollten wir ihn durch die „Anerfennung“ beruhigen: er habe 
den wahren, reinen, vollfländigen Glguben der Apoftel, was 
und trenne, felen eben nur des Streites unwerthe Rebenvinge. 
Wo wäre auch, hätten Anerkennungen folcher Art überhaupt 
einen Einn, die Gränze, jenfeit® welcher denn endlich doch bie 
Eigenfchaft des „Mitchriften” aufhören müßte? Warım, wenn 
wir 3. B. Hengftenberg die gerwünfchte Anerkennung zollen, fie 
Sad und Risfch verfagen? Und wenn wir dieſe anerkennen, 
warum Socin und Schwentfeld ansfchließen ? Und find all 

dieſe unfre anerfannten Mitchriften, warum nicht Rupp, " 








Die evangel. Kirchenzeitung. 433 


Wislicenus u. f. w. u. f. w. bis auf Bruno Bauer und Feuer 
bach? — Iſt doch der Broteftantismus feit den letzten andert⸗ 
halb Jahrhunderten Schritt vor Schritt diefen Weg gegangen, 
und hat er doch nothwendig und unausweichlich, bei dem Er⸗ 
gebniß anlangen müflen, daß heute, vieleicht mit Ausnahme 
weniger Sonderlinge, bie aufferhalb ihrer Zeit flehen, bie Ges 
fammtheit alfer, felbft ver frömmften Proteſtanten den Inhalt 
des Glaubens für völlig gleichgültig in Beziehung auf das 
ewige Heil erklärt! Breilich verlangt das die ewangelifche 
Kirchenzeitung nicht. Oder richtiger : fie verlangt ed nur von 
uns, nicht von ihren proteftantifchen Gegnern. Die „jefuitiiche 
Schlauheit“, das heiße: „ver römifche Katholiciomuo“, fo bes 
merkt fie tadelnd gegen Dr. Sad, „werde durch vie lare und 
vieldeutige Drbinationsformel, welche die vorjährige Berliner 
Synode entworfen, weder überwunden, noch in Schreden ges 
ſetzt.“ „Ihr kann nichts willfommner feyn, als daß die evan⸗ 
gelifche Kirche aus ihrer Feftung falle, vie riehterliche Majeftät 
des Wortes, auf welche fie ſich fonft allen Machtfprüchen der 
Hierarchen und Schulwelfen gegenüber berief, preiögebend ; nichts 
willfonnmner, als daß die evangellfche Kirche ihr herrliches Bes 
fenntniß zu den großen Haupts und Grundlehren, wie folches 
3. B. in der Augsburgifchen Eonfeffion niedergelegt ift, fahren 
laffe. Die Schärfe des zweifchneivigen Schwerte in diefem 
Befenntniffe hat die römifche Kirche dieſe dreihundert Jahre 
gefühlt; vor dem Orbinationsformulare, das zwifchen Bekennen 
und nicht Bekennen zu balanciren weiß, und feine Wirfung 
damit beginnt, Verwirrung in das Lager ihrer evangelifchen 
Gegner zu bringen, braucht fie fich eben fo wenig zu fürchten, 
al® der efleftifche Rationalismus.“ — Alſo das if ed, was 
die evangelifche Kirchenzeitung verlangt: ihre „evangelifchen“ 
Kirchengenoſſen follen fich eine, auf das allerfchärffte ausge 
prägte, confeflionelle Beftimmtheit anelgnen, wir Katholifen das 
gegen umgefehrt, die Pfoften unfrer Zelte fo weit hinaus fteden, 
daß die erflärten Gegner jener Autorität, die an Gottes Stelle 
XIX. 28 
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feine Heerde weidet, bequem und ungehindert, das „weiſchnei⸗ 
dige Schwert“ ihrer gegenfirdhlichen Symbole in der Hand, aus⸗ 
und eingehen können. Es iſt nicht glaublich, daß Mitarbeiter 
und Lefer der evangelifchen Sirchenzeitung fich auf die Dauer 
darüber follten täufchen Fönnen, wie troftlo und unhaltbar eine 
von folchen Widerfprüchen untergrabene Stellung it. Muth 
und Talent genügen nicht, diefen Rabifalfehler gu heben, und 
die mit diefem behaftete Sache muß, wie fie thut, an fich ſelbſt 
zu Grunde gehen. 


Die eben gefchilderte, einfach in der Natur der verfchies 
denen Bekenntniſſe begründete Lage der Dinge würde auch durch 
bie, von der enangelifchen SKirchenzeitung allerdings mit vielem 
Rechte in Ausficht geftellte Verfolgung aller derer, die noch an 
Gott glauben, nicht im geringften geändert werben. Situatis 
onen folcher Art find und nicht nei. Bekanntlich warf das 
Schredensregiment in Paris gottlofe Schüler Voltaire's "und 
fromme Priefter und Mönche in diefelben Kerfer, und der näms 
liche Karren fuhr hartnädige Janfeniften und treue Kinder ber 
Kirche unter dad Blutbeil, ohne daß diefe, Ienen zu gefallen, 
ihren Glauben verläugnet oder umgebeutet hätten. Auch Hein« 
rich VII. ließ Katholiken und Altlutheraner, Jeden für feinen 
Glauben, auf dem nämlichen Holzſtoße Zeugniß ablegen. Aber 
wir haben nie gehört oder gelefen, daß dieſe Gemeinfchaft im 
Tode die Katholifen etwa dem Wittenberger Reuglauben näher 
gebracht, oder fie zu einer dogmenloſen Liebeskirche befehrt hätte. 
Berfpricht ſich die evangelifche Kirchenzeitung ein Ergebniß fols 
her Art von dem Falle, wo Satholifen und „gläubige“ Bros 
teftanten in die Lage kaͤmen, ihr Leben für ſolche Lehren laffen 
zu müffen, an welche beide gemeinfchafttich glauben ? höfft fle 
daß den Unfrigen in dieſem ernften Momente die Unfehlberkeit 
ihrer Kirche und der Troft der Gnadenmittel, welche fie vers 
wahrt, als gleichgültiged Auſſenwerk ericheinen werde? Diefe 
Grwartung hätte wenigftend die Erfahrung nicht für, wohl aber 
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die Natur des menfchlichen Herzens gegen fih. Möge ſich ver 
Berfaffer der oben mitgetheilten Aeuſſerung der Kirchenzeitung, 
in die ganz analoge Rage denken; daß Genoſſen feines Glau⸗ 
bens von den fiegreichen Anbetern des DMenfchengeiftes gemein- 
ſchaftlich mit einem altgläubigen Rabbiner zum Tode ges 
führt würden, und diefer dann das NAnerbieten der Taufe mit 
der, auf dem nämlichen Grunde beruhenden Einwendung abs 
lehnte: Talmud oder Bibel — gleichviel! Glauben wir nicht 
beide feftiglih an den Gott Abrahams, Iſaak's und Jakobs, 
und ftehen wir nicht im Begriff beide für den nämlichen Glau⸗ 
ben zu fterben? 


Wir wiſſen es wohl: jener Eleine Kreis von chriftlichen 
Proteftanten, den die Kirchenzeitung im Auge hat, glaubt, mehr 
oder minder beftimmt, (noch, oder wiever?) an das in Chriſto 
Fleifh gewordene Wort, Aber wenn Ihr das Heil des Juden 
„an den Glauben Mnüpft: daß der Meſſias, den er erwartet, 
ſchon erfchienen fei, fo geftattet auch uns, mit nicht geringerem 
Rechte von dem, der ſich Ehrift nennt, zu fordern: daß er 
Chriſti Wort nicht gering achte, fondern ihm Herz und Wille 
unterwerfend, der von ihm eingefepten Kirche glaube und ger 
borche, und die Saframente ded neuen Bundes ale Mittel 
feines Heils anerfenne und gebrauche. Denn fchwerlidh wird 
die evangelifche Kirchenzeitung ven „Glaͤubigen“ das Recht eins 
räumen wollen, fi) aus der Offenbarung Ehrifti nach eigenem 
Belieben einen Auszug anzufertigen, das ihm Bequeme und 
Paſſende anzunehmen, das feine invividuellen Neigungen und 
Borurtheilen Widerfprechende auf ſich beruhen zu laſſen, ober 
gar es zu verwerfen, und feinem eigenen Gewiflen und Anvern 
gegenüber hartnädig zu bekämpfen. 


& Durch diefe Erläuterungen hoffen wir der Kirchenzeitung 
den Standpunkt deutlicher bezeichnet zu haben, den wir den 
heutigen, auflöfenden Wirren und Bewegungen innerhalb des 


Proteſtantiomus gegenüber genommen haben. Wir erbliden 
28 » 
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in diefen Erfcheinungen Fein zufälliges Unglüd, welches wie 
ein Meteorftein auf das, nichts böſes ahnende proteftantiiche 
Deutfchland gefallen wär. Wir fehen in jenen Stämpfen 
nichts als eine unerläßlich nothwendige Entwidelung und eine 
Wirfung von Urfachen, die fo alt find, wie der Proteſtantis⸗ 
mus felbft, weil fie in feinem innerften Wefen begründet waren. 
Auch diefer kann ſich, wie alles bloß Menſchliche, dem Welt⸗ 
gefeße des genetifchen Werdens und Vergehens nicht entziehen. 
Eine Krankheit, mit der er feit feinem Entflehen behaftet war, 
fümmt heute, nachdem fie durch Jahrhunderte nicht erkannt, 
oder gefliffentlich verheimlicht worden, zu einer Criſis, welche 
ein das deutfche Leben in der Wurzel vergiftended Apoſtem, 
in dem fich die wiberfprechendften Elemente gefammelt hatten, 
auflöfen und zerfegen will. Wir glauben, weil wir den We⸗ 
gen der Vorfehung vertrauen, daß diefer Wendepunkt allen 
Denen, die eines guten Willens ſind, zum Heile gereichen, 
und nach langer Irrfahrt Vielen die Nüdfehr in die Arme ver 
Mutter erleichtern müſſe. Darum, und nicht aus Findifcher 
Echabenfreube, oder bodhaften Vergnügen an der Befchämung 
der Gegner, — Die ja ohnebieß in vemfelben Augenblide weg- 
fiele, wo dieſe felbft c8 wollten! — Darum freuen wir ung, 
diefen Beginn der Entfcheidung erlebt zu haben. Durchdrun⸗ 
gen von der gläubigen Ueberzeugung: daß das, was im La⸗ 
ger drüben in dieſem Augenblide gefchieht, nur zur größern 
Ehre Gottes diene, können wir allerdings, in fo fern wir nicht 
zur Mitwirkung berufen find, die Arme freugen und ven Außs 
gang ruhig erwarten. Deßhalb find wir noch keineswegs gleich» 
gültig dabei, ob in jenen Kreifen das Gute oder das Schlechte 
fiege. Aber mit der Kirchenzeitung, im Lager drüben, „eine 
gute und eine fchlechte Partei“ fcharf und Fathegorifch zu 
unterfcheiden, fühlen wir uns wenigftend angebrachtermafige 
außer Stande. Beide flreitende Theile, Orthodoxe und Ver⸗ 
nunftgläubige, haben einander gegenüber gleichzeitig Recht und 
Unrecht ; beide haben die Miffton, durch ihren Kampf der Wahr 
heit, die ihnen zur Stunde beiden noch verborgen ift, die Wege 
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zu bereiten, beide follen, indem fie die Lüge und Thorheit der 
Andern auf die Spike des Abfurden treiben, eben dadurch ben 
Gegenſatz aufheben und vernichten; beide endlich follen Durch 
ihren Streit die ſich felbft noch nicht verftehenden fatholifchen 
Neigungen und Keime, die auch außerhalb der Kirche in als 
len edlern Gemüthern liegen, zur Reife des Haren Bewußt⸗ 
ſeyns bringen. Das tft unfere Weile, ven Sinn und die Ber 
deutung der heutigen Grife im Proteſtantismus zu begreifen. 
Münfchen wir deßhalb etwa, daß die. vollendete Oppoſition, 
der nadte Atheismus, in Deutichland auf dem Firchlichen oder 
politischen Bebiete ven Sieg erringe! Da fei Bott vor! Eine 
Schredengzeit in Deutichland würde die Herrichaft des Pari⸗ 
fer Wohlfahrtsausſchuſſes vielleicht nicht an Grauſamkeit, gewiß 
aber an thieriſch roher Gemeinheit überbieten. Oper wünr 
fchen wir umgefehrt: daß die officielle, femiorthopore, mittelpietis 
ftifche Scheinfirchlichfeit," im Bunde mit Polizei und Cenfur, 
den proteftantifchen Kortfchritt zu Boden werfen, und ihm das 
freie Wort und die Bewegung fneble? Eben. fo wenig! Audy 
biefe Tyrannei würben vielleicht moch kleinlicher und peinlicher, 
wie die des Radikalismus, al6bald in abfolute Knechtung je⸗ 
der Fatholifchen Lebensregung audlaufen, und dennoch durch 
die NRüdwirfung, die fie erzeugen müßte, einen kurzen 
Mebergang zum vollftändigen Siege der revolutionären Grunds 
fäße bilden. Nein! die Vorfehung hat die ftreltenden Gewal⸗ 
ten weife in's Gleichgewicht geftellt, und dafür geforgt, daß 
weder auf der einen, noch auf der andern Seite. die Bäume 
in den Himmel wachſen. Wir unfererfeit8 wünfchen daher 
nur: daß der begonnene Gährungsproceß der Geifter fich rus 
hig, ohne Einmifchung materieller Gewaltmittel vollenden, und 
daß das Leben unbeirrt durch den Unverftand und Eigenwils 
fen der Menfchen fein Recht behaupten möge. Auf dieſem 
Wege ft allein noch, unter Gottes Beiftand, Heil für Deutſch⸗ 
land möglich, wenn gleich Feine menfchliche Macht eine Vieg⸗ 
ſchaft für den Ausgang übernehmen kann. 
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Die evangeliſche Kirchenzeitung ſcheint und übrigen® im 
ihrer oben mitgetheilten Anrede dadurch imponiren zu wollen, 
daß fie, nicht ohne einige Hyperbein, die Suͤnden, Laſter, Irr⸗ 
tjämer und falfchen Richtungen bervorhebt, die feit dem lebten 
Jahrhundert auch in Fatholifchen Ländern im Schwange find. 
Es ift wahr, ein großer Theil der europätfchen Menſchheit al 
ler Eirchlichen Belenntniffe If dem Encyklopaͤdismus, dem Ra⸗ 
tionalismus, dem Bantheidnus, dem Gommuniömus verfallen. 
Aber wir find erſtaunt, gu bemerken, daß die euangelifche Kir 
henzeitung dieſen factifchen Stand der. Dinge noch nicht von 
. der Inftitution der Kirche zu trennen. weiß. Welche Mit 
tel bat die Fatholifche Kirche, welche haben die Reſtauratoren 
des Altern Proteſtantismus, um diejenigen and ber fünbhaften 
und irrigen Richtung der Zeit zu reiten, welche die Wahrheit 
nicht fuchen, wollen umd verlangen ? Liegen bie genannten Irr⸗ 
thämer etwa In der Gonfequenz der Fatholifchen Kirche, oder ha⸗ 
ben fie fich nicht umgefehrt aus der Trennung und Losſagung 
von derfelben mit biftorifcher Nothwendigkeit entwickeln müflen? 
Das find die Yragen, auf die es bier allein anfömmt. Wenn 
und die evangelifche Kirchenzeitung die Encyklopädie (den auf 
franzöftfchen Boden verpflanzten, englifch-proteftanttfchen Steps 
ticiomus des vorigen Jahrhunderte) vorrädt, fo gemahnt uns 
diefe Berweisführung an jenen Türken, der, ald er auf einer 
Galeere nach Marfellle hinüberfchiffte, um fich taufen zu lafs 
fen, wieder umfehrte, weil ex erfuhr, daß fämmtliche, hier we⸗ 
gen ſchwerer Berbrechen angefchmiedete Anderer alte Chriften 
fein. Dergleichen Früchte des Glaubens, meinte er, könne er 
in Gonftantinopel audy antreffen. Allen denen, die in ähnli⸗ 
her Weife argumentiren, möchten wir folgende Stelle aus den 


„goldenen Regeln“ zur Beherzigung empfehlen. „Der fellge - 


Bater Sanct Auguflin, ein Licht aller Rehrer, war einmal von 
feinen Feinden, gegen bie er prebigte, mit firafennen Worten 
angegangen und zur Rebe gefiellt — fle fragten ihn alſo: Was 
rum haft du böfe und verkehrte Brüber in deinem Gonvad? 
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Du ftrafeft fo fehr Uebel und Sünde — und leideft folches 
doch von etlichen deiner Brüder, die dir unterthan find?“ Der 
heilige Vater gab zur Antwort: 


„Mein Haus tft nicht beffer, al® dad Haus Adams, in 
dem Abel gerecht und auderwählt war, „und Kain böfe und 
verworfen. Es ift auch mein Haus nicht befier, ald das des 
heiligen Patriarchen Abraham, in dem Iſaak gut und ermwählt 
war, und Ismahel verworfen. Mein Haus ift auch nicht befs 
fer, denn dad Haus Iſaak, in dem Jakob erwählt war und 
Efau von dem Herrn verworfen. Mein Haus (ſprach weiter St. 
Auguftin) ift nicht befier, denn das Haus Jakob, in dem die eilf 
Brüder verworfen und böfe waren, und allein Joſeph gerecht. 
Mein Haus ift auch nicht befiet als die Schule meines Herm 
Jeſu Ehrifti, in der Judas verworfen und böfe war, und bie 
andern auserwählt.“ So gefchieht es durch den Herrn in jes 
der Berfammlung: „bie Auserwählten werden durch die Böfen 
geübt, gereinigt und bewährt, wie das Gold im Feuer.“ 


Möge die evangeliiche Kirchenzeitung dieß Alles eines ums 
befangenen Nachdenkens würdig erachten. Es iſt endlich Zelt, 
aus dem Kreife der fih immer wieverhofenden allgemeinen und 
vorläufigen Redensarten von Frieden, Eintracht, Verbrüverung 
u. f. w. der „Chriftlichgefinnten aller Gonfeffionen“ heraus, 
und auf den Inhalt der Sache felbft einzugehen. Dieß allein 
fann den wahren Frieden fördern, felbft wenn es die Unmögs 
lichkeit eines folchen Friedens darthäte, wie ihn bie evange⸗ 
liſche Kirchenzeitung verlangt. 








XXXV. 


Nationen und Nationalität. 


Noch nie, ſeitdem die Welt ſteht, hat man ſo viel von 
Nationen, Nationalgeiſt, Nationalehre, Nationalſtolz, Natio⸗ 
nalcharakter, Nationalvorzügen ıc. geſprochen, geſchrieben, ge⸗ 
faſelt, als in unſern Tagen, in welchen gerade keine nur etwas 
ausgedehnte Nation mehr beſteht, wo jedes Land von Völkern 
ſo verſchiedener Abſtammung bewohnt iſt, wo unter dieſen ver⸗ 
ſchiedenen Voͤlkern ſeit undenklicher Zeit Miſchungen des Bluts 
vorgekommen ſind, wo der immer zunehmende Handelsverkehr 
zwiſchen den entfernteſten Ländern, durch Land⸗, Eiſen⸗ und 
Waſſerſtraßen täglich mehr belebt, und täglich das bunte Ges 
mifch noch mehr durch einander geworfen wird. 


Wie miderfinnig ift es in der That, von einer franzöfifchen 
Nation zu ſprechen, da in dem Lande, das wir heute zu Tage 
Frankreich nennen, Normannen und Brabanter, Briten und alte 
Gallier, deutfche Lothringer, vdeutfche Burgunder, deutfche El⸗ 
faßer, und griechifche Provencalen, Basfen und noch andere 
Voltsftämme mehr wohnen, die fich alle durch ihre phyſiſchen 
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und geiftigen Eigenthümlichfeiten, durch Sprache, oder wenig⸗ 
ſtens durch Yusfpracdhe fcharf unterfcheinden, und von welchen 
nur einzelne Ausreißer fih in der großen Pandorabüchfe Paris 
zu einen Zwittervolk verfchmoßen haben, das durch die, allen 
Zwittern eigene Uebermacht der Lift jene verfchievenen Natios 
nen tyrannifirt, und ihr Könige, Kaifer, Dictatoren, PBräfecs 
ten ıc. nach eigener Laune aufgebrungen hat und aufpringt. 


» 

Wie kann man von einer Itallenifchen Nation fprechen, 
da in jener fchönen Halbinfel Stämme von fo gar verfchiedes 
ner Herkunft wohnen, die ſich noch bis zur Stunde durch die 
entgegengefegteften Eigenfchaften unterfcheiden! Sie fprechen 
eine gemeinfame Sprache, aber mit einer Verſchiedenheit ber 
Ausfprache, die In der auffallenpften Weife ihre höchft ungleich“ 
artige Abftammung verkündet. Sie verftehen fich gegenfeitig 
hinfänglich, um fich der unter ihnen obwaltenden Gemüthsver- 
fhiedenheit und jener dadurch bewirkten gegenfeitigen Abneigung 
bewußt zu werben, bie bie und da in den entichievenften Haß 
übergeht. Jede Stadt Italiens mit ihrem Gebiet genügt ſich 
ſelbſt, und führt ein Leben für fi). Und gerabe dieſes bunte 
Leben gibt dem Ganzen jene Lebendfrifche, die man in dem 
monotonen, einzig von Paris audgebeuteten Lande Frankreich 
vermißt. 


| Auch die Stämme, denen wir den allgemeinen Ramen 

Deutfche beilegen, find unter ſich nicht minder verfchieven. 
Richt die Sprache, denn mancher Stamm hat feine urfprüngs 
liche Sprache verlaffen, um eine fremde anzunehmen, aber bie 
Ausfprache, der Accent, der Ton der Selbftlauter, die Biegung 
der Mitlauter unterfcheiden bie verfchiedenen Menfchenftämme, 
und welche Mannigfaltigfeit herrfcht hierin nicht bei den Stäm- 
men, die Deutfchland bewohnen? Und wiffen wir denn nicht, 
wie viel fremdes Blut in Deutfchland eingedrungen, und wies 
der, wie viele Stämme aus Deutſchland nach dem öftlichen 
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Sranfreih, dem nördlichen Stalin, nach Spanien, nach dem 
nördlichen Ungarn, und bis nach Siebenbürgen überfievelt find? 


Wie fann man von einer englifhen Nation fprechen, 
da der Angelfachfe, der Erfe, der Cymbrier, der Schotte von 
fo ganz verfchiedener Herkunft find, und fich fchroff genug ent» 
gegenftehen? 


Wie fann man von einer fpgpifchen Ration fprechen, da 
faft jede Provinz dieſes Landes ſich durch einen Typus aus- 
zeichnet, der eine verfchievene Abftammung beurkundet, und eine 
Provinzialeiferfucht und Abneigung bier eben fo beſteht, wie in 
Italien eine ftäbtifche ? 


Wie fann man von einer ruffifchen Nation fprechen, da 
in jenem großen Reiche fo völlig verfchievdene Stämme wohs 
nen, ald Deutfche, Binnen, Lithauer, Kofaden, Kalmuden; 
und andere Afiaten, und felbft unter den Stämmen, die man 
unter dem allgemeinen Ramen von Slaven begreift, ein großer 
Unterfchied herrfcht, ja ein großer Theil des Adeld von ganz 
verfchiedener Herkunft iſt. 


Wie fann man von einer polniſchen Nation träumen, da 
in dem Lande, das wir Polen nennen, verfchievene japhetiti⸗ 
fche Elavenftämme wohnen, über die ſich eine femitifche Horde 
von Tartaren gelagert hat, die ihre Ländereien unter fich 
theilte, dad Wolf zur Dienftbarfeit zwanz, und eine Herrichaft 
der zügellofeften Willkühr über daſſelbe führte, deren Erinnes 
rung in dem flavifchen Volke fortfebt, und die Nationalanti⸗ 
pathie deffelden gegen jene Semiten noch in neuefter Zeit ans 
fachte. 


Wie von einer ungarifchen Nation, da im Lande Ungarn 
auf ähnliche Art ein Stamm von Magyaren eingefallen if, 
der die bei weiten zahlreicheren Deutfchen, Stovaden, Walla⸗ 
hen, Illyrier ꝛc. zur Dienftbarkeit zwang? 
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Doch eine. Nation fteht noch in ihrer Reinheit da, for 
wohl rüdfichtlich der Unvermifchtheit des Blutes, als der das 
mit innig verbundenen Einheit des Sinnes, des Willens, des 
Geiſtes und des engen Zufammenhaltend, und dieſe Ras 
tion ift die jüdiſche. 


Der Jude des einen Landes betrachtet die Juden aller 
andern noch fo entfernten # feine Brüber; er ift bes 






reit, ihnen zu dienen, wie u o er immer kann; er liebt fie 
innig, und theilt mit ihnen DIE) allen Semiten eigenthümlis 
hen Wiverwillen gegen alle Ehriften aller Länder, unter denen 
fie wohnen. Und diefe Ehriften find fo einfältig, dieſe Juden 
in Allem und Jedem ald Landsleute betrachten zu wollen! Als 
wenn ein Menſch zugleich zwei verfchiedenen Nationen angehö« 
ten, und die vollen Rechte beider genießen könnte? 


Was würde man dazu fagen, wenn ein Sranzofe fich in 
Bayern nieverließe, und alle Vorrechte eines Bayern in Ans 
ſpruch nähme, aber alle Rechte und Vortheile eines Franzoſen 
fi) vorbehielte, und dieß zwar mit dem feften Borfabe, den 
Franzofen auf Koften der Bayern in Allem und Jedem zu dies 
nen, wo und wann er nur immer fönnte? 


Diefer wahre Rationalverband, der zwifchen allen Juden 
aller Länder befteht, gibt ihnen den unermeßlichen Vorfprung 
im Handel, mit veffen Hülfe fie ein feſtes Neb von treuen 
Agenten und Beobachtern über die ganze Welt ausgefpannt 
haben. Ein Jude kann ſich — hinreichende Gelbmittel vor⸗ 
ausgeſetzt — als allgegenwärtig betrachten; er erfährt von feis 
nen Landölenten aus jedem Punkte der Welt fofort Alles, wos 
ran ihm zu wifien liegen Tann. Er kann Ihnen mit Beruhis 
gung jedes Gefchäft übertragen, er braucht wicht fie zu In« 
nen, um mit ihnen in Handelsverbindung u.# 
es genug, daß fie Juden find, und er fang 
an fie wenden, mit voller Gewißheit gut bebb 


Welcher chrifliche Hanvelemann hat A 
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Daher auch das allgemeine Anfichziehen aller Reichthümer, das 
den Juden überall die Gelbmacht in die Hände fpielt, wäh- 
rend gute hriftliche Tröpfe ſich abmatten, ihnen Mittel an bie 
Hand zu geben, die fie längft beffer befiten, und an Zärtlich- 
feit wetteifernd, fi) nad) dem Glüde fehnen, fie brüderlich zu 
umarmen ! 


Doch zurüd zur Edri Zung, ber Frage: was denn biefer 
Nationalſtolz iſt, auf den mi dh fo viel gu Gute thut, mit 
dem man ſich brüfte? Er Mein großes Bekenniniß der pers 
fönlichen Nichtigkeit und der eigenen Schwäche. Gr ifl das 
Bebürfniß, fich einer Heerde anzufchließen, um von dem 
durch fremde Tüchtigfeit Errungenen ſich etwas anzuelgnen, 
und durch den Lichtrefler des Ganzen felbft einen Schein zu 
erhalten, da man fühlt, daß man feldft nicht zu Teuchten ver- 
mag. Unſere VBorältern, die ſich felbft tüchtig fühlten, ſchwatz⸗ 
ten nie von Nationalſtolz, verbargen ſich nicht in der Heerbe, 
wie der Naturtrieb es alle ſchwachen und dummen Thiere, als 
Schanfe, Gänſe ac. lehrt, fondern traten allein, im edlen 
Selbftgefühle auf, wo immer ed darauf anfam, fich geltend 
zu machen. 


Dagegen kannten fie die Baterlandsliebe in hohem 
Grade, und dieſes edle Gefühl flimmte fie zu Großthaten, zu 
Aufopferungen aller Art; vie Beförderung des Wohles des 
Landes, des Wohled des, von dem Lande unzertrennlichen 
Landes⸗- nicht Nationalfürften, ald das des gebornen Ober⸗ 
herrn des Landes, oder ded gefammten Reichsbundes und aller 
in demfelben wohnenven, wie immer verfchiedenen, aber durch 
gemeinfamed Baterland verbundenen Stämme, das war ihr 
böchfted Streben! 


Sie überließen fi nicht, wie unfere heutigen Nationals 
fchwärmer, dem tollen und barbarifchen Berfuche, diefe Stäms 
me zu zwingen, daß fle ihre Mutterfprache verlaffen und eine 
gemeinfchaftlicye Sprache annehmen follten, ſondern fie ließen 
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alle in de ch von felbft „AR. Genuß ihrer Gebräuche 


und ihrer" Sprache. So fonnten die verfchiedenartigften Stäms 
me frievlich neben einander wohnen, ohne andere mechfelfeitige 
Gemeinfchaft, als jene der gemeinfchaftlichen Anhänglichkeit an 
ihren rechtmäßigen .Landesfürften, des gleichförmigen Gehors 
same Begen die Geſetze, der von der Religion gebotenen Näch« 
ftenliebe, die (wie das MWortaiclb anbeutet) mit der Liebe 
zum Nachbarn beginnen ch ber vereinten Anftrens 
gung für Alles, was das ohl des gemeinfchaftlichen” 
Baterlandes betrifft. y 
4 


So wie ein Stamm gezwungen wird, die Sprache eines 
ihm heterogenen Nachbarſtam adunehmen iſt jener ſchöne 
Friede für immer gebrochen. „ Seht entvedt erſt jeder Stamm, 
wie fehr das Innere, das Gnfrüth, die Geflnnung feines Nach⸗ 
barn von der feinigen verſchieden ift, wie der eine haft, was 
der andere liebt, wie ihre Seelen in Allem auseinandergehen, 
in nichts im Einklang find. ER da entfichen unter ihnen uns 
verföhnliche Streitigkeiten, und dann erft faßt der tieffte Haß 
eine unzerftörbare Wurzel. Daraus entipringen dann Berhält 
niffe, wie jenes zwiſchen England und Irland, welches erſt 
beſteht, ſeitdem jeder Irlaͤnder engliich fpricht. 



























Daß die öfterreichifchen unb bayerifchen Yürften, welche 
im fechszehnten Jahrhunderte in ihren Ländern den Fatholifchen 
Glauben wieder gefeftigt haben, weder fo hart, noch fo aller 
Anerkennung wifienfchaftlicher Leiftung baar, noch fo bigott 
(wie man ed auszubrüden beliebt) geweſen feien, zeigt des Her⸗ 
3098 Albrecht V. von Bayern Verfahren gegen Philipp Ap- 
pianus. Im Gegenfab gegen die proteftantifch geworbenen 
Univerfitäten ſollte Ingolftabt eine durchweg Fatholifche feyn, 
und die Meinung, daß für dergleichen Anftalten einzig das 
Wiffen, der Glaube gar nicht in Betracht fommen dürfe, hatte 
damals noch Feine Geltung. Appianus war zu Ingolftabt. 
Profeffor, und beſonders mit der „bayerifchen Wappen“ bes 
auftragt, hiefür ihm ein Leibgeding auf lebenslang verfchrieben. 
Er ging von der Kirche zur Augsburgifchen Confeffton über, 
und ftellte den freundlichen Ermahnungen feiner Collegen bie 
erfannte Wahrheit, fein Gewifien, feinen bisherigen Wandel 
gegenüber. Damit hätte er fich feiner Profeffur und des das 
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mit verbundenen Gehaltö von felbft begeben und eigentlich das 
Land verlaffen follen. Aber eben jener „bayerifchen Wappen“ 
wegen würbe ihn der Herzog „nicht aller Orten außerhalb fel- 
ned Landes gerne gefehen haben,” Appianus verlangte zus 
gleich Entſchädigung für die Unfoften wegen feiner „Wappen 
und Landtafel“, ungeachtet er die Arbeit in des Fürften Sold 
unternommen, und berfelbe ihm noch Dazu den Maler unterhalten, 

. 6% aber durch den Verkauf und durch Verſchenkung feiner Ars 
beit feines Aufwandes doppelt eingefommen war. Doch machte 
ihm Albrecht für die Exemplare, die er ihm und feinen Soöͤh⸗ 
nen geſchenkt, eine „Gegenverehrung“ von zweihundert Gul⸗ 
den. Dabei gab er ihm Aochmal zu bedenken: „daß die lie⸗ 
ben Voräaltern auch Chriſen genleſen ſeien.“ Wolle er aber 
bei feinen Vorſatz beharren, fo ſei I. F. D. geneigt, ihm in 
Ihrem Land, „an was Orts außerhalb Ingolftadt e8 ihm ges 
fällig fei“, den Aufenthalt zu vergönnen, „fobald er fi) fammt 
den feinen in Religionsfachen eingezogen halte, andern St. Gn. 
Landleute und Unterthanen, weder mit Difputiren, Reden oder 
Schreiben, weder öffentlich noch heimlich, ein Acrgerniß gebe, 
fondern feine angemaßte Sönderung bei fich felbft behalte; 
dann werde er ihm auch fein Leibgeding lebenslänglich 
auszahlen laſſen.“ Appianus fand aber, er fei zum Unis 
verfitätslehrer gebildet, Fönnte aus dem Leibgeding nicht ans 
fländig leben, würde überall von Spähern over abgeneigten 
Perfonen fidy umgeben fehen, und verlangte neben dem Leibges 
ding noch ein Salarlum und freie Wohnung an irgend einem 
Ort. Des Herzogs Antwort war: ed müffe bei dem vorigen 
Beſcheid bleiben; was das Leibgebing anlange, werbe er fehen, 
wo er ſich niederlaffen und wie er fich gegen ihn halten werde. 
Der Herzog konnte aber nicht umhin, ihm den Vorwurf zu 
machen, daß er, feinen eigenen Erflärungen ſtracks zuwider, 
alsbald heimliche Eonvertifel in Ingolftabt zu halten, die Leute 
entweder in ihrem Irrthume zu beftärfen, ober in benfelben zus 
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bicanten aus ber Pfalz angeiteizen fd: Bentlik:Gubes' bertun- 
gen denn nicht. langſt ber dortige Motheler zur Bermweilftinh 
gebracht worden fel. Er fslle ſich Bis Georgentag (ber: Wale 
iR vom 10. Mär). auberötüg. nirberlaſſen, inzwifchen. ſich „imes- 
ärgerlich” halten. Sollte dieſes nicht geſchehen, fo mwögb der 
Senat gemäß feiner Pridilegten  hankeln: :: ‚Ayplanıs zog. bie 
Auswanderung vor. . Wie wärbe eis Ghurfürk von: Sachen, 
und mancher andere protcſtantiſche Lanbeöhere gehandelt: Di . 
ben, wenn ein. Profeſſor einer Igeer -Uninmfitäteh: iu :bbie 
Kirche feiner Baͤter zurückgelchet. wäre, und "zuigieih: fldh We⸗ | 
müht hätte, noch Andere zurückzuführen? Und wie haben fle 
gegen Pfarrer und Schulmeiſter gehanbelt; ! die ir Kite 
die elumgbönberung des Diner —.r 1* J 
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XXXVMI. 


Forſchungen eines deutſchen Neiſenden in 
Jeruſalem. 


II. Gegenurtheile wegen der Lage der heiligen 
Grabfirdhe innerhalb des heutigen Jeruſalems. 


So ſteht alſo die heilige Grabkirche jetzt im Parallelogramme 
ber Stadt, und iſt von Käufern und Gaſſen, Kirchen und Kloͤſtern 
umbaut, ald hätte dieſer Bezirk zum älteften Ierufalem gehört. Die 
jeßige Stadt nimmt, fo viel man weiß und noch zur Veberzeugung 
flieht, genau ben Umfang der römifchen Aelia Bapitolina ein. Folgt man 
nämlich der impofanten Stadtmauer des Sultan Suleiman, 
bie ber Nachfolger Selims, des Erobererd von Shrien und Aeghp⸗ 
ten, errichtete, und wovon dad Damaskusthor nach der Aufichrift 
im Jahre 944, das Saffathor 945, die Pforte Sion aber 947 
ber Hebfchra erbaut ift, fo flieht man, wenn man beim ſogenann⸗ 
ten Davidsthore, das nach Bethlehem führt, herauskommt und um 
bie Nordweſtecke ber Stabt biegt, hier noch bie Fundamente ber 
Habrianifhen Ringmauer zu Tage liegen, wozu auf biefer 
Seite bloß bie immenſen Trümmer ber bier im rechten Winkel ges 
gen Norden hinaus zuerft angelegten dritten Mauer verwendet wur⸗ 
den. Die Mauer Suleimans ift im weiteren Verlaufe nach bem 
Damasfusthore Hin großentheild darauf gebaut. Denfelben Um⸗ 
fang behauptete die Stadt in ber Zeit ber Kreuzfahrer; dem 
abgejehen von ben ruinirten Vorwerken, welche ber Dauer Hge 
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briand gegenüber zur Linken des Weges ſich aus einer Maſſe von 
Schutt erheben, und größtenteils aus ungefügem Material mie 
fteinhartem Mörtel in der Eile von ben Kreuzrittern aufgeworfen 
wurden, jo umfchließt biefe Weftedle im Innern, in. ber naͤchſten 
Nähe der Casa nova ober det Inteinifchen Kloſters, noch bie jegt 
fogenannte Goliathöburg (Kasr Dschaläd), einen Riefenthurm 
berfelben Ritter, von bem mir bie Türken beim Befuche der Da⸗ 
vidsburg erzählten, es ſei vor Zelten zwifchen beiden Xhürmen, 
nämlich zwifchen den Bläubigen in dem einen und ben Ungläubl« 
gen in dem Andern ein Krieg entbraunt; — aber, een fie mit 
triumpbirender Miene Hinzu: „ih ſehe man, wad aus bem an⸗ 
bern geworben!“ Dieſe zerſtoͤrte Epllüthoburg iſt nämlich, was 

fle nicht mußten, eln Wert ber Chriſten aus ber ange n Des 
riode. Frellich ſtehen im Grunde bloß mehr bie da⸗ 
von, da bie Gauptmauerſtücke zu ben fpäteren Bauten verwendet 
wurden. 

Nimmt man nun bie Stadt, wie fie jeht. if, wie fie unter 
ben Kreuzfahrern und in ber Habrianifchen Zeit war, fo Legt bie 
Heilige Grabkirche allerdings im Innern und nicht mehr vor bem 
Thore. Dieb koͤnnte zu dem Glauben verleiten, bie alte Gtabt 
babe fchon vor ber Aufführung bes dritten Mauer durch König 
Agrippa den gegenwärtigen Mauerumfang behauptet, unb wie denn 
die Außerficchlichen vor einer Möglichkeit zurücktreten, fo galt es 
biöher für Ehrenfache, zu behaupten, ber Golgatha ſei unmöglich 
fo, wie man jet fehe, in Mitte ber Stabt gelegen, unb bie hei⸗ 
lige Grablicche, die nun ber großen Mofchee des Ielam auf Moe 
rin gegenüber das andere Centrum in ber Ellipſe bilde, baber ganz 
an der verkehrten Stelle erbaut, indem bad wurfprängliche heilige 
Grab gewiß in weiterer Entfernung gelegen habe. So bat der engliſche 
Reiiende, Dr. Clarke, den beftigften Ausfällen deßfalld Luft ge⸗ 
macht, und um bie gelehrte Welt mit einer wichtigen CEntbeckung 
zu bereihern, eine bee Grabhöhlen am Abhange am fogenannten 
Berg bed böfen Rathes, vermuthlich die fihöne und geräumige 
Grotte, welche man füglicher für bie des Gohenprieſters Ananud 
Hält, als das aͤchte Felſengrab Joſephs von Arimathla, in dem 
Chriſtus drei Tage gelegen, in Vorſchlag gebracht; und in noch 
jüngerer Zeit Otto Ihenius in bem Hügel mit ber Grotte 18 
Jeremias direkt beim Domasinsther den Galvarienterg biliin 
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wolen. Zwar follte man meinen, es wäre unmöglich, daß bie 
Stätte ber Kreuzigung nicht im Andenken der erſten Chriften zu 
Sesufalem geblieben, troß dem daß, zmelunbvierzig Jahre nad 
des Herren Tod, die Verwüſtung über bie heilige Stätte hingegan⸗ 
gen, jo daß es fpäter ein Leichtes gewefen, ben Leidensberg in 
Mitte der zerflörten Gebäude wieber heraußzufigäee, und bie an 
defien Fuße gelegenen Grabhöhlen zu entdecken, M die Verehrung 
dafür nicht abfterben zu laſſen. Gewiß haben einige wenige Chri⸗ 
fien, welche den Untergang der Stadt überlebten, zur Wieberents 
deckung ber Heiligen Orte bingereicht, die ja von Natur aus burch 
ihre Höhenlage ertenntlich feyn mußten. Auch fcheint eine Beob⸗ 
achtung merkwürdig: denkt man fich nämlich das ganze Stadtvier⸗ 
tel der Chriſten um die heilige Grabkirche her, nach welcher Seite 
das nunmehrige Ierufalem offenbar bloß wegen ber hier befindlis 
chen Heiligthümer fich erweitert hat, auf den Berg Sion zurüds 
verichoben, deſſen ganze Sübhälfte jet außer den Stabtmauern 
liegt, und um das Wort bes Propheten ganz in Erfüllung zu 
bringen, mit dem Pfluge umgebrochen wird — fo nähme die Stadt 
genau den Raum auf den drei Hügeln ein, auf welchen fie urs 
fprüngli erbaut war! 

Indeß feßt jeder Zweifel der Art die Nothwendigkeit einer 
fefteren Begründung ber biöher gegebenen Leberlieferung voraus, 
und wie traurig auch der Gedanke an die Möglichkeit macht, baß 
unfere Väter in den Kreuzzügen fich mit unfäglichem Blutvergießen 
um eine Stelle geftritten, bie am Ende nicht einmal das wahre Grab 
Chriſti einfchließt, daß alle Ehriften, welche feit ben Tagen ber 
Helena die Wallfahrt nach Ierufalem angetreten, den Kreuzhügel 
fehlgegangen, und nicht auf dem Berg der Welterlöfung ihr Herz 
in Thränen ausgegoffen — wie ſchmerzlich auch dieſe Vorftellung 
wirkt: fo mar body auch der Verfaſſer dieſer Zeilen durch bie be⸗ 
denklichen Aeußerungen, womit felbft von einem namendwerthen 
katholiſchen Gelehrten, welcher daB Heilige Land nicht bloß kurſo⸗ 
riſch durchwanderte, fondern dem wir wefentliche Aufichlüffe darü⸗ 
ber verdanken, bie Aechtheit des jekigen Kreuzigungsorted beans 
ftandet wurde, zu dem Bedenken veranlaßt: wenn nun boch hier 
in der Verehrung der heiligften Stätte der Welt nur ber Idee 
und nicht dem topographiichen Begriffe feither gehuldigt worden 
wäre? und biefe innere Beunrublgung hat ihn vornämlich veran⸗ 
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lͤßt, felßer bie gefahrbelle Pilgerfahet mad} dem gelohten. Bake 
anzutreten, um bort var Anderm dieſem. Gegenſtande feine ganze 
Aufmerkfamkeit zu wibmen. 

Vorzüglih if aber der Amerilane Robinfen, m 
jüngft durch fein Werk über „Baläßina” (1841) die Topegraphhie 
bed gelobten wie man. wohl fagen barf, gleichfam nen ge⸗ 
fchaffen Hat, man aus ihm allein mehr lernen kaun, als 
von al feinen Borgängern, durch fein entſchiedenes Verwer⸗ 
fungsurtheil über die heilige Grablirche für bie meiften Außerfirche 
lichen eine Autorität geworben, unb hat burch bie Zuverſicht fein 
ner Behauptungen bei dem Anſehen feiner fonfligen Gelehrſamkeit, 
mehr als zuvor Scholz, auch bie Katholiken beſtochen. Gr 
beginnt mit dem Aufrufe ber. Ueberraſchung und Berwunberung, 
bie jeben Fremben befalle, wenn er Golgatha und das Heilige 
Grab fait mitten in ber Gtabt, und ſammt ber Gtelle ber Kreuz⸗ 
erfindung, fo zu fagen, ‚unter Einem Dache treffe. Die einmal, rege 
gemorbene Skeptik heißt ihn bie Evangelien nachfchlagen, unb er fin- 
bet es auffallend, daß diefelben be Grabes nur im Allgemeinen 
erreähnen, und über irgend eine Verehrung, ja ſelbſt Aber bas Da⸗ 
ſeyn deſſelben, ober der Leidenswerkzeuge Chriſti, zu ihrer Belt 
gänzlich fehweigen. Im Gegentheil, ber ganze Inhalt ber Lehren 
bes Heilandes und bes Weltapofield Paulus, und in ber That, 
jeber Theil des neuen Teſtamentes fcheint ihm barauf gerichtet, bie 
Semüther der Menfchen von der Anhänglichkeit an befondere Zei⸗ 
ten und Orte abzuziehen, und bie wahren Srommen babin zu füh⸗ 
zen, Gott nicht bloß in Ierufalem, ober auf bem Berge Garizim, 
fondern überall im Geiſt und in ber Wahrheit anzubeten. Wenn 
auch bie erften Chriſten zu Ierufalem die Stelle ohne Zwei⸗ 
fel gekannt haben müflen, fo beruht doch bie Folge ber Bifchöfe 
daſelbſt, welche bie rechte. Kunde noch nach ber Iehten Zerflörung 
fortzuführen willen mußten, bei Eufeblus nur auf Hörenſagen. 
Don mehr Gewicht in ber Entſcheidung ber Frage wäre es, wenn 
der Umfland, daß Kaiſer Hadrian um das Jahr 135 heidniſche 
Tempel auf Golgatha und über dem Brabe errichtet habe, als 
eine ausgemittelte Thatſache betrachtet werben koͤnnte: allen auf 
welchem Beweiſe beruht fie? Cuſebius, wieber ber frühefle Zeuge, 
erzählt bloß, baß ein Tempel ber Venus von gottlofen NMeuſchen 
über dem Grabe ersichtet worden fei, allein ohne KHahriend il 
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einem Worte zu erwähnen. Worauf Iäuft alfo das Zeugniß für 
ein an der Stelle ber Auferftehung errichteteß heidniſches Goͤtter⸗ 
"Bild, das dazu beigetragen haben fol, den Ort Zenntlich zu ma⸗ 
hen, hinaus, als daß Schriftfieler ex post facto eines fols 
hen, als auf dem Grabe flehend, erwähnt haben, nicht auf dem, 
welches man vor Alters als das Chriſti kannte, als vielmehr auf 
ber Stelle, welche von Conftantin zu der des Grabes beftimmt 
worden war. Ihr Zeugniß beweist entfchieben, daß ein heidniſches 
Goͤtzenbild auf diefer Stelle ſtand; allein es dient nicht dazu, zu 
zeigen, baß fie die wahre war. So zerfallen alfo die pofitiven 
Beweiſe zu Gunſten einer früheren Ueberlieferung in Bezug auf 
das Heilige Grab in fich felbft, zumal Eufebluß fein Stillſchweigen 
auch über die Kreuzerfindung der Kaiferin Helena ausdehnt. Das 
vermeintliche Wunder bei diefer letzten Entdedung dient wenigftens 
bazu, den Grab von Leichtgläubigkeit zu zeigen, mit bem bie 
Nahfuchung vollzogen ward. Die Gründung von dreißig Kirchen 
wird der Mutter Conſtantins im Heiligen Lande zugefchrieben, fo 
auch der über der jekigen Grabflätte; aber gewiß iſt das nur von 
zweien, jener auf dem Delberge nämlich und über der Grotte zu 
Bethlehem; und bort wie bier ift die richtige Stelle verfehlt, da 
Lukas ausdrücklich angibt, Jeſus fei in Bethanien gen Simmel ge⸗ 
fahren, und andererſeits bloß gefchrieben ſteht, daß bie Jungfrau 
ihren Neugebornen in eine Krippe gelegt habe, weil kein Plag in 
ber Herberge war, von einer entlegenen Höhle aber, bie zum 
Stalle diente, durchaus Feine Rede ift, was ber Evangelift fonft 
gewiß nicht übergangen hätte. „So ergibt fi nun topographifch 
wie biftorifch, fomohl an Drt und Stelle ald im Studierzimmer 
unwiberftehlich der Schluß: daß Golgatha und das Grabmal, daB 
jegt in der Kirche zum heiligen Grabe gezeigt wird, nicht bie 
wirflichen Stellen ber Kreuzigung und Auferftehung des Herrn find. 
Die angebliche Entdeckung von biefem durch die bejahrte und leichtgläus 
bige Helena, fo wie ihre Entdeckung des Kreuzes mögen nicht un« 
wahrfcheinlich die Werke frommen Betruges gewefen ſeyn. Dieß 
war ja eben dad Zeitalter ſowohl religidjer Leichtgläubigfeit, als 
Iegenbenhafter Leberlieferung und Erfindung, wenn nicht gar from⸗ 
men Betruges. Vielleicht thäten wir dem Biſchof Mafarius und 
feiner Geiſtlichkeit nicht Unrecht, wenn wir dad Ganze als einen 
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wohl angelegten und gelungenen Anfchlag beteachten, Sreufalems 
frühere Bedeutung wieber herzuftellen.“ 

Mit Einem Worte, der Hügel, worauf die heilige Erablirch⸗ 
im Innern der Stadt ſteht, iſt, nach Robinſon, Akra, und der 
Zug und Umfang der Stadtmauern war in der alten Zeit, wie 
jetzt, nämlich mit Einſchluß der genannten Stelle, ziemlich der⸗ 
ſelbe. Wenn man aber frägt, wo die wahre Lage von Golga⸗ 
tha und dem Grabe zu ſuchen ſei? ſo muß man antworten, daß 
ſolch ein Fleck bloß auf der weſtlichen oder noͤrdlichen Seite der 
Stadt, an einer der großen Heerſtraßen, die nach Joppe oder Da⸗ 
maskus führen, zu finden ſeyn dürfte, aber wahrſcheinlich alles 
Nachſuchen umſonſt ſeyn würde. 

Sp weit Robinſon mit feinem argumentum ex silentio 
in Iegter Anftanz, nach dem gerade vor einem Jahrhundert Korte 
biejelbe Bahn eingefchlagen, obwohl fich fchon Duaresmius über 
die nonnulli nebulones occidentales heretici, und Ihre deß⸗ 
falfigen Einwürfe beflagt. Andere proteftantifche Reiſende und 
Nichtreifende, Gelehrte und Ungelehrte Haben natürlich Chorus ges 
macht, und wiſſen jetzt ſeit geraumer Zeit fich über das heilige 
Grab, mie über deffen Wächter und die früheren ritterlichen Ero- 
berer mit einem Akt ber Geringichägung hinwegzuſetzen. Es jcheint 
faft, als fet dieß der einzige Zweck bei allen weiteren Pilgerfahr⸗ 
ten, ſo daß ſchon Chateaubriand IT, 185 frägt: „Was würde 
man wohl von einen Menfchen denken, ber bei einer 
Reiſe durch Griechenland und Italien feinen andern 
werd verfolgte, als einzig dem Homer und Virgil zu 
wibderfprechen?” 

Mit welch unverzeihlichem Leichtiinne aber hier ber Angriff 
unternommen ſei, muß Jedem auffallen, wer nur auf den Nich⸗ 
tigfeitäbeweiß aus der Analogie der Himmelfahrtsfirde am 
Delberg und ber heiligen Grotte in Bethlehem reflectirt. Wenn 
Nobinfon ſich auf die Erzählung im Evangelium des Lukas bes 
ruft, mo es Heißt: „Jeſus ſei mit feinen Süngern gen Bethanien 
hinausgegangen“, um hieraus barzuthun, der Herr fei in Betha⸗ 
nien gen Himmel gefahren, alfo die Auffahrtöficche auf der Höhe 
bes Delbergd am unrechten Plate, fo fragen wir: hat ber bibel⸗ 
fefte Dann denn nicht auch die Apoftelgeichichte gelefen, wo ges 
ſchrieben fteht: daß die Jünger nach ihrem Abfchiede vom Heiland 
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und den Engeln vom ſogenannten Delberg, ber bis auf einen 
Sabbathweg nahe bei Ierufalem liegt, in die Stadt zurüdgelehrt 
fein? Kann ferner nach ber vorliegenden Behauptung bie heili⸗ 
ge Grotte zu Bethlehem unmöglich die Stätte ber Geburt 
ſeyn, fo lag zu beweifen ob, daß bie Erwähnung ber Krippe beim 
Evangeliften die Annahme einer Höhle nothwendig außfchließe, oder 
daß bie Verehrung befjelben Ortes ſeit den Lebzeiten ber Mutter 
Gottes, die ſich doch wahrfcheinlich noch beſſer orientien Eonnte, 
als wir, bis auf Hadrian, der im Jahre 135 dieß chriftliche Hei⸗ 
ligthum in einen Abonistempel umfchuf, je einmal unterbrochen 
worden fei? Wenn aber bie Stelle der jetzigen Grabticche fo be» 
flimmt zur Altſtadt Ierufalemd gehörte, und innerhalb der zwei⸗ 
ten Mauer lag, warum gefteht denn Robinfon felbft: „Außer dem 
(Damadfusthor) find nirgendwo noch Spuren von ber zweiten 
Mauer fichtbar, fo viel wir entdeden Eonnten. Haufen von Schutt _ 
aus verjchiedenen Jahrhunderten und moderne Häuſer bebedien den 
ganzen Grund.“ 

Aus der Berne läßt fich auch bet dem forgfältigften Bücher» 
lefen und Bergleichen, wie ber fleißige C. v. Raumer es gehal- 
ten, nicht8 entfcheiben: tft man aber felbft an Ort und Stelle ges 
weien, und betrachtet die Schwäche diefer Argumentation, verbuns 
ben mit ber Heftigkeit einer folchen Sprache, wie fle bier einer 
ber Stimmführer ber proteftantifchen Gelehrtenwelt im Munde 
führt, fo muß man bieß vielleicht für die wundeſte Seite In bem 
fonft trefflichen Werke Robinfons Halten, und die Vehemenz feiner 
Ausdrüde zeugt vielmehr von einer Inneren Unruhe in biefem 
Punkte feiner Ueberzeugung, wobei er eigentlih nur feiner Con⸗ 
feffion ein Opfer bes Gefallens bringen wollte. 

Aber eine rächende Nemefls, wenn wir es beachten, verfolgt 
bie Theologen der Reformation von Anfang ber bis zur Stunde, 
baf, fo wie man fich über eine Sache einmal in's Reine di⸗ 
fputirt zu haben meint, immer einer des andern Thun und Treis 
ben zu nichte macht. So lange bie Katholifchen allein unter ben 
Abendländern eine Hand im gelobten Lande befaßen, ſchien es im 
Interefle des Proteftantismus zu liegen, ihnen ihr geiftiges Be⸗ 
fitzthum daſelbſt durch jede mögliche Einrede und den entſchieden⸗ 
fien Widerſpruch zu verfümmen. Wie fie aber nun anfangen, 
ſelbſt Fuß in Jeruſalem zu faflen, wo nicht gar fich bie Anwart⸗ 
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ſchaft machen, bald auch noch einen Antheil an ber heiligen Grab 
firche zu gewinnen, fo treten num bie MBertheibiger ber Aechtheit 
aus ihrer Mitte auf, und folche, bie Fürzlich noch bagegen gewe⸗ 
fen, wie Tiſchendorf, erklären ihren Widerruf. 

So hat nun fataler Welle gerade ber Gaplan bes Lorbbi« 
ſchofs Alerander, der Engländer Williams, im Dienfle ber pro⸗ 
teftantifchen Miffionskiche auf dem Berge Sion in feiner jüngſt⸗ 
erfchienenen felbftfländigen Topographie von Ierufalem feinem ames 
rifanifchen Gollegen, bem berühmten Neifenden von New⸗Mork 
nachgemwiefen, baß er nicht einmal bie Lage des Thales Iyropdon 
gefunden, und groß im Irrthum fel, wenn er glaube, daſſelbe in 
ber Gafie vom Davidsthor herein zu erkennen, geſchweige baß er 
fih) anmaßen dürfe, den Hügel Ara zu fennen, und bie Stelle 
bed Golgatha und bed heiligen Grabes anders als biöher zu be⸗ 
flimmen. 

Gleichzeitig hat auch der wadere beutfihe Gonful bafelbft, 
dem auch der Schreiber diefer Zeilen für manchen örtlichen Wink 
zu Danf verpflichtet ift, in feiner in Folge gemeinfamer Lokalſtu⸗ 
dien mit Willtamd herausgegebenen Schrift über „Ierufalem“, ven 
in feiner Behauptung allzu fichern Robinfon bed Gegentheils 
überführt, obwohl auch er noch ben Hügel Bezetba innerhalb ber 
jegigen Stabtmauern ſucht. 

Und fo bleibt e8 denn in ber Wirklichkeit bei dem alten 
Glauben! Nichts iſt eigentlich unerquiclicher, als einem Dritten 
mit Ort und Gegend nicht durch den Augenfchein Vertrauten, 
auch mitteld einer noch fo jorgfältigen Schilderung Lokalitäten an⸗ 
ſchaulich zu machen, und dabei den Einbrud zu erweden, ben der 
Beſchreiber feinerfeit8 in Iebendiger Erinnerung in fich trägt. So 
ſchwierig indeß bie angeregte Streitfeage überhaupt auszumachen 
fcheint, jo läßt fie fich doch an Drt und Stelle, mad gewiß ſel⸗ 
ten ber Sal ift, mit zwei Worten entjcheiden. Die Frage iſt 
nach dem Hügel Bezetha: Tient derfelbe innerhalb des nun 
mehrigen Stadtbezirkes, Sftlich beim Ausgang vom Damadkusthor 
oder nicht? Robinfon erklärt: Innerbalb! Nun fragen wir, was 
find denn die Ruinen und noch fihtbaren Ringmauern im Umfang 
einer Eleinen Stunde im Norben bes jetzigen Ierufalems, bie ber 
Genannte nur allzu gering anfchlägt (II, 272) und leichthin für 


ein „Stüd Land gegen Norden“ erklärt? Die Antwort folgt tath« 
ff? 
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wendig: Dieb iſt die Neuflabt, welche außerhalb Tag und zuletzt in 
bie Befefligung gezogen wurde. Nun weiß aber die ganze Welt, 
dag Bezetha und Neuftabt dafielbe befagt, wenn es Joſephus 
nicht noch befonderd durch Gänoyolis grackfirt hatte. Demnach 
tann der Hügel, der dem Tempel gegenüber im Norden liegt, 
und gemiß immer zur Altftabt gehörte, Fein anderer als Akra 
ſeyn, und fomit ift der dritte Stabtbügel ausgemacht; ber aber, . 
worauf bie heilige Grabkirche flieht, wenn er anders ben Namen 
eines Hügels verdient, lag außerhalb, und iſt der Golgatha. Wie 
Eönnte der jüdiſche Gefchichtfchreiber fonft fagen, daß die brei Hü⸗ 
gel von tiefen Thälern umgeben fein, wenn das Afra iſt, wor⸗ 
auf bie Heilige Grabkirche fteht? Das wäre boch eime feltfame tafs 
tifche Anlage, wenn die Juden den Hügel Sion und Moria über 
dem Abhange ber Thäler bebaut und befefliget, den eben fo vor⸗ 
theilhaft gelegenen und wegen feiner nörblichen Lage den Tempel 
mit feiner ganzen Höhe zunächft beherrfchenden Ara an bemielben 
Cidronthale außer Acht gelaflen, und fich dafür im Welten befe- 
ſtiget hätten, wo die ganze Anhöhe im Rüden ihrer Nieberlafs 
fung dominirte. Hier iſt auch von Feiner natürlichen Scheidung 
burh ein Thal zmifchen Sion und Akra die Rebe. Leberficht 
man dagegen die Stadt von einem beliebigen Höhenpunft, 3. B. 
von ber Teraſſe des Iateinifchen Klofters, ober vom hoben Minaret 
in der Davibsburg, fel e8 von einem Thurme der Stadtmauer auß, 
jo ergibt fich eine weite Tiefe norbweitlih vom Damaskusthor 
herein durch ben ganzen Bazar, Akra, Moria und Ophel zur Lin⸗ 
fen, Sion wefllich und zur rechten Hand, bis die Senkung, wie 
oben erwähnt, gegen Siloa hinab volfländig wird — und dieß 
ift das Thal Tyropdon. 


IV. 
Ruinen des alten Jeruſalems. 


Wenn ber Heiland der Welt im Angeſicht des bevoritehenden 
Unterganged ber heiligen Stadt meißfagte: Kein Stein werde 
auf dem anderen bleiben, der nicht zerftört werbe! fo 
ift dieß gewiß der größte Superlativ, und ein Ausdruck, den nur 
die Umkehr, Verwüſtung und Verbrennung Jeruſalems zweiunds 
vierzig Jahre ſpaͤter rechtfertigte. Man hat indeß die Schrift en 
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hier allzumödrtlich genommen, indem man bie Worte fo gemau 
nahm, als Habe man jelbft die Grundmauern bes Tempels und 
ber Häufer auögegraben, und noch bie Steine aus dem Mörtel ges 
ſchlagen, um ja fein Stüd auf bem andern zu Iafien, und biefe 
jelber noch zu zerflören. Im biefem Sinne ift bie Prophezie 
natürlich nicht zu faffen und nicht fo buchftäblich zu verftchen ; 
dich mag Jebem ber gefunde Sinn eingeben, und biefe Ueberzeu« 
gung gewinnt man vollends noch beim jehigen Anblick der einft fo 
fundamental zerftörten Stadt. 

Geht man einmal zum Delberg6= oder fogenannten Stephans« 
Thore binaus, und wendet fih an ber Tempelmauer zur Rech⸗ 
ten hinab, fo liegen hier, wenn man an ber fchönen, nun ver⸗ 
mauerten, Eorintbijchen Pforte vorüber ift, die ungeheueren, tief⸗ 
geränderten Duabern aus ber Salomonifchen Zeit; chElopifche 
Grundmauern mit Steinen von zwanzig bis fünfundzwanzig Fuß 
Länge und einer entfprechenden Höhe in ber Iempelmand Hin. 
Kein Erdbeben rüttelt diefe Felsſtücke aus dem Grund, dad ganze 
Material zur obern Mauer ift aus Bruchflüden von den Bauten 
genommen, bie ſchon vor fiebenundzwanzig Jahrhunderten bier ge⸗ 
ftanden; der fchönfte Serpentin und ägyptiſche Porphyr ift in den 
Höbenbau verwendet, und bie abgeſägten Säulen und Schäfte bil- 
ben durch ihre ſymmetriſche Ordnung in ber ganzen Mauer eine 
eigene architeftonijche Zierde. Es find bie Hefte der geftürg 
ten Säulenhallen, die bier und rings um ben Tempel liefen; 
man bat fie eben aus dem Schutte aufgegraben, obwohl biejer 
noch viele Klafter tief die alten Fundamente verdedt. Gine folche 
Reliquie ift auch die Säule, welche Hier oben quer aus der Mauer 
hersorragt, und wovon bei den Moslimen die Saye befteht, bier 
im Angefichte de8 Thales Iofaphat werde Muhammed einft her⸗ 
niederfommen, und von dba aus dad Iehte Gericht halten. Weiter 
bin unterfcheidet man noch in ein paar voripringenden Rieſenſtei⸗ 
nen ben Anjag zu. einem Balkon, jo wie die Pforte, bie hoch 
oben vom Salomonifchen Tempel berausführte, von mo aus man 
den aanzen Delberg mit feinen drei Kuppen, dad Becken bed tod⸗ 
ten Meeres und die Gebirge bis Karak in Arabien hinein, in ber 
Tiefe aber das Thal des Weltgerichtes mit ben aus dem Natur« 
felfen gehauenen Gräbern Abſolons, Zacharias und Joſaphats über- 
Hlidk. Wendet man fich weiter um bie Gübojtede ber Mauer, fo 
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erhebt fich Hier der Salomonifche Wunderbau noch bis zu einer 
Höhe von dreißig bis vierzig Fuß. Dieb iſt der Unterſatz des ges 
waltign Edbaued, von bem ber jüdiſche Geſchichtſchreiber (Antig. 
XV, 11, 5.) eine fo erſtaunliche Meldung macht. Die vierte 
Seite, ſchreibt er nämlich, Hatte gleich in ber Mitte eine Pforte 
(welche man noch bei der Mofchee el Alfa im Süden erkennt, und 
darin den veniwitterten urälteften Thorbau von dem fpäteren Un⸗ 
terbau deutlich unterscheidet.) Darüber erhob fich eine dreifache 
Eönigliche Halle, welche der Länge nach vom Thal gegen Aufgang 
bis zum Thal gegen Niedergang fich erſtreckte. Das war ein fo 
wunberbared Werk, ald nur irgend eines unter ber Sonne gefun⸗ 
ben werden mag. Denn dad Thal war bier fo gar tief, daB, 
wenn einer binunterfehen wollte, ihm vor der unermeßlichen Tiefe 
dad Geſicht verging. Darüber war ein fehr hoher Portikus er» 
baut, von folcher Kühnheit, daß, wenn man auf die oberfte Zinne 
bed Daches binausftieg, um mit einem Blicke beide Tiefen zugleich 
Hinabzufchauen, man Gefahr lief, und einem vor Schwindel das 
Geficht verging, bevor man mit dem Auge die Tiefe bes Thales 
erreichte. Dieß ift glaublich die Zinne des Tempels, die ber Evan- 
gelift verftanden wiſſen will, wenn er bei dem britten Verſuchungs⸗ 
falle berichtet, daß der Satan Chriftum Hinaufgeführt und beredet 
babe, fich da hinab zu flürzen. 

Sp erftreden ſich die Steine bed Fundamentes 
ber alten Tempelmauer noch weiter gegen Abend Bin. 
Kömmt man aber auf ber Innern Seite herein, an den jüdi⸗ 
ſchen Klageort, wo bie unglüdlichen Ueberbleibfel biefer Nation 
feit Hadriand Tagen jeden Freitag Abends ihre Weheklage um ben 
Untergang ihres Heiligthums erhebend und rührend bie Steine ums 
flammern, und wo dann unterhalb bie riefenhaften Quadern, zwei 
in einer Breite von fünfundvierzig Fuß bei Manneshöhe aus der 
Mauer vorfpringen, und die Widerlage verratben, wo einit bie 
Brüde vom Moria nah) Sion bhinüberführte, deren geftürzte 
Steine noch im Grunde Tiegen: fo unterfcheidet man auch hier 
deutlich die Salomonifchen Fundamente, die minder tief geränbers 
ten Quadern von zweiter Größe oder den Aufbau der Herodifchen 
Zeit, welcher Fürſt ja bekanntlich den Tempelbau erneuerte, aber 
nicht eher den minder anfehnlidhen aus Esras Zeit nicberbrechen 
burfte, bis das gene Material zum Neubau zugerichtet fertig lag; 
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endlich den noch einfacheren Ueberbau aus der Mubammebanifchen 
Periode von Steinen dritter Größe. Aber nicht bloß biefer qua⸗ 
bratförmige und phramibale Unterbau auf dem Moria, fondern auch 
bie ganze Teraffe, worauf jeßt bie Mofchee Omars, nach jener zu 
Cordova bie fchönfte im Neiche des Islam, fich erhebt, ſammt al- 
len Zugängen und Nebenthoren ; all daß iſt noch, wie es zu Chriſti 
Zeit beftanden. Noch fegen fich die Raben in Schwärmen mit 
Vorliebe auf die Kuppel der Moſchee el Sakra, wie im herodi⸗ 
fben Tempel auf dem Dache gegen dieß Gevoͤgel mit aufgefeßten 
ſcharfen Spitzen Vorkehrung getroffen war. Noch haben die Mos⸗ 
limen die Sage, wie einft bie ‚Hebräer, daß wenn ein Ungläubi« 
ger das Heiligthum betreten wollte, die Säulen und Wänte fich 
zujanımengeben und ihn erdrüden würden. Noch geht von dem 
fogenannten Mariabrunnen im Thale Cedron bie Rebe, wie vom 
alten Trachenbrunnen, daß ein Drache im Grund ber Duelle das 
Waſſer einfchlude oder mieber fließen laſſe, und fo dad Ballen und 
Steigen des Waflerd bewirke. 

In allen Straßen Ierufalemd liegen die Trümmer ber alten 
Stadt, arofe Werkftüde neben Fragmenten von andern, buntfar⸗ 
bigen Steine und Säulenfchäfte allerorten umber, und find gro 
fenthetls jelbit zum Pflafter verwendet. Wenn fie auch hinderlich 
bei Seite liegen, Niemand räumt fie darum Hinweg. Bei jebem 
Antritt, an jeder Ede trifft man oft noch ganze, meiſt aber ge= 
brochene Colonnen; andere find neben ten fchönften Gapitälern in 
die Käufer vermauert, ober Lienen ein Gebält zu tragen. “Die 
Via dolorosa oder Schmerzendgape zieht ſich noch jetzt in 
Krümmungen in Winfelzügen hin, wie in ben Tagen bes Gefreu- 
zigten; e8 find noch diejfelben engen Gaſſen von damals, und man 
hat, da man im Orient fich alles gerne bequem macht, und viele 
Mühe und Arbeit fcheut, fichtlih bloß auf bie noch gebliebenen 
Fundamente mit den aus dem Schutt gemühlten Steinen fortge- 
baut. So findet gewiß auf die heilige Stabt, wie auf feine an⸗ 
dere der Welt, das Wort des Dichterd Anwendung, wenn er von 
ber Vergangenheit fpricht: 

Ja ein ander Volk hat hier gelebt! 
Könnte Die Geſchichte davon ſchweigen, 
Tauſend Steine würden redend zeugen, 
Die man ans dem Schooß der Erde graͤbt. 
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Akra felber Liegt noch völlig in Ruinen, und ift felt Titus 
Zerſtoͤrung nicht wieder ganz aufgebaut worben, nur hat man auf 
der einen Seite aus großem und Eleinem Material einen Theil ber 
Häufer wieder hergeftellt, und auf der Höhe eine Mofchee mit eis 
nem weithin fichtbaren Minaret errichtet, mährend bie Ofthälfte 
mit Aeckern und Feldern ober unbebautem Schutte nach einander 
bedeckt iſt. Noch am beften iſt auf dem dritten Hügel, dem Sion, 
bie fefte Davidsburg, vielleicht das älteſte Schloß der Welt, in 
feinem uralten Beftand erhalten. Diefelben gigantifchen und ge= 
ränderten Steine, wie bein Tempel, liegen bier, acht Werkſchuhe 
lang und vier Hoch im einzelnen, noch bis zu einer Höhe von 
dreißig Buß, namentlich beim mittleren oder dem Goppikusthurme 
in der fünfthürmigen Citabelle auf einander gemwälzt, und trogen 
noch der Zerflörung von Jahrtaufenden; nur der Borbau ift aus 
der Pifanerzeit. Außerhalb bat man beim Graben ber Fundamente 
zur neuen englifchen Kirche bis zu einer Tiefe von vielen Klaftern 
noch Säulen und geränderfe Steine von geringerer Dimenflon aus⸗ 
gegraben. Auch vom Thurme Mariamne oder Phafael, wel⸗ 
che neben dem Hippifus in ber genannten Eitabelle von Titus 
ganz verfchont geblieben, glaubt man in ben flarf verwitterten 
Steinlagen, wo die Davidäftraße vom Bethlehemerthore herabkom⸗ 
mend in die erfte Seltengaffe zur Linken nach ber heiligen Grab⸗ 
firche bin einbeugt, noch die Fundamente zu erkennen, und fie 
fließen ſich bier als feites Vorwerk an ben erwähnten Hiskias⸗ 
teich an. Diefer felbft, jo wie der fogenannte Teich Bethes da 
und der Schafteich vor dem Stephansthor ermeist fich durch 
feine Gonftruction, eine würfelförmige Ziegelmand in die Stein⸗ 
mauer gleichfam eingeflemmt, um dem äußeren Gemente mehr Halt⸗ 
barfelt zu geben, als ein uraltes Waflerbehältnig; vom Teiche 
Silva nicht zu reden, wo noch ein paar Säulen von den ge= 
flürzten Hallen im Grund des Waſſers ſtehen. 

Gehen wir zur Burg Antonia über, fo befindet ſich da⸗ 
felbft noch jezt das Haus des Gouverneurs mit der Kaferne, wie 
in den Tagen des Pilatus, wo bier das Richthaus und bie 
Wohnung des Statthalterd fland und zugleich die roͤmiſche Beſa⸗ 
gung lag. Noch jegt behauptet dad Rathhaus, elMehkemeh, 
bie Stelle, wie vor Alters bei den Juden. Und fo läßt fich bei 
näherer Beſchauung noch eine ziemlich deutliche Vergegenwärtigung 
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bed alten Ierufalemd gewinnen. Wir bemerken biefeö nur, um - 
Jene, die ſich ſelber als blind zu erfennen geben und boch zu Füh- 
rern ber Blinden aufwerfen, vom irren Tappen zurüdzubalten, und 
zu zeigen, daß das Angeficht von Ierufalem nicht in dem Grabe 
verwüſtet ift, daß man nicht noch die Hervortretenden Züge erken⸗ 
nen follte. 

Immerhin fcheint eine Reife nach der heiligen Tempelftabt 
noch mit ergiebigeren Refultaten fich zu Iohnen, als bie Fahrt des 
neuen Iafon nach dem Golcherlande, um In ber Entfernung von 
ſechshundert bdeutfchen Meilen die Großfomnenenftabt mit ihrem 
Namen vol Schmelz und Melodie zu fehen, und in der Palaſt⸗ 
ruine von Trebiſonda die breite Treppe, den Freskenſaal, die alte 
gold» und edelfteingefüllte Schagfammer, daB abgefonderte Bücher⸗ 
haus, Lie Speifehalle, den hohen Tetraftyl bes Ealferlichen Ge⸗ 
ſchäfts⸗ und Audienzpavillons, die Theaterpracht und ganze verbli= 
chene Herrlichkeit, oder gar bad Brautgemach ber unvergleichlichen 
Prinzeffin Katharina von Trapezunt zu entbeden, bie durch ben 
Ruhm ihrer Schönheit den Drient in Flammen feßte und nach 
allen beitandenen Wagniffen und gefpendeten Dpfern ber ſehnſüch⸗ 
tig auf die neuen Entdeckungen harrenden Welt zuzurufen: Dente 
man fich den Schmerz, Alles ift zerſtoͤrt! 

Der Umftand, daß das jegige Ierufalem auf dem verhältniß⸗ 
mäpig bedeutenden Wlächenraume, beit ed einnimmt, Taum zur 
Hälfte bevölfert if; daß gerade ber bemohntefte Stadttheill, näm⸗ 
lich doch ver halbe Berg Sion und ber ganze Ophel außerhalb 
liegen, Akra aber vollends einen Trümmerhügel bildet, ja bie 
Meftfeite oder das Chriftenquartier, wad früher zwar außer dem 
Thore lag, noch jeßt auf ein Drittheil nicht angebaut iſt; dieß erflärt 
zur Genüge, wie bie alte Stabt bei nicht viel größerem Um⸗ 
fange eine Bevölkerung, die nie über Hundert Tauſend flieg, m 
ihren Ringmauern befchließen Eonnte. Ierufalem behielt feinen Um⸗ 
fang, wie e8 von Esra und Nehemia nad) der NRüdfehr aus ber 
Gefangenfchaft erbaut worden war, bis auf bie Ießte Zeit ohne 
befondere Veränderung feiner Mauern und Thore bei, und bevdle 
ferte fich bei all dem immer mehr, und erbaute fich Im Innern. 
Aber von ber neuen Anlage bed Nehemia fteht VIL, A gefchrie= 
ben: „Die Stabt war weit an Raum und groß, aber 
wenig Volt darinnen, und bie Käufer waren nit 
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gebaut“ — wie bieß jet wieder ber Ball if. Betet doch ſchon 
der Pfalmift XLIX, 20 zum Herrn, „nach feiner Güte gnäbig 
mit Sion zu verfahren, bamit. die Mauern Jeruſalems erbaut 
werden.” 

Verfolgen wir nun den Lauf diefer Mauern um bie Altftadt, 
oder um bie drei Hügel nach ber Ieitenden Angabe Iofephus, fo 
wird und, aus ben biäher erwähnten Ueberreften zu fchließen, auch) 
hlevon nicht jede Spur verloren ſeyn, um daraus zu ermefien, ob 
bie Stätte der heiligen Grabkirche urfprünglich in oder außer der⸗ 
felben gelegen habe. 





XXXIX. 
Die deutſche Salon⸗Poeſie der Frauen. 


Bisher waren ed immer nur einzelne hervorragende Geis 
fter, welche die Welt mit fich fortriffen. Ihre Herrfchaft aber 
ift jegt vorüber. Was jene einfamen Geifter in der Stille der 
Zeiten ausgefäet, Waigen und Unfraut, ift nun endlich in 
Halm.und Blüte aufgefchoflen und ihnen unverfehens über vie 
Köpfe gewachſen, daß man fie nicht mehr bemerkt in dem Ges 
wirre, wo Gutes und Böfes üppig wuchernd durcheinander 
geichlungen, bis der Herr kommt und Alles wicber fichtet. 
Die Bildung, die Jene erfunden, ift, in ihrer natürlichen 
Schwere, allgemach in die Breite gegangen, aus den vielen 
verborgenen Quellen find Ströme geworben und wollen ſich 
nun, alle Höhen unterwaſchend, gewaltfam ihre eigenen Bah- 
nen brechen, die Feine menschliche Vorausficht mehr zu beftims 
men vermag. Es iſt die Zeit der Maffen, bie fich die For⸗ 
meln abgemerft und nun ihrerfeltS die Sturms oder Drang- 
Periode der Genies nachmachen. Und in dieſem Bildungsfies 
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ber, das epivemifch Alle ergriffen, iſt denn auch vie Poeſie, 
mehr als jemals, unter die Weiber gekommen. 

Es beſteht ein eben fo alter, als wunberlicher Streit über 
den Bildungsberuf der Frauen. Die Einen wollen fie nur mit 
der Spindel und dem raffelnden Schlüffelbund, nur im Wo⸗ 
henbett und in der Kinderſtube dulden, während die Andern, 
auch hier dem planirenden Principe unbedingter Freiheit und 
Gleichheit huldigend, ihnen Tribünen, Katheder, ja Schlachts 
felder öffnen und die ganze Fluth der Zeitbildung gegen fie los⸗ 
laffen möchten, um den mittelalterlichen Roft, wie fie es nen» 
nen, von ihnen abzumwafchen. 

Wer den weiblichen Theil der Menfchheit nicht etwa ächt 
orientalifch al& eine befondere Race zum Nutzen und Vergnü⸗ 
gen des männlichen Publikums betrachtet, der wirb natürli« 
cherweife den Frauen auch das Recht und die Pflicht zuſpre⸗ 
chen müffen, dad Ebenbild Gottes, das ihnen der Schöpfer fo 
gut wie und eingehaucht, nach beften Kräften in ſich zu voll 
enden und zu verberrlichen.. Haben doch die Dlänner keines⸗ 
wegs den Himmel für ſich gepachtet, und die Kirche hat eben 
fo viele heilige Frauen als männliche Heilige aufzuwelfen. 
Hierzu aber tft das bloße Abfperren und das Ignoriren des 
Feindes jederzeit ungulänglich, und um fo unzureichender wird 
folche wehrlofe Unſchuld in einer gang verworrenen Zeit, wie 
die unfrige, fich. bewähren, wo bie complizirteften geiftigen 
Zuftände und Gefahren auch befondere geiftige Waffen erheis 
fchen, die, um hicht überrafcht zu werben, nur im Feuer der 
modernen Bildung geftält und geprüft werben Tonnen; denn 
der weltfluge Feind, unverbroffen mit ber Zeit fortfchreitend 
und die Moden wechfelnd, erfcheint immer in neuer Geftalt 
und Rüftung, auf die Mann und Weib gefaßt feyn follen. — 
In dem Hauptzwed alfo, für das Höchfte im Leben, fällt als 
lerdings die Bildung der Frauen und der Männer in Eins 
zufammen. Allein in dem Gebrauch jener Bildung für bie 
Welt find fie wefentlich verſchieden. Durdy alle äußere Welts 
oronung gehen zwei waltende Hauptelemente: die Sitte und 
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das Recht. Die Erftern haben die Frauen zu wahren und zu 
pflegen, und zu diefem Amt hat fie zuerft das Ehriftenthum 
längft genügend emancipirt; das Recht dagegen haben die Män⸗ 
ner auf Erden geltend gu machen und zu befchüben; das iſt 
der ewige Gegenfag von Kraft und Milde, damit die Weltges 
fchichte fich nicht in Einfeitigfeit monftröß verſtocke. Beide zwar, 
Recht und Eitte, haben eine gemeinfame religiofe Wurzel, in 
der eben, wie bereits erwähnt, die Bildung beider Gefchlechter 
urfprünglich zufammentrifft; die Sitte aber in ihrer wefentlich 
erziehbenden Gewalt wird immer vorzüglich nur in der Bas 
milie und deren gefelligen Beziehungen wirkſam feyn fönnen, 
während das Recht, in feiner allgemeinen Bedeutung als Ges 
techtigfeit und Schirm des Guten, Schönen und Wahren, 
draußen die Welt und das Leben thatfächlich ordnen will und 
den Kampf aufnimmt, damit die Familie im Gottesfrieden 
bleibe. So fcheint nun einmal die Borfehung 'feit Jahrtauſen⸗ 
den den beiden Gefchlechtern ihre verfchledene Stellung ange⸗ 
wiefen und im Volfögefühl aller Nationen begründet zu Bas 
ben; denn ein Mannweib tft überall eben fo lächerlich als ein 
weibifcher Mann. Das Großfprechen, und Reiten und is 
garrenrauchen thut's nicht, und macht die freie Frau eben fo 
wenig, ald die Schnurr« und andern Bärte den Nebeljungen 
zum Weltweifen over Helden. Die Ueberbeforglichen aber, die 
in jener Beichränfung des Weibes eine willführliche Ariſtokra⸗ 
tie der Männer erkennen wollen und deßhalb auf die Natur, 
die ja Alles gleich gefchaffen habe, fich berufen, verweiſen wir 
gerade auf diefe Ratur felbft, welche von jeher höchftariftofra- 
tifh den Starken über den Schwachen, den Hund über die 
Katze, die Katze über die Maus, und weiter hinauf den hoben 
Geburtsadel des Genies über Dad andere gewöhliche Volk gefeht 
hat, Wir werben uns alfo fchon hierbei befcheiven, und bie 
Verantwortlichkeit einer höheren Leitung getroft überlaffen 
fönnen. 

Das wahre Berhältniß der Frauen ift vielleicht niemals 
richtiger aufgefaßt und fchöner dargeftellt worden, als im rits 
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terlichen Mittelalter, wa, der Ritter von dem Kanmpfenſich fee 
wer Dame, weiche er oft kaum dem Namen nach-karnia,..ahk 
einer unſichtbaren, idealen Macht ewpfahl, Die dar: Kampf erh 
even folltee Wenn: num. aber hiernach der. rikterliche: We 
kampf überhaupt vorzüglich Dem Männern. anheinfällt, heutza⸗ 
tage jedoch in dieſen Kampfe die. Ritter vom Schwert -Imıpe 
mehr durch die Ritter von ber. Feder abgelöst. merken, unıh-auje 
ter ben letztern auch bie Dichter ihre bedertende Sulle chinch⸗ 
men, fo ſteht eine dichtende Frau —— nee 
ßerſten Grängen ihres natürlichen Berufe: - - „3 121::, 

Jene Grundyerſchiedenheit beider. ——* aber, w⸗ 
wir oben augedeutet, if au Durch die eherkädkiihhn Mes 
* ihrer Siteratugen, unverkennbat madigrneeiien.:, Mehch 

ein titanifches Ringen der Geiſter auf der alu Girlie, wie 
viele mächtige Medanken, Lebensaufchaunngeng. ja; ganz: nme 
geiftige Provinzen, hahen 4. V. Herder, Bätke,. ie Womanti- 
fer entdedt und erfrittem! Es if feit Blowied ol. efläubiger 
Gzoberungslzieg, faſt Alle ſetzten unbedenllich ihr Lehen an: bie 
Sache; Manche, wie Heinfe, Hölderlin, blieben verblutend auf 
dem Kampfplatz. Die Grauen bagegen ſind, ‚wie billig, | da⸗ 
heimgeblieben, hoͤchſtens hie und. da ig. Hintertraffen benerk⸗ 
bar, um den zornigen Löwen zu beſchwichtigen, die wrrifienen. 
Fahnen und Wämfer zu fllden, mit Einem Wort: um gegen 
Freund und Feinb den löblicher Auſtand zu wahren, ber freilich 
von den Gombattanien in der Hitze des Gefechte keineswegs impıer- 
grhörig beachtet wurde. Während: ver athletifche Bottfcheb; 
mehrere namenloſe Wlachlöpfe mit feiner. foumeräum Wiongeme. 
perüde zu Dichtern kroͤnte, war feine Gattin. faß die einzige, 
die über dieſen poetifchen Skandal zu Tächeln wagte. Dit glei⸗ 
chem poetiſch⸗ ſitilichen Taft wußte die Karfchin das füse, 
Gefühlselement zu überwintern, als Ranımier vie Mode 
om. feinem klaſſiſchen Zopfe zu meſſen unternahm. Ja gang 
andere Noth, unter Humpen und Schlachtgebrüll, war. 
Feau Raubert (übrigens. vielleicht die objectioße: aller-bidh- 
tenden Frauen) gerothenz umb..poch, wie gefittet, fein. -uub- Kap, 
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ber fiehen ihre Ritterromane den Roheiten eines Eramer, Spieß 
u. f. w. gegenüber! Sophie v. Laroche fodann fit ein halbes 
Jahrhundert fang unverrüdt auf dem Throne conventioneller 
Orazie, und bält mitten in dem fchrediichen Tofen und Ges 
tümmel der Kraftgenied zarten Minnenhof der Sentimentalität 
mit reifenden Literaten, die liebefelig ihre langweiligen Corre⸗ 
fpondenzen vorlefen. Und wenn endlich) Rouffeau einmal fagt: 
„Richt Einem’ Weibe, aber den Weibern fpreche ich die Tas 
lente der Männer ab*, fo erinnert uns dieſes Eine Weib bier 
unwilfürlih an Sophiens Enkelin Bettina. Bettina ift in 
neuerer Zeit eine fo anomale Erfcheinung, daß ſie allerdings 
ald Ausnahme nur die den rauen geftellte Regel beftätigen 
würde, wenn fie nicht, genauer betrachtet, dennoch eben biefer 
Regel felbft anheimfiele. Denn wo fie in ernftn, und nas 
mentlich in religiöfen oder politifchen Dingen, den Männern 
in'g Handwerk pfufcht, iR fie durchaus ungenügend, weil uns 
flar und phantaftifh. Die Wurzel auch ihrer Poefte ift doch 
wieder nur das Gefühl; fie ift wie eine wunderbar geflimmte 
Aeolsharfe, welche von den, oft entgegengefehteften Winden 
der neueren Bildung, wie von unfichtbarer Hand, gefpielt 
wird. - Ihr „Briefwechſel eines Kindes“ if durchaus bloß ly⸗ 
rifh, eine fortlaufende, unzufammenhängende Reihe fchöner 
ungereimter Lieder; und Goͤthe hat ganz Recht, da er endlich 
feine Antworten geradezu in Berfe fett. Ya, das Anomale 
und Pikante ihrer Poeſie befteht eben darin, daß fie gegen bie 
natürliche weibliche Beftimmung und Beichränfung befländig res 
bellirt, und doch nimmermehr heraus Tann. Doch Bettina’s 
ganzes Wefen iR fo bedeutend, daß wir wohl einandermal noch 
beſonders von biefem alten Kinde fprechen. 

Verfolgen wir aber nun weiter das Unterſcheidende zwi⸗ 
hen der Pocfle der Männer und der Frauen, fo ſinden wir 
bei den letztern, außer jener bloß negativen, faft iungfräulichen 
Abwehr alles Ungehörigen, ferner eine gewiſſe flerible Virtuo⸗ 
ſitaͤt des Gefühls, weldye, wie die indifchen Echlingpflangen, 
Alles ſchmückend umfängt und überblüht, was fie ihrer Natur 
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ach irgend. gu erneichen vermng. Ram fellte. men alecinga 
weinen, gerabe eine ſolche Gefuͤhlsausbiſdupg una ber Frauen⸗ 
Borfie nur günfig feyn, wenigſtens der Iyrifchen, ‚aa. lee 
ja eben in Gefühlen denkt. Allein das Gefühl am. ſich ert⸗ 
fcheivet überall noch nichts, es erhält feine Berentung: fl 
durch feinen Inhalt und Gegenſtand. Lind. chen bier- liegt ie 
Kluft, welche die ‚beiden @efchlechter. poetifch ſcheidet. Das 
Gefühl ohne tüchtigen. Inhalt, und alfo auf das Unhedeuieniee, 
Minutiöfe, bloß Gonventionele. oder gar Berfehrte angewendet, 
wird, je lebhafter es if, um fo gewiſſer jeberzeit in Srhmeäee 
merei oder fade Sentimentalität umfchlagen, wie fit und ‚vom 
zugeweife in der Damenliteranm ſo häufig Iangweils;:; Sehr 
begreiflich. Denn. das Verhältniß ber rauen, inie.cß um 
einmal ift und wohl auch niemals anders wird, ihre irade 
bung und äußere Stellung zur Welt, wehrt ven Anfall: des 
ganzen, vollen Lebens von ihnen ab, und fie wiſſen men den 
großen Kämpfen und Abgründen befielben gluͤcklicherweiſe nur 
vom Hörenfagen und aus Büchern. Darum if auch. ihre 
Poeſie feine erlebte, reinlicher und gefitteter zwar als bie. maͤnn⸗ 
liche, aber doch meiſt nur im elegantern Nachdruck des Gele 
fenen, ein liebenolled Ausmalen fremder Compoſitionen, gleiche 
ſam eine ‚Art von äfhetifcher Kochkunft, die das Wil, das 
die Männer draußen erbeutet, und wohl auch die Börde, bie 
dieſe geichoflen, zubereitet und gierlich ſervirt. Daher auch ber 
faſt durchgehende Mangel an Träftiger Objertivität, fo wie bie 
merkwürdige Ungefchidlichleit, ja Unfähigkeit in Auffafſung web 
Darftellung männlicher Charaltere, die immer wie Mäpcher 
mit Schnurrbärten erfcheinen. Daber endlich befchräntt dieſes 
reproducirende Nachgefühl fich eigentlich nur auf zwei, von 
den Männern mehr oder minder vernachläffigte Reviere: auf 
die Häuslichfeit mit obligater Liebe in allen ihren Varia⸗ 
tionen, als eheliche Liebe, Mutterliebe, Kindesliebe, wie 3 B. 
bei der Agnes Franz, Henriette Hanfe, Garoline Pichler. uah 
zahlloſen andern, aber auf ben Salon, vier nähen ae 
tung wir bier. verfuchen wein, dr Brill 
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Auch hier iſt es eigentlich wieder nur die Sitte, welche 
vorzugsweife die Frauen zu hüten übernommen; aber nicht bie 
Sitte in ihrer tieferen, ethifchen Bedeutung, fondern die Sitte, 
wie fie in der feinen, vornehmen, fogenannten gebildeten Welt 
fi) fublimirt und geftaltet; mit einem Wort: der Außerliche 
Anftand, der aber dabei oft fehr unfittlich fenn fann. In diefer 
Salon⸗Poeſie ift daher alles Urfprüngliche, Unmittelbare, Ex⸗ 
treme, al® nicht fashionabel, bei Strafe der Lächerlichkeit hart 
verpönt. Die großen Leidenfchaften, um ſich nicht etwa zu 
compromittiren oder durch Scham incommobirt zu werben, er⸗ 
fcheinen durchaus nobel maskirt, das abgründlicdhe Gefümpf 
der menfchlichen Seele wird licbreich mit einem beblümten Ras 
fenteppich bedeckt, die Raturlaute des Volkoliedes, hie und da 
allenfalls eingeftreut, dienen nur als pifantes Gewürz zur Auf⸗ 
regung oder gelegentlichen geiftreichen Plaiſanterie. Das Lyris 
ſche überhaupt tritt hier in den Hintergrund, ihr eigentliche® 
Feld ift der moderne Roman, der aber von der Romantik eben 
nichts als den Ramen mehr hat. 

Tiecks Phantafus, in feinem raifonnirenden Theile, ges 
hört im Grunde auch zur Salon⸗Poeſte; aber gerade bier, at 
der Bedeutung und Würbigfeit der behandelten Gegenftände, in 
der felbfterrungenen, vollfommenen Kenntniß aller Abgründe, 
wundervollen  Erfcheinungen und Geheimniſſe der Phantafie, 
zeigt fich am ſchlagendſten der Unterſchied von der weiblichen 
Salon: Boefie. Das bloß Genreartige der Lebteren dagegen ifl 
nirgends evidenter und dünner, als wo fie hiftorifch zu werben 
verſucht. So hat 3. B. die Paalzow im „Godwi Caſtle“, 
gleich Walter Scott, forgfältiges Coſtũm, vollftändige Decos 
ration und eine miniaturartige Mofaif alter Rüftungen, Kopf⸗ 
puge, Redensarten u. f. w. auf das gemifienhaftefte zuſammen⸗ 
geftelit; aber es fehlt der ernfte, welthiftorifche Hintergrund, 
ber die Bilderchen erft abheben ſoll; ver leife, tragifche Schmerz 
über ben Untergang der Ritterlichfeit und einer beveutenden 
Nationalität, weicher Walter Scott's beften Romane noch im; 
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Und fo fehen wie denn. hei. ven. Granen faß Werihndnig 
bie bloße Repräfentation als die Hauptanfgabe dieſee Poeſie 
den Schein. des Seyns, bie glaͤnzende Oberfläche des Lebe 
freifend, wit geiſtreichem Ueberhinfahren feiner Tiefen... 
biefer äußerlichen Richtung. aber verfolgt ſie ‚alle Bärbuuges, 
künftlichen Irrwege, Verbildungen und Leberbilpungen berg 
gietät, und iſt in dieſem Betracht allerdings ein brachieeägee- 
thes Spiegelbild ihrer Zeitz gleichwie ein ſeelundiger Sechiſſer 
an der leiſe kraͤuſelnden Brandung bie tieſer liegenden Mipen 
wohl erkennen mag. Dadurch wird fie jedoch auch nethwen⸗ 
dig eine durchaus conventionelle Poeſie; Gefühle; Gedauen 
und Sprache find hier mehr oder minder conventiondk.: So 
find wir — um vorläufig nur der lebteren gun erwähnen — 
zwar keineswegs von fo ſprodem Patriotiomus, mm da, wo 
unfere Sprache zu ungeſchickt oder gu unſchuldig if, für ge⸗ 
wiſſe intricate YAlle den ſchlagenden Ausdruck zu finden, das 
rechte wälfche Wort verkehern gu wollen; .aber es erinnert uns 
doch umvillfürlidd an die berbarifche Sprachmengerel nach dem 
preißigjährigen Kriege, wenn 3. B. bie Gräfin Habn- Habe 
abfichtlih und ohne alle Noth das Deutfche mit den Worten, 
wie: Fadaiſe, foubroyant, erploiticen, condeyiren u. f. w., 
a la jeune Franoe coiffirt. Ueberhaupt aber ift diefe Art zu 
Dichten, wie alles Gonventionelle, dem beftännigen Wechſel und, 
gleich andern Modeartifeln, ver willfürlichen Laune, ımb folge 
ih dem rafchen Beralten unterworfen; denn der Zeitgeifl, wie 
man das Mäfeln und leichtfertige Bornehmthun‘ gegen ben 
ewigen Geift aller Zeiten zu nennen beliebt, if ein gar eis 
terwendifche® Ding. Oder wer möchte wohl aus der überrei⸗ 
chen Rumpellammer unferer Roccoccoskiteratur, 3. B. die Ro⸗ 
mane ber Laroche beut noch anders, als im Uterorhißeriiäen 
Snterefie leſen? a 

Diefe Ealoo-Berfe wu verwalten für DE Gegenwert. ie 
Deutfhland am glüdlichften zwei, vorhin. ſchon gelegentlich 
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genannte Damen: die Baalzow und bie Gräfin Ida Hahn 
Hahn, erftere in etwas ſchwerer, fententiödsfentimentaler Mas 
nier, die andere mehr ihre leichte, geiftreich-frioole Bedeutſam⸗ 
feit auffaſſend. Wir wollen, um das Gefagte beutlicher gm 
machen, die Gräfin Hahn-Hahn, als die gelefenfte, in zweien 
ihrer neueften Romane: „Sräfin Banftine* und „Elelia Conti, 
nachftehend näher betrachten. 

Die Geſchichte ver Fauftine iſt Fürzlich folgende: An eis 
nen freilich rohen Mann (Grafen Obernau), den fie nicht ach⸗ 
ten ann, ſchon in früher Jugend verheirathet, verliebt fie fich 
daher fehr bald in einen Geiftreicheren (Baron Anblau), mit 
welchem fie, nachdem fie mit ihm von ihrem Manne in einer 
höchfivertraulichen Stellung überrafcht worden, in alle Welt 
geht, Stalien vurchftreift u. f. w. Späterhin verliebt fie fich 
abermal® in einen noch geiftreicheren Mann (Grafen Mario 
Menzen); denn „fie liebt das Schöne, Gute und Hohe, wo 
fie es findet; das macht fie liebenswürbig.” — Es verfchlägt 
eben nicht viel, daß fie durch dieſe ‚Liebenswürdigkeit“ ven 
Andlau innerlich zu Grunde richtet, daß ein dritter, verſchmäh⸗ 
ter Liebhaber (v. Waldorf) fich in ihrer Gegenwart eine Ku⸗ 
gel durch den Kopf jagt; fie will unbevenflih mit Mas 
rio, wie früher mit Anblau, in wilder Ehe fortieben, Mario 
aber verfchmäht dieß, und fie läßt fich ihm antrauen und iſt 
glücklich. Zuletzt aber verhält fie alles das in den überaus 
weiten Mantel der Brömmigfeit. Denn obgleich Mario galant 
zu ihr fagt: „ſie brauche nicht für einen dereinftigen Platz im 
Himmel zu forgen, fondern nur den heiligen Petrus mit dies 
fem Blide anzufchauen, er werde ihr alsbald die Pforte öffs 
nen“, fo verläßt fie dennoch Mann und Kind, und geht ale 
Ronne in ein Klofter. — Wir wollen uns hier keineswegs 
auf eine firchenrechtliche Erörterung einlaflen, ob und wie un⸗ 
ter den gegebenen Umflänven ihre Aufnahme in's Kloſter aus⸗ 
führbar geweien. Bisher haben wir jedoch immer gemeint, zu 
ſolchem Entſchluße — vorausgeſetzt freilich, daß er nicht bloß 
ein Toffettirender Romanſpaß ſeyn fol — gehöre gerade bie 
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tiefſte Gemäthöfenft und alle Gewalt einer: nadkkeitigenMlattr 
begeifterung:: Bier: aber werden wir eines Andern Keichet. 
Reue, Herzensterknirſchung, Vußfertigleit, wich nen ale Dam 
iſt bei Fauſtine zu verſpüren; fe. hat ‚gemofien ded ichiſchr 
Gluck, iſt blaſtet, und ſucht men, höchn ‚gelangweilt, Rattniab 
weltlichen Oenuſſes einen pifanteren, gleichwie ein: Meinſcafer 
zuletzt zum Schnapſe greift. Ste: ſelbſt ſagt darübenenie 
Blume weiß, wenn ihre Zeit vorüber iſt, und der Mercſch ber 
wüht fich, es nicht zu wiffen: . SD,’ wenn Wok mir Dadk:telmen 
großen Grbanfen in bie Seele hauchen wollte; : fo wienſonß 
Daß ich ihn ausbilden, ihn auch Anderen verftänulich ‚madhen 
and mich daran erfreuen koͤnnte! aber nicht! nid6lr meine 
Seele ift dürr ımb öde, Teined .Huffchwntge:wädhkig:; - alsäger 
fperrt aus. ihrem aften Himmel der Begeifterung, der Phan⸗ 
tafle, ver Kunſt. Laß mich einen neuen fuchen, Mario!, inem, 
welchen bie Religion uns verbeißt." — Das Klofter erihelil 
alfo bier als eine Invalidenanſtalt für banferotte Genie, mb 
Mario bat ganz recht, wenn er, nachdem Fauſtine im Alafer 
geftorben, in feiner proteſtantiſchen Wirt won ihr fagt: „Re hat 
ihre gloriofe Natur in bumpfer Trofiefigkelt zu Ende gehen 
laſſen, und ihren Irrthum mit dem Tode gebüßt.” | 

Sn dem andern Romane, „Gielia Gonti*, wire fa date 
felbe Thema, mur umgelehrt, durchgefpielt. Wie Fauſtine mit 
wilder Ebe beginnt und im Kloſter endet, fo nimmt Clelia ih⸗ 
ven Auslauf aus dem Kloſter zur wilden Ehe. Fauſtine hatte 
ſich im Kelch der Liebe übernommen, Clella leidet an einem 
unerfättlichen Lichesburfl. „Du weißt”, heißt es in der Bon 
rede, „was das if: ein liebendes Menfchenherz; du begreift 
das Gefühl als deſſen diamantenen Kan, von dem allein 
die Lichtfirchlen der Wahrheit ausgehen.” Diefte 
liebende Herz Eleha’d nun „frebt nach Befriedigung.“ Gchen 
als ſechszehnjaͤhriges Maͤdchen im Kiefer, wo fie zur Erzie⸗ 
bung bingegeben, will ſie, gleich den Heiligen, Hinmmkifchei Of⸗ 
fenbarungen: euıpfaugen, Kimmliiche Boten, als ein Zeichen!äet 
Ziebe Gottes zu ihr, begrüßen. Da dieß aber nicht ſo Leicht 
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angeht, verfinft fie in Einbifche Traurigkeit, befucht auch, nach⸗ 
dem fie in die Welt getreten, zwar noch täglich vie Meſſe, bes 
kommt aber — nach einem Balle, wo fie mit dem fchönen 
Grafen Gundaccar getanzt hat — als fie dieſen einmal in der 
Kirche plöplich ihr gegenüber erblidt, ſchon bedenkliche „Dis 
ftractionen“, und da er bald darauf ihre Liebe erwiebert, „finft 
fie zu feinen Füßen hin, niedergeworfen von demfelben ge 
bieterifchen Gefühl, das fle zu dem’ Altarftufen ver gelieb⸗ 
ten Heiligen hinzog.“ — Jeht nimmt fie — verfteht fih: Als 
les mit Herzensreinigfeit — von Gundaccar näcdhtlich heimli⸗ 
che Befuche an, muß aber unglüdlicherweife einen Audern 
(Baron Achay) heirathen, den fie bald nach der Hochzeit mit 
einem munteren Töchterchen (Tranquillina), ber Frucht jener 
Gundaccar'ſchen Rachtvifiten, überrafcht, und welcher fich das 
ber vie unleidliche Tyrannei herausnimmt, die junge Frau fortan 
auf das firengfte zu überwachen. Dennoch findet Clelia Ger 
legenheit, fi) von Gundaccar entführen zu laſſen. „Sie hats 
ten fich wieder! fle waren felig — o fellg! — und was braucht 
man mehr? — Uber denk dir, o Bott, daß es eine ſolche Ges 
ligkeit auf der Erbe gibt!“ — Aus dieſer Seligkeit kommt ins 
deß ein zweited uneheliches Kind zum Borfchein, wodurch bie 
Berlegenheit freilich immer bebenklicher wird. Denn Clelia if 
Katholifin, ihr angetrauter Mann, Baron Achatz, lebt noch 
und mag fich nicht von ihr fcheiven laſſen. Da wirb denn 
ziemlich Tühl mit Gunbaccar ver Plan befprochen, Achatz im 
Duell zu erfchießen. Ein anderes Ausfunftömittel, eine heim⸗ 
liche Trauung fagt Elelin, „würde in unferem Berhältniffe, 
Gundaccar, ganz unnüb feyn! fie mag zaghafte Gewiſſen bes 
ruhigen — das ift aber nicht unfer Fall. Unſer Gewiſſen ift 
fehr ruhig! — wir begehren nur bie öffentliche Anerkennung.“ 
Und für fo viel Unverzagtheit ärndtet endlich dieſe hohe Liebes⸗ 
Martyrin nur Armuth und den Hohn ver Welt, weßhalb fie 
denn auch am Schluß mit dem Grlöfer, ber ja auch von ber 
Welt an's Krem geſchlagen worben ſei, verglichen wir. 

Wir fehen alfo, Rrafbarer Leichtfinn, Ehebruch und wilde 
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She fine. Die Agentien diſer: Ramume: ı-Bitx fest Aci 
denn auch Dad wermitisiube Gefchäft; das welt oben: aid unb 
Charakteriſtiſche der Damen» Böefle:. begeidäueten: - Die Cine 
foll mit:der Sitte ausgeglichen weten, fie folk eetähun ti 
benswürbig, geachtet, mi einem 'Bonie :nufäukig ori 
nm. „An Fauſtine“, beißt es baher, :;war: bat mut 
(usenfchlicher Berkerrlichung) gefchehen, fe hatte die Ent, dir 
Fälle und Pracht Ihres Weſend umgerfplütent‘ beifamuhen: ı 08 
war etwas Lnergrünkliches, : Gchrimnigvoiieb,.:: Ghefuciits :ria 
ihr, Etwas von ver yrimitiven Friſche des Raitınichene, uud 
weiched alle Elemente fielen und bligen u: f. w. tl ven 
Selina, indem fie „ihrem ſublimen Inſtincte folk)? wiede o 
fagt: „Ihr menfchlicher Wille hatte fich a einer ‚felıhen Seien 
beit erhoben, daß er mit bem göttlichen: zufanmenfich, nen: ie 
iebte den VBerürfniften:smb Aufordernugen ihres. inmeren, Ivews 
fehen Menfchen gemäß. — Das eigentliche Signalement Der 
fe6 inneren, idealen Menfchen. wird uns zwar begreiflidderweile 
nicht angegeben; unverkennbar aber if «6 die fünftleriiche Bes 
geifterung, weiche in ihrer Afthetiichen Machtvolllommenheit er 
wen adelnden Nittesfchlag ertheilen ſoll, venn Fauſtine dft eben 
fo ausgezeichnet in ver Malerei, als Clelia in ver Muſtk. Und 
hiermit flimmt denn auch genau: der Salonbegriff ver Kun 
überein, wie ihn die Graͤfin Hahn ganz richtig aufgefaßt hat, 
als etwas burchaus Dämonifched nämlich, dem ber Känfkier 
willenlos unterworfen fei. — „Die Eſſenz der Kun“, ſagt 
fie, „it die Leivenfchaft: jener Zuſtand des Chaos, wo die 
Urfräfte und Urelemente ded Weſend bewußilos,. aber allmch⸗ 
tig nach Geftaltung ringen. — Richt fowohl- eine ruhige, ai 
eine ſtarke Seele begehrt die Kunſt; eine Seele, durch weiche; 
wie um bie Winbrofe, alle Affecte fliegen, obne fie aus ihrer 
Richtung zu bringens eine Seele, die wie bie Blode am Mor⸗ 
gen Sturm läutet, am Wbenb Ave Maria.“ —W 

Nach allen dieſen Zügen von: frappanter Familiendchulich⸗ 
keit ſollte man nun mit gutenn Mecht voraus zuſehen, dieſe W 
teratur geiler. auch in polltiſcher Hinficht gam und: gar Dem 
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allerneueſten Glaubensbekenntniſſe an. Allein fo weit geht bie 
völlige Verwirrung der Salonbegriffe, und fo zähfräftig bleibt 
die urfprängliche Ratur der DamensPoefle, daß fie vor dem 
Folgen ihrer ‚eigenen Behauptungen zurüdfchaudert, wo das 
durch der äußere Anftand verlegt, oder fte ſelbſt falonunfählg 
werben fönntee Go fagt 3. B. die Bräfin Hahn» Hahn: 
„AU dieſe Prediger find mit der Monomanie der Gleichheit ber 
haftet, die fich durch eine Art Berferferwuth gegen Alles, was 
bisher dominirt und primirt hat, Außer. Die ariflofratifche 
Inſtitution, daß Bernunft, Berftand, Wille den Plebs ver 
Sinne beherrſche, fol nicht mehr gelten, nicht — weil fie nicht 
gut und nüglich wäre; fondern tout bonnement, weil etwas 
Hochabelige® darin liegt, rohes, ungebilvetes Volk — gehors 
chen zu laſſen. — Seht, wo alles Zünftige, ald ver Freiheit 
und Gleichheit widerſprechend, abgefchafft wird, taucht plößlich 
eine Zunft von Literaten auf, welche das Beftiakitätörecht vers 
leihen möchte. Aber ich denke, fie werden es wohl für fich 
behalten dürfen.” — Ja, fie verficht geradezu ven Geburtdas 
del. „Dalberg, Berlichingen”, fagt fie, „klingen doch andere 
(als die unhiftorifchen Namen der NReuadelichen), nicht bloß 
für unfer Ohr, fondern auch für das unferer Gegner und Ris 
vale, und eben das, daß etwas Unfaßbares darin liegt, etwas 
Idealiſches, tönenver ald der Gelpbeutel, gewwichtiger als Berge 
von Acten, gauberhafter als die ſchwarze Kunft der Induſtrie — 
das ift mein Gaudium! — Die Leute zuden vie Achfel über 
den leeren Schall des Wortes: er ift von Adel; fie machen 
ſich Iufttg über ven Adel, fie ſuchen bald ihn mit Füßen zu 
treten, bald ihn zu überflügeln, ſte coudoyiren ihn — bier mit 
der fterilen Aufgeblafenheit des Reichthums, dort mit dem wür⸗ 
digen Bewußtſeyn des Verdienftes, und wenn ihnen die Moͤg⸗ 
lichfeit eröffnet wird, in die Reihen der gehöhnten Kaſte eins 
zutreten, fo wifchen fie ven plebefen Schweiß von der Stirme, 
holen Athem, laſſen fich niener, kurz, fle zeigen, daß fie am 
Ziel find.“ — Sehen wir doch dieſer ariftofratifchen Enträs 
ftung genauer in's Geſicht, fo iſt es im Grunde wieder nur 
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jener weibliche Wirerwille ves Anſtandes gegen vie: ufelullue 
Erſcheinng, gegen pie: ſchlechten Manieren“ der uuiern: Milde 
fen. Dieſe Manieren machen unſere Dichttrin fo nigetuelndg: 
daß fie rufen mödhte: „Echt zu Gevnker Schneider mid Heaub⸗ 
ſchuhmacher, mit denen ihr zu verwechſeln fein." — Und uas 
nennt ſie ſchlechte Manieren Haben: — „Eben vendechſehar 
mit Gevatter Schneider und Handſchuhmacher feym.”  : UN, 

So obenhin aber wird das Gemeine; das doch hier mut 
gemeint ſeyn kann, .nie'umdb ‚nimmermehr überwunben.. "Die 
Halbheit, die mit allen Sefüfen ver plebillichen Neuzeit fyukr. 
vathiſirt, ja feffektixt, zugleich Ihre Präneifien. unbedenklich a- 
erfennt und bie unvermeldlichen Konferenzen deſsavouiren: will 
hat den alten Adel geftärgt, umd wird auch ven neuern Iusuflsin- 
und Gelvabel ververben. Das vornehme Herabfchen mb ige 
toriren, der excluſtve Salon⸗Jargon that es mun einmacknicht 
mehr, noch weniger bie Afthetifche Bildung; bemm das Talen 
iſt ſehr bedentend auf der gegneriichen Partei. Und andy in 
Mittelalter war ber Minnefang nicht die Seele de Ries 
thums, fondern nur.der Schmud deſſelben. Seht aber, ſo 
fdyeint «8, find alle alten Gefchwüre der Gocietät endlich reif 
getvorden und aufgebrochen, die trügerifch glatte Winterdecke 
über dem faulen Strom, bie ewig fchien, if überall geborſten 
die Zeit geht mit Grundeis, und bie einzelnen. Bläde drängen 
und fchieben fi) gewaltfam übereinander. Was fol euch, the 
vom alten oder nenen Adel, num über ber gemeinen FJerftörung 
emporhalten? — Das, was den alten Adel Jahrhundertelang 
gehalten hat: der wahre Adel der Gefiunung, der das Unver⸗ 
gängliche, Ewige im Wechſel, über ven Wogen auf feine 
Schilde nahm, der rechte Ernſt in allen ernflen Dingen. Ge⸗ 
rade jetzt, we bie zeligiäfe Iubifferenz, vie Ihr ſelbſt fo Innge 
ats Geheimwiſſenſchaft vorbereitet und gehegt, in ber plauder⸗ 
haften Zeit unter die Rente gekommen und bie unteren Schich⸗ 
ten der Geſellſchaft zerfrißtz gerade jegt, fageh wir, verſucht 
ed einmal, wenn Ihr es noch vermögt, den alten Banner wu 
Blaube, Hoſſnung ‘und Liebe wieder aufzurichten und ritteclich 
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d. i. ehrlich, treu und unverzagt in dem allgemeinen Sturme 
feftzuhalten ; und Ihr werdet von felbft über jener Schichte ſte⸗ 
ben und, weil die Beiten, auch die Erſten feyn. 

Hierzu eröffnet aber dieſe Poefie nicht die geringfte Aus⸗ 
fiht. Im ihrem Gonverfationslericon vielmehr ift z. B. die 
göttliche Vorſehung und Leitung geftrichen und „tout bonnement* 
in Ratur und fubjective Gigenmacht überfegt. „Die Natur IR 
die ächte Caritas, die Mutter der Barmherzigkeit.” Und „Ver⸗ 
hängniß! Schidfal! — was find fie anders als unfere, zur 
äußeren That geftaltete Innerlichkeit — ald ber Wieverfchein 
der Gonftellation, die aus den Urftoffen unferes Weſens gebil« 
det in unferer tiefften Seele als Urmacht herrſcht. So lange 
wir und auf der Oberfläche bes Dafeynd, in gleichgültigen Zus 
ftänden bewegen, haben Gewöhnung, Rüdfichten, Reflerion; 
Berechnung und Erziehung auf unfere Handlungsweiſe ven bes 
ſtimmenden Einfluß, und einen um fo ftärferen, je weniger 
Tiefe der Menſch hat, je weniger Wurzel die Urftoffe in ihm 
fchlagen fonnten. ber wenn Berührungen und Begegnifie 
fommen , bie ihn bis auf den Grund aufwühlen und zerarbei⸗ 
ten — wenn er in dem Belannten und Gervohnten weder Maß⸗ 
ftab noch Richtung mehr findet, dann gewahrt er plößlich wie 
durch Intuition das Entfcheidende, Beflimmende in fi, und 
aus der Dämmerung ded Halblebens tritt er dann unter bie 
aufftrahlende Eonftellation des Volllebens, und macht feinen 
Weg in ihrem Glanz und in ihrem Schatten. Das iſt Bers 
hängniß! das ift Schidfal! — „Und in biefem Sinne war 
denn auch der Gräfin Fauſtine“ das Leben eine Aufgabe, ſich 
zur möglichften Vollendung binburchzuarbeiten, und jede Bes 
gegnung follte ein neuer Hammerfchlag feyn, um das Götterbilo 
aus der rohen Felsmaſſe befreien zu helfen. — Sie maß ſich nie 
bei, die Abficht des Schöpfers mit den Gefchöpfen erfannt zu haben: 
nur für fich hatte fie dieſelbe erfannt, und fie lag in dem Heinen 
Worte: aufwärtöftreben.* — „Und habe ich”, heißt ed dann 
weiter, „überhaupt erft dieſe Achtung für menfchliche Entwis 
delung und menfchliches. Streben gefaßt, wie follt ich nicht 
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fuchen, zu: wich [eh turchgunıbeisen? ¶ Das .iſt ehsn Dicke 
das iſt unſere Seligkeit Ich: will ja zur In6 Bäckkeiuikughe 
welches in das große Meer des Alls zurückſtrͤmt und ſfearies 
verſchwindet — wie gern! mern nur mein Lauf Mar. au meine 
Welle rein geweſen.“ — Alſo wieder, und — obgleich die gen 
felet fchon längft in ver Romantif‘ ſchmaͤhlichen Schiff um 
litten — immer. wieder das alte Aufwaͤrisſtreben“ nach: ziiond 
völlig Unbeſtimmtem, das bodh am Ende. wieber wur eine: Aft⸗ 
betifche Selbſtvergotterung bebeutet,. eine ſchwebelude WBeillens 
dung, die ‚alle yofltive Religion. ale überfikfigen Ballaf: wege 
wirft, um ohne Segel uns Gompas in dem Mile ku) uns 
bernen Pantheiemus ſpulos zu verſchwinden. sea Hi .:@ 
Doch auch hier bewährt fich. abermals das nad). außen 
gerichtete und vertittelnde Gchisftichkeltögefähl der Frauepecſti 
die vor. en Extremen erſchrickt und, lieber alle Tonſequeng anf 
gebend, felhft um. das nackte Heidenthum chriftliche ‚Gewänben 
tünftlich drappirt, um es möglichkt auſtaͤndig In den Salen einzu⸗ 
ſchmuggeln. Waͤhrend Clelia Nachts den Grafen Gundaecar heimn⸗ 
lich in ihre Schlaflammer aufnimmt, wirft ſie ſich oft. ver ih⸗ 
rem Betpulte nieder und ruft: O bu heilige Jungfrau, Schmerge 
and Gnabenreichel und Ihr, aU Ihr Helligen und Seligen uns 
Engel, bimmlifche Schaar, Glorie um ben hoͤchſten Thron be: 
Gottes! warum habt Ihr mein Herz verfhmäht? Euch wer 
ed zugewendet, nach Euch fchmachtete es, zu Euch ſtrebte, für 
Euch glühte es; — und Ihr habt fein Berfangen nicht ger 
ſtillt, Cuch wicht zu ihm geneigt, und es armſelig und ver⸗ 
ſchmachtend in feiner dornenvollen Einfamfeit gelafien. Da fa 


., ein Anderer (nämlich Gundaccar)! — ich betete nicht zu Ihe 


wie zu Euch — und duch bat er mich erhört! aber Ihe dͤrſt 
mir nicht zürnen, wenn mein ‚Herz jeht ihm, und nur ihm ges. 
gehört — und Gott — kann mir nicht zürnen.“ — Da iR 
im dieſem „liebedurſtigen“ Hessen keine Ahnung von ver Blade 
phemie eines folchen Gebetes, das wiverlich fich ſelbſt park 
birt. Dabei geht fie „wie in früheren. Tagen jeden. Dingen 
in bie Meſſe, ums verflärt, wie aus einer beſſeren Welt / Seßeh 





Die dentfche Salen⸗Poeſte den :Yranin. 479 
fie zurück, bereit über Gundaccar vie Liebe auszuſtrömen, die 
fie am Throne der ewigen Liebe gefchöpft.” Der heiligen 
Jungfrau legt fie fobann. ihe im Ehebruch erzeugtes Kind an's 
Herz, bei defien Geburt ihr älteres Kind, Tranquillina, frägt: 
„Mama, tft dieß das Chriftfinnchen, bei defien Geburt die En- 
gel im Himmel ſich freuten und fangen: Ehre fei Gott in ber 
Höhe und Friede auf Erden? — Tranquillina, mein Kind! 
fomm her zu wir! rief da Glelia faft jauchzend vor Freude, 
und fchloß die Kleine inbränftig in ihre Arme; — ja, Kind, 
ja! gewiß haben die Engel gefungen: Ehre fei Gott und Friebe 
auf Erden!’ — 

Solche Halldujas Fommentiren fich felbft. Die Barmher⸗ 
sigfeit Gottes, als eined polternden, ſchwachen Komödien⸗ 
Papas, ſoll dieſen erdichteten Afanafien, ſobald nur „le coeur 
palpite“, gerährt alle Schande bedecken, das Gewiſſen, da® 
durch lange äfthetifche Beraufchung alle feine Fühlung verlos 
ren, will feine Schäven gefchmadvoll mit Religion überpußen, 
die Sünde wird mit Tugend geflidt, Gewuͤnſchtes und Ders 
wünfchtes, Pofitives und Naturphilofophifches und Bättliches 
and Thterifches wird nach Beduͤrfniß durcheinandergewuͤrfelt 
und verwechfelt, der münbiggeworbene Unglaube, nachdem er 
eine bedeutende Gemeinde ſich erworben, will nun auch feine 
eigene Kirche haben — und fo, aus diefer ungeheuern Men⸗ 
gerei ift enblich der fogenannte Deutſchkatholicismus entſtanden. 

Run wollen wir zwar gar nicht in Abrede flellen, daß es 
heutzutage abſonderlich verzwidte Verhaͤltniſſe geben Fünne, um 
folche . „Clelia's“ begreiflich zu machen. Aber eben daß das au 
ſich Berfehrte und Nichtönutige zum Gegenflande einer vers 
Härenden Literatur vor dem großen Publikum gemacht und von 
diefem mit einem Schrei des Beifalls begrüßt wird, daß bie 
Poefle an dem Phosphoresziren der Fäulniß ſich ergöst; eben 
das iſt ein traurige Zeichen von der gänzlichen Zerrüttung 
unferer focialen Zuftände, ihrer völligen Ablöfung von ihrem 
urfprünglichen, religiöfen Boden. 

Und das if, unſres Beduͤnkens, die fchlimmfte Literatur, 
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Denn bie:.ältere :oppeilrte allerdings auch gegen ie 
Religion, aber fo unpoetiich«rationatikifch, daß Fe air de 
Romantifern das Feld räumen. mußte. Und noch : giftigeri goct 
tft die neueſte, fogenaunie Volksliteratur, die geraten barauif 
ausgeht, das Wolf gu ververben, indem fie ihm Haben, its 
lichkeit, ‚Rationalität, mit einem Worte: alle hoͤheren Mcht⸗ 
ves Lebens himvegbifputieen will, wur; ed :gämlich wehriat a 
machen. Allein die zu dieſer Wetterfahne ſchwdcenden Dicht 
tee — wenn man fie überhanpt noch: fo nennen mag.» vie 
gein und reden noch Kl den Schlangenleib uw dem MBarıtug 
der Erfenntniß herauf; man weiß woran man IR, und Hat Ya 
Wahl. Jenes vornehm-plaifante, bloße. Dabinfahren Ile: vie 
Dinge dagegen, Engel und Tenfel wit dem wehlsischeneis 
Weihrauch umnebelan, wirkt. narkotiſch anf die Aüyfe der gi 
fahrenen Menge, und Saun: nur bay dienen, bie allgesiehse 
Confuſion ver Zeit zu vermehren, die ihr wahrhafre aa 
größtes Ungläd if. 

Unwillkuhrlich treffend wir dieſer verworrene Zuſtanr — 
gen das Ende des Romand Clelia mit den Worten begeldhuetr: 
„Seitvem der Dienf ver (heidniſchen) Bölter aus der Welt: 
verſchwunden iR, bient ihnen ber Renſch verfichlen in feinem 
Herzen ; und nun erfi kann man fie falſche nennen, denn er ſhamt 
fich ihrer und betet fie doch an.” — Bon dieſer Scham find: 
wir jevoch wenig dewahr werben; und wenn hierauf Clelia 
beruhigend erwiebert: „Wielleicht muß jeder Menſch in fich ben 
Lauf der ganzen Mienfchheit burchmachen, ımb von ben Bike 
teen ſich zu Bott bekehren“; fo find wir ber Meinung, baßı 
ein fo bebenfticher und weitläufiger Umweg nır Belehrung we 
ber nächfte laͤngſt gegeben, ſehr unnüh if, und jedenfallßt 
durch folche Romane nicht fonberlich gefördert werd. :- 1: 
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XXXIX. 


Die Gompetenz ded vereinigten Landtagd der 
preufifchen Monardie. 


Eine der wichtigften zur Zeit in Deutfchland obſchwebenden 
politifchen Fragen ift wohl die, ob der auf den 11. April dies 
fe8 Jahres in Berlin zufammenberufene vereinigte Landtag be⸗ 
fugt ſei, ſich als Reichſstag zu conſtituiren, und in dieſer Eis 
genſchaft ſich der Beſchlußfaſſung über die von der Regierung 
demſelben als reichsſtaͤndiſcher Verſammlung vorgelegten Ange⸗ 
legenheiten zu unterziehen? Wie verſchieden auch die Urtheile 
über den Inhalt und Werth der Verordnungen vom 3. Februar 
d. 38. ausgefallen find, fo iſt man doch ziemlich einig in ber 
Anficht gemefen, daß viejelben einen bedeutenden Wendepunkt 
in der innern Politik des preußifchen Staates bilden, und als 
feimfähige Pflanze unter günftigen Einflüffen, bei guter Mars 
tung und Pflege, zu einer wichtigen politifchen Geftaltung ſich 
entfalten Fönnen. Nun ift aber alsbald mit großer Lebhaftig- 
feit die Frage verhandelt worden, ob biefe zu einem Landtage 
vereinigten Provincialſtände fich rechtmäßig als Reichsftände 
betrachten Tonnen, und es ift zu erwarten, daß diefe Frage im 
Schoße verfelben vor allem auftauchen und einen Ichhaften 
Kampf hervorrufen wird. Würde fie verneinend entſchieden, fo 
wäre dieſes ein höchft folgenreiches Ereigniß. Entweder würde 


alddann, durch den Sturm der fliegenden Partei fortgeriffen, 
zIx. 31 
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die Regierung vermocht, die bisher von ihr verfolgte Bahn zu 
verlaffen und den weitgreifenden Forderungen derjenigen Bar 
tei, die mit Dampfesfraft in einem Zuge den Hoͤhepunkt con⸗ 
ftitutionellen Lebens nach franzöfifchem Vorbild zu erreichen 
trachtet, ſich binzugeben, ober, was bei dem Eharafter umb ber 
Widerſtandskraft der Regierung wahrfcheinlicher if, ed wärbe 
das begonnene Werk in feinem Anfange vereitelt, und bie längf 
erwartete und verfünbete Weiterentwidelung ber ſtaͤndiſchen Ins 
flitutionen in's Ungewiſſe hinausgefchoben. Wir glauben num 
aber, daß obige Frage nicht wirb verneint werben, unb wir 
glauben dieß, weil wir die verneinende Beantwortung rechtlich 
für unbegründet halten und zu erwarten berechtigt Fiub ‚: kB 
die große Mehrzahl der Berfammelten darnach ihre Entſchei⸗ 
dung faſſe. Die bisher hierüber erfchlenenen Streitichriften, 
namentlich die fo viel Aufſehen erregende von Simon, find 
und noch nicht zu Geficht gefommen; um fo unbefangener ges 
ben wir, bloß auf bie vorliegenden faatörechtlicdhen Date uns 
ftügend, unfer Botum ab, gänzlich abfehend von. dem, "web 
an dem Werke felbft noch auszufegen und zu wiünfchen fegn 
mag. Diefes zu erörtern und Befriedigenderes zu erſtreben, 
dazu iſt jeht Durch die Berufung des vereinigten Landtags ber 
Boden gegeben,. und es möchte wohl einftweilen noch als ein 
Gutes zu betrachten feyn, daß auch zu etwa nothwendig wer⸗ 
denden Aenderungen der Verfafjung den neuen Reichefländen 
nur das Recht des Beirathes, nicht der Zuftimmung, ertheilt 
worden iſt; man möchte fonft leicht viefelbe Erfahrung ma⸗ 
chen, die man anderwaͤrts gemacht hat, daß höchft wuͤnſchens⸗ 
werthen Nerbefierungen, welche von der Regierung vielleicht 
gern zugeftandeh würden, unüberwinbliche Schwierigfeiten im 
den Weg treten, weil fie mit verfafiungsmäßig garantirten 
Rechten und Intereſſen eines Standes in Gollifion kommen. 
Die ftantsrechtlichen Anhaltspunkte für Erörterung ber 
aufgeworfenen Frage find: 1) die Verordnung vom 22. Mal 
1815, betreffend die zu bildende Repräfentation des Volls 
2) Die Berorvnung vom 17. Januar 1820 wegen fünftiger. 
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Behandlung des Staatsfchuldenweiene. 3) Das Gele vom 
5. Juni 1823 wegen Anordnung der Provinzialflände, nebſt 
den einzelnen nachfolgenden Geſetzen wegen Anordnung derſel⸗ 
ben für die einzelnen Provinzen insbeſondere. So weit nicht 
diefe Gefeße eine Befchränfung begründeten, fland bis zum 3. 
Februar d. Is. der Krone noch die volle freie Geſetzgebung, 
alfo auch das Recht zu, die Verfafiung des Staates zu än⸗ 
dern und neu zu geftalten, und den in's Leben gerufenen Stäns 
den den Kreis ihrer Wirkfamfeit vorzugeichnen. Denn darüber 
fann man nicht hinaus, die bißherige Verfaffung des preußts 
fchen Etaated als eine abfolutmonarchifche für berechtigt ans 
zuerfennen, wenn man nicht mit einem Diale alle öffentlichen 
Berhältniffe in Frage ftellen und fich allen feften Boden leichts 
fertig unter den Füßen wegziehen will. 

Die Verordnung vom 22. Mat 1815 fünbigt an, daß der 
König Nachſtehendes befchloffen habe: „S. 1. Es foll eine Re⸗ 
präfentation des Volkes gebildet werven. 8. 2. Zu dieſem 
Zwede find a) die Provinzialftände da, wo fie mit mehr over 
weniger Wirkſamkeit noch vorhanden find, herzuftellen, und dem 
Bebürfniffe der Zeit gemäß einzurichten, b) wo gegenwärtig 
feine Provinzialftände vorhanden, find fie anzuordnen. 8. 3. 
Aus den Provinzialftänden wird die Berfammlung der Landes⸗ 
Repräfentanten gewählt, vie in Berlin ihren Eis haben fol. 
$. 4. Die Wirkfamfeit der Landes-Repräfentanten erftredt fich 
auf die Berathung über alle Gegenftände ver Gefeßgebung, 
weiche die perfönlichen und Eigenthumsrechte der Staatsbür⸗ 
ger, mit Einfchluß der Befteuerung, betreffen.” Zur Organi⸗ 
fation diefer Stände und zur Ausarbeitung einer Verfafſungs⸗ 
Urkunde follte ohne Zeitverluft eine Commiſſion nievergefeht 
werben. 

Diefe Verordnung nun war an fich offenbar noch fein 
Berfaffungsgefeß, und Fonnte daher auch noch feine verfaf- 
fungsmäßigen Rechte, alfo auch eine Befchränfung bes ber 
Krone bis dahin zuftehenden Rechts ver Verfaſſungsgeſetzge⸗ 


bung begründen. - Ste war nichts als eine Vorbereitung, ein 
31 * 
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Vorbote der beabfichtigten Gefebgebung; fle verorbnet eigentlich 
nichts, als daß eine Commiſſion zufammentreten folle, die fich 
mit der Entwerfung einer Berfafjung nady den angegebenen 
Directiven befchäftigen ſollte. Es wäre gar nicht einmal nös 
thig gewefen, dieß öffentlich, und in Form einer Verordnung, 
befannt zu machen; der König hätte auch durch ein bloßes 
Kabinetsfchreiben dem Staatskanzler die erforverliche Anwei⸗ 
fung ertheilen konnen. Daß jenes geſchah, hatte wohl nur 
den Grund, daß man dem auf die Verwirklichung früher gege- 
benen Verſprechens gefpannten Volke das Vorhaben, ſich nun⸗ 
mehr ernſtlich damit zu befchäftigen, ſolenn ankündigen wollte, 
und dadurch wurde dieſes allerdings zu der Erwartung berech⸗ 
tigt, daß nun bald eine folche Verfaffung erfolgen werde; es 
wurde aber noch fein Berfaffungsrecht begründet, zu deſſen 
Ausübung und Geltendmachung ja das Organ noch erft ge- 
fchaffen werden mußte. Sein Staatsrechtögelehrter, wenn er 
anders das damalige Staatörecht ver preußiichen Monarchie 
zur Grundlage feines Urtheil® nimmt, wird daher behaupten 
fonnen, daß durch diefe Verordnung der freien Entſchließung 
der Krone in Betreff der zu erlajienden Verfafjung eine Feſſel 
angelegt worben fei, daß fie num unabänderlicy an die anges 
denteten Grundlagen der Fünftigen Verfaffung gebunden, und 
3. B. nicht berechtigt geblieben fei, mit Umgehung der Bros 
vinzialftände fo fort eine reichöftändifche Verfaffung nach dem 
Mufter der frangofifchen Charte zu oetroyiren. Wie die Ver⸗ 
ordnung Fraft der dem Könige ausfchließlich zuftehennen Ger 
feßgebungsgewalt vom 22. Mai erlaſſen worden, fo Eonnte fie 
fraft derſelben Gewalt, ohne Rechts- over Verfaſſungsver⸗ 
Iegung, am 23. Mai wieder zurüdgenommen und eine andere 
ganz anderen Inhalts erlaffen werden, und wenn der König mit 
dem Refultat der Commijjionsarbeit nicht zufrieden war und 
zu der Ueberzeugung gelangte, daß nach den angebeuteten 
Grundlagen eine dem Wohl feiner Staaten erfprießliche Ver⸗ 
faffung nicht zu erzielen fei, fo Fonnte ihn nichts verpflichten, 
nun dennoch baflelbe zum Geſetz zu erheben, fo wenig wie 
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Regierung und Parlament von England, wenn fie befchloffen 
haben, demnächſt ein Geſetz über völlige Freiheit der Korn⸗ 
einfuhr in Berathung zu nehmen, genöthigt find, nun dieſe 
wirflich zu befchließen, oder gehindert, die bisherigen Befchräns 
fungen wieder einzuführen. 

Aber wenn man auch die angeführte Verordnung ald ein 
einfeitig nicht mehr abzuänderndes Grundgeſetz betrachten wollte, 
fo ift doch leicht zu ermelfen, daß daraus für den vereinigten 
Landtag auf feinen Fall ein Grund des Zweifeld gegen feine 
Competenz entſtehen koͤnnte. Wenn die Berorpnung fagt: 
„Aus den Provinzialfländen wird die Berfammlung der Lars 
deös Repräfentanten gewählt”, ohne die geringfle Andeutung, 
wie und in welcher Art diefe Auswahl gefchehen folle, fo wird 
fein vernünftiger Menfch eine Verletzung dieſer Beflimmung das 
rin erfennen, daß ver König nun die gefammten Provinzial 
fände zu einer Verſammlung von Landed-Repräfentanten ver« 
einigt. Die Beftimmung der Art und Weiſe, wie aus den 
Provinzialftänden die Berfammlung der Landes -Repräfentans 
ten hervorgehen follte, hat die Verordnung ſtillſchweigend der 
nähern Berathung und Beichlußfafiung des Regenten vorbehals 
ten; ein Recht ver noch erft zu ſchaffenden Provinzialſtände, 
aus ihrem Schoße nur einzelne Mitglieder als Abgeorbnete 
zum Reichstage auszuwählen, und daher der Föniglichen Beru⸗ 
fung Mler zum gemeinfchaftlichen Landtage Widerſpruch ent» 
gegenzufegen, konnte und follte dadurch noch nicht begründet 
werden; dem bloßen Wortlaute aber wäre fogar dann fchon 
Genüge geleiftet, wenn die Regierung ſich felbft vorbehalten hätte, 
die LandedsRepräfentanten aus den Brovinzialftänden felbft 
auszuwählen. Daß aber bei dem vereinigten Zandtage zu den 
Mitgliedern der Provinzialftände noch die Prinzen des koͤnig⸗ 
lichen Hauſes hinzutreten follen, das wird wohl Niemand ans 
zufechten den Einfall haben, um fo weniger, da ohnehin bie 
Krone das Recht hat, durch Verleihung von Birliftimmen den 
Herrenftand der einzelnen Provinziafftände zu verftärfen. — 
Auch das kann Feine Einwendung gegen die Bompetenz des 
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vereinigten Sanbtag® begründen, daß Die jehigen Mitglieder 
defielden, fo weit fie durch Wahl berufen werben, nur als. Ab⸗ 
georbnete zum Provinziallandtag gewählt worben find, alfo zu 
einer reichsſtaͤndiſchen Berathung von ihren Wählern keine Miſ⸗ 
fion erhalten haben, was übrigens nur ein Bebenfen vom 
untergeorbneter Wichtigkeit wäre, da es burch neue Wahl bes 
feltigt werden könnte. Gerade daraus, daß bie obige Verord⸗ 
nung aus den Provingialftänden bie Reichöftäude hervorgehen 
laffen wollte, tönnte man vielmehr ableiten, daß bie Wahl zu 
Provinzialſtaͤnden eventuell, falls es zur Berufung von Reichs⸗ 
fländen kommen werde, die Miſſion auch dazu ſchon im ſich 
ſchließe, und ohnehin hat man keinen Grund anzunehmen, daß 
diejenigen, welche das Vertrauen der Wähler zur Verſamm⸗ 
lung ber Prooinzialftände berufen bat, nicht auch von denſelben 
Wählern zu dem gemeinfchaftlichen Landtage aller Provinzen 
berufen feyn wuͤrden. 

Mas ferner die Wirkſamkeit des vereinigten Landtagh bes 
teifft, fo ift Diefe noch über das in der Verorbnung von 1815 
angebeutete Maß hinaus ausgedehnt, indem bemfelben in Ans 
fehung der Befteurung nicht nur ein Recht des Beirathes, ſon⸗ 
dern auch ein Recht der Zuftimmung beigelegt worven if, das 
Recht des Beirathed aber in Anfehung der Gefehgebung ihm 
in demjenigen Umfange zuftehen fol, welchen ver $. 4 ber 
Verordnung bezeichnet, freilich mit einigen Vorbehalten, deren 
Möglichkeit aber auch bei der Ausführung diefer Verordnung, 
wenn man berfelben ſchon 1815 Folge gegeben hätte, nicht 
ausgefchloffen geweſen wäre. 

Rad allem dieſem möchte e8 dem Herm Grafen von 
Dohna auf Binkenflein wohl ſchwer werden, durch nähere Aus⸗ 
führung zu begründen, was er einer folchen gar nicht bedürf⸗ 
tig hält, daß „bie ausbrüdliche und umfaffende Beflimmung 
der Verordnung vom 22. Mai 1815, welche eine aus Bros 
vinzialftänden und Lanbes-Repräfentanten zu bildende Reprä- 
fentation des Volles verorbne”, durch die Berorbnung vow 


3. Gebr, auf eine beunruhigende Weiſe gefährbet fei (vgl. MB 
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Ztg. vom 1. April d. J.), da diefe Verordnungen nicht weni⸗ 
ger, wohl aber mehr gewähren, ald jene zugefagt hat. 

Eben fo wenig als die Verordnung von 1815 bietet das 
Geſetz wegen Anordnung der Provinzialftände einen Grund bar 
zur Anfechtung der Competenz des vereinigten Landtags. Abs 
änderungen der durch diefed Gefeh begründeten provinzialftäns 
difchen Verfaſſungen können allerdings gültiger Weiſe nicht 
anderd ald nach vorhergegangenem Beiratb der Provinzial 
ftände bewirkt werden, und wenn alfo die Verordnungen vom 
3. Februar d. 38. ſolche Abänderungen enthielten, fo würben 
fie in fo weit, aber auch nur in fo weit, nicht gültig ſeyn, 
fo lange nicht die betroffenen Provinzialftände als ſolche daruͤ⸗ 
ber vernommen, und die fraglichen Beftimmungen aldpann mit 
deren Zuftimmung oder ungeachtet deren Abſtimmung wiebers 
holt publicirt wären. Fänden fich nun auch folche Aenveruns 
gen vor, fo würde dadurch allein die Competenz des vereinigs 
ten Landtags nody nicht gefährdet werben; verfelbe hätte nur 
einftweilen dasjenige, was der biöherigen Verfaſſung der Pros 
vinzen oder einer verfelben zuwider iſt, als ungültig zu bes 
trachten und fich des Eingriffes darin zu enthalten; es würde 
zunächſt das Gutachten der Provinzialftände als folcher über 
die einzelnen Punkte einzuholen feyn, was fogleich jekt in Bers 
lin gefcheben Tönnte, und der Regierung fände verfaflungss 
mäßig nichts im Wege, alsdann diefelben dennoch zum Geſetze 
zu erheben. Aber die Verordnungen vom 3. Februar enthalten 
in der That Feine Beeinträchtigung der provinzialftändifchen 
Berfaffungen, die zu ſolchem ohnehin zwerflofen Verfahren Ans 
laß geben könnte. Die Organifation der Provinzialftände iſt 
ganz unberührt geblieben. Sie werden, wie bisher, ihre pes 
tiodifchen Verfammlungen haben, und ver König wird auch, 
wie bisher, 1) Gefeentwürfe, welche allein die Provinz ange» 
hen, zur Berathung an fie gelangen lafien, 2) Bitten und 
Beſchwerden, welche auf das fpeciele Wohl und Intereſſe der 
Provinz oder eines Theils derfelben Beziehung haben, von ven 
Provinzialftänden annehmen und fie darauf befcheiden, und 
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3) die Eommmmalangelegenheiten ver Provinz unter Burbehait 
föniglicher Genehmigung und ‚Aufficht ihren Berchläffen Aber 
laffen. In dieſen Punkten find die Rechte der Provinzial⸗ 
fände nicht, gefchmälert worden. Man könnte zwar behaupten 
wollen, daß das Recht der Bitten und Beſchwerden in engere 
Graͤnzen eingefchloffen ſei; denn nach $. 13 der Verordnung 
vom 3. Februar follten nur „Bitten und Befchwerben, welche 
allein das Intereſſe der einzelnen Provinzen betreffen, den Bros 
vinziallandtagen verbleiben”, während nunmehr dem vereinigten 
Landtage das Recht beigelegt werbe, „Bitten und Beſchwerden 
vorzutragen, welche innere Angelegenheiten des ganzen Staates 
oder mehrerer Provinzen betreffen”, bagegen. hätten bisher die 
Provinzialftände das Recht der Bitte und Beſchwerde in Ans 
fehung aller Angelegenheiten geübt, „welche auf das ſpecielle 
Sintereffe der Provinz eine Beziehung haben.” Allein 
welche weite Ausbehnung auch praktiſch für das provinzial⸗ 
fändifche Petitionsrecht in Anfpruch genommen worben, 16 
fange noch feine reichsſtaͤndiſche Verſammlung beftand, fo war 
doch urfprüngfich der Sinn des Geſetzes von 1823, da man 
damals eine reichsſtaͤndiſche Verfaffung immer noch beabfich« 
tigte, gewiß fein anderer, als daß den Provinzialftänden das 
Recht der Bitte und Beſchwerde in dem Umfange zuftehen folle, 
in welchem es vie Verordnung vom 3. Febr. denfelben beläßt. 
Man kann freilich die Worte, „eine Beziehung haben“, fehr 
weit ausbehnen; aber der Ausprud „das fpecielle Wohl 
und Intereſſe der Provinz“ deutet doch darauf hin, daß Ans 
gelegenheiten von allgemeinerer Bedeutung auch nicht auf dem 
Wege der Bitte und Beſchwerde zur Berathung der Provin« 
zialftände gezogen, vielmehr, wie es auch an- fich natürlich 
war, der allgemeinen Ständeverfammlung vorbehalten bleiben 
follten. Uebrigens {ft durch den angeführten $. 13 feiner Pros 
vinzialftändeverfammlung die Möglichkeit benommen, das Recht 
ber Bitte und Beſchwerde auch fernerhin noch in dem Umfange gels 
tend zu machen, in welchem fie es verfafiungsmäßig biöher bes 
baupten zu Finnen glaubte, da der Paragraph zunächk wer 
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beftimmt, mit welchen Bitten und Beſchwerden fich der verei⸗ 
nigte Landtag befaffen oder nicht befaflen folle; und fo find 
auch die Befchränfungen der SS. 20, 21 für die Provinzial 
fände einftweilen nicht bindend, fo fern fie nicht in ber bishe⸗ 
rigen Verfaſſung fchon begründet find. 

Das Recht der Berathung über allgemeine, nicht allein 
die einzelne Provinz betreffende Geſetzentwürfe war den Pros 
vinzialftänden ausdrücklich nur fo lange beigelegt, als „feine 
allgemeine ftändifche Berfammlungen ftatt finden“; es iſt alfo 
feine Schmälerung ihrer verfaffungsmäßigen Rechte, daß nuns 
mehr dieſes Recht auf den vereinigten Landtag übertragen 
worven ift; denn daß diefer vereinigte Landtag eine allgemeine 
ftändifche Verfammlung ift, fan doch Niemand läugnen. Man 
fonnte aber fragen, und hat diefe Frage wirklich aufgemworfen, 
ob nicht zu gültiger Erlaffung der Verordnungen vom 3. es 
bruar vorerft eine vorgängige Berathung mit allen Provinztals 
Landtagen erforberlich geweſen fei, eben weil biefen einftweis 
fen, bis zur Einführung allgemeiner fländifcher Verfammlung, 
das Recht‘ folcher Mitwirfung bet allgemeinen Geſetzen beiges 
legt worben tft. Wäre dieß richtig, fo würde folgen, daß nun 
die Verordnungen, um ihnen verfaffingsmäßige Gültigfeit zu 
verleihen, erft noch den einzelnen PBrovinzialftänden vorgelegt, 
und dann aufs Neue ypublicirt werben müßten. Aber es ift 
nicht richtig. Jenes Recht der Mitwirkung befchränft fich nur 
auf „die Entwürfe folcher allgemeinen Geſetze, welche Verän⸗ 
derungen in den Perſonen- und Eigenthumsrechten und in ben 
Steuern zum ©egenftande haben”, wie die Verordnung vom 
5. Juni fagt, oder auf die „Gegenſtände der Gefebgebung, 
welche die perfönlichen und Eigenthumsrechte der Staatsbürger, 
mit Einfchluß der Befteurumg, betreffen? (Verordnung vom 22. 
Mai). Nun fönnte man zwar wohl, die Worte im weiteften 
Sinne genommen, fagen, daß auch die Verordnungen vom 3. 
Sehr. die „perfünlichen Rechte der Staatsbürger” betreffen, 
weil auch die dadurch gewährten öffentlichen Rechte im weite: 
ſten Sinne yerfönliche Rechte find; aber daß bieß nicht ber 





Sinn jener Worte ſeyn follte, ift von ſelbſt Har, weil n Sin» 
fem Sinne am Ende alle Rechte, auch die Eigenthumsrechte, 
perfönliche Rechte find. Man fünnte ferner. ſagen, Daß bie 
Verordnung vom 3. Februar offenbar vie Befleurung beireffe, 
weil fie ja anorbnet, daß der vereinigte Landtag Tünftig darär 
ber befchließen fole; aber es ift eben fo offenbar, daß viefe 
Verordnung noch Feine. „Veränderung in den Steuern“. zum 
Gegenftanve bat, da fie nur beftimmt, wie ein Geſet ſolchen 
Inhalts Fünftig zu Stande kommen koͤnne. 66 ifl offenbar, 
daß der Geſetzgeber unter jener Bezeichnung überhaupt feine Bey - 
faſſungsgeſetze verftanden wiflen wollte; denn alsdann Hätte. 
nicht am Ende noch beſonders auszufprechen brauchen, daß er 
Abänderungen an der provinzialftändiichen Verfaſſung nmicht 
ohne vorhergegangenen Beirath der Provinzialftände vornehmen 
werde. . 
Vollends aber if klar, daß es nicht feine Abſicht war, 
auch in Betreff ver Geſetzentwuͤrfe über vie beabfichtigte zehdh6r 
fländifche DVerfaffung bie vorgängige Berathung ber Provin⸗ 
zialſtände als nothwendig zu bezeichnen. Ungeachtet der langen 
Zwifchenräume, welche zwifchen ben einzelnen Stadien der Aus⸗ 
führung liegen, ift doch die Gefehgebung über Anorbnung 
der ftänpifchen Verfaſſung als ein Ganzes zu betrachten, als 
bloße Ausführung des in der Verordnung von 1815 angefün- 
digten Vorhabend. Das Geſetz wegen Anorbnung der Pros 
pinzialftände nebft den zugehörigen einzelnen Geſetzen war vie 
Ausführung des 8. 2 jener Verordnung. Die Ausführung ber 
88. 3, 4 blieb noch vorbehalten und iſt nun erſt durch bie 
Verordnung vom 3. Febr. erfolge. Wenn nun einftweilen, fe 
lange feine allgemeine fändifche Verſammlungen ftatt fänden, 
die Berathung derjenigen Gefegentwürfe, welche in Zufunft 
dieſen vorbehalten ſeyn follten, den PBrovinzialftänden zugeſtan⸗ 
den wurbe, fo follte damit nur gefagt feyn, daß bis zur voll⸗ 
ftändigen Ausführung der Verfaffungsgefepgebung, von welcher 
die Anordnung der Provinzialſtaͤnde nur einen Abſchuitt hie 
dete, dieſen interimiftifch eine Wirkſamkeit zuftehen folle, weiße 
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man für die Zufunft der zur Vollendung des begonnenen Vers 
faſſungswerkes noch erft anzuordnenden allgemeinen Staͤndever⸗ 
fammlung zugedacht habe; diefe Anordnung felbft aber follte 
offenbar nicht der Nothwendigkeit ſolcher Mitwirkung unterlies 
gen, fo wenig wie die dadurch erft zu erfchaffenden Reichs⸗ 
ftände, deren Stelle die Provinzialftände einftweilen vertreten 
foltten, bei ihrer eigenen Erfchaffung fchon berathend mitwir⸗ 
fen fonnten. 

Wenn nun nach dem Bisherigen der vereinigte Landtag 
unzweifelhaft berechtigt ift, als reichsſtaäͤndiſche Verſammlung 
des ganzen Staates aufzutreten, fo fann auch fein gegründeter 
Zweifel dagegen erhoben werben, daß er befugt fei, in Anſe⸗ 
hung des Staatöfchuldenwefend diejenigen Rechte auszuüben, 
welche durch die Verordnung vom 17. Jan. 1820 der fünftigen 
reichsftändifchen Verſammlung im Voraus beigelegt und nun 
durch neue Verordnungen dem vereinigten Landtag ausprüdlich 
ertheilt find. Sene Verordnung fpricht von fünftiger Unterords 
nung des Staatsſchuldenweſens unter die Reichöftände und ers 
flärt, daß ein neues Staatsanlehen in Zukunft nur mit Zus 
ziehung und unter Garantie der reiheftändifchen Verſammlung 
aufgenommen werben folle, welcher auch in Betreff ver Con⸗ 
trolirung der Schuldentilgung gewifie Befugniffe eingeräumt 
werben. Inter den „Reichsftänden” ober ver „reichsſtändiſchen 
Berfammlung” aber fann fein anderes BVerfafiungdorgan ver- 
ftanden werben, als welches in der Altern Verordnung die aus 
den PBrovinzialftänden zu bildende Berfammlung ver Landes 
Repräfentanten, und in der fpätern Verordnung die allgemeine 
frändifche Verfammlung genannt wurde. Auf die Verſchieden⸗ 
heit diefer Benennungen kann überall nichts ankommen, und es 
wäre eine völlig leere Wortfechterei, wenn man fagen wollte, 
vereinigte Provinzialftinde feien Feine Reichsſtände, da nichts 
im Wege fteht, die Bildung der legten nad) Provinzen genau 
fo zu organifiren, wie es für jede Provinz die befondere Vers 
fafjung ihrer Provinzialflände mit fich bringt. Wird Doch auch 
3. B. in Bayern die Kammer der Abgeoroneten duech Waklen 
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der verfchlebenen Stände in ben einzelnen Provinzen 'gebilbet, 
und würde es fehr wohl denkbar feyn, obgleich es fich in ber 
That ganz anders verhält, daß die zur allgemeinen Stänbever- 
fammlung verorpneten Angehörigen je einer Provinz (eines 
Kreiſes) zugleich den Landrath, d. t. die provinzialſtändiſche 
Verfammlung dieſes Kreiſes zu bilden berufen wären. 

Eine unbefangene Erwägung des geltenden yreußifchen 
Staatsrehts führt uns alfo zu dem Refultate, daß ver jetzt 
zufammentretenbe vereinigte Landtag allerbings berechtigt fei, 
als reichsſtändiſche Verfammiung aufzutreten und Befchlüffe zu 
faffen, und es iſt zu wünfchen, daß die Mitglieder deſſelben 
diefe ihre Befugniß nicht verfennen. Sie mögen ſich nicht 
durch die „höchft bepauerliche" Drohung, daß die Ration ges 
nöthigt ſeyn Fönnte, „die Incompetenz ihrer zu Provinzialland⸗ 
tagen gewählten Deputirten auszuſprechen“, abhalten Taffen, 
dem Rufe des Königs zu folgen, wie man benn auch erfahren 
hat, daß die rheinifchen Abgeordneten in vorläufiger Berdvung 
einig geworben felen, vie Competenz bed Landtags anzuerken⸗ 
nen. Die „Nation” hat zur Zeit Fein anderes Organ, außer 
diefem Landtag und den Provinzialftänden, durch welches fie 
gefeglich einen folchen Ausfprudy thun Fönnte, und es wäre 
fehr bebauerlich, werm eine unverfländige Oppofttion den Ans 
fang einer für Preußen wichtigen politifchen Entwicklung, die 
ohnehin auch ihre bevenkliche Seite hat, durch ungefebliche® 
Treiben noch mehr erfchweren würde. So viel auch die neue 
Berfaffung theils in Anfehung ber Art der Vertretung, theil® 
in Anfehung ver Wirkſamkeit der Stände zu wünfchen übrig 
laffen mag, fo wird fich doch in dieſen fo viel Einficht und 
politifche Triebfraft zufammenfinden, daß von ber befonnenen, 
die Bahn der Gefeblichkeit nicht verlaſſenden Wirkſamkeit der⸗ 
felben eine gebeihfiche Entwidlung und Erweiterung ihrer po⸗ 
Iitifchen Rechte, ohne Gefährdung anderer Intereffen des preußi⸗ 
ſchen Staates ziemlich ficher zu erwarten ift, und das fo all⸗ 
mählig Gewonnene wirb mehr werth fern, als wenn es durch 
überftürzende® Drängen einer Partei in Fürzerer Zeit gewalt⸗ 
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fam erobert wäre. Sogar die biöherigen Provinzialftände mit 
ihren befchränften Rechten vermochten ja zum Theil eine ach⸗ 
tungswerthe und einflußreiche politifche Thätigfeit zu entwideln; 
wie follte dieß dem vereinigten Landtage entgehen? 





XL. 


Literatur. 


Der Cardinal Zimenez und die kirchlichen Zuſtände Spas 
niens am Ende des fünfzehnten und Anfange des ſechszehn⸗ 
ten Sahrhunderts, insbejondere ein Beitrag zur Gefchichte 
und Würdigung der Inquifition von E. 3. Hefele. Tüs 

- bingen 1844. 


Es ift nie zu fpät, ein Unrecht gut zu machen; eines fols 
chen müffen mir und aber zeihen wegen der Unterlaffung, baß 
wir die Aufmerffamfeit unferer Leſer bisher noch nicht auf bie 
genannte Biographie des Cardinals Fimenez hingewendet haben. 
Die abermalige Lectüre derfelben hat dringend zu der Nachholung 
des PBerfäumten gemahnt. Zur Anpreifung fehr mittelmäßiger 
hiftorifcher Arbeiten, welche von einem proteftantifchen Stand» 
punkte aus die Vergangenheit darftellen, pflegen die gewöhnlts 
chen recenfirenden Zeitfchriften nicht zu genügen, ſondern man 
ruft noch die Tagesblätter zu Hülfe, damit auch fie die neuen 
Entdeckungen und die Grünblichfeit eines jungen Autors durch 
ganz Deutichland auspofaunen. Dem gegenüber haben wir über 
ein treffliches, mit großer Biftorifcher Kunde und in der anges 
nehmften Form verfaßtes Werk eined nicht nur als ftrengfas 
tbolifchen Schriftſtellers, fondern auch als oteniiin Arc 
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längft bewährten Mannes gefchiviegen, Aber ein Wert; welched 
gerade eine der bebeutendſten Perfönlichkefteh, ‘weiche vie Wer 
fchichte uns aufzuweiſen vermag, ımb einen ver wichtigſten Zelte 
abfchnitte zu ‚feinem Gegenſtande bat. Geflattet var der Raum,’ 
welchen wir in unfern Blättern der Literatur gönnen Tonnen, 
nur einige wenige Bemerkungen, fo bürfen wir mit biefen num⸗ 
mehr auch nicht länger 'zögern. 

Wir fagen nicht zu viel: dieſe Biographie iſt ein vortreffs 
liches Werk, welches, ohne daß der Grünblichkelt damit ber 
geringfte Eintrag gefchehen wäre, fo gefchrieben ift, daß es 
die Aufmerkfamfeit des Leferd von feinem Anfange bis zum 
Ende fefielt. Allerdings iſt der Stoff ein Außerfi dankbarer, 
aber der Berfafier hat ihn auch zu benugen verflanden. Der 
große Cardinal und zugleich einfache Franziskaner, der unter 
feinem ſeidenen Gewande doch ſtets ‘vie grobe Ordenskutte teng, 
ja fie jelbft ausbeſſerte, hatte längft eine tüchtige Biographie 
verbient, und das um fo mehr, da vor wenigen Jahren (1841) 
Leonce de Lavergne in der Revue de deux mondes in fehr 
unfritifcher und ungerechter Weife eine Charafterfchifverung 
defielben geliefert hatte. 

Es verſteht ſich von felbft, daß die großartige Perfönfich- 
feit des XZimenez bei dem ganzen Werke, dem Zwecke deſſelben 
gemäß, überall im Vordergrunde fleht; der Verfaſſer hat auch 
nicht den leifeften Pinfelftrich verabfäumt, -burch welchen bie 
Phyfiognomie deutlich ausgezeichnet werden konnte. Dieb if 
nicht bloß da gefchehen, wo er felbft über den Garbinal um 
theilt, fondern die fprechenden Thatfachen machen den Eindruck 
und geben die Veberzeugung von der Wahrheit des Bildes, 
welches der Berfafler entworfen hat. Nirgend verfchweigt den 
felbe neben ven heroifchen Tugenden des Zimenez die Herbheit 
und Rauhheit, welche in feinem Wefen lag. Er verhehlt ums 
nicht, wie die große Thatkraft des Cardinals ihn bisweilen 
mindeften® über bie rechten Graͤnzen binaudführte, weiche 
ſelbſt in guten Werben yon der Kirche vorgegeichnet find. ie: 
möchte Ximenes infonverheit bei der Beichrung der Mausen: in 
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feinem großen Eifer für die Lehre der Wahrheit doch nicht 
ganz in Webereinfiimmung mit den Borfchriften, die in Betreff 
diejed Punktes von den Päpften Gregor dem Großen, Cle⸗ 
mens III. und Aleranderd II. erlafien. worden find, gehandelt 
haben. Sollte dieß aber auch der Fall feyn, daß Kimenez hierin 
zu weit ging, fo bat er dieß hinlänglich wieder durch all das 
Große, was er für das Wohl der Kirche und des Reiches ges 
than hat, gut gemacht. Bon feinem erften Auftreten auf dem 
Schauplatze der Gefchichte bis zum lebten Athemzuge erfennen 
wir in ihm den für Wahrheit und Gerechtigkeit befeelten Mann 
und ſtets den treuen Diener feiner Herren auf dem Königsthros 
ne, der aber auch feine Scheu trug, ihnen ſtets jeden moralifchen 
oder politifchen Mißgriff vor Augen zu ftellen. Wir flimmen dem 
Berfafier (Vorrede Seite VID vollfommen bei, daß es Teineds 
wegs erwünfcht wäre, wenn alle Bifchöfe mit ihrer geiftlichen 
eine folche weltliche Gewalt verbänven, wie fie Ximenez befaß, 
daß aber dieſer Bifchof durch die größte Ausdehnung feiner 
Gewalt ein Segen, wie für die Kirche, fo für den Staat und 
die Wiffenfchaft geweſen if. Daher kann auch die Parallele, 
die der Verfafier in dem Schlußcapitel feines Werkes, zwis 
fhen XRimenez und Richelieu zieht, nur auf das Entſchiedenſte 
zum größten Vortheile des erfteren ausfallen. 

Unter den Herrfchern, welchen Zimenez diente, fteht uns 
ftreitig die große Königin Iſabella, ihrem ganzen Charakter 
und Willen nach, allen übrigen weit voran. Auch hier bes 
gegnen wir einer hiftoriichen Parallele, welche eine anziehenve 
Epifode in dem Buche Hefele's bildet, indem er nämlich ber 
Königin von Caſtilien die „jungfräuliche” Königin Elifabeth von 
England gegenüberftellt. Bei einer zweiten Auflage des Buches ließe 
ſich vielleicht noch aus dem Werfe der Miß Etridland mancher 
Zug aus dem Charakter Elifabeth6 beifügen. Tiefe hat das 
gerechte Unglüd gehabt, eine Dame zu ihrer Biographin zu 
erhalten, welche in der Würde ihres eigenen Geſchlechts weit 
befier, als irgend ein Mann, den Maßſtab für die Beurthei⸗ 
lung Elifabeth8 gefunden hat. 
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Außer Iſabella find auch die übrigen Gbaraktere, namsmibt 
lich Ferdinands, der an Lauterfeit ver Geſtumung welt hiuter 
feiner Gemahlin zurüdkand, von dem Berfafler ſchr gut ‚gen 
zeichnet; zugleich. aber beſitzt vexfelbe Die Kunſt, durch wie 
große Mannigfaltigfeit der Gegenſtaͤnde, welche er ſchildert uni. 
Darftellt, und die Ordnung, bie er in viefelben hineinbringt, Dem 
Leſer anzufprechen. Daher wird mit feinem Werke nicht bloß 
ber Geſchichtsforſcher fich befriedigt fühlen, fondern es wird 
daſſelbe jenen Halbgebilveten überhaupt anziehen. Der Stastös 
mann wird eine Menge beichrender Aufichläfle und nugbare 
Fingerzeige daraus entnehmen können; ja gerave für ihn muß 
Kimenez, deſſen Leben in die Uebergangoperiode bed Mittelal⸗ 
ters zur neuern Zeit fällt und der felbft ein Werkzeug zur. Jer⸗ 
flörung der Feudalmonarchie und zur Begründung des meben- 
nen Staates wurde, von ganz befonderem Intereſſe ſeyn. “Der 
Freund der Kirche wird fich angegogen fühlen durch die chriſt⸗ 
liche Sefinnung, ‚welche in fo vielen Eharafteren jener Zeit her⸗ 
vortritt, und die aufrichtige Liebe, welche für vie Kirche ver 
Berfafler bei jeder Gelegenheit an den Tag legt. Der Yreund 
der Wiffenfchaft wird in Ximenez den großartigen Stifter ver 
Univerfität in Alcala verehren, der Bibelforfcher dem Berfaffer 
für die Erörterung über die Complutenſer Polyglotte danten, 
und für Jeden die Aufſchlüſſe über die Mezarabifche Liturgie 
intereffant feyn. Auch verabfäumt der Berfaffer nicht, feine 
Lefer in die andern Welttbeile zu verſetzen, im denen zur Zeit 
des Zimenez die Spanier Eroberungen machten. Den Cardinal 
felbft fehen wir auf dem Schlachtfelde und nad) dem Sturme' 
in Oran einziehen; feine Thätigkeit in Beziehung auf Amerika, 
beſonders zur Erleichterung des Looſes der von den Spaniern 
hart gebrüdten Indianer, in einem ſehr fchönen Lichte er⸗ 
ſcheinen. 

Zu den vielen Wuͤrden, welche Ximenez in ſich vereinigte, 
gehörte auch die eines Großinquiſitors. Dieß veranlaßt New 
Berfafler, eine Außer brlehrende Entwicklung ver ſpaniſchen 
Inquiſition einzufchalten. Dieſer Mbfchnitt, welcher einedtkeits; 
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zeigt, wie dieſe Inftitution, gegen welche Rom fich vor ihrem 
Beginne zu erklären veranlaßt fah, eine bloße Staatsanftalt 
mit geiftlichen Waffen war, anderntheils unwiderleglich bes 
weist, wie das Verfahren der Inquifition burchaus nicht vers 
dient, daß fie als ein fo ſcheusliches Inſtitut geſchildert wird, 
wie es häufig gefchehen tft, hat Anfpruch auf eine ganz befons 
dere Berüdfichtigung. 

Eine Zierde einer zweiten Auflage, die wir dem fchönen 
Buche recht bald wünfchen, würbe gewiß ein wohl nody leicht 
zu erlangendes Portrait ded großen Cardinals feyn. 
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Die platonifche Philofophie, mit der Agyptifch- jübifchen 
vereinigt, wurde eben fo fehr eine Vorläuferin des Chriften- 
thums, als vie ariftotelifche, im Pharifäismus dem Juden⸗ 
thume eingepflanzt, zuerſt perfönlich gegen Chriftus proteftixte 
und dann im Arianismus, fo wie fpäter im Neflorianismus 
gegen die in der Fatholifchen Kirche fortlebende Wiffenfchaft von 
Gott Fümpfte. Der Grundirrthum der Ariftotelifer lag in eis 
ner zur puren Abftraction gefleigerten Vergeiſtigung des We⸗ 
ſens Gottes. 

Als Mohammed einerfeitd von Juden, andererſeits von nes 
ftorianifchen Chriften die Grundelemente einer pofitiven Offenbas 
rung empfing, ahnte er kaum, in welch fchreienden Widerſpruch 
bald feine finnlihe, natürliche Anfchauung mit dem Grund⸗ 
princip fommen müfle, dad er auf diefem Wege fich angeeig⸗ 
net hatte. 

Er zeigt fi) allerdings, wenn auch unbewußt, als einen 
treuen Schüler der .ariftotelifchen Lehre von dem unbeweglichen, 


unmwandelbaren Weſen Gottes in Seinen Yudigrüigen ir St 
xIx, I 
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den Einen, @inzigen, der nicht zeugt und nicht gezeugt wird, vor 
aller Zeit if}, durch den alles if. Die Oppoſition gegen die 
Grunddogmen des Chriſtenthums: Dreieinigfeit, Menſchwer⸗ 
dung und Erloͤſung, iſt nur die Außerfie Anwendung ber von 
Arianern und Reftorlanern einfeitig verfolgten ariftotelifchen Ideen. 
Auf gleichem Grunde ruht die Lehre von dem ewigen Beichluffe 
“ Gottes in Beziehung auf Alles, was da iſt und feyn wird. Me 
hammed ift in dieſer Beziehung in einigen Dingen noch confequent, 
3.2. darin, daß er alle Trauer beim Tode Angehöriger auf'6 Streng⸗ 
fte unterfagt: „Wer aus Trauer feine Kleider zerreißt, oder eines 
feiner Glieder fchlägt, thut fo viel, ald wenn er mit Schwert 
und Lanze gegen den Allmächtigen fireiten würde.” (Cod. or. 
Mon. 113 fol. 12b.) Jedes Wefen ift nur das, wozu ber 
Schöpfer e8 macht; Feines vermag auf den Allmächtigen eins 
zuwirfen. Der offenbart fih vorzüglich am Tage des Gerich- 
tes, wo feine Bermittelung Statt haben wird. (Sura II. 124.) 

Diefe Lehre von ber abftraften Einheit Gottes und ber 
alle Freiheit ded Gefchöpfes erprüdenden Wirkfamfeit des Um 
nahbaren, Unvergleichbaren, Starren, Ewigen fand fpäter, als 
diefelden Neftorioner, welche dem Urheber des Islam einem 
Theil feiner Orundanfichten gegeben hatten, die Schriften des 
Ariftoteles den Arabern überfebten, immer mehr gelehrte Con⸗ 
fiftenz, bis fie in fcheinbarem Eifer für Gottes Ehre zum bis⸗ 
her unbeftegbaren Bollwerk gegen das Chriſtenthum erwuchs. 
Der Mohammedaner flieht in der Lehre vom Berföhner und 
Erlöfer eine Schwächung des Bertrauens, das man dem Mil 
mächtigen ſchuldig fei, der unmittelbar helfe, wo er helfen wolle— 
und das macht ihn feiner Meinung nach unüberwindlich. 
Wie aber jever Irrthum die Strafe der Inconfequenz und 
der Eelbfivernichtung aus fich gebiert, fo auch viefer, wie wir 
bier zeigen wollen. | 

Das Verlangen nach yerfönlicher Bedeutung, das dem 
Mohammen nahe liegen mußte, war die nächfte Kippe, an 
der das abſtrakte Syftem von dem abfoluten Unvermdgen ber 
Greatur ſcheiterte. Jur Mohammed mußte eine Ausnahme gb 
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macht werben. Allerdings ik Mohammed (Sur. II. 144) noch 
fo befcheiden, zu verfichern, er fei nichts, als Prophet; doch 
fon Sur. II. 256 ift im Allgemeinen die Möglichkeit eröffnet, 
daß Jemand bei Gott Vermittler feyn fünne, wenn es Gott 
erlaube; eine Wendung, bie zu mechaniſch aushilft, als daß 
man nicht an Dſchelaleddin's Ders denken follte: „Dieß Ich 
und Du haft du gefchaffen, damit du mit dir felber Schah 
fpielen könneſt.“ 

Bon diefem Winfe, ver Möglichkeit menfchlicher Inter: 
ceffion, geht die traditionelle Lehre über die Bedeutung Mo⸗ 
hammeds zur Wirftichfeit über, denn er erfcheint geradezu als 
der Vermittler, Interceffor der Gläubigen bei Gott, fowohl in 
der Liturgie *), ald auf Denfmälern **). 

Um die vermittelnde Macht ihres Propheten zu unterftü« 
gen, eitiren die Mohammedaner Ausfprüche deſſelben, worin 
er feine vorweltliche, über alle Menfchen erhabene Eriftenz 
lehrt. Der auffallendfte diefer Ausfprüche ift: „Ich war fchon 
Prophet, als Adam noch halb Wafler, halb Lehm war.” Er 
fommt in Cod. or. Monac. 223 fol. 241b vor; durch folche 
Trophetenausfprüche werben jene monftröfen Darftellungen über 
das vorweltliche Dafeyn Mohammeds unterftügt, die wir In 
fpätern Schriften öfters finden ***). Wir theilen eine dieſer 
ercentrifchen Schilperungen nach einer andern Münchener Hand» 
fehrift mit (Cod. 113 Anf.), welche zunächt einer auf Llebers 
lieferung gegründeten Auseinanderfegung über bie legten Dinge: 
Tod, Gericht, Paradies u. f. w. gewidmet if. Zur Einlei⸗ 
tung wird in biefer Eschatologie ein Blick auf den Anfang 
aller Dinge geworfen, und bei biefer Gelegenheit von Mohams 
med, wie er vor aller Welt war, gefprochen. Wir mülfen 
und ein paarmal hundert taufend Jahre über die Erfchaffung 
Adams zurüdverfegen, um nad) der Meinung des Kens ol 





*) 3. 8. Cod. or. Mon. 205. fol. 74a n. b. 
®*) S. Reinaud, Monumens Musulmans II. ©. 67 ff. 
***) Auch d’Ohsson, tableau general t. I, ©. 193 (fleine Ausg.) 
führt jenen Ausſpruch an. 
EN Au 
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achbar — fo if nämlich die Eschatologie betitelt, auf weidge 
wir und beziehen — ben Urbeginn Mohammeds zu Sehen. 
„Zuerft ſchuf Bott einen Baum von Licht mit vier Aeſten, und 
er bieß ihn Baum der Wahrheit. Dann fchuf er den Lich 
fern (nur) *) Mohammeds, unter einem Schleier von weißen 
Perlen. Er hatte Pfauengeftalt und Gott ſetzte ihn auf jenen 
Baum. Da pfallitte er 70,000 Jahre lang Dann fchuf 
Gott den Spiegel der Ehrfurcht, und flellte ihn dem Pfau 
gegenüber; als nun biefer feine außerorbentliche Schönhelt das 
rin gefehen hatte, empfand er Scheu vor Gott Fraft der &in- 
wirkung der Ehrfurcht und aborirte fünfmal; vaher kommt es, 
dag uns diefe Adorationen zur Religionspflicyt wurden. 

Als Gott auf diefen Lichtfern hinblickte, floh derſelbe aus 
Ehrfurcht vor Gott. Gott fchuf aber aus feiner Kopfaber die 
Engel, aus der Ader feined Geſichtes ſchuf er den obern und 
untern Thron, die Tafel und bie Feder des Schidfales, das 
Paradies und die Hölle, die Sonne, den Mond und ben 
Schleier, die Sterne und alles, was im Himmel if. Unb 
der Bruftaber ſchuf er die Propheten, Apoſtel, die @otteßges 
(ehrten, Die Confeſſores (shohadä) und die Gerechten. Aus 
der Ader feines Rückens die bimmlifche und irbifche Caaba, 
den Tempel von Jeruſalem und die (heiligen) Orte und Mo⸗ 
fcheen der Welt.” So erfcheint alfo Mohammed als ein Neon 
des Urbeginns, aus welchem und durch welchen Alles gefchafs 
fen if; wie nach einem von Bürnouf in ver Vorrede zu 
Bhagavata-PBurana mitgetheilten, zum Theil fchon früher be⸗ 
fannten Abfchnitt der Veda's nach altindifcher Borftellung Al⸗ 
led aus dem Urs und AllsMenfchen (Puruſcha) hervorging. 
Daß diefe Kosmogonie Gelegenheit bot, den Unterfchien zwi⸗ 
ſchen Mohammedanern und Richtmohammedanern auszudrücken, 
ift hier von untergeordneter Bedeutung. Die Gläubigen und 
Moslimen find aus dem Stirnfnochen des LKichtferns Moham⸗ 
meds gefchaffen, während. die Geifter der Juden, Ghriften, 

*) Es gibt einen Ausſpruch Mohammebs: Das Erfle, was Gott fünf, 

war mein Lichtkern (nüri) f. Beinaud II. ©. 69. 
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Magier und ihres Gleichen einen höchft unanfländigen Urfprung 
haben. „Aus der Ader der Füße fehuf Gott die Erde von Oc⸗ 
cident bis zum Drient fammt Allem, was auf ihr il. Da 
befahl Gott dem Lichtfern Mahommeds: Blicke vor dich! Da 
fah er vor fich einen Lichtfern, fo wie hinter ſich, und links 
und rechts beßgleichen. Und ver Lichtfern, den er vor fich ges 
fehen, war Abu Bekr; ver hinter ihm: Omar, der rechte: 
Osman, der fine: Al. Dann lobpried Gott den 
Lichtfern Mohammeds 70,000 Jahre lang. Nach dies 
fer Periode fchuf Gott aus dem Lichtfern Mohammeds ven 
Lichtfern der Propheten. Als er aber ihre Geiſter, den Blick 
auf das Licht Mohammeds geheftet, gefchaffen hatte, riefen 
fie (da8 mohammebanifche Glaubensbekenntiniß) aus: la ilaha 
ill’ allähu, Mohammedon resul-ullähi: „Sein Gott außer Als 
lah, Mohammed ift der Gefandte Gottes.” Dann fchuf Er 
eine Kerze von fo hellem Rubin, daß man ihr YAeußeres von 
innen und ihr Inneres von außen fah. Dann fchuf er vie 
förperliche Geftalt Mohammeds, fo wie fle auf Erben fich ges 
zeigt hat, und gab ihm die Kerze in die Hand, in berfelben 
Stellung, die man im Gebete zu beobachten pflegt. Da wog⸗ 
ten die Geifter rings um das Licht Mohammeds, und fangen 
Loblieder und Hymnen 100,000 Jahre lang.“ 

Run folgt ein Act, welcher auf die moralifche Geftaltung 
der Welt vom größten Einfluß war: „Gott befahl den Geiftern, 
fie follten auf Mohammed blicken und es gefchah. Wer nun fein 
Haupt fah, aus dem wurde ein Ehalife oder Sultan auf Er⸗ 
den. Wer feine Stirne ſah, wurde ein gerechter Emir. Wer 
feine Augen ſah, wurde bibelfeft (Hafis, Einer, der ven Kos 
ran gut auswendig weiß.) „. . Wer feine Lippen fah, wurde 
Belir,. ... . wer die Rüdfeite feiner Hände fah, wurde ein 
Geizhals, wer die Finger feiner linfen Hand fah, wurde ein 
Schneider u. f. w. u. f. w. — Wer aber gar nichts von ihm 
fah, wurde Jude, Chrift, Käfir oder Magier.” Diefe ertres 
men Borftellungen von der weltumfafienden Bedeutung Mos 
hammeds ftehen jedoch nicht vereinzelt. I vo Takt Untin. 
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von Scherfeddin (gedichtet im XIII. Jahrh. herausg. von Uri 
zu Leyden 1765) find dem Mohammed ähnliche, wo nicht noch 
höhere Vorzüge beigelegt, was um fo mehr Berüdfichtigung 
verdient, als die Borda ein ungemeined Anfehen unter ben 
Moslimen genießt; wenigftend kommen auf Denfmälern, und in 
den Gebetbüchern zählreiche Citate aus derfelben vor. In diefem 
Lobgedichte nun finden wir (V. 33), daß ohne Mohammed vie 
Welt nicht erfchaffen wäre; over V. 51 ff.: „das Sicherfte, 
was wir von Mahommed wiſſen, ift, daß er dad Beſte von 
Allem ift, was Gott erfchaften hat. Ale Wunder, die von 
den Gotteögefandten je gewirft wurden, find von feinem 
Lichte genommen." Kein Wunder, daß bei folchen Borftels 
lungen über das privilegirte Wefen Mohammeds feine Anru⸗ 
fung einen fehr bedeutenden Theil der mohammebanifchen Litur⸗ 
gie in Anfprucy nimmt. Nicht zufrieden mit der Commemoras 
tion, welche nach dem Symbolum, dem fogenannten teshehhud 
(f. Maraccio prodrom. IV. S. 14) und Salawäth, und vem 
öffentlichen Ausrufe des Moeſſins, worauf fchon im Corpus 
juris canonici mit Mißfallen Bezug genommen ift *), Statt 
findet, läßt der Islam den Mohammed unzähligemal anrufen; er 
ift der Batron, defien Schug nicht täufcht **), „und wer Mos 
hammeds Schuß für fich hat, der dürfte einem Löwen in feiner 
Höhle begegnen, es Fünnte ihm doch nichts gefchehen; wer 
hätte auf ihn vertraut, ohne daß er gerettet worden wäre, 
wer hätte ihn angefeindet und wäre nicht unterlegen?“ (Borda 
B. 145 f.) 

Daher die häufige Invocation: „D Mohammed, o Mo⸗ 
hammed!“ Wie daher am Roſenkranz ***) 99 Namen Gots 


*) Clem. V. 2. Machometi nomen altä voce invocant ao ibi- 
dem verba quaedam in illius honorem profitentur. Daß ber 
Mueftin an dieſer Stelle des Corp. jur. can. Zaba-Zalla heit, 
ift durch Zahib-Zala t. i. Magister precum zu crllüren. ©. 
Chardin voyage. VII. ©. 253 u. X. 80, Ed. 1711. Amst. 

**) Reinaud, Monumens Il. 95. 

see) Gulschent, tesbih f. Chardin VII. 262. ®gl. Angelus & 8, 
Josepho Gazophyl, s. v. coronetta, 
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tes gebetet und der 100ſte hiezu gedacht wird *), fo werben 
100 Ehrennamen Mohammeds abgebetet. In Münchner Hands 
fchriften fommen diefe, mit den Titeln Gottes wetteifernden, 
PBrophetennamen für den andächtigen Gebrauch vor **). 

Die außerorventliche Art, in welcher die Reliquien des Brophes 
ten geehrt werben, ift befannt; und zwar nicht bloß in fofern 
Medinah als Begräbnigplad Mohammeds ein berühmter Walls 
fahrtsort ift, fondern auch in fofern andere Ueberrefte — vie 
meiften in Eonftantinopel — in bochverehrin Mofcheen aufs 
bewahrt werven ***), 

In folcher Weife ift das unnatürlich abſtrakte Syſtem Mor 
hammedo, das, in feheinbarem Eifer für die Ehre Gottes, als 
les Menfchliche wertblo8 und ohnmächtig machen wollte, in 
der Verehrung Mohammeds fetbft Lüge geftraft worden. 

Die Inconſequenz dehnte fich aber weit über die Perſon 
Mohammed aus, zunächft allerdings auf die Nachkommen 
Mohammeds, und zwar befonderd auf Alt fammt jenen Söh—⸗ 
nen und Enfeln Ali's, die mit dieſem die XII fchiitiichen 
Imame ausmachen. Die Berehrung diefer Perfonen rechtfer- 
tigt fi) durch Ausfprüche von Mohammen felbfl. Eine uns 
vorliegende Handſchrift liturgifchen Inhalts ****) führt mehr 
rere Ausfprücdhe Mohammeds an, durch welche die hohe Vers 
ehrung der Imäme eine traditionelle dogmatifche Beftätigung 
erhalten fol. „Wer eine andere Perſon zum Scheich erklärt, 
ald meine Nachkommen, deſſen Scheih ift ein Scheich des 
Teufels +)." Berners: „Wer meinen Nachkommen Schmad) 
anthut, der thut fie mir an; und wer fie mir anthut, thut fle 
dem erhabenen Bott an, und wer Gott Schmach anthut, deſſen 





*) ©. Maraccio zu Sura XVII. 414. 

*) 3.3. Cod. or. 185 fol. 58. 

») Viele andere Thatfachen, welche die außerordentliche Verehrung 
Mohammeds, All’s u. f. w. beftätigen, Tönnen in Beinaud. Mo. 
numens nachgefehen werben. 

°***) Cod. or. 223. no 
7) f. 213. 
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Antheil iſt die Hölle ewig; wer meine Nackte bh: = 
mich, wer mich ehrt, .chrt Bett, wer Bott chet, vemigchäm 
das Paradies ewig ).“ Weiters: „Wer meinen Radhieumipen 
dient in fleben Dingen, dem gilt es ſo viel, al6 Hätte er Qet 
ohne alle Heuchelei in flebentaufenn Dingen gebient *%,* 

Die außerorbentliche Welle, in welcher Ali namenitidh 
von den Schiiten geehrt wird, Hat fomit das Wort des: Bra 
pheten für fich; ja Einige haben ſich fogar auf eine Stelle: kun 
Koran berufen, um bem esceffiven Cult Ali's und feiner Made 
fommen zu rechtfertigen, in dem ed Sura 42 B. 23 (ai.:2% 
heiße: „Als Lohn dafür (daß ich euch die Offenbarung ver⸗ 
fünde) fordere ich lediglich Liebe gegen die Anverwaudten ) 

Jedenfalls ift es Thatfache, daß Mi namentlich nuuter Dag 
Mohammenanern von Irak und Berfien faft göttliche Chre euhält; 
Es ift wie fprüchwörtlich unter den Schliten geworben: Ich weiß 
zwar, daß Ali nicht Gott tft, aber daß er doch Gott nahe 
fommt ****),“ In Schlitifchen Gebetbüchern wird mit den Rear 
men Ali’s, der fo vielibebeutet ald: „ver Hehre, Erhabene" 
und als Beiname Gotted genommen werden Tann, vielfältig ein 
ſolches Spiel getrieben, daß e& zweifelhaft ift, ob Gott, ober AU 
angerufen fei. Zwar wird ald Ausſpruch Mohammers aufbe- 
wahrt: „Wer Menfchen verehrt (sadshada rzgoszwvei), hat 
den Glauben verläugnet“ +), aber doch haben fich, um vie von _ 
Reifenden an Pilgern wahrgenommenen Aeußerungen ver Pri⸗ 
vatandacht gegen Alt zu übergehen, Könige von Berfin Hunde 
Ali auf den Legenden ihrer Münzen genannt; Abbe ber 
Große charakteriſirt fih als: „Wachehund von All“ +2. 





) £. 217. 
**) f, 220. 
°**) Bol, De Sacy, Expos& I. introd. CCIII. 
*#8*) Schon von Hottinger, hist or. S. 594 angeführt, nach ihm wen 
Chardin und Neuern beftätigt. 
+) Bgl. Beinaud, Monumens II. &, 161 mit Cod. or. Monac. 
223 fol. 228 und mit Cod. or. Monac. 227. fol. 121 ff: 
+11) Cod. or. Monac. 113. £ 51. 1 





Gegenfähe im Jelam. 505. 


Schah Hofein titulirt fih in dem Gepräge feiner Dinäre: 
„Gemeinſter Hund des Fürften der Gläubigen, d. h. Ali'se).“ 

Im Geifte diefer Verehrung wird Ali mit feinen Rachfols 
gern in der ſchiitiſchen Liturgie ein Schug am Tage des 
Gerichted genannt, einzelne Imaͤme heißen ein Rettungsichiff, 
ein Unglück abwehrendes Gebet für den Tag des Gerichtes, 
der lebte Imam Mohammed Mehdi erfcheint als: „Weberreft 
von Bott, ein Herr der Menfchen, Genien und Dämonen **).“ 


Bekannt iſt die auffallende Art, mit welcher die Schiiten 
im Monat Moharrem den Tod des dritten Imams, Hofeine, 
des Enfeld von Mohammed feiern, der in der Schlacht bei 
Kerbela durch die Ommajaden fiel. Mehrere Tage hindurch wird 
in jedem irgend bebutenden Orte der Tod dieſes Lieblingähels 
den der Schiiten dramatifch dargeftellt, wobei zahlloſe Thränen 
fließen M. 

Jeder eifrige Schiit Hat einen Rofenfranz, deffen Kügelchen 
wo möglich von der Erde über dem Grabe Hofeins bereitet 
find, obfchon jedes bewallfahrtete Grab genügenden Stoff hiezu 
gibt. Ueberdieß Hat jeder fchiitifche Mohammebaner zum Bes 
hufe des Gebetes ein gleich einem runden Kuchen geformtes 
Stüd Erde vom Grabe Hofeins nöthig. Diefe Erde wirb für 
heilig gehalten, wer jenen aus ihr gebildeten mit bezeichnenven 
Sprüchen verfehenen Kuchen in der Hand häft, wenn er betet, 
der betet gleichfam auf heiliger Erbe. Aus demfelben Grunde 





*%) &. Reinaud, Monumens II, ©. 160 u. Marsden, the Orien- 
tal Coins P. II. Lond, 1925. ©. 459 ff. 


**) Cod. or. Mon. 223 fol. 240 ff. 


***) Riebuhr Befchreibt biefe Tragöbie, fo wie er fie auf der Infel 
Charedſh fah, Reiſebeſchr. IL ©. 198. A. Conolly fihilvert bie 
Beierlichfei®, wie er fie zu Meſhhed (Tus) in Chorafan fand. ©, 
Ritter Erdbeſchr. VII. 298. Eine andere Schilderung, worin bes 
fonder& die Theilnahme der Frauen an biefem Feſte berüdfichtigt 
if, gibt Taylor, History of Mohammedanism. London 1842 . 
©. 208. 





508 Gegenſaͤtze im Jolam. 


aber Bagdad; denn hier find die drei hochverehrten Lehrer 
Abu Hanife, Hanbal und Schubli begraben. Bon der Bor 
ftadt Kufchlar Kalaaft d. i. Vogelſchloß auf der Weftfeite des 
Tigris nördlich etwas fern ift das Grabmal des fiebenten 
Imaͤms Mufa Ali Kaſim (des Zornbändigerd) und feines En— 
feld Mohammed Tafi. Envlih bei Samarra oder Asfer, 
etwa 18 Stunden nördlich von Bagdad am Tigris ift der gehnte 
und elfte Imam begraben und ber zwölfte Mohammed Mehdi 
hält fich bier in einer Höhle verborgen bis er wieder fommt 
„ald Retter der Religion und der Welt *).“ 

Die große Zahl der Wallfahrtsorte und ihrer Befucher, 
die Leidenfchaftlichfeit ihrer Andacht Fönnte allein hinreichen, bie 
Inconſequenz des Islam darzuftellen, indem er einerfeits bas 
Ginhettöbefenntniß Gotted mit folchem Eifer für Gottes Ehre 
fefthalten mil, daß er gegen alles Gottmenfchliche am Ehrt- 
ſtenthum proteftirt und andrerſeits doch in fo auffallender Meife 
pure Menfchen zu Bermittelern der Gnade macht. 


Doch die Inconfequenz offenbaret fich auch in anderer 
Art. Es war eine natürliche Folge der Lehre von der abftraf- 
ten Einheit Gotte® und dem abfoluten PBefchluffe — daß dem 
menfchlichen Thun, und Schaffen alle Bereutung genommen 
wurde und noch mehr der Anwendung von natürlichen Mitteln, 
in Verbindung mit Segnungen, wie es in den Saframen- 
ten der Fall ift. Auch die heiligen Bilder wurden verbannt 
(Sura V. und VI). Statt deffen führte aber die Praris eine 
Unzahl von Gebräuchen ein, welche bald in den Buchftaben 
des Koran, bald in gemiffen unverftänvlichen Morten, bald in 
beflimmten Formeln, bald in Zahlen vorgeblih fichere Mit« 
tel zur Erlangung zeitlicher und ewiger Gnade darbieten. Wir 

wollen einige folche Gebräuche näher bezeichnen ; ihr Widerſpruch 
mit der abfoluten, abftraften Einheitötheorie wird von in 
die Augen fallen. | 
ee 
*) * Yon Batuta iſt im dit * FOR Ani Wopboh are 
cher Mehpi erwartet wird. De U ee E97 
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Da es nicht geftattet if, ein Bild von Mohammed zu 
verehren, fo hilft fih die Pietät gegen ven Propheten dadurch, 
daß eine genaue Befchreibumg feiner Leibesbefchaffenheit mit bes 
fimmter Austheilung der Worte auf einem Blatt getragen, oft 
mit Andacht und Vergegenwärtigung des Propheten gelefen . 
und wahrfcheinlich gefüßt wird; wenigften® ift jene Form dies 
fer Perfonalbefchreibung, welche fich in einer Münchner Hand» 
fchrift findet, durch vieles Küffen ganz verdunfelt *). Was von ung 
aber beſonders beachtet werden muß, ift dieſes, daß ein ſolches ges 
ſchriebenes Portrait des Propheten nicht ald eine Sache anges 
fehen wird, die der fpätere Gebrauch eingeführt Hätte, ſondern 
al8 eine Anordnung von Mohammed felbft. In Cod. or. Mon. 
185. f. 60. wird ein Ausſpruch des Propheten angeführt, wo⸗ 
nach Jeder, ver die Schilderung feines Ausſehens anblidt, fol 
gende Gnade erhält: „Wer meine PBerfonatbefchreibung CHil- 
jathi) nad) meinem Tode anfieht, dem gilt es ſoviel, als Kälte 
er mich angefehen, da ich auf Erden wandelte; wer fie anficht 
mit Verlangen nad) mir, dem verwehrt und verfperrt Bott Die 
Hölle und er if ficher vor der Plage im Grabe**) umd er wird 
nicht nadt erfcheinen am Tage des Berichtes.” 


In der That jener heuchlerifche Eifer für Gottes Chre, 
welcher eine Beeinträchtigung der unnahbaren Herrlichfeit Got⸗ 
in der Idee einer Erlöfung durch den Bottmenichen finden 
wollte, hätte fich ſelbſt nicht ſprechender Lügen ſtrafen fönnen, als 
mit der Berficherung, daß durch vergleichen nicht einmal um 
mittelbar auf Gott bezogene Uebungen der Menfchen die Bes 
ſchlüſſe Gottes unfehlbar modificirt und beſtiumt werben. Es 
gibt aber auſſerdem noch eine große Anzahl aͤhnlicher Uebun⸗ 





*) Cod. or. Monac. 191 ſogleich am Anfang Eie Iutei ih auch 
in Cod. 185 foL 63 =. a. 
**) Nämlich vor dem Examen rigorosum, welches die beiten Angel 
Monkir und Nakir mit den Begrabenen unter ber Urte vorgunch: 
men beauftragt fin. 
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gen der Heinften Art, denen bie größten moraliſchen Zöhfungen 
verheißen find. A 


Nach Cod. 185. £. 56. iſt demjenigen, welcher die 99 ir⸗ 
kannten Namen Gottes herſagt, das Paradies verheißen. 


In einer andern Handſchrift ) wird verſichert, daß die 
Beter eined ımter dem Namen: „Afterbund von Haſan umb 
Hofein“ befannten Gebetes biöpenfirt fein follen von dem (Eramen, 
welches fonft die Engel Monfir und Nalir mit dem Abgeſchiedenca 
im Grabe anftellen; ferner erlangt Jedermann, ber dieß Gebet 
fpricht, Verzeifung feiner Sünde, mag er noch fo viel Vingecht 
getrieben und Blut vergofien haben. Wer nach einem andern 
Gebetbuche **) das fogenannte Prophetenſiegel, d. 5. 4 concmtn- 
ſche Kreiſe mit gewifien Sprüchen befchrieben, nur anfleht,. Dem 
find viele Gnaden verheißen, namentlich, daß ihm das holli⸗ 
fhe euer nichts anhaben Tann, 


Ein ganz vorzügliches Vertrauen genießt eine Yormel, 
welche in ein mit Strichen und Halbzirkeln. geziertes Aln ges 
fhrieben If und den Namen: ’Aini Al, dv. t. „das Auge 
Ali's“ führt. Sie findet fich wiederholt in Münchner Hand⸗ 
fchriften *%*), und iſt bereits von Athan. Kircher in feiner Ab⸗ 
handlung de Cabbala Saracenica im Original mit Ueberſetzung 
publicit "***), Ä j 


Das fogenannte Banzergebet, dem Rufe nach ſchon läus 
ger befannt +), uns handſchriftlich vorliegend ++), wird 





*) Cod. 223 f. 206. 
*e) Cod. 191 f. 33. 


*..) Namentlich fehr fehön in Cod. 191 £. 32b. Dann in Cod. 223 
fol. 170. 


****) Im Oedippus Aogypt. tom. 1. S. 399. Bol. ©. 376. 
+) Hottinger hist, or. ©. 404. 
+t) Cod, or. 203. fol 31 f. 
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für fo heilig gehalten, daß es feinem Chriften, vorgeblich nad) 
ausbrüdlichem Befehl des Propheten, mitgetheilt werden darf. 
Mer es liest, ober bei fich trägt, erlangt fo viel Gotteslohn, 
als hätte er die fünf Bücher Moſis, das Evangelium, bie 
Palmen, den Koran und die Bücher Abrahams gelefen, und 
er wird von der Hölle befreit. 


Diefe Nebungen find aber nicht etwa als Neuerungen und 
Auswüchſe der fpäteren Zeit gegeben, fondern fie ruhen auf 
alter Authorität, meiftend auf der des Propheten ſelbſt. So 
iſt dieſes Panzergebet von Mohammed felbft angeorpnet nach 
Cod. 203, f. 31 — 38, wo ausführlich die Gefchichte deſſelben 
erzählt wird. Das hochverehrte, wunderbar mächtige Gebet: 
„Neben Tempel” (heft heikel), ift nad) Cod. 216, fol. 103 
durd Ali, nad) Cod. 224, fol. 50 durch Ali und den Imam 
Dſchafer als authentifch verbürgt. | 


Das „Bechergebet” mit feinen großen Gnadenwirkungen 
hat Mohammed bet feiner befannten nächtlichen Himmelfahrt *) 
erhalten und auf "Erden verbreitet; auf dieſelbe Art ftammt 
von ihm das Gebet „des Schabes des Throne **." Es 
ließen fi felbft auß den uns zu Gebote flehenven liturgifchen 
Duellen nach viele ähnliche Formeln anführen, denen einerfeits 
große, übernatürliche Kraft, ambererfeits ein Urfprung vom 
Propheten her zugefchrieben wird. 


Seltener find wir im Stande, für eine andere Art von 
Formeln ein fo hohes Alter und Anfehen zu vindiciren ***), zu 
welchen aber von der eben befprochenen Klaffe nur ein Schritt 
ift, und die wenigftend feit mehr denn einem Jahrtaufend im 





*) ©. Maraccio prodrom. II. ©. 17 u. Sura XVIL 1. 
**) Cod, or. 426. fol. 82 u. fol. 51. 


”*) Jedoch wird das Fabbalifiifche Bebet Hafans und Hofelns, welches 
Cod. 202 f. 73 vorfommt, auf Mohammeb zurüdgeführtt. Vgl. 
Cod, 223 fol. 178. Bgl. Hammer, Enchflop. 1804. ©. 493 ff. 





512 Begenfäge im Islam. 


höchften Anſehen unter den Mohammedanern ſtehen,Vir mails 
nen jene Tabbalififchen Formeln, deren fo viele in den chat 
büchern vorfommen. In ihnen wird der Buchflabenlaut aiß 
für fich wirffam betrachtet. Es if nicht nöthig, hunen amd 
Handfchriften Beifpiele zu geben, da Athan. Kircher in ur 
angeführten Abhandlung deren eine große Anzahl mitgecheili 
hat, die freilich beträchtlich vermehrt werben fönnte *). Wir 
führen nur an, daß ber bloßen Lefung einzelner Koran 
abfchnitte von frühen Bommentatoren eine joldhe Gmaben 
fraft beigelegt wird, bie fi nur durch ben Glauben an 
die kabbaliſtiſche Kraft der Laute erklären läßt. DBeifpiele fin- 
den fich Häufig in den von Maraccio aus Originals Com: 
mentatoren gefchöpften Anmerkungen zum Koran. So mul 
man begreiflich finden, daß der Mobammebaner heist: „OD 
Gott, mach uns den. Koran zum Freund im Leben, zum Ber- 
trauten im Grabe, zum Fürfprecher bei ber Auferftchung er), 


Weniger begreiflih muß man es aber finden, wie ver 
Islam es vermag, feine Braris, zu der ihn bie Natur hinge⸗ 
drängt hat, mit feiner flarren, abftraften Theorie von Gott 
und feinem Berhalten gegen den Menfchen auszugleichen. 





*) ®yl. Cod. or. Mon. 224 f. 4. Cod. 91. fol. 67, wo Dh Am 
Art kabbaliſtiſcher Schlüflel findet. Beſ. Cod. 311 1. wo fe um 
Dutzend nad) vorlommen. 

**) God. 108 £. 89. 
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Die Schweden in Heſſen. 


Wenn man die beffifhen Ehronifen und Gefchichten liest, 
welche vom breißigjährigen Striege handeln, fo erfleht man, wie 
diefelben faum Worte finden, um Tillys umd ver Faiferlichen 
Unmenfchlichfeiten, welche fie da8 arme Kattenland fühlen lie⸗ 
gen, und das jammervolle Elend, welches fie über vaffelbe her- 
beigeführt, genug zu fchilvern. 


Da wurde, heißt es, Heſſen furchtbar verwüftet; beinahe 
alle Städte und die meiften Dörfer wurden, und viele fogar 
mehreremal, zerftort. Handel und Gewerbe, Künfte und Wifr 
fenfchaftentagen darnieder; alled Große, Gute und Schöne, wels 
ches feine Fürften feit einem Jahrhunderte gefchaffen, ging in den 
EStürmen des furdhtbaren Krieges verloren. Das Volk verwilderte 
und alle Gefittung verfhiwand; der Menſch trat aus dem Men 
fchen heraus und wurde zum blutvürftigen Thiere. Mit weld) 
fchauderhafter Grauſamkeit wütheten nicht die Croaten im Jahre 
1637. Faſt Alles, was unter ihre Gewalt und in ihre Hände 
kam, bieben fie nieder; fie fchnitten den Leuten die Zungen, 
Nafen und Ohren ab, flachen ihnen die Augen aus, fchlugen 
ihnen Nägel in Köpfe und Füße, goflen ihnen Pech, Zinn, 
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Blei und allerlei Unflath in den Mund, die Ohren und Men 
fen, marterten fie mit allerlei SInftrumenten; viele werke 8 
Striden aneinander gefnüpft, in's freie Feld aneinandergeflellt, 
und theils mit Büchfen auf fie gefchoffen, theils mit Pferden 
gefchleift; gleich wilden Thieren fielen fie auf kleine Kinder, 
fäbelten fie niever, fpießten fie auf: Hellebarben, brateten ſie in 
Backofen ꝛc. 


Wir wollen dieſe Angabe als wahr annehmen, bemerken 
aber zugleich, daß, wenn der breißigjährige Krieg fo viel Un⸗ 
heil über Heffen brachte, fein Regent allein die Urfache dawen 
war. Denn durch feinen Treubruch gegen ven Kalfer zog ber 
damalige Landgraf Wilhelm det Günfte defien Kriegsvölker her⸗ 
bei und mit ihnen, als Strafe des Meineids, jene ſchweren 
Heimfuchungen,’ wett: denen Yo ſo eben nung gethan. 
Standen ihm nach dem Vertrage von Werben gleich die Schwe⸗ 
den nach allen Kräften bei, um die Fahne der Gmupienng ger 
‚gen feinen rechtmäßigen Oberherrn frech und ungehinnert Tiywpin- 
gen zu können, umd lichen fie das Gigenihum und bie (iiggmehe 
ner feine® Landes unangetaftet, fo zeigten fie fich aicht winken 
graufam gegen ihre Glaubensbrüder, die Unterihanen des Hau⸗ 
ſes Heflens Darmftadt. Denn welch ungeladene Bäfte fie bie 
fen waren, geht aus jenem Veröchen hervor, welches ſich noch 
bi8 heute im Munde ded heffifchen Volked erhalten, und va 


fo heißt: 


Bet, Kinder, bet! 
Morge fommt der Schweb, 
Morge kommt der Öchfelen, L 
Der foll ewih wohl bete Term. > 


Als Wilhelm der Fünfte nach Entfegung des von Sail; 
boy hart bedrängten Hanap mit feinen Niederheſſen i 
den Schweden den Rückzug angetreten, gebot er bei Lei 
und Lebensftrafe, Oberhefien fo viel wie moͤglich zu [don 
ja nicht einmal ein Huhn zu ſcheuchen ), und ale @. a 









*) In diefem Befehle wurde ex darch die furchtbare Wifhanblch bit 
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einige niederheſſiſche Soldaten beigehen ließen, in dem Gtäbt- 
chen Wetter Frevel zu verüben, fo volgog er feine Drohung 
an denſelben, und die Gefchichte meldet weiter nichts von fers 
nern Unthaten, welche ſich die caffelfhen Horden gegen ihre 
Anverwandten, die Oberheflen, zu Schulden fommen ließen. 

Ganz anders wurde aber die Etadt Wetter und ihre Ums 
gegend von den wilden Scandinaviern heimgefucht, und bie 
Befchreibung der Oreuelfcenen, welche diefelben auf dem Bo⸗ 
den genannter Stadt und ihrer Nachbarn aufführten, ift auf 
merkwürdige Welfe zu und gefommen. 

Im Sahre 1798 nämlidy wurde, wie in Juſti's und Hart« 
mann's „Hefliichen Denfwürdigfeiten”, 2. Thl., S. 607 zu le 
fen, in Hochwifel, im beifendarmftäbtifchen Amte Butzbach, das 
Dach des Kirchthurms reparirt, und bei diefer Oelegenheit 
fand man im Knopfe des Thurmes zwei Schriften, wovon des 
erftern Inhalt ein „Kläglich Gerichtsichreiben ahn Fürftt. Hef- 
ſiſche Hrn. Präfiventen, Vice-Cantzlar und Räthe zu Marpurd 
ıc. von der noch wenigen Burgerfchaft zu Wetter“ ift, und 
das zweite einen „Klagbericht an Herrn Landgrafen Georgens 
fürft. Onaden von dero Unterthanen zu Wetter, am 17. Juni 
1636* enthält. 

Beide enthalten detaillirte Schilverungen der fchauderhafs 
ten Ecenen, welche man ohne Entfegen nicht lefen kann. Da 
der Inhalt des zweiten Schreibens mit dem des erften fat 
ganz iventifch, fo theilen wir dieſes, wenn auch nicht ganz, 
doch größtentheil® mit, um vor Allem jenen Gefchichtöfchreis 
bern, welche, wenn fie vom dreißigjährigen Kriege fprechen, 
immer, oder doch faft gewöhnlich, nur den Greuelthaten der 
Kaiferlichen und der Ligue erwähnen, die wahrhaft barbaris 
ſchen Ercefie der Schweden dagegen unberührt lafien, einen 
Fingerzeig zu geben, als auch jenen, welche die biutigen und 
fchauberhaften Kriege, deren Flamme die hochgepriefene Res 
formation des fechözehnten Jahrhunderts angefucht, für ein 





Unterthanen feines Berwantten durch bie Schweden, als fie gen 
Hanau zogen, veranlaft. 
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nothwendiges Mittel - gu: ‚eines ;;guben.- Zwndlii:ihaktum nefiühe 
Kurzſichtigkeit vorzuhalten *). a Te. IT.) 


Das. erwähnte Schreiben beginnt mit einer Abb auıtkun 


Bräfidenten u. ſ. w. in Rarburg ‚. und fen weſentlicher Mo⸗ 
halt iſt folgender: . TE 


„Was Beftalt der Königlich Egmekice. Feld⸗Marſchal 
Alexander eeplie, Riter, und feine Armee. in unſers geig⸗ 
Has bit 
—E «Rn pr a 
*, Su biefen gehört. unter andern Bette, welcher m 1 un 
Ag. Weltgeſch. (Stuktgart 1832) ©. 76 aq. fhrelbtz „.... 
dinge if, was von dem Folgen der Weformation * Ye 
Augen: fpringt, meiſt beirübenb ud ſchrecklich. Bliven | 
und ber heftigfen Leidenfigaften entfeffelte Wuth, Inngwäßlreiiie ii 
wäfung der Länder, und ganze Giröme des, hier in irpleiiiäib 
bern, dort auf Schaffotten, vergoffenen Blutes; faR. alle Malie -agi” 
Europa voll ber Fläglichfien Zerrüttung, abwechfelab, yon 
friegen und von fanatifcher Tyrannel gegeifelt, durch «es Diefes 
ent im Hoffuungereich begonnenen Botanfchreiten auf Ver Maße 
der Civiliſation, ver Wiffenfhaft und der Freifett ge 
hemmt, ja vielfach zurkcgeworfen ... . . Die Reformaiintigell der 
Kriegeflamme bies eine andere Richtung und einen andern Gef 
gegeben; aber die von ihr erzeugten Kriege waren minder beiräs 
bend, well nah Geiſt und Zweden edler als die gemeinen Gert 
fherfriege. Die Innere und äußere Freiheit der Nationen 
wurden errungen barch fie und auf tiefgehender Granblage, befe⸗ 
ſtigt,. . der politiſchen und kirchlichen Tyranmei ein 
Damm gefeht, .... bie Bölfer ſelbſt. .. im Gemuthe erhehrm, 
und der Freiheit gleich fähig ale würdig gemadt ... . Die Geuubs 
ibee der Reformation if die Freiheit. Denn fie war Auflchuung 
gegen ein unerträgliches Joch ... Sie führte nothwendig zur Er⸗ 
Tenntniß der Kechte ver Meglerten; und alfo warb die Bahn eröffs 
net zur freifinnigen Bearbeitung eines wifienfchaftlichen Etaatsrrihe 
tes, welches zwar erft in einer viel fpätern Zeit (buch ea Yan 
ques, Diontesguien ıc.) zur Bervollfommnung beranreifen fellte;a6“ 
Ohne noch der Bortheile, welche, nach unfere liberalen Politikens 
Meinung, die Reformation der Wiffenfchaft, dem bürgerlichen X 
ſeyn () m. ſ. w. gewährte, zu erwähnen, können wir ulchtei 
bin anszarufen: „En! Antijesuitae media mala ad bonum 
finem!* * 
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ſten Fürften und Herrn Landen arrivirt, ſich als ein Feind er 
zeiget, und und mit euer und Schwert verfolgen laſſen, bas 
ben wir arme Untertbanen zu Wetter, mit großem Seufzen 
und Wehllagen der ermordeten Menfchen, PBlünderungen und 
Schändung unferer Weiber und Jungfrauen, auch unferer 
felbft eigenen Tormentirung und Gefängnid tief fchmerzlich ımb 
unerwinblich mit Verluſt unferer Mitbürger, audy unferer Hab 
und Güter erfahren müflen. Es kann auch feine gröfere Ty⸗ 
ranney von Türken und Heiden gegen Menfchen und Vieh, fo 
auf Gaſſen und Feld darnieder gemacht wurden, nimmermehr 
begangen werden, ald bei und armen unfchuldigen Untertha⸗ 
nen (indem fie und abgefallene Kayferliche Schelmen geſchol⸗ 
ten) erereiret ift, da fie nicht allein, ehe fie Hanau entfehet, 
die Bürger, deren Weiber und Kinder primo intuitu, fo viel 
fie deren antraffen, etliche erſtochen, erfchoffen und tormentis 
ret, Sondern auch Weiber und Jungfrauen, auch unmündige 
Mägdlein, wollen der Wittiben gefchweigen, in Pfarrhäufern, 
in den Kirchen felbft, auf dem Kirchhof und in den Schulen 
genethzüchtiget, Hierzu die Kirchen zu Pferböftällen gemacht, 
darinnen gemorbet, die Menfchen mit Aerten und Schwerter 
hart befchädigt, Arm und Bein entzweygefchlagen, und zu eis 
nem Taubenhaus gemacht, drey Kelche daraus genommen, die 
Kanzel und Altar ihrer Tücher beraubet, alled zerfchlagen, vie 
Kirchenthür in Brand geſteckt, die Orgel und Uhr zerfchmiflen, 
die Weiber und Jungfrauen und Schüler, gleih audy den 
Männern, mit unausdenflicher Marter gepeiniget, der Armen 
Hofpitalhaus angegriffen, die Blinden, Lahmen und armen 
Leute theils erflochen, theild erfchoflen, andern mit Werten vie 
Köpfe zerfpalten, andern die Schultern, Arme und Beine, das 
Geficht durchhauen, einer jungen Matron, fo ſich darin ſalvi⸗ 
ren wollen, die posteriora mit der Art hinweggehauen, daß fie 
herab bis auf die Knie. gehangen, ein armes Mägplein tobt 
geichoflen, eine arme franfe fremve Kinvbetterin, deren puers 
perium eines Tages alt, übel gefchlagen und aus ihrem bes 
ſchwerlichen Lager geworfen, einem andern Mann auf ber 
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Gaſſe mir einen Hanbdbeil den Hopf dar et ehr 
daß jeder Theil die Ohren bedeckt und geſtorben, aukterengiar 
hauen und geſtochen, wie ſie dann auch die Pfarrer gehangen 
und geſtochen, andere haben fie gewärget und geprägt? ws 
das Blut zu Rafn, Ohren, Mund und Augen: berautgitiul 
fen, andere an ihte pudenda gebunden und. .gejogen, daß de 
nen ver Schaum für dem Maul geftander, auch‘ bie Bingen 
did vor dem Kopf gelegen, daß fie faſt ſterben müs,’ eins 
Bürgerin gefchraubet, daß die Nägel von ben -Wingern gefyeumr 
gen, die Schüferfnaben gepelniget, andere mit 20 Stiche‘ Yes 
wundet, die Leute zu offenbahren, das Rathhaus aufgeſchlagen 
und alle Geheimniß zerſtreuet, die Stadtiſiegel mitgenommen 
und in einer Summa, alfo mit ber Burgerfchaft. gehanbelt 
daß man gerheinet, bey ſolchem Morben, fchänven,. Krelfihen 
Berenmmg bed Thurmes und Tormentirung ber Bürger, «d 
würbe ver jüngfle Tag vorhanden fein. Zu dieſem haben fe 
alle Pferd, Vieh und alles geraubt, alles verwüftet unn hie⸗ 
weggeführt, unſere Wittiben und Jungftauen mitgenommen, 
andern ins Korn nachgerannt, und welche fie befommen; "Ya 
merlich zerfchlagen, daß nicht genugfam davon zu fagen und 
zu ſchreiben iſt.“ 

„Alſo ſte mm von Hanau wieder kommen ſeyn, ſeind ſte 
vom erſten Tag bis auf die heutige Stund einer nach dem 
anderen truppenweis eingefallen, ven Leuten nachgerannt in bie 
Früchte und Gras, ſolche ganze Truppen weiß burchfireift, und 
die Dienfchen durch Hunde ihnen entgegen jagen und bene 
laflen, etliche erftochen und jämmerlich erfchlagen, daß bie 
Erde und der Himmel Zengnus über folch’ Blutvergiefen ge 
ben fönnen. Hierzu haben fie, ein Trupp dem andern, daß 
Thor und Städtlein in die Hand gegeben, und einer gehauſet 
mit Morden, Stechen und Rauben, wie der andere, alle& auf⸗ 
geichlagen, gerfchmifien, aufgebrochen und mit Wägen und der 
ſchirr hinweg geführt, daß nichts mehr übrig ift, weder am 
Vieh, noch Frucht, andy fogleich die Leute ermordet und ger⸗ 
baden, daß ſich einer hierhin, der andere dorthin in Mieſen 
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Wälder und Früchte vorfriechen müflen, bis enblich eines nach 
dem andern mit biutigem Haupt und Wunden bervorfonmen 
ift, zu dieſem find noch viele Leute aus, von welcher Leben iu : 
8 Tagen feine Kundſchaft eingelangt. Hierzu haben ſie das 
Vieh auf der Gaſſen erfchofien und todt liegen laffen, daß ein 
großer Geſtank fich erreget und die Leuth alle aus der Stabt 
weichen müflen, feyn 3 Tag in Wäldern gelegen und vers 
fhmadhtet, und kürzlich davon zu reden, ift die Stadt Wetter 
Ceithero des Hanauifchen Entfaped nie fein Tag von Plün⸗ 
derung frei gewefen, fondern alle Tag mit 4, 5 bis 6 Par 
thien mit bey fi) habenden Wagen audgeplündert und ruinirt 
worden, bis auf diefen Tag. Mittler Zeit feyn die arme 
übrige Unterthanen aljo erfchroden und audgehungert, daß fie 
weder Form noch Geftalt des Lebens haben, deswegen fie auch 
fi) alled ferneren Unglücks begeben. Da feiner aus allen if, 
fo von allem ein halb Kopfftüd werth, auch nicht die Kleider 
am Leibe habe behalten fünnen, dahero auch den armen Unters 
thanen zu Wetter feine gröjere Keindfeligfeit comminiret wer« 
den kann, und obwohl die Erecution mit Plünderung, feuer 
und Verwüſtung an Frucht anbedräuet wird, fo ift ſolche alls 
bereit ohne Betrachtung auf die überflüffige Schärffigfeit er⸗ 
gangen. Zu diefem wiſſen wir arme Leute nicht, ob wir wes 
gen ausgeſtandenen Tormentirungen, PBeinigung, Schreden und 
Hunger die Zeiten wieder erleben und unfere Häufer länger 
bedörfen mögen. Weilen dann alles das Uebel uns armen 
Menſchen zu Wetter mit hoher Unfchuld begegnet, müffen wir 
es Gott und unferm gnedigen Fürften und Herrn, in deren 
Gnaden und fchuldigem Gehorfam wir bleiben wollen, lagen und 
befehlen, wiſſen und auch nicht mit einem Heller von fernerer 
Feindfeligfeit zu falviren, ald mit dem heil. Wort Gottes, deſ⸗ 
fen wir doch feithero des erften feindfeligen Angriffs und Ty⸗ 
ranney grod Mungel gelitten, wenn und von Jugend auf fols 
ches nicht in die Herzen märe eingepflanzt worden. Würde 
auch vonnöthen feyn, etliche Reuter und Officirer mit 3000 
... nad) Wetter zu ſchicken, fintemal Fein Menfch mehr feither 





ZU Die Schwtden In Heffen. 
Bfingfieienftüg. WEB dahers in bei’ @tänt ZUbUEL "HE 
Aufhalt mehr da iſt, dan die Partheyen sol; Erik FEng ug 
nie fein Stund aufer ver Stadt blieben, dahero allis ad ud 
und Vieh, beneben allen andern Mobifien den Renſche iu 
zogen feyn, und giebts ber Angenſchein ſelber, was vor ZU 
ſtöͤhrung und Ruin in der lleben Stadt ) und mad vor Weis 
fehrung in der Heben wachſenden Sugenb und drucenten Feeiht 
vorgegangen, und ift fein Zweifel, daß derjenige, fo use) 
lein gefannt, nunmehtv aber fehen follle, den jammeiuthea 
Zuftand nicht mit Thränen feiner Augen betrauern nılb BUES 
nen wmüffe, da nicht6 mehr als Hund und Kahen vaftur Aug} - 
in Zerreifung bes ermorbeten Viehes, jeht befinden, wirb AA 
fih allhie, in der Stadt Margfburg, wie In gleicheia Wink 
fenberg und Groffcjaft Witigenftein und Berfenhuty; der Ber 
ter fie fich begeben, genugfam ansiwelfen, wie die Beite, quü 
noch vor 4 Wochen genugfam nad) Notturft gehabt, jetze ſelld 
fien unſchuldig am Bettelſtab gefeht, vor Ihrer Thären un bit 
Brod bitten und fehrelen.: Imgleichen win die Erbe, sieh. 
und die Strafe, bie Kirche, wie imgleichen vie Frucht auf 
dem Feld, über das vergoffene Blut Zeugnus geben, weiche 
Gott geklagt fein wolle.” > * 


Auf das Jammergeſchrei ihrer Mithrüder ſchickte die Sicht 
und Univerfität Marburg Abgeordnete zu Lesly, welcher in 
Frankenberg verweilte. Ex empfing fie mit harten Worten unb 
wollte ihnen nicht einmal eine Sicherheitöwache gewähren, un 
nur auf Verwendung Wilhelms V., zu beffen Ohren die Greuel⸗ 








e) Metter, früher durch fein Stift und die mit bemfelben verbundene ” 
Schule berühmt, welche bie Aebtiſſin Eliſabeth von Brück im der 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts Riftete, wurbe befowbers Im 
fiebenzehnten Jahrhundert ſchwer heimgefucht. In Jahre IOER:e “ 
litt es zwei Fenersbrüuſte; 16286 brannte es zur Hälfte nieben ; 
1835 forderte Die Peſt viele Opfer; vom 5. bis 7. Juni 1636 ver⸗ 
übten die Schweden obige Greuel; und 1649 flärzte eine —* 
bruuft die ganze Stadt. a 
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thaten der Schweden gebrungen, und der ſich um das Schich⸗ 
fat der fo hart bedrängten Oberhefien Ju mildern, nach Kirch 
hain begaben, ward ihnen diefelbe zugeſtanden. Eben fo wurde 
die von den Schweden geforderte Brandfchagung von zweihuns 
derttaufend Thalern durch Vermittlung des genannten Land» 
grafen und des Prinzen Johann von Darmftadt auf die Hälfte 
herabgeſetzt. Da aber nur ein Theil diefer Summe entrichtet 
werben konnte, fo ftellten fich für den Reſt der Erbfchenf Rein« 
hard zu Schweindberg und der Erbfüchenmeifter Gcorg Bern- 
hard von Hertingshaufen. Sie blieben ziemlich lange in der 
Gefangenschaft der Schweden, da Georg II. von Heflens- Darm» 
ſtadt jene Zahlung an dieſelbe verbot. 


Der Zug der Schweden und Niederhefien nach Weſtpha⸗ 
phafen befreite Oberhefien von feinen Tyrannen, welche es ihre 
Ruthen noch ärger hätten fühlen lafien, wenn Wilhelm nicht 
in's Mittel getreten wäre. Ja, hätte diefer nicht auf alle nur 
mögliche Weife der cannibalifchen Wuth feiner Bundesgenoffen 
einen Damm entgegengeftellt, fo würden ſie noch mehrere Ges 
genden bed armen Landes, und befonderd auch Marburg und 

bie Dazu gehörigen Bezirfe verwüſtet haben. 

- Wenn nun die Schweden fo furchtbar in den Ländern ih⸗ 
rer Glaubensbrũder verfahren, wie mögen fie erfi in den Staa⸗ 
ten der Katholifen gemwüthet haben? Wie hart nahmen fie das 
Hochſtift Zulda, das Bisthum Würzburg, das Erzbisthum 
Mainz u. f. w. mit? Gab wohl einmal Tilly folche Beweiſe 
von Hartherzigkeit, wie Lesly? — 
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Die Barteien ver Zeit unb der Brelitarier, — Eine aa 
eine giftmifcherifche Bolfefchriftttellerei. — Güpen und Norden. — Der 
liner earotetarler, and —* ed —— — —— auf 
nen allgemeinen een 

zung. — Die . Eur von Friedrich Saß üb 5 de t Berlin. — Allgeme 
er Kra — Kehre Jeder vor feiner Thüre. — Die Einnalur 

Sun ein Bernichtungefamp —* plerte Standes gegen ven brilten, 
oder A —— genen ben Be — a im 
ver as 
Arbeitfuchenden zum Nachtheil des eg — —— de 
werbszweige mit Proletariern. — Die Babeilinbufirle. — Die 
zahl aller Dertiner url, circa 150,000. — Berbregerkaiill, 
ihr ungeheurer Ba Babrifelend und Werberbui. — Die 
Sterblichfeit in Berlla uröh im größer eh in London. — Zunahme ber 
Die Erin, — J gewaͤhrt —— Fer 

en — Dear ungen erung. 
Sparkaſſen von Liedke. — Tuba n mira re, sonum: bas fe 
vpoleonlſche Memento morl einer alten Zeitung ımb eined vheraeniſas 


Hofpsebigere. — Schenlendorf's Hymnc. — Schluß. 







Während die Mühen und Sorgen des heutigen gebifbete 
Deutfchlande fih theils um den Streit der Refte des alten 
Proteftantiomud gegen die Kirche, theils um den Bernichtunge« 
fampf des überbilveten Unglaubend gegen jeven Gotteöglauben, 
theils um den Belagerungdfrieg drehen, welchen ver Liberalis⸗ 
mus gegen bie Bureaufratie und bie alte fürftliche Herrſchaft 
führt, ift, anfangs unbeachtet und geflifientlich überfehen oder 
in feiner Eriftenz geläugnet, der alten Titanen Einer, als ber 
neuefle und confequentefte Feind aller modernen Rechtöorunung, 
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Sitte und Bildung indgemein aufgeftanden, und leiſen Schrit⸗ 
tes an den Wirrwarr diefer Gegenwart herangetreten. Wie 
ein wandelnder Thurm erwartet und der urmweltliche Riefe hart 
an der Pforte der Zufunft, und flieren Blicks flieht er in uns 
fer Gerwimmel hinein. Wahrlich er iſt unpartheiifch, denn die 
Lebendfragen, welche auf dem Boden unferer Zeitbildung ges 
wachen find, haben ihm niemald weder warm noch falt ges 
macht. Er ift unparteiifch, ungefähr wie in Tiefs Däumling 
der Riefe Leidegaft, der den reblichen Hofrath Semmelziege, 
den er gefangen hielt, fo graufam verhöhnte. Zumal von uns 
ferem philofophifchen und politifchen Brincipienftreite ift nie 
auch nur ein Laut in fein Ohr geprungen. Und wäre es ges 
fchehen, er hätte fi) die Mühe nicht gegeben, über dad Ges 
börte nachzufinnen, denn der Gegenſtand: das Wiffen und 
Haben, um welches die Gebildeten und die Reichen hadern, 
ift von vornherein nicht feine Sache. Daher haben auch bie 
Reivenfchaften der parlamentarifchen Debatte über ihn feine Ges 
walt, und die Lorbeeren, die fie bringt, loden ihn im Geringe 
ften nicht. Das conſtitutionelle Schachfpiel und deſſen Inter« 
eſſe begreift er nicht, und hohnlacht über den poffirlichen Ernft 
der Epielr. Das wäre fein Vergnügen, und dahin allein 
geht fein Dichten und Trachten: den Tifch umzuftoßen, auf 
dem die winzigen Sigürchen conventionellermaßen bins und hers 
gefchoben werden. Ja die Roheit dieſes Labelang, — kaum 
folte man es glauben! — geht fo weit, daß die glänzendften 
Mroductionen Itzſtein's, Baffermannd und der übrigen „popus 
lären“ Tribunenfterne erfter Größe, die uns unaufhörlich vers 
fihern: fie feien die Volfdmänner, ungefähr ven Einprud 
auf ihn machen, wie wenn befagte Demofthene arabifch ſprä⸗ 
chen. Mit einem Worte: der Broletarier — denn von dieſem 
ift hier die Rede! — repräfentirt die rohe, dumme, brutale 
Naturfraft, die nur zerftören kann, und jest, wie einft zu 
Noah's Zeiten, auf dem Punkte fteht, fich mit der geiftreichen 
und blafirten Ueberfeinerung einer dem Untergange geweihten 
Welt zu meffen. 


924 Stoffen zur Beitgefchichte. 


Unter dieſen Umftänven iſt es begreiflicherweiſe vie nachſt⸗ 
liegende und wichtigſte aller Fragen der Zeit: wie jene Bollo⸗ 
maſſe, die und heute leider ſchon mit einem Geſammtnamen zu 
bezeichnen dad Bedürfniß zwingt, alfo: wie jenes Proletariat, 
jener „vierte Stand“, zur Kirche und zum chriſtlichen Glau⸗ 
ben ftehe? und an welchen Gott die neuen, mitten umter un® 
wohnenvden Barbarenhorden glauben, die heute Europa mit eis 
ner zweiten Bölferwanderung bedrohen? Lange genug hat man, 
— und mit vollitem Rechte! — Jener gefpottet, bie zu vers 
fichern pflegten: das gemeine Voll bebürfe einer Religion. 
Wahrlich, heute wäre es nicht mehr an der Zeit, dieſe bans 
nale Plattheit lächerlich zu machen. Deutfchlande Entwidelung 
ift weit hinausgefchritten über folche Klein bürgerliche Philiſter⸗ 
haftigfeit; die früher gangbare Phrafe bat fich, in ver Braris 
wenigſtens, fchlechthin umgekehrt, und eine giftmifcherifche 
Volksſchriftſtellerei arbeitet ungehindert, ja reichlich belohnt und 
aufgemuntert, Tag und Nacht daran, gerade die Maffen um 
ihren Gott zu bringen. Dieß ift ein ungeheures, namenlofes 
Verbrechen. Aber es gibt ein noch größeres: jene abfolutifis 
fche Staatöfunft, die es ſich als Hauptziel ihrer ITchätigfett 
feßt und ed der Gewalt ald das Eine predigt, was Roth thut: 
vor Allem die Priefterfchaft von ihrem Einfluße auf die uns 
teren Vollsklaſſen fern, zu halten, und deren Wirkſamkeit in 
diefe® Sphäre nach beſten Lräften zu verfünmern. 

Es wäre eine intereffante und nützliche Aufgabe, auß eis 
genen und fremden Erfahrungen eine religiöfe und kirchliche 
Statiftif des deutfchen Proletariats zu entwerfen. Diefe® 
Thema bier zu erfchöpfen, liegt außer unferer Abfichtz wir 
werben aber Gelegenheit haben, in dem Rachfolgenden einige 
Beiträge zu dieſer Kenntniß zu liefern. Vorläufig mögen hier 
zur Orientirung nur einige wenige allgemeine Bemerfungen dies 
nen. Junächft verfteht es fich von feldft, daß es in biefer, wie 
in fo viel andern Beziehungen unmöglich ift, ganz Deutfchland 
unter ein Gefeh und eine Regel zu bringen. Lnzähliger Mits 
telfchattirungen zu gefchweigen, fo bilden Norden und Süden, 
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Stadt unb Land einen nicht minder erheblichen Geagenſad, wie 
der Proteſtantiomus und die Kirche. Als Wahrheiten, die für 
ganz Deutfchland ohne Einfchränfung gelten, dürfte man es 
etwa nur anſehen können: daß die Refultate der inbifferentiftis 
fehen Halbbildung des deutfchen Mittelftandes fich täglich und 
ftündlich tiefer hinab in bie unterflen Lebenskreiſe fenten; daß 
ed in Deutichland, wo ed (anders wie in Frankreich und Eng⸗ 
land!) allgemeine Bürgerpflicht ift, lefen zu lernen und leſen 
zu fönnen, fein politifches Mittel gibt, die große Maſſe des 
niedern Volkes vor der Entchriftlihung der obern Etände zu 
bewahren, in fofern fie von derſelben nicht fchon ergriffen find; 
endlich: daß der Stumpffinn, welchen die Unwiſſenheit erzeugt 
und begleitet, verbunden mit der Roth des Lebens, den Pros 
letarier genau in derſelben Weiſe von jedem Gedanken an Gott 
und dad Heil der eigenen Seele ablenkt, wie dünfelhafte Bla⸗ 
firtheit und falfche Erziehung den Gebildeten und Wohlhaben⸗ 
den. Daneben ift ed vollfommen richtig, daß die große Maſſe 
des katholiſchen Volkes fich Heute noch ihres alten, fichern, 
firchlichen Befiges freut, und ohne Ahnung von den Gefahren 
der Zeit und den in ihr liegenden Gegenſätzen ruhig im Gleiſe 
ihrer alten firchlichen Gewohnheiten fortgeht. So lange diefe 
Tradition im ſüddeutſchen Fatholifchen Volke nicht gebrochen 
worden, ift an dad Gelingen einer allgemeinen, radikalen Re- 
volution in unferm Vaterlande nicht. Aı verlen. TViep ‚afiärt 
den maßlofen und bis zur Berrüdtheit gefteigerten Haß ber 
Wiffenden, fowohl gegen vie Kirche, als gegen Jene, welche 
das Wort für fie führen. ie wiſſen, von wo der eigentliche 
und einzige Widerftand gegen die Tyrannei eines künftigen 
communiftifchen Wohlfahrtsausſchuſſes zu erwarten wäre. 

Wie ed Dagegen in jener beutfchen Hauptftabt, weiche auf 
der Leiter des Fortſchritts ohne alle Frage die höchfle Eprofie 
erftiegen bat, um Die Religion des Proletariers fiehe, werben 
wir im Nachfolgenden veutlih zu machen Gelegenheit haben. 
Die unterfie Schichte der Geſellſchaft ift dort einem Indiffe⸗ 
entismu® verfallen, der das Gottesbewußtſeyn in fo weit vers 
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läugnet, als dieß dem Menfchengeifte überhaupt möglich if, 
von einer chriftlichen Erinnerung aber bie legte lebendige Spur 
verloren bat, oder zu verlieren im Begriffe ſteht. Auf vieler 
bürren Heide fonnte, um ed bier im Borbeigehen zu bemerken, 
die Sectirerei der Lichtfreunde, wie der Rongeaner nach ber 
einfachen Ratur der Sache fein Glück machen. Das ſchimpf⸗ 
liche Durchfallen der apoftafirten Prieſter erklärt fich eben ſo⸗ 
wohl aus der Verachtung , die ihnen von Seite ber Katholiken 
entgegen treten mußte, wie daraus, daß bie Leiter ter Kirchen 
rebellion den proteftantifchen Maffen, die den ®lauben verlor 
ren hatten, nichts Neued mehr zu fagen wußten. Um nicht® 
zu glauben, braucht Riemand mehr eine Kirche und einen Bra, 
dicanten! Allein, kann Jeder diefe Religion eben fo bequem 
und jedenfalls wohlfeiler üben. Ihre einzigen Erfolge verdan⸗ 
fen mithin die proteftantifchen Freikirchler lediglich der wirkli⸗ 
chen oder vermeintlichen Verbrüderung des Pietismus mit ber 
Gewalt, und der durch die Furcht vor diefem Bünpniffe her⸗ 
vorgerufenen, halb rationatiftifchen, halb politifch-liberalen Oxpe 
pofition. Diefe bat ihren Eid auch nur im halbgebilderen 
Mittelftande, und ihre Wurzel in dem Bedürfniſſe dieſer Schichte 
der Gefellfchaft, ſich an irgend einer, gerade auftauchenden 
Vorſtellung, gleich viel welcher, zu fanatifiren. Gin folches 
Panier vereinigt dann für einen Yugenblid die fchlauern Tons 
angeber, wie die betrogene Menge der Theaterbefucher und Jei⸗ 
tungßlefer, und wird im nächfien in den Winfel geworfen und 
mit Füßen getreten. Eolite jemald (mas nach dem nothwens 
digen Entwidelungsgange des Irrthums ald unvermeidliche 
Reaction gegen die dermalige Leerheit früher ober fpäter ein, 
treten muß!) die außerfirchliche beutfche Proletariermaſſe in 
Fluß und Bewegung gerathen, fo wird diefe letztere feinen ra⸗ 
tionaliftifchen, fondern im ©egentheil: einen pfeudomyftifch fas 
natifchen Charakter tragen. Dazu find heute bereits alle Ans 
lagen und Borausfebungen vorhanden, und für die Conſtitu⸗ 
tion dieſes neuen apofalyptiichen Reiches der Zukunft werben 
bie zahlloſen pietiftifchen und methopiftifchen Sectenprebiger und 
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Tractätleinwertheller forgen, die Deutſchland ungeſibri in allen 
Richtungen durchziehen. 

Uebrigens wird ber erſte Anſtoß, unſers Dafürbaltene, 
nicht durch die religiöſen Bedürfniſſe gegeben werben, ſondern 
der „vierte Stand” wird durch Noth und öfonomifche Criſen 
getrieben, auf die Weltbühne treten. — Erſt dann werben, wie 
es in großen gefchichtlichen Wendepunkten zu gefchehen pflegt, 
jene ®eifter, welche der Augenblick erheifcht, aus der unterfien 
und niebrigften Scyichte der Gefellfchaft auftauchen und ben 
neuen Jolam formuliren, wie ihn bie Revolution der Proleta⸗ 
rier braucht. Dann werden die heute ſchon vollſtändig vor⸗ 
bandenen und bereit liegenden disjecta membra poötae ſich zu 
einem gigantifchen Gerberusförper zufammenfügen, vor dem uns 
fere liberalen Zeitungscorreöpondenten, bie in dem heutigen 
Kreuzzuge gegen den Ultramontanismns einen fo nobein Muth 
entwideln, ängftlich das nächfte Mausloch fuchen werden. 

Wir willen es wohl, die Rolle ver Caſſandra ift weder 
dankbar noch angenehm. Wir willen es wohl, in bem ge 
meinfamen Ruin würde die Wahrheit freilid am Ende triums 
phiren, wir aber gemeinfchaftlich mit denen zu Grunde gehen, 
die und heute unverföhnlich haflen und befehden. Wir willen 
ed: einer eitien, glaubenslofen Partei gegenüber iſt es mit 
nicht unerheblichen Gefahren verbunden, das Mene Tekel an 
die Wand zu fchreiben, und die feige Genußfucht liebt es am 
wenigften, fi) an ein ſtündlich näher rückendes, furchtbares 
Gericht mahnen zu lafien. Aber nichts deſto weniger würde 
Jeder ſeine Pflicht verrathen, der einen Blick hinter den Vor⸗ 
hang gethan bat, mit weichem fünftlich die Abgründe der Zeit 
verberft wurden, und der, was er gefehen, verfchweigen wollte. 

Die intereffanteften Studien laſſen ſich zu dem chen bes 
geichneten Zwede ohne Zweifel an den Berliner Zuftänden mas 
then. In diefer Hinficht iR das Buch von Friedrich Saß: 
„Berlin in feiner neueften Zeit und Entwidelung”, eine ber 
wichtigften Erfcheinungen ber Gegenwart, obwohl es an dem 
heutigen dentſchen Liberalismus ſpurlos Yorübergegangen zu 
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ſeyn fheint, und dort, wo es ben. tief 
chen follen, in der Berliner Journaliſtik — wur 
Wir konnen nicht umbin, den Verhaͤltniſſen, welche bie Michrift 
berührt, die gefpanntefie Aufmerkſamkeit zuzuwenden, wuiiffen 
jedoch unfern Betrachtungen, um mögliche Mißverſtaͤndniſſe ae 
zumwehren, eine allgemeine Bemerfung voraudichiden. — Men 
der Abgrund von Elend und Verworfenheit, in den jene Schrift 
den Blick öffnet, wirklich nur ein Iokaled. Uebel, Teen: Beslin 
allein in dieſer Weiſe fittlich und dkonomiſch anterhäblt mb 
das übrige Deutfchland frei wäre von ähnlichen Yufkäubemusm 
fo müßte jene Hauptftabt ohne alle Frage jedem unbefaugens 
und reblichen Beobachter al& eine Peftgrube erſcheinen, gegen 
bie Deutfchland und Europa fich unverzüglich durch einen hew 
metifch gefchloffenen Cordon ängftlich abzufperren Hätte... Das 
Nebel müßte dann nur auf den Ort feines Urſprungs und Bl ‘ 
fangs befchränft, und gegen bie Eontagion mögliche ‚Inifige‘ . 
Vorkehr getroffen werben. Dem iſt aber nicht alfo. Wer. 
unter und, ohne Ausnahme, iſt in der glüdlichen Lage, ui 
dem PVharifäer Gott danken zu Tonnen, daß es bei ihm :ha 
heim ganz und gar nicht alfo fe, wie in jener unglädtis 
chen Niederlage der höchften Verbildung und ber tiefften Bew 
armung in diefem Jahrhundert. Niemand hat das Recht, deu 
erften Stein auf Berlin und feine Zuftände zu werfen! Hoͤch⸗ 
ſtens ift es geftattet, fich heute und morgen noch zu tröften: 
eö fei an andern Drten noch nicht fo arg. — Aber das Bew 
derben fchreitet ſchnell, zuerſt in arithmetiichem, dann in ges⸗ 
metrifchem Verhaͤltniß. Wenn wirklich Berlin nur an der ale 
gemeinen Krankheit des Jahrhunverts leivet, und wenn bie 
Krankheit auf veutfchem Boden dort zuerft audgebrochen if, ſo 
war es nothwendig, daß fie dort, — freilich unter weſentlicher 
Mitwirkung ungänftiger örtlicher Verhältniffe! — zuerſt auch 
ihren heutigen Gipfel erreichen mußte. Um bie Ehre, an Deg 
Spige dieſes Fortſchritts zu fliehen, darf freilich Niemach bie 
brandenburgifche Hauptflabt beneiven; aber es iſt auch Wi . 
mand berechtigt, hoffärtig amd fpöttifdh über einen moraliſchen © 
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und fociafen Bankbruch die Achfeln zu zuden, ver ihm ſelbſt, 
menn er fi auf der fchon längſt betretenen Bahn und in der 
nämlicdyen Richtung wie bisher fortbewegt, wenn nicht heute, 
fo doch morgen, und wenn andy morgen nicht, fo doch uns 
fehlbar übermorgen bevorfteht. — Jenem an Haß und Ver⸗ 
achtung ftreifenden Gefühl von tiefer Abneigung gegen Berlin 
und feine Zuflände, welches, im Süden, Often und Weften 
don Deuffhland das unbedingt vorherrfchende if, ſoll daher 
hier keineswegs Nahrung und Vorſchub gegeben werden. Weit 
eher wäre das tieffte Mitleid an feinem Plate, jedenfalls aber 
für Jeden, der da fteht oder zu ſtehen glaubt, gebührende Vor⸗ 
fiht, daß er nicht falle! 

Wir werden in dem Nachfolgenden aus dem Reichthum 
des und vorliegenden Materiald nur einen Gefichtöpunft her⸗ 
vorheben. War die erfte frangöfifche Revolution (deren ficgreis 
cher Lauf um die Welt, jetzt, machdem wenig mehr von dem 
vor fechezig Jahren Beſtehenden zu zerflören übrig blieb, ges 
Tchlofien fcheint) ein Krieg des dritten Standes gegen den erften 
und zweiten, fo ift die mit jedem Tage deutlicher hervortretende 
Signatur der Gegenwart und Zukunft ein Vernichtungskampf 
des vierten Standed gegen den dritten, der heute bis auf mes 
nige Refte den erften und zweiten verfchlungen hat. Wer von 
der Wahrheit diefer Auffaffung der Dinge burchdrungen iſt, ver 
werfe mit uns einen beobachtennen Blick nach Berlin. — Wie 
ift dort, auf dem am meilten vorgefchobenen Punkte in Deutſch⸗ 
land, die Stellung der beiden Fämpfenden Heere? wie ihre 
Stärfe? welches find ihre Waffen? wer ift der Angreifende? 
welche Mittel ver Vertheidigung ftehen dem bedrohten Befitz⸗ 
ftande zu Gebote? zu weſſen Gunften wird menfchlichem Anfes 
hen nach der Gott der Schlachten entfcheiden? 

Die beiden feindlichen Strömungen, deren offener Kampf 
den Charakter der Zufunft beftimmen, und alle heute ftreitens 
den Parteien entweder in den Hintergrund drängen, oder uns 
fer eines der beiden Hauptbanner einreihen wird, find: ber 
Liberalismus des Mittelftandes und das Proletariat, welches 
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Ießtere, wenn es je zur offenen Schilverhebung Fimmt, in (eis 
ner Zerftörung bis auf die allertieffte Wurzel unfereg gefell- 
fchaftlihen Zuftände gehen, mithin im eminenteften Sime ra⸗ 
difal feyn wird. — Mit andern Worten: Eigenthum und Ar⸗ 
muth find es, Die um bie Herrichaft der Welt ringen. 

Wir wollen hier zunächft die Berliner Armuth in's Ange 
fafien. Sie hängt auf das genauefte mit dem Wachothum der 
Bevölkerung zuſammen. 

„Gewiß wäre ed eben fo intereſſant als lhrreich⸗, ſagt 
unſere Quelle, „die verſchiedenen Phaſen, welche Berlin ſeit 
dem großen Churfürſten durchgemacht hat, neben einander zu 
ftellen und zu vergleichen. Hier aber kann nur die Gegenwart 
Berlind der Boden für unfere Unterfuchungen fegn. Lange 
war Berlin nur die Reſidenz der Hohenzollern, jeht IR es ganz 
und gar eine moderne Stadt geworden. Früher lebte Berlin 
vom Hofe, und es ftrömte meiftend nur dahin, weſſen Stel⸗ 
fung oder Gewerbe davon befonders profitiren fonnte. Unter 
Friedrich Wilhelm II. blieb ein äußerſt beträchtlicher Theil des 
ganzen Staatöbudgets in Berlin. Diefed Alles hat ſich gehn 
dert, und, ungeachtet der Einwirkung des Refivenzcharaftere, 
hat fi) Berlin, namentlich feit der Entfefielung der Gewerbe, 
mehr noch feit dem Weltfrieden, in einem erftaunlichen Umfange 
zu einer modernen Stadt, worin Erwerb, Concurrenz, Handel 
und Induftrie die Echlagabern bilden, entwidelt. Und fo wächst 
ed denn einer Größe und einer Zufunft entgegen, deren Ges 
ftalt gar nicht wermufhet werben fann. Am Echluße des Jahr 

red 1845 hatte Berlin, incl. Militär, 385,129 Einwohner, 
Dieſe Zahl iR durch eine progreffive Eteigerung herbeigeführt 
worden, weldye in den lebten zehn Jahren zuerft 5 bis 6000, 
dann 7000, 9000, 10,000, 12,000, im Sahre 1844 14,000, 
und ine vorigen Jahre 17,000 betrug. Für dad laufende 
(1846) Jahr ift, nad) der Zunahme im erften halben Jahre 
zu urtbeilen, auf eine Bermehrung von mindeftens 20,000 Gin 
wohner zu rechnen. Die Einwohnerzahl in Berlin bat jet 
jedenfalls 400,000 überftiegen.” 
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„Im Sabre 1844 kamen an in Berlin 149,003 Fremde, 
gingen ab 132,408 dergleichen. Darunter befanden fich 24,423 
angefommene Handmwerfögefellen und 26,168 abgegangene dgl. 
Im Jahre 1843 find an 7681 Dienflhoten (darunter 5560 
Mädchen), die von auswärts gefommen, Dienfterlaubnißfcheine 
audgetheilt worden. Daß diefed Zahlenverhältniß fich ſeitdem 
nicht verringert, fondern jedenfalld fehr gefteigert hat, das 
wird Niemand läugnen wollen, ber die allgemeine Steigerung 
ber Population berüdfichtigt und den großen Zufluß bevenft, 
der durch Dampfſchiffs⸗ und Eifenbahneinrichtungen, der Nas 
tur der Sache nach herbeigeführt werden mußte.” 

„Soldye unverhältnigmäßige Steigerung in der Bevölke⸗ 
rung Berlins ift wohl geeignet, nicht blos die Aufmerkjamteit 
des Staatsmannes und des Gommunalbeamten zu erregen, ſon⸗ 
bern auch die bedjenigen, der die ſocialen Berhältnifie der Ges 
genwart und unfered Lebend zu feinem Studium zu machen 
wünfdht. Das natürlichfte ift es nun aber jedenfall, zu fras 
gen, woraus befteht diefer Strom, ver fich jeden Tag, jedes 
Jahr und in immer größerer Breite mit feinen meiftens ſchlam⸗ 
migen Wellen in die märfifche Weltſtadt hineinwirft 2“ 

Unfere Duelle unterfcheivet in diefer Beziehung vier Klafs 
fen: 4) die Reichen und Wohlhabenden, 2) die Broletarier, 
3) „die Liederlichen, die Abenteurer, Die Lumpen aller Klafr 
jen, aller Provinzen, aller Länder“, 4) die Soldaten, welche 
nad Berlin in Garniſon gebracht, dort nady Vollendung ihs 
rer Dienflzeit zurüdbleiben. — Die numerifche Etärfe ver ers 
ften Klaffe verfchtwindet, wie natürlich, nepen der zweiten und 
dritten. — Die zweite Klaffe umfaßt die reinen Proletarier, 
d. h. diejenigen, welche Arbeitsluft und Arbeitöfraft mitbrin- 
gen, um in Berlin Arbeit zu fuchen und ihre Eriftenz noths 
dürftig zu friften. „Der tägliche und jährliche Einzug dieſes 
Theild tritt fjehr hervor, und wird durch dad Eifenbahnneß, 
weiches Berlin umgibt, im Verhaͤltniß zu früher immer mehr 
geſteigert. Man kann fich darüber nicht wundern, wenn man 


bedenken will, daß auf dem platten Lande zum Theile ein 
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gewinnen, während die kleinen Staͤdte maunäpfadpräiäugm 
werben, und dann in einem groͤßeren Theile ihrer Beuliitzumng, 
ald früher, verarmen. Diefe Bevälferung ‚pflegt fich „abeıalil 
fach) in die großen Stänte überzuſtedein und dert ein 
zu fuchen, welche fie in ver Heimath nicht: finden :iumube wide 
verlieren mußte. Tagloͤhner, Hanpwerlögefellen und Seite dies 
werbtreibende bilden in dieſer Klaſſe wie Mehrahle Bde 
auch fehr viele’in ihr Reben, die ih zar Wifenfihefigs ger 
Kunft, zur Schule u. f. w. befennen, und bern Mann: 
if, in dem intelligenten Berlin ihre beſcheidenen Hefßzuugen 
am leichteften verwirklichen zu Tünnen. Während bei; Zürefaige 
tiat in den großen. Städten immer wächet, werk: Deus Mldlane 
bau fehr oft bie nothwendigſten Kräfte entzogen.” :- Zum amd 
Die dritte Kaffe mag in Berlin an fi wg WERE 
ſeyn, als in andern großen Stäbten, macht aber in Wilke 
niß zur Volkszahl diefer Hauptſtadt einen fehr - Gülle 
Bruchtheif derfelben aus. Man rechnet, daß 11,000 "ulkrle 
duen ihren Aufenthalt in Berlin zu verbergen wiffen:. Bo: ver 
vierten Kaffe, deren Ablagerung in Berlin eine Folge der kurs 
zen Dienftyeit iR, ſpricht der Werfaffer das bedenktiche Wort ger 
lafien aus: „Der Soldat iſt nichts anderes, als ein Proletas 
rier im Kleide des Könige,“ Ä 


Die unverhältnifmäßige und 'rafche Steigerung ber Volta⸗ 
zahl von Berlin mußie, wie natürlich, ſofort den entſprechen⸗ 
den Einfluß auf "DW Alcberfüllung aller Zweige des Gewerbe⸗ 
betriebes haben. „Man ſieht dieß wohl am beſten an der Zu 
nahme ber Lehrlinge und an ber fteigenden Zahl aller berjents 





e Nugebenerer Auachronismus! Von den in Preußen heute befehe 
"agterifchen Berhältnifien gilt bekanntlich das Begenthell. 
VIE Aufſdfung der alten Gehunbenheit treibt bie bert 25* 
-toblterung in Die Stec. 2 TE 
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gen, welche aus dem Lehrlingsſtande in ven Geſellenſtand über⸗ 
treten. Im Sahre 1824 wurden in Berlin 57 Lehrlinge zu 
Gefellen gemacht, im Jahre 1845 dagegen hat die Zahl ders 
felben, und zwar nur vom März ab, 626 betragen! Die Steis 
gerung aller Gewerbe nachzumelfen, ift nicht nöthig, da fchon 
an den einzelnen der Zufland des Ganzen dargeftellt werben 
fann. Wir wählen zwei Gewerbe, in denen der Ueberfluß an 
Arbeitökräften am beutlichften hervortritt: das Gewerbe ber 
Tifchler und Seldenwirferr. Im Jahre 1826 gab es in Bers 
Iin 756 felbfifänbige Tifchler, 1830: 10615 1834: 1285; 
1840: 1590; 1844: 1888, jest find fie bereits, nach der obi⸗ 
gen Tabelle, über 2000 geftiegen. So groß auch die Volkes 
vermehrung in Berlin im Allgemeinen, fo ift doch hier durch» 
aus fein auch nur annähernve® Verhältniß zu finden. Die 
Eeivenwirfer haben fidy zwar in den lebten Jahren, da ihr 
Gewerbe fo tief gefunfen ift, eher vermindert als vermehrt, 
aber im Vergleiche zu frühern Jahren ift die Steigerung felbfl 
dieſes Gewerbes noch im höchften Grabe beveutend. 1826 gab 
ed in Berlin 215 ſelbſtſtaͤndige Seivenwirfer, 1830: 562; 
1840: 900; 1845: 1046, 1846 fiel die Zahl auf 1035 hers 
unter. In diefen Zahlen ift fchon einiges Material für die 
Erfenntniß der Berliner Arbeitszuftände und des Berliner Pros 
fetartateß gegeben. Daß bei den Schneidern, Schuftern, Schlofs 
fern u. f. w. ganz daſſelbe Verhältniß ftatt findet, wollen wir 
bier nur fagen und nicht weitläufig durch Zahlen documen⸗ 
tiren.“ 

Iſt mit dieſer Abundanz auch die Arbeit, die Wohlhabens 
heit in demfelben Maße gewachien? | 

„Im Jahre 1826 zahlten von ben 756 felbftftändigen 
Tifchlern Berlins 191 die Gewerbfteuer, 1830 von den 1061: 
321; 1834 von den 1285: 387; 1840 von 1590: 5205 
1844 von 1888: 633 und 1846 von den 2028: nur 666. 
Das Verhältnis aller diefer Zahlen zeigt, daß nur ein Drittel 
der Berliner Tifchler im Stande ift, Gewerbeſteuer zu zahlen, 
und das zweite Drittel dieſes Handwerk ald gewerbliche Pros 





„Noch trauriger ik. alt ten Sehekirn it 
Jahre 1826 zahlten von 215’ tefkkfkänbigen Gelbenörfeuur®t 
Gewerbeſteuer; 1830 von 302: 125; 1840 von: H80r- 228: 
1845 von 1046: 176; 1846 von 10957 180. ich ie . 
feuert weit über die Hälfte nur en medrigſten Sys ip 
kann alfo nur ber achte Theil‘ der ſelbſtſtändigen Geibeiiiiie 
in Berlin die Gewerbſtener bezahlen. "Wa6- kb ' die Aikiipeeit 
fieben Achtel ? Proletarier, iR die einfache: Uniwori:' "DEUBEB 
penwirfer in Berlin haben fich zwar felt dem Jahre 10B um 
um 100 vermehrt, aber die Zahl ver Steuerpfiichiigen Gheriig 
unter ihnen um 56 vermindert. Es iſt alfo das Weuikiinäiet 
auch In biefem Gewerbe fortwährend im Steigen. Yetruudieie 
es, anf jeden uicht ſteuernden Selbentoirter Eine Gamma 
vier Perfonen gerechnet, 5443 Menſchen umfaflen®: mi v: 

„Gedaͤmpft mag der Eindruck dieſer Jahlenverkiiiiiie Tür 
Manche dadurch werben, daß alle Diejenigen Beveibeiititukiutn 
für gewerbefleuerfrei angefehen werben, welche in ’Ver Regel 
nur um Lohn oder anf Beftelung „arbeiten; ohne: din Lager 
von fertigen Waaren zu Kalten, fo lange ſie das Gewerbe tum 
für ihre Berfon oder mit einem Sehülfen und einem Lehrlinge 
betrieben. Diefes find aber meiftene nur Sewerbo⸗ Broi⸗ 
tarier.“ 

„Auch was das Schneiderhandwerk in Berlin heitſ, 4 
ſteht hier die Production zu der, wenn auch noch fo bebeuten⸗ 
den Gonfumtlon In gar keinem Verhaͤltniſſe. Auch bier Hat’bet 
Meine Sewerbömann nicht Bloß mit der Ueberzahl Seinesglei⸗ 
hen, fondern auch mit den Kleiderlaͤden und außerdem RO 
mit den Zuchthäufern und den Soldaten des Staates zu dit 
curriren. Go gerathen die meiſten von ben circa 4000 ſelbn 
Rändigen Schneiden Berlins auf vie Stufe ded PBrokiarkail. 
Die Kielverläven, mit ihren marktfchreierifchen Antänbigkiges; 
ruiniren bie Arbeit mit dem Capitale, ober noch Dfier wit Ye 
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Scheine des Kapitald. Eine übergroße Anzahl ver Berliner 
Schneider ift ihnen verpfänvet. Die Kleidung für das Mills 
tär wird nicht bloß von Soldaten in den Milttärwerfflätien 
beforgt, fonvern es if den uniformirten Meiftern und Gefellen 
auch noch erlaubt, bürgerliche Kleidung anzufertigen. Sie füns 
nen natürlich für Preiſe arbeiten, welche beinahe dem Zucht 
häusler gu niedrig erfcheinen würden. „„Freilich hätten““, 
hieß es in den Verhandlungen des feligen Lofalvereins, „„Res 
clamationen höhern Orts Gehör gefunden, aber das Mißvers 
häftniß ſei daſſelbe geblieben."* Berüdfichtigt man dieſe Ver⸗ 
häftnifie, fo wird man es ſchon erflärlich finden, wenn wir 
mindeftend drei Viertel der ſaͤmmtlichen Berliner Schneiver ale 
gewöhnliche Proletarier betrachten, das gibt wieder auf jeden 
eine Familie von vier Köpfen gerechnet, 12,000 Proletarier.“ 

Das Refultat aller dieſer Einzelnheiten if folgenves : 
„Wenn wir von den 21,748 felbitftändigen @ewerfmeiftern, 
welche Berlin nach der oben mitgetheilten Tabelle befigt, drei 
Viertel zu dem gewerbtreibenden Proletariat, das heißt zu fe 
nen Leuten rechnen, weldye fidy nur mit ihrer Arbeit mühjfelig 
ernähren, und fich Frampfhaft gegen vie Macht der Induſtrie 
und den Drud des Capitals in einer gewerblichen Bofltion zu 
erhalten fuchen, fo werden wir, wenn man bie verfchiebenen 
Details berüdfichtigt, jevenfalld das ungefähr richtige Verhälts 
niß getroffen haben. Auch bier, wie im Einzelnen, eine Fa⸗ 
milie auf den Meifter angenommen, ergibt fi) auf circa 
15,000 Meifter ein gewerbliche Proletariat von 60,000 Pers 
fonen. Dabei find die Gefellen durchaus nicht mitgezählt, von 
denen fehr viele Familien haben. In diefen Zahlen wird man 
die Nachtfeite unferer Gewerbfreiheit erbliden. Sie mußte zur 
Ueberproduction und zum Eindringen ver Babrifation in bie 
Handwerfe führen.” 

Ueber den Einfluß der Berliner Fabrikinduſtrie auf die 
Berarmung der nievern Volksklaſſen befchränfen wir uns auch 
auf folgende Angaben. „Im Anfange der Zwanzigerjahre fand 
die Kattundruderei In großer Blüthe, und gewährte den babet 





von 14 Cum, für medrt de — 
t, 4 Pf. Ein guter Drucker, der jetst 
hentlich verdient, lonnte damals ſein Wo 
I) Thaler bringen. Seitdem iſt ein gro] 
treten, und die, Folgen der Concurreng ba 
Weiſe geltend gemacht. Ein ‚großer T 
tamentlich ber Fleineren, iſt eingegangen 
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ilten und durch Önrfchen verrichtet. Die 
g aber haben die Mafchinen geäußert; 
icht über vier Stüd. in einer Barbe täg 
ie Mafchine täglich 300 Stück in einer 
uder, der dem Schriftfteller Buhl dieſe 
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bis 1000 Diebe aller Klaffen auf freien Fuß, welche jenen 
Augenblid principiell das Eigentum befämpfen.“ 

Zimmermann in feiner Schrift über die Berliner Diebe 
fucht nachzumeifen, „daß jebt die Criminaliſtiſch⸗Gravirten ſich 
wie zehn Procent zur Gefammtbevölferung verhalten, während 
fie vor zehn Jahren noch im Verhältniß von 33 Procent zu 
derfelben ftanden, alfo in der angegebenen Zeit um beinahe 
fieben PBrocent gewachlen find. Ein ſolches ungeheures 
Wachsthum in der Berbrecherftatiftit vermag feine andere eu⸗ 
ropäifche Hauptftadt aufzuzeigen.“ 

Die häuslichen Zuftände der in wilder Ehe lebenven, wie 
der verheiratheten Babrifarbeiter find gewöhnlich vollflommen 
ruinirt. „Richt nur der Yamilienvater ift den ganzen Tag 
vom Haufe entfernt, ohne fich der Beauffichtigung der Kinder 
und ber Leitung des Hauoweſens widmen zu fönnen, fonbern 
häufig ift auch die Mutter ihrerfeitö eben fo lange täglich in 
derfelben, oder in einer andern Fabrik befchäftigt. Bis man 
die Kinder bei irgend einer Arbeit verwenden kann, bleiben fie 
ohne alle Aufſicht. Berlin bat unter feinen 66,000 fchufpflichs 
tigen Kindern 29,000, weldye in vollfommenfter Unwiffenheit 
und Berwahrlofung dahin leben. Nicht einmal zu einem ges 
meinfchaftlichen Mittagseffen verfammelt die Fabrikarbeiter⸗Fa⸗ 
milie fidy immer. Die Entfernung des Fabrikgebaͤndes, bei 
größerer Nähe der Branntweinsbube, hält davon ab. Die 
armfelige elende Wohnung dient häufig nur zum gemeinfamen 
Ausfchlafen der abenvlichen Wusfchweifung, und bie Kinder 
verlaffen die älterliche Wohnung, fo bald fie es nur irgendwie 
fonnen, fo bald fie felber Lohn verbienen, oder fonft Mittel 
und Wege zu einer eigenen Eriftenz finden. Diefe Kinder, dies 
fen Nachwuchs unfered Proletariats bat nie an das örtliche 
Haus gefnüpft, was andere noch daran mit ihren liebften Ers 
innerungen feſſelt. Es war ihnen niemals ver Schauplah eis 
ner freundlich gepflegten und umterrichteten Jugend, nie das 
behagliche Mufter freundlichen Zufammenlebend und gemein 
fchaftlicher Freude oder Trauer. Die Branntweinsbuden werben 
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nicht bloß vun den Manicin, PT 7 
und was bei den Maͤnnern der Qrununvein lei aD 
den Maͤdchen nur all u Häufig: ver natürliche itndpekiier Gi- 
telfeit bet einem unzureichenden Lohne, -wänlich. er weliuusehäklt 
Verderbniß. In’ ven Wohnungdverhaltniſſen ber. Bubriiänßpeitee 
liegt wieder ein Hauptgennd ihres flttlichen Küinc;: Berfich 
eng, fehmupig und Häufig: fo -Äberfüik, daß ‚au: eine geßähige 
Adfonderung der Befchlechter gar "nicht: genucht adden Auit 
und die Schamlofigfeit fich offen enthält. Denen, bieten 
haben, tft die Familie keine Frende. Sie ficken niifeihkräipie 
‚Stunde, wo fie vom Dienfte in der Fäbrik eriöfet:fieie, uber fie 
in der Branntweinebebe, Raͤnner und Franen, Säuglinge uud 
Maͤdchen. Diefes wäfle Leben kann Jeder Ventil Deiuiulie; 
der Abends durch bie Köpnidierfitaße geht, wo ſich ſelche die 
beiterlofale in Kellern u. f. w. befinden. Er wird hanfty acu 
wüßte Lieder, ſchallendes Gelächter, Gekreiſche unb:'Biefüptel 
feftgehalten, es iſt ihm aber nicht zu vathen, ſich iundit Le⸗ 
Tale felber zu wagen, benm er iſt dort der imangenchueeil Bes 
handlung ausgeſetzt. Die Erbitterung, mit. ver der Wabellae 
beiter alle übrigen Stände und Geſellſchaftoſtellungen betendhket, 
llegt ganz natürlich in der unnatärlidhen Lage, wwerhr ce ſich 
ihnen gegenüber befindet. Man kann nicht anders fügen,:alö 
daß die Berliner Polizet die Lebensverhältnifie und dad Zee 
ben ber Berliner Fabrikarbeiter im jüngfter Zeit ſehr ſcharf ins 
Auge gefaßt hat, aber darch eime ſtrenge, polizeiliche Gontrelie 
laͤßt fich nicht helfen, und unfere Gensdarmen fühlen ſich win 
gends unficherer, als in ber Gegend bed Schleſtſchen un —* 
Hamburger Thoresss ꝛꝛ :11. 
Aus den eben geſchilderten Verhaltniſſen geht, als * 
weislich nothwendiges Reſultat, die dlonomiſche Lage ve 
Berliner Proletariats hervor. Rechnet die Berliner Poligeh 
daß in dieſer Hauptſtadt 12,000 Perſonen latitiren, Bun: 
eine beſtimmte Wohnmg angugeben außer Stande find; fe 
laͤßt ſich die Skala ded Elends ungefähr berechnen. Dyßs 
halb darf es auch wicht üͤberrafchen, daß bie Stechlichtett 
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in Berlin größer iR, als ſelbſt in London. Die mit vol⸗ 
figer Obdachloſigkeit abmechfelnden Wohnungen der Armen 
und ihre Lebensweife arbeiten fich in dieſer Beziehung wech, 
felfeitig in die Hand. „Die Zahl der Wohnungen”, fagt 
die angeführte Schrift, „hat fich in den legten vierzig Jahren 
um das Dreifache vermehrt, und noch ungeheurer ift der Ges 
fammtmiethöwerth fämmtlicher Wohnungen geftiegen. Im Jahre 
1808 war der Durchfchnittöpreis einer Wohnung in Berlin 
50 Thaler, jebt gerade noch einmal fo viel: 100 Thas 
ler. Und betrachten wir nun die Wohnungen unter fi, fo 
geht aus ihrem Zahlenverhältniffe hervor, daß die Wohnungen, 
welche jährlich 50 Thaler und weniger Foften, mehr als bie 
Hälfte fämmtlicher Wohnungen in Berlin, nämlich 35,577 
bilden. * 

„Hier haben wir num den deutlichften Beweis, erſtens: 
daß die Diiethöpreife in Berlin Immer mehr fleigen, und zwei« 
tens: daß die Armuth fich immer furchtbarer verbreitet. Für 
mehr als die Hälfte fämmtlicher Wohnungen Berlins wird nur 
noch die Hälfte des Durchfchnittöpreifes aufgebracht. Die Py⸗ 
ramide diefer Haupiſtadt, welche nad) oben prächtig glänzt 
und ftarf gefugt erfcheint, zerbrödelt nach unten immer mehr, 
und wird in ihren Grundveften immer fchwanfender. Berlin 
ift zu groß geworben, als daß ber Hof, die Bureaufratie es 
noch vollfommen beherrſchen koͤnnten. Es behnt fich unaufhalts 
fam aus, dad Elend frißt immer tiefer In feinen Organismus 
hinein, es gehört immer mehr zu den „„großen Städten““ Eu- 
ropas, welche berufen zu ſeyn fcheinen, alle Krebsſchäden uns 
ſeres gefellichaftlichen Zuftandes an fich aufzuweifen. Zuerſt 
imponirt die „„große Stadt““, aber vie furdhtbaren Opfer, 
welche fie Foftet, die Gier, mit welcher fie ven Reichthum des 
Lebens verfchlingt, das entdeckt man erfl fpäter, und nicht mit 
einem Male. Damit Wenige glänzen, und in Pracht und 
Ueberfluß leben und wohnen, ift die Mehrzahl entweder dem 
maßlofen Elende oder doch der traurigften Gntbehrung, ber 
furchtbarſten Beſchraͤnkung, der unficherften Lebenseriftenz preis 
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gegeben! Die Gurikerigt Yacan Denen auf 
Privatintereſſen, der! ſoclale Arkdg, ver: Kricy Mika gi 
bricht bier immer Pärfer::herbör, ck Außdet Fichte "2 "5 
talften Wiverwärtigfeiten. Jedes Baus. tfeim Belagereijnpir 
fand, der Hauselgenthämer' fämpft. gegen Day: Bemhliiker; Ye 
Bermiether wieder gegen ben Bewohner ‚einer ueubiltienlßtuig” 
und den Inlieger einer elenden Schlafftelle. Die Yepeufelllgh 
Blünderung iſt Ye gang unverholen Außgefprocdkennuitegng 
Princip erhoben, und bie Conſequenzen ımfered' sieh Ri 
Leben treten hier ganz: umverholen auf, wit: man Bette FB: 
wenn man alfo überlegt; mur wech. baräber winken; Baf'Difg 
fehredtiche Wirthfjaf noch Immer puſammenhat Nah 
das bischen Slam auf: Ihrer Göhe-unt Dbekgefchnung 
altzuoft einbifvet, fie beherrſchen und regeln zu Finnen!® mand 
Ä Die fiherfie Probe: ob fich die dkonomiſche Rageries Wer 
men verbefiert ober nicht? llefert die ſteigende site fallehbe 
Conſumtion der erfien und noihwendigſten Lebenemtitdes-:Wiie 
haben gefehen, in weichen Berhältniffe die Bevölferuig Bear 
Iin® im Steigen begriffen if. Wächst bie Verzehruug um 
Fleiſch und Brod auch. in demſelben Maßſtabe? Mit: nichteai 
bier findet gerade das umgekehrte Verhaltniß ſtatt. — Die 
Commune hat für ihre Bebürfniffe auf die Schlacht⸗ und Make 
fieuer einen Zufchlag gelegt, aus deſſen vermehrtem oder ve⸗ 
mindertrea? Ertrag fich begreiflicherweiſe mit mathemaliſcher be 
cherheit auf das Steigen oder Fallen der Confumtion jenet 
Nahrungsmittel ſchließen laͤßt. Folgendes if aber das Reſch 
tat deßfalifiger Unterſuchungen: „Kür die Hanſs⸗ und Miete 
Steuer ſtellt fich eine jährliche Zunahme won mehr als 20,000 
Thalern heraus, was aus der Vergrößerung ber Einwohner 
zahl, der größeren Bebauung ımb ber Vermehrung ber firnew 
baren Wohnungen leicht erflärlich iR. Diefelben Urſachen ib 
ten aber anf das Steigen des Ertrages aus ber Schlacht une 
Mahlfteuer zur Folge haben. Dieß if jedoch nicht det-Yail. 
Es findet hier Welmehr ein volllommen umgekehrtes Verblinig® 
fiat. Denn ſchon im Jahre 1845 beitrug der Gommuinklger 
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ſchlag auf dieſe Steuer 5000 Thaler weniger, als im Jahre 
1844, und im erften Semefter bes laufenden Jahres (1846) 
fogar 10,000 Thaler weniger, al8 in demfelben Zeitraume des 
vorigen Jahres, fo daß alfo für 1846 ein Ausfall von 20,000 
Thalern gegen 1845 und von 25,000 Thalern gegen 1844 troß 
der gefteigerten Vermehrung der DBevölferung zu befürchten ift. 
In diefen Zahlen liegen traurige Refultate, denn fie beweifen 
gar nichts anderes, als daß bei wachfender Population in 
Berlin die Confumtion von Fleiſch und Brod nicht nur nicht 
zunimmt, fondern fi) fogar jährlich vermindert, und die arbet- 
tenden Klaffen alfo an den nothwendigften Lebendbepürfnifien 
immer mehr Mangel leiden müfien. Die höheren Stände mit 
ihren meiften® Fleineren Familien und im Beſitz der Mittel, 
Surrogate für Brod und gefchlachtetes Fleiſch zu genießen, tras 
gen im Berhältniß zu der übrigen Bevölferung fehr wenig zu 
der Schlacht» und Mahlfteuer bei; die mittleren Stände (bie 
Gewerb⸗ und handeltreibende Klaffe), und eben fo die nievern 
Stände (mit ihren großen Yamilien) haben den größten Bei⸗ 
trag zu derſelben zu liefern.“ 

Entfpricht nun den eben gefchilderten öfonomifchen, häus- 
lichen, finanziellen Berhältniffen die moralifche Bildung und 
Haltung der Berliner Proletariers, fo leuchtet es ein, daß 
feine Webertreibung in der ganz ernfllichen Frage läge: ob 
diefe Schichte der Benölferung noch über ober fchon unter dem 
Niveau der norbamerifanifchen Wilden ſtehe? Wir unfererfeits 
getrauen und wenigftens nicht biefelbe apobictifch zu beantwor⸗ 
ten. — Zwar werben in Preußen bie Eltern nöthigenfalls durch 
Geld» und Gefängnißftrafen gezwungen, ihre Kinder in bie 
Schule zu fchiden; — aber abgefehen davon, daß die Refultate 
nicht zu Gunſten des civilifirenden Einfluſſes der Staatoerzie⸗ 
hung fprechen, und daß eine nothwendige Vorausſetzung: bie 
Erziehung der Volkslehrer nämlich, zur Stunde noch ein uns 
gelösted Problem ift, — fo haben felbft die JZmangsmittel des 
Staats nicht verhindern Tonnen, daß, wie oben erwähnt, ein 
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Drittel der fchulpflichtigen Kinder Berlin6 ohne allen un eben 
Unterricht aufmachfet. 

Das Bild, welches die bier in Rede ſtehende unb anbere 
neuere Schriften von der Berliner ‘Proftitution entwerfen, tk 
von der Art, daß wir es vor den Augen unferer Leſer wicht 
aufrollen mögen. Nur fo viel fei hier gejagt, daß dieſe ver⸗ 
lorne Schichte der Geſellſchaft in Berlin eine Rolle ſpielt, mb 
einen Hauch der Gemeinheit über das gefammte öffentliche Les 
ben verbreitet, wie in feiner andern europälfchen Großftabt. 
„Die Proftitution*, ſagt Saß, „ift nun einmal in Berlin vie 
Trägerin des gefammten öffentlichen und heitern Lebens ges 
worden.” Bon den für das Vergnügen des Publikums gläns 
zend eingerichteten Lofalen nimmt fie nad) kurzer Zeit derge⸗ 
ftalt Befit, daß die befiern Klafien der Benölferung zurüdires 
ten, oder fi) mit in den Auswurf der Gejellichaft mifchen mäfs 
fen. „Da umfaßt denn das Krol’fche Lofal, namentlich an 
feinen Olanzabenden, vie ganze Skala der Berlinifhen Les 
benszuftände. Won dem armen Stubenten an, der, wa ſich 
mit feiner Orifette einen luftigen Abend zu machen, fein chi⸗ 
rurgifches Beſteck bei einem Juden verfegen, over Neander's 
Kirchengefchichte verfaufen mußte, bis zu dem hohen Mitgliebe eis 
ned regierenden Haufes, das hier incognito einige Stũndchen 
verweilt. Eins, worin fich dieſe ganze Skala gleich bleibt, das 
ift der Durft nach Piquanterle, das Hafchen nach Srivolität, 
das Ungefättigtfeyn im fcheinbar größten Genuſſe. Denn dies 
ſes Element ift in Berlin durch alle, und namentlich durch vie 
Klaffen bindurchgebrütigen, welche, was ihr Leben betrifft, nicht 
allzugenau vom Morgen bis zum Abend rechnen. Es fommt 
deshalb auch nicht zu einem unbefangenen Genufle, zu einer 
fröhlichen Hingabe an die Luft des Augenblids. Die Raffinerie, 
bie Ueberreiztheit, die Sünde fchlagen überall durch, und Hr. 
Kroll muß die verfchievenartigfien Stimulatia anwenden, um 
die Berliner nur einigermaßen in Bewegung und fcheinbarer 
Gemeinfchaftlichkeit zu erhalten. Es fehlt die Harmonie. Uebe⸗ 
rall der Egoismus mit feinem Gefolge. Was hilft es, daß 





cin ungebeures Orcheiter Tuſch auf Tuſch bläst, und von jetz 
ner Gallerie Die Inftigiten Melodien unter Die wogende Menge 
fchmettert? Was Hilft e6, daß die Tänzer in verichlungenen 
Gruppen wild durch einander rafen, und in Logen Champag⸗ 
nerbatterien abgefewert werben? Es gleicht das ale weit mehr 
einer Parforcejagd, ald einer ungezwungenen $röhlichfeit. Es 
fteht ein böfer Dämon Hinter der Luft des Berliner. Dieß 
ift die Verthierung, die Gemeinheit, die Rohheit. Der Sklave 
fühlt fidy frei. Er hat die Kette des bürgerlichen Lebens hin⸗ 
ter ſich gelafien. Sein Jubel artet leicht in den Jubel eines 
Satyrs aus. Und man täufcht fich, wenn man glauben wollte, 
daß diefe Art und Weife des berlinifchen Amuſements nur in 
den „„unteren Ständen“, die man fo gern für alle Bruta⸗ 
lität verantwortlich macht, fich zeige. Im Gegentheile, gerade 
da, wo man fie, der Lebendftellung zufolge, am wenigften vers 
muthen möchte, gerade da bricht fie zumellen am üppigſten 
hervor. Es zeigt ſich auch bier wiederum ein burchgreifender 
Rapport zwifchen ven Höhen und den Tiefen unferer Gefellichaft.” 

Noch darf zur Vervollftändigung diefed Bildes nicht übers 
feben werden, daß ald Surrogat des Ehriftenthums und feiner 
Sacramente der Pietismus fich geltend zu machen, und durch 
die materielle Hülfe, die er gewährt, ſich im PBroletariat einen 
Anhang zu verichaffen fucht, den er im Mittelftanvde nicht 
findet. Dieß kann, felbft bei der redlichften Abſicht der meiften 
von denen, die folche Beftrebungen leiten und befördern, kraft 
des moralifdyen Zuftanded bes Berliner ‘Proletariats, wie es 
ift, kraft der Ungulänglichfeit der geiftlichen Mittel, vie dem 
Pietiomus zu Gebote fichen, und vermöge der Schiefheit und 
Unftarheit, die in feinem Weſen liegt, — die Profelgten nur 
im fanatifchen Aftermyfticismus flürgen, ober, und dieß if 
wohl der gewöhnlichfte Fall, zur gemeinen Heuchelei verloden. 
Werben dergleichen Erfcheinungen ald Ergebniffe des unlautern 
Willens oder egoiſtiſcher Zwede der „Frommen“ aus der hös 
hen Sphäre ausgebeutet, fo gefchieht diefen, mit wenigen ja 
nusföpfigen Ausnahmen, wohl in ber Regel fchreiendes Uns 
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recht. — Gewiß die. Meiſten von denen, welche Den Mbeulinen 
Prolefarier in dieſem Sinne durch Rede uud Tractateksintkehr 
lung bearbeiten, können ſich kühn auf ihre gute Wbficht ı ker 
fen, — bie ihnen vielleicht vor Bott zum wahren Bertenfke 
gereichen wird. Aber dad Ergebniß der pietiſtiſchen Gimmir- 
fung auf das niedere Volk bleibt darum immer das Mäuntiche, 
und die Frage darf aufgeworfen werben: ob bie Krankheit ges 
fährlicher fei oder das Heilmittel? Ungetheilter Beifall gebäket 
dagegen der Regierung, wenn fie ver öffentlichen Befprechung 
biefer- Krebsfchäpen, die nicht bloß an der Berliner, fonbemm 
an der heutigen europäifchen ®efellichaft haften, überkampt Bein 
Hinberniß entgegen ſtellt, und burch ihr freifinniges Verhalten 
dem weifen Princip huldigt: daß fruchtlofe Bcheimähmerel of 
fenfundige Uebelflände nur noch drüdender machen kann. 
Dadurch iſt in Preußen wenigftens fo viel erreicht, daß ge 
genwärtig die Aufmerffamfelt aller denkenden Köpfe der Wation 
anf das Proletariat und die Urfachen feines Wachtihums ges 
lenkt worden if, und daß Berfuche zur Linderung der Nech im 

Einzelnen gemacht find, die zwar im Ganzen und Großen dem 

Uebel nicht gewachfen find, noch feyn können, jebenfalls aber 
ſchon jetzt den Danf und die Aufmerkfamfeit von ganz Europa 
verdienn. — Hierzu gehört insbeſondere vie eigenthünliche 
Sparkaſſeneinrichtung, welche der Armenworſteher Liedke im 
Berlin zu Nutz und Frommen des gemeinen Mannes erfunden 
und in Gang gebracht bat*). Dergleichen Lichtpunfte in eis 
nem büftern Gemälde dürfen auch nicht übergangen werbens 
fie find der einzige Troſt in einer fih ihrem Ende entgegen 
neigenden Culturperiode, und wir behalten uns vor, auf biefe 
und ähnliche Erfcheinungen dfter zurüd zu kommen. 








*) Bir empfehlen unfern Leſern dringend bie überaus lehrreiche umb 
allgemeines Interefie verbienende Schrift des Ehrenmannes: He⸗ 
bung der Roth der arbeitenden Klaffen durch Selbſthilfe. Bine 
Abhandlung. Berfaßt von &. ©. Liedke, Armen⸗Commlſſtons 
Vorſteher. Berlin 1845. Bu 








Gleffen zur Zeitgeidhidhte. Ju 


Der Zufall bat und neulich ein altes Blau ver „Uimat- 
burgifchen Ordinari Poflzeitung“ in die Hund fallen lanee 
Es ift vom 24. Tec. 1810, gemahnt und heute aber tur 
Drud, Bapier und Inhalt gleihjam wie eine Tuba mirum 
spargens sonum aus dem Grabe eines längſt verflungenen 
Jahrhunderts. Nachdem und nämlich daſſelbe Biatı aus „Bas 
ris vom 14. Dec.“ berichtet: daß „der Herr Marſchall Eoulr, 
Herzog von Dalmatien“, fein Hauptquartier noch immer in 
Sevilla habe, daB die Einwohner von Andaluften „von einem 
guten Geift befeelt fein“, daB die franzöſiſchen Truppen das 
felbft concentrirte Stellungen genommen, und defhalb den Ras 
tionalgarden in den Städten den Wachtdienſt überlafien, ims 
gleihen, daB S. M. ver Kaijer der Franzoſen dem verftorbes 
nen Grafen Treilhard (einem der fünf Directoren der Repubs 
(it) „die Ehre des Pantheons“ bewilligt hätten, läßt es die 
Borihaft „Sr. Majeftät des Kaijerd und Königs“ folgen, wels 
che „am 10. dieß“ (sic) in der Sigung ded Senates zn Pas 
ris verlejen worden. „Senatoren“! fügt der Imperator, „Ich 
befehle Meinem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Sie 
mit den verfchiedenen Umftänden befannt zu machen, durch 
welche die Vereinigung Hollands mit dem Reiche nothwendig 
wird, Die von der brittifchen Regierung in den Jahren 1806 
und 1807 genommenen Befchlüffe haben das Völkerrecht von 
Europa zerriffen. Eine neue Ordnung der Dinge regiert jet 
die Welt. Da neue Garantien für Mich unentbehrlidy gewors 
den find, fo fchienen Mir die Vereinigung der Mündungen ver 
EC chelve, Maas, des Rheins, der Ems, der Wefer und der 
Eibe mit dem Reich, fo wie auch die Errichtung einer innern 
Schifffahrt mit der Oftfee, die erften und wichtigften Garantien 
zu feyn. Ich babe den Plan zu einem Kanal entwerfen lafs 
fen, der in weniger als fünf Jahren ausgeführt werden fann, 
und die Seine mit der Oſtſee verbindet. Diejenigen Fürs 
ftien, welche durch dieſe Maßregel, die von der Nothwen⸗ 
Digfeit bictirt worden, umd die rechte Flanke ber Graͤnzen 


meines Reiches an das baltifche Meer anlehnt, Länver vers 
XIX. 35 
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lieren, follen entſchadigt werben. WBevaz Ich: biefe: groBe: Giab- 
ſchließungen faßte, habe ich England davon⸗in FSerticihe ges 
fest. Es wußte, daß das einzige Mittel, die Unabhlingigielt 
Hollands zu retten, darin befiche, daß es feike: Decrett non 
1806 und 1807 zurücknehme, und endlich einmal zu fruͤblichen 
Gefinnungen gurüdfomme. Biber Diefe Macht war: taub: wegen 
die Stimme ihres eigenen Interefit, und ‘gegen dae a. 
von Europa.” u. ſ. w. u, f. w.: 

Die Krone unfer6 vergilbten Blattes weitgeſchic⸗ 4 
aber folgender Artikel aus „Rom, den 8. Dec.“ „Um-®. 
dieß, als am kaiſ. Kronungefeſt, hielt der durch ſeine Berch⸗ 
ſamkeit berühmte Erzprieſter und Pfarrer Campanelll in Dan 
hieſigen Pantheon, oder Maria Rotonda vor ben verſarrlien 
Autoritäten eine feurige Rebe, in der er am Gchluße ſagte⸗ 
Gott ift unmwanbelbar in feinen VBerbeißungen. In det heil 
Schrift erflärt er: Ich werbe den verherrlicyen, der: weich ver⸗ 
berrliht. Welche Ehre ik alfo von Gott Napoleon dam: Eee 
Ben vorbehalten?! — Er wird unflerblich feyn, und nady- euer 
langen Reihe von ruhigen und glüdlichen Jahren wird era 
dem Himmel in ewiger Glorie leben, leben In dem unerlöfchli- 
chen Andenken ver Menfchen, fortieben in feinen Nachfonmen. 
Diefe werden immer ben Thron befigen, ven feine Wacht: ew 
richtet, und feine Weidheit und Gerechtigfeit befefligt hat. 
Das bewunderungdwärbige Band, durch welches der Allmaͤch⸗ 
tige die erfigeborne Tochter des erhabenen Vertheidigers der as 
tholifchen Religion in Deutfchland mit dem erfigebornen Sohn 
feiner Kirche vereinigt Kat, und die glüdliche Schwangerfchaft 
berfelben find für uns eine fichere Bürgfchaft der göttlichen 
Verheißungen. Bott der Reiche und Fürſten! vollenve dein 
Werk, und benebeie mit taufend Segmungen den Leib, ber jene 
foftbare Frucht in ſich fchließt. Vefiehl deinen Schupengem, 
daß fie denſelben Tag und Nacht umgeben. Bald müfle We 
foftbare Frucht erfeheinen, vie von Allen, und befenders von 
der Etadt Rom fo ſehnlich erfleht wird. Deine Ehre, o Bam, 
das Beſte deiner Kische, das Wohl ver gegenwärtigen und. der 
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Nachwelt erfordern dieß. Diefe Frucht, im Geiſte ihrer wei 
feften Eltern erzogen, wird einft deiner, o Bott, fie wird eis 
ned Napoleons, einer Marie Louife, und des großen Bolfes 
würdig ſeyn.“ 

MWahrlich, wir wüßten nicht leicht eine Asceſe, vie bem 
Stolz des aufgeblafenften, hochfahrennften und gemaltthätigften 
Selbfiherrfcher mehr zu demüthigen geeignet wäre, ald das 
Lefen alter Zeitungen. Insbeſondere bieten bie oben mitges 
theilten Bruchflüde aus der Tageögeichichte von 1810 Stoff 
zu den lehrreichſten und nüßlichften Erwägungen. — Rapos 
Icon, ber fich auf dem Hinten Flügel des „guten Geiſtes in 
Andalufien“ berühmt, orbnet auf dem rechten, um bie noth- 
wendige und zeitgemäße Verbindung zwifchen der Eeine und 
Dftfee zu öffnen, einen Kanal zwifchen Trave und Eibe an. 
Es foli fchnell gehen, denn man bedarf feiner; in fünf Jahren 
fann er fertig ſeyn. Go der Wille und Befehl des Kaifers! 
Mer hatte den Muth, ihm zu wiverfprechen? Und wenn, ale 
jene Botfchaft vor den Beteranen der Revolution, die der Erbe 
derfelben flugs in feine Livree gefledt hatte, verlefen warb, eine 
Hand, wie einft bei Belſazar's Mahl, ihnen gegenüber die 
Worte: Berefina, WBaterlo, St. Helma, Longwood! an Die 
Dauer gefchrieben hätte, und die Offenbarung ihnen geworben 
wäre: nicht der Seine-Oftfeefanal, fordern dieſes Alles foll 
fertig da flehen, ehe fünf Jahre verrinnen! — welcher Magier 
hätte die wunderliche Geheimſprache entziffern mögen ? 

In derfelben Zeit war dad Oberhaupt der Chriſtenheit im 
Centrum des weiten Netzes zu Zontainebleau gefangen, und das 
Erbe Betri in den Händen defien, der ſich ein revolutionärer 
Karl der Große wußte. Tarf es Wunder nehmen, daß auch 
er meineivige Priefter fand, bie für Geld oder (Ehre oder beis 
des ihrer Pflicht und der Kirche vergaßen, und fich, ale der 
große Bruch geſchah, auf die Eeite des weltlichen Schwertes 
fiellten? — Dergleichen Ereaturen haben Heinrich IV. und 
Friedrich IL. und alle frühern nnd fpätern tyrannifchen Verfol⸗ 
ger der Kirche im noch größerer Zahl zu Ihrem Dienfte gehabt, 
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und es ſtrite geranezu eikni Dei Natui veo een p · 
Lauf ber Welt, waͤre dieſe Siche zu Banaparie orgn 
erloſchen geweſen. Derſelben Ciner sum ‚hat, Lwiaro Mega 
geſchehen pflegt, am kaiſerlichen Krönungsfeſte bed Sereiu® 
ben neuen. Gott in das alte Wanthen‘einfährentiuciih, um 
bei der Gelegenheit, als Bharac's deſiguirier pefprchigen) alt 
verherrlicht, den. der Fluch des Stauhalters Eiriikrylüruiie 
hatte. An dem Allen iſt nichts ſonderlich Aufſfallecches neiadk 
Verwunderliches. Wichtig und Ichreiik dabel udir Mi 
tuoſitaͤt der damals ſchon von aben herab in Gaug gebeachten 
Zeitungsläge. .. ES iſt berni simtereffane, zu brebachten, nadk 
dieſe Politik: das Urtheit: Der Belt: ſeſſeln an; rflidun Tat acn 
body wieber ‚irreleiten,. berüden und: gewinnen;,: Weuugiiidite 
unmöglich machen, ‚und gleichzeitig doch wieder isbegtemiuib 
verfälfchen wollte. Auf Dem Feſtlande von Curcha kai} AB 
Drgane der Zeitgefchichte, ohne Ansnahme, entweden ur Be} 
walt verfauft, ober von ihr geknebelt. Die: gefammistiufiehlilk 
oder fonft wohlgelittene öffentliche BReinung, vie Wefliiuumg 
der „Intelligenten”, der Einthufindmns der „Wchlgefinukin; 
der „gefunde Sinn“ ver. „Gemäßigten*.. und. :„ Beflnzungk 
tüchtigen“, die Alle. brachten in. der Weiſe, bie wir: Gen 
fennen lernten, ‚dem Böpew: bed Tages : ihr: Rauchexhe 
dar, verhöhnten.. Je, die. nicht "an di⸗ Macht de® KR” 
genblicks glaubten, benuncirten. fie der Gewalt, veriätmi 
beten ihre Beſtrebungen, pothten .mit eherner Gthm ‚anfing 
Uebereinfimmung aller. Bernünftigen und Denkenden $& gang 
Curopa, das ja, wie. Setermann wifiel : ben - geoßen.-MuB 
fer als Heiland und Wohlthäter der. Menſchheit anbete, : ih 
Batten fich das Wort gegeben, bie wenigen Uttra’s, die wu 
in den Päan einftimmten, als eine Heine, übelgefinnte tote 
von Berfchwörern der Berachtumg und dem Haſſe der Mis⸗ 
und Nachwelt preißzugeben. Wir värften vielleicht: diem 
der Mal einige intereffante Audzuge aus dieſer Literatur Unfiuk. . 
War aber: biefe öffentliche Meitiung ver bamiiiigein] 
tungewelt: mirtlich: Die Stimme des deniſchen Boikcaf Wi 
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Zweifel nein! Damals fo wenig, wie In manchen fpätern Per 
rioden waren die Elemente der Wahrheit, der Ehre und der 
Treue, die in unferm Volke liegen, genügend vertreten. Die 
Zeitungspreſſe drüdte die öffentliche Meinung jener Legion fei⸗ 
ler Knechte und gefinnungslofer Wichte aus, welche fpäter, 
al8 die große Wetterveränderung an ber Berefina vorgefallen 
war, die heiligften Eide thaten, wie fie feit Menfchengevenfen 
geheime Napoleonshafler gewefen, und das Alles längft vors 
audgefehen hätten. — Die Oppofition der rechtlichen Leute, bie 
auch unter den Gebilveten zahlreich genug beftand, hatte in 
der deutfchen Preſſe fett Palm's buchhändlerifchem Martyrihum 
eben feine Drgane mehr. — Nur in der Form der verftedten 
Anfpielung, der Myftification, des hiftorifchen Citats konnte 
fie ſich den Gleichgeſinnten verftändlih machen. So erfchien 
in vdemfelben Jahre 1810, wo ein ercommunizirter Pfarrer 
in Rom die wahre Rage der Dinge fo gefügig auf ben 
Kopf ſtellte, und den Dränger und Berfolger der Kirche in 
Sta. Maria rotonda zu den Sternen erhob, in einem Königs» 
berger Blatte eine angeblich neu aufgefundene Kirchenhymne, 
Aus der Zeit der Gefangenfchaft Clemens VII, von welcher 
der edle Mar von Schenkendorf eine deutſche Ueberfegung, vers 
fertigt haben wollte. In Wahrheit war die Weberfegung das 
Original und der lateinifche, vorgebliche Urtert eine mit gro» 
Bem Talente von Franz Xaver Garnier verfaßte Llebertragung. 
Die „Ertremen“ verftanden ohne Commentar, was gemeint 
war, die franzöftfchen Autoritäten aber erhielten von dem Ats 
tentat entweder feine Kunde, ober open es vor, einigen Mans 
gel an Gombinationdgabe vorzufchügen *). 





*) Die Hymne von Mar von Gäentendort Recht in. Yeffen Gerichten 
(Stuttgart und Tübingen 1815) : re 
Hör auf deines Wortes Wikia; nu⸗aup 
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Die Moral aus allen dicken Crempeln iſt daͤß Inddtiuek 
ſchlecht, wie jeder Einzelne mit feinen ganzen Thun air Bafı 





Das ihr beine Huld gefpenbet, 
Ad ihr Kleinod if entwendet, 
König beine Braut gefchändet. | 


Räuber haben Hohn geſprocher, 
Sind mit Läfterung unb VPochen 
In bein Helligiäum gebrochen. 


Deine Heerde wirb zerfiveuet, 
Weil ver Wolf, der dich nicht ſcheuet, 
Ihr mit neuen Sünden dränel, 


Thränen rufen bich und Lieder, 
König fende Hülfe nieder, 
Gieb ihr ihren Hirten wieder. 


Mollek ven Befang’nen Härten, 
Bei des heil'gen Amtes Werten — 
Deine Hülf ihn laſſen merken. 


Da Sanft Beter war in Nöten, 
Eilten Chriſten mit Gebeten 
Ihren Biſchof zu vertreten. 


Und als Paulus lag gebunden, 
Haben Heil'ge fih gefunden, 
Um zu lindern Seine Wunden. 


Paul und Peter, Kirchenfänlen; 
Heil'ge Schirmer, wollet eilen, 
Unſers Vaters Herz zu hellen. 


Die mit Zorn erfüllten Mienen 
Einft dem Attila erfchienen, 
Und ihn zwangen, euch zu bienen. 


Mollet nun dem Prevler lohnen, 
Der zertreten eure Kronen — 
Wollet laͤnger ſein nicht ſchonen. 
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ſen, durch das Thal Joſaphat der Geſchichte gehen muß, daß 
die Lüge einer erkauften Scribentenzunft nicht gegen das Ur, 
theil der Nachwelt ſchützt, daß ſie ſelbſt nicht einmal den recht⸗ 
lichen Sinn unbefangener Zeitgenoſſen berücken kann, und daß 
jeder Verſuch einer Geſchichtsfälſchung durch materielle Gewalt 
nicht nur ein großes Verbrechen, ſondern immer auch eine 
noch größere Thorheit iſt. 


Dieß iſt zu allen Zeiten ein großer Troſt für Jene gewe⸗ 
ſen, die ſich, der herrſchenden Gewalt gegenüber, mühſelig und 
beladen fühlten. 





Aergſter aus dem argen Heere, 
Fühl' er des Gerichtes Schwere, 
Herr um deines Namens CEhre. 


Wappne wich mit deinem Blige! — 
Ihn der au der Frevler Spike 
Tri in feinem Höllenfige- 


Daß umfonft nicht deine Wunden, 
Sei’, wie Sodoma verſchwunden, 
Nirgend feine Gtabt gefunden. 








XLIV. 


Die iriſche Hungersnoth. 
Erſter Artikel. 


Bon frühe an werden wir daran gewöhnt, England, Ihe 
glorious Old England, als die größte, die mächtigfte, vie 
reichfte, die aufgeftärtefte Natton der Welt zu beivundern. Un⸗ 
fere parlementarifchen Redner finden fo häufig Gelegenheit, und 
dorthin in die Schule zu verweilen, al& zu dem Dlufter wahs 
rer politifcher Freiheit und flaatSmännifcher Weisheit; ja erft 
in den jüngften Tagen hat ein erlauchter Mund zur Weihe 
feiner reichöftändifchen Berfaffung die Erbweisheit obne 
Gleichen dieſes Landes gerühmt. Und wer den Gefchiden des 
großen Inſelreiches folgte, wurde nicht wiederholt hingeriffen, 
in dieſes Lob einzuftimmen? Binden wir ja nicht felten Geles 
genheit, den Unterthan ihrer brittifchen Majeftät felbft im 
Auslande zu beneiden, ob der Sicherheit feiner Berfon und ver 
Achtung feiner Rechte, die ihm überall ver gefürdhtete Name 
feiner Nation gegen die Saunen unumfchränfter Wilführ vers 
fchafft. Wehe dem Frevler, und wäre er auch der Mächtigſte, 
der feine Hand an den letzten Matrofen ihrer gracious Ma- 
jesty legte; die Klage des Verletzten findet cin Echo in beiden 
Häufern, die Magna Charta feiner Rechte fchügt ihn nicht al« 
lein in dem weiten Umfange aller brittifchen Befigungen, auch 
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im fernften Auslande weiß ber mächtige Arm feiner Nation 
ihm Genugthuung zu verfchaffen. 

So erfcheinen ums denn bie ſtolzen Söhne der mächtigen 
Meeresfönigin, in deren Staaten die Sonne nie untergeht, als 
ein wahrhaft freie Volk, das fchon mit ver Muttermilch bie 
Freiheit trinft und das fort und fort die Luft der Freiheit ath⸗ 
met und in ihr aufmächst, und zwar nicht einer „papieres 
nen“ Freiheit von heute oder geftern, fondern einer aus ber 
hiftorifchen Entwicklung lebendig erwachfenen, in Stämpfen er 
rungenen, durch den Buchftaben und den Geift und die That 
zugleich verbrieften, einer freiheit, die auf die allfeitige 
Achtung ded von Allen befchworenen Rechtes gegründet ifl. 
Glücklich darum die Britten! fo rufen Taufende, und glüdlich, 
wer an den Segnungen ihrer $reiheit Theil nimmt! 

Allein einen herzzerreißenden Mißklang zu diefem Hofanna 
brittifcher Robhymnen bildet der Jammerfchrei der Verzweiflung, 
der von Zeit zu Zeit, und auch nicht erfi von heute und ges 
ftern, fondern feit Jahrhunderten von ver unglüdlichen Schwe⸗ 
fterinfel Englande, von Irland, zu und herübertönt. Die Bil 
der, welche die Reifenden wiederholt von ven Zuftänden bes 
unglüdlichen Erins vor unfern Bliden enthüllten, werfen einen 
büftern, fchanerlichen Schatten auf jenes fonnenhelle Schaus 
fpiel englifcher Freiheit, englifchen Reichthums, englifchen Glü⸗ 
des, engliicher. Bildung. Zu feiner Zeit aber iſt der Jammer⸗ 
ruf von Millionen englifcher Unterthanen in fo fchredenvoller 
Weiſe von der armen Infel zu allen Völfern gebrungen, wie 
gerade in dieſen unferen Tagen. Nicht nur der Water ber 
Btäubigen der Eatholifchen Kirche hat das Mitleid aller chrift- 
lichen, insbeſondere aller Fatholifchen Wölfer für die unglüdlis 
chen Brüder angerufen; felbft der Muhamedaner bat ob folchem 
Elend barmherzig feine Hand geöffnet, und ben Unterthanen 
der reichften Krone der Erde das Almofen feiner Menfchenliebe 
gefpendet. Das LUnerbörtefte, was in keinem einzigen chriftlis 
hen Lande feit lange geſchehen, daß Taufende des nadten 
Hungertode® fort und fort flerben, iſt zur Wirklichkeit, iſt zur 
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Tagesordnung geworben; barüber laſſen uns bie gleichtaitten⸗ 
den Berichte fo vieler Augenzeugen feinen Zweifel mehe Abrig 
Ya dad Elend bat fich hier zu folcher Höhe geſteigert, fo hän⸗ 
fig, fo gewöhnlich, fo alltäglich if das Schrecklichſte gewor⸗ 
den, daß Familien, die ihre Angehörigen Hungers flerben fa+ 
ben, fich hierüber nicht einmal mehr ein gerichtliches Zeugniß 
audftellen laſſen, um die Koften defiefben zu paren. 
Allein, wie groß die gegemvärtige Roth feyn mag, Das 
Traurigfte dabei ift, daß wir fie nicht einmal eine wwer- 
wartete nennen fönnen, indem ein Rotbftand, wenn auch kein 
fo furchtbarer wie dieſes Jahr, der Rormalfland der Jufel 
ift, deren fortbauernde Leiden fchon manchem Befucher Yas 
traurige Geſtändniß audgepreßt haben: daß Irland das 
unglüdlidhfte aller hriftlichen Völker if, von Def 
fen Elend der Reifende, fo weit ihn feine Schritte 
auch in Europa führen mögen, nirgend ein Blei 
ches findet. Und dieſes unglüdlichfte aller Länder mit ſei⸗ 
nen bungerfterbenden Einwohnern liegt England fo nahe! Die 
Ueberfahrt gefchieht in einer Nacht, ja im Rorven fehen bie 
irifchen Leuchtthürme das Licht der fchottifchen, und in gan 
England gibt ed faum einen Drt, von dem man nicht in vier- 
undzwanzig Stunden Truppen nad) Irland hinüberfchiffen könnte. 
Und dieſes unglüdlichfte aller chriftlichen Völker gehört Eingland 
nicht feit geftern, es ift Feine Eroberung der jüngften Jahre, 
die noch nicht Zeit gehabt hätte, ſich mit ihm zu verbrüvern; 
feit Fitz Stephen, feit Strongbow, Graf von Bembrof, 
auf Befehl Heinrichs U. von England, 1169 zum erfienmal 
mit bewaffneter Hand die frifche Küfte betrat und bie erſten 
englifchen Herren fich dort anflevelten, find nahe an fieben Jahr⸗ 
bunderte verfloffen; England, das Freiheit und Recht lebende 
England, hatte alfo während viefer fieben Jahrhunderte volls 
fommen Zelt, die Infel, die es nach und nach feiner unbes 
dingten Herrſchaft unterwarf, der Segnungen engliſchen Rech⸗ 
tes, engliſcher Freiheit, engliſcher Bildung, engliſchen Reich⸗ 
thums, engliſchen Gewerbfleißes theilhaftig zu machen, um fie 
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dann den Völfern zu zeigen: feht da bie glüdliche Tochter unferer 
Freiheit! Allein, was war die Frucht feiner feit Jahrhunder⸗ 
ten mit eiferner Bonfequenz gegen die Schwefterinfel befolgten 
Politik: Irland ift das unglüdlichite Volk Europas, deſſen Leis 
den felbft das Mitgefühl ded Türken erweden. Und um zu 
diefem Ziele zu gelangen, ift England vor nichts zurüdgebebt: 
bald hat es die Infel mit den Waffen von einem Ende zum 
andern vermüftet, und durch das blutige Gele des Schredens 
beberrfcht, ganze Provinzen confiszirend und ihre Bewohner 
vertreibend; bald fie mit einem Netze von Gefegen überfpon- 
nen, die Urbewohner als vogelfrei und rechtlo® in den Staub 
der Außerften Knechtichaft niederdrückend, die Coloniſten in je⸗ 
der MWeife begünftigend. Uber der Fluch Taftete auf ver bfutis 
gen Hand biefer Rabenmutter, fle fäete Drachenzähne, und die 
Saat ift zu ihrem eigenen Verderben nur zu üppig aufgefchofs 
fen. Wir aber, bie wir Zeugen ver leßtern Folgen biefer Po⸗ 
Kitit find, die wir dad Jammergeſchrei ihrer Opfer hören, wir 
haben ein gegründetes Recht, nach den Urfachen zu fragen, 
und und die unglaubliche Erfcheinung zu erklären, wie ſich Irs 
lands Elend und Unterprüdung mit der gerühmten Weisheit 
und Gerechtigfeitöliebe, und dem Kreiheitöfinne des reichen und 
mächtigen Englands vereine. Diefe Blätter haben darum ſchon 
öfters ihre Lefer mit den traurigen Geſchicken der irifchen Ins 
fel in der Vergangenheit befannt gemacht *); die gegenwärtige 
Hungersnoth führt und wiederholt darauf zurüd, und zwar 
nicht aus irgend einem Haß gegen England, ſondern weil wir 
glauben, daß in der Gefchichte Irlands eine große Lehre gött- 
licher Gerechtigkeit für alle Völker liegt, die wir nicht genug 
beherzigen fönnen; denn die Roth Irlands, deſſen Unglück fich 
dem mächtigen England felbft bei jedem Schritt und Tritt Ver⸗ 





*) Siehe Hifter.spolit. Blätter unter andern die fieben Artifel: „Be is 
träge zur Geſchichte Irlands” Bo. X, und Bp. Klu.XU 
„Die iriſche Repealfrage.“ Berner Bd. XIII „Irland,“ und 


ebenbafelht „Die brieflichen Unterhaltungen über Ir 
land.“ 





hat fich hier zu folcher Höhe'gefteigert, ſo hi, 
nich, {6 altriglich iR"das- Schredtichhengemen 
itien, die ihte Angehörigen ¶ Hungers flerben für 
über nicht einmal mehr ein gerichtliches Zeugmid | 
n, um bie Koſten veffelben zu fparn. m 
vie groß die gegenwärtige Noch ſeyn mag, tat 
bei iſt, daß wir fie nicht einmal eine mer 
ı Fönnen, indem ein Nothſtand, wenn auch fein 

wie diefed Jahr, der Normalftan der And 
tdauernde Leiden ſchon manchem Befucher das 
indniß auögeprefit haben: daß Irland das 
te alter hriftlichen Bölter iſt, von deir 
ver Reifende, fo weit ihn feime Schritte 
roya führen mögen, nirgenb ein "Ole 

Und dieſes unglüdlichite aller Länder mit ſei⸗ 
benden Einwohnern liegt Emgland fo nahe! Die 
ihieht in einer Nacht, ja im Norden fehen die 
thürme das Licht der fchottifchen, und in gam 
cd faum einen Ort, von dem man nicht im vier: 
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dann den Völkern zu zeigen: feht da die glückliche Tochter unferer 
Treiheit! Allein, was war die Frucht feiner feit Jahrhunders 
ten mit eiferner Conſequenz gegen die Schwefterinfel befolgten 
Bolitif: Irland ift das unglüdlichfte Volk Europas, deſſen Leis 
den felbft dad Mitgefühl des Türken erweden. Und um zu 
diefem Ziele zu gelangen, ift England vor nichts zurückgebebt: 
bald hat e8 die Infel mit den Waffen von einem Ende zum 
andern vermwüftet, und durch das blutige Geſetz des Schredens 
beherrfcht, ganze Provinzen confiözirend und ihre Bewohner 
vertreibend; bald fie mit einem Rebe von Gefegen überſpon⸗ 
nen, die Urbemwohner als vogelfrei und rechtlos in den Staub 
der Außeriten Knechtfchaft niederdrückend, die Eoloniften in je⸗ 
der Weiſe begünftigend. Aber der Fluch laftete auf der bluti« 
gen Hand dieſer Rabenmutter, fie fäete Drachenzähne, und die 
Saat ift zu ihrem eigenen Verderben nur zu üppig aufgefchofe 
fen. Wir aber, die wir Zeugen der lehtern Folgen dieſer Po⸗ 
fitif find, die wir dad Jammergeſchrei ihrer Opfer hören, wie 
haben ein gegründetes Recht, nach den Urfachen zu fragen, 
und und die unglaubliche Erfcheinung zu erklären, wie fich Ir⸗ 
lands Elend und Unterbrüdung mit der gerühmten Weisheit 
und Oerechtigfeitsliebe, und dem Freiheitöfinne des reichen und 
mächtigen Englands vereine. Diefe Blätter haben darum fchon 
öfters ihre LXefer mit den traurigen Geſchicken der irifchen Ins 
fel in der Vergangenheit befannt gemacht *); die gegenwärtige 
Hungersnoth führt und wiederholt darauf zurüd, und zwar 
nicht aus irgend einem Haß gegen England, fondern weil wir: 
glauben, daß in der Gefchichte Irlands eine große Lehre gött⸗ 
licher Gerechtigkeit für alle Völker liegt, die wir nicht genug 
beherzigen fünnen; denn die Roth Irlands, deſſen Unglüd fich 
dem mächtigen England felbft bei jevem Schritt und Tritt Ver⸗ 





*) Siehe Hiftor.spolit. Blätter unter andern bie fleben Artifel: „Be is 
träge zur Geſchichte Irlands” Bo. XU, und Bo. XLu. XII 
„Die irifhe Repealfrage” Berner Br. XI „Irland,“ und 
ebendaſelbſt „Die briefligen Unterhbaltungen über Ir 
land.’ 
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derben wre und feine Kräfte Lähmen in ben 
iſt die Suafe der hunvertjährigen Blutſchuld 
wenn es Baden heimiſchen Angelegenheiten oft eine Erbweis 
beit ohne Gleichen gezeigt hat, gegen Irland, bis zu der ak, 
da zuerft der nordamerikaniſche Kanonendonner ihm Genoiffent: 
biffe weckte, eine Erbtyrannei ausgeübt hat, die nicht: — 
ihres Gleichen in den Jahrbüchern der Gefehichte ſucht, 

- Mhlekdings ift ed wahr, daß von den Engländer — 
dauernde Nothſtand det Srländer theils geldugnet hells Feine 
Schuld auf bie Traͤgheit und Sorglofigfeit und freiwillige Ber⸗ 
fommenhelt der Irländer ſelbſt gefchoben wird. Mrmulk ans 
Bettelet; wie in Irland, fagen fie, finde man mehr oder mins 
der in ſeden Lande Europas, und eine Hungersnoh ſei nicht 
minder: durch ein unglückliches Zuſammentreffen unvorbergefeher 
ner oder wnabivendbarer Umſtände überall möglich. Hören wir 
daher über das Elend der Inſel einen deutſchen Reſſenden, und 
war Teinen Kathollken, ſondern einen gewiß umparteiiichen und 
unbefangenen Proteftattten, dert feine) Reifen als aufmerkiammen 





















Beobachter durch die verſchledenſten Länder uropird Arten dee 
Regionen der Außerfien Armuih md ves tieffien Tendesge 
führt haben, wir imeinen den unferen Lefern vickcicht "Tim. 
fonft bekannten 3. G. Kohl. "In feinen Reifen nie 
land. Doagpgn.tnd Leiprig 1843°, macht Er 
folgende Schifoerung von den iriſthen Hütten, wie fe beli 
neben den Parts: und den Echiöfkin Ver aagliſchen Pritund 
und Lords dem Reifenden nur zu oft -beifüänen;:- Wahrer 
- von @venvale nach Kiltuſh, den wildeſten, Armflen’ amr)iuke 
| fruchtbarſten Theil der Landſchaft Glare durchfuhr, bet u 
der Ktaiaige Andlick des Landes ind feiner Bewohner Setegen⸗ 
beit zu folgenden Betrachtungen über dieß iriſche Alenb.. " an? 

„Es machte mich melancholiſch, burd) dieſes Land zu rel⸗ 











ſen. Wie melhnd aber eiſt fen, IS" atmer 
„„giebae adscriptun,*®* eines harten. Her, uud 
dabei als, Kamitiernaier einer Bee in Bumpen gehllien Kin | 


der bier zu wohnen!“ un) 
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„Man fieht in Ungarn und einigen angränzenden Laͤn⸗ 
dern, in Efthland, Lithauen und benachbarten Gegenden elende 
Wohnungen genug, aber folche jämmerliche Hütten, wie biefer 
Theil, und außer ihm leider noch manche andere Theile von 
Irland darbieten, fieht man faum in einem jener Lünder. Es 
ift nur noch ein Glück, daß der Himmel bier gewöhnlich trübe 
ift, die Luft voll Torfrauch und Torfgeruch, und daß fo Als 
(ed nicht fo deutlich°gefehen wird. Wollte man Alles im Des 
tail und bis in die Form genau beleuchten, fo wäre es kaum 
gu ertragen.“ 

„Die Felder, die bier und da neben den Hütten liegen, 
find augenfcheinlich auf das Nachläfjigfte bearbeitet und im uns 
ordentlichften Zuftande von der Welt, gewöhnlich ohne alle Ums 
jäunung ihrer Gränzen, mit denen des öden Torfmoors vers 
mifcht, oder doch nur von übereinander polternden Steinwällen 
umgeben.“  .x 

„Ich erinnere mich, daß ich fonft wohl die armen Letten 
in Livland bedauerte, weil fie nur eine ganz aus runden Baums 
ſtaͤnmen errichtete Wohnung befigen, deren Fugen mit Moos 
verftopft find. Ich bedauerte fie auch beſonders ber Niedrig⸗ 
fcit ihrer Hausthüren und der Kleinheit ihrer Fenſter wegen. 
Und gern hätte ich ihnen auch ihren Schornftein beſſer einge⸗ 
richtet. Und wie viele melancholifche Betrachtungen ftelfte ich 
nicht bei dem Anblid ihres ganzen befchefuend" rohen und 
hülfsbevürftigen Hauswelens an. Nun der Himmel möge mir 
meine Unwiſſenheit verzeihen! Sch hätte dieß Alles fparen kön⸗ 
nen. Denn ich wußte nicht, daß es dem lieben Gott gefallen 
hat, einem andern Volke noch ganz andere Entbehrungen aufs 
zuerlegen. Nachdem ich Irland gefehen, finde ich, daß ſelbff die 
Aermſten unter den Letten, Eſthen, Finnen ganz anſtaͤndig, recht 
ordentlich wohnen und leben, und daß Paddy (ber Irländer) ſich 
unter hundert Fällen neunundneungigmal ganz Föniglich vors 
fommen würde, wenn man ihn. in Ve Kleider und Stuben die⸗ 
jer Völfer ftedden und ihm ihre Rähtung auftifchen wollte, Wer 
Irland gefehen hat, dem ift Fein Zuſtand in Europa mehr bes 
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dauernöwertb. Ja es kommt ihm ſelbſt ver Zuſand w Bi 
den erträglich und begreiflich vor.“ 

„Sin hoͤlzernes, forgfälttg mit Moos ausgeſtopftes PR 
Welche Wohlthat! Paddy hat fein Haus in der Regel um 
aus Erde aufgeführt, und zwar wie? So: eine Schaufel voll 
Erde auf die andere! Einige Feldſteine dazwiſchen, bis we 
Mauer allenfalls hoch genug if. Das Haus ordentlich wit 
Stroh oder mit Birkenrinde gedeckt? — Wie gut! Paddy bat 
mitunter nur den Raſen, den er von feinen Bogs abfticht. Ja 
den Mauern fogar Heine Fenfter? Mit Glasſcheiben ordenilich 
verffebt? oder auch nur mit halbpurchfichtiger Thierblaſe ober 
Marienglas, wie hier und da in ber Walachel und in einigen 
Theilen von Rußland? — Thierblafen? Mein Himmel, we 
cher Lurus! — Paddy hat Häufer genug, in denen Teine Sy 
von Fenſter, nur ein einziges vierediges Loch vorm, welches 
Fenſter, Schornftein, Hausthür, Stalithür, Alles zugleich iR, 
denn Licht, Rauch, Menfchen, Schweine, Altes fpaziert burch 
dieſes Loch aus und ein.“ 

„Ein getftreicher franzöfifcher Schriftfteller, Beaumont, ver 
unter den Indianern in Nordamerika fowohl, als auch in Ir 
land geweſen ift, verfichert uns, daß für die Bedürfniſſe jener 
wilden Barbaren In der Regel befier geforgt ſei, als für bie 
der armen Irlaͤnder; und man follte beinahe glauben, daß bie 
SIrländer nicht nur in Europa, fondern überhaupt in ber gan 
zen Welt ald die den größten phufifchen Gntbehrungen unter 
worfene Ration daftehen. In der That, wohin man audh bie 
Blide vergleichend richtet, da fteht der Irlänver einzig va, 
und fein Unglüd zeigt fich ohne Gleichen. Man kann dieß, 
glaube ich, nicht genug in das hellſte Richt fehen. Denn wenn 
ed wahr ift, daß das Unglüd des Irländers einzig auf dem 
‚Erdenrund ift, fo muß dieß denn doch wohl alle Menfchen- 
freunde auffordern, ihr Nachdenken und ihre Thatfraft der Hels 
lung dieſes Uebels zu widmen.“ 


„Der Ruffe iſt freilich in der Knechtſchaft von oft Härter 
sen Herten gerathen als der Irländer. Aber er wohnt unb 
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ißt gerade nicht fehlechter, als er es ſich wünfcht, und «6 iſt 
feine Spur von irifcher Bettelei bei ihm zu finden. Auch fühlt 
er fich in feiner Knechtſchaft glüdlich, da er fich nicht wie ber 
Irländer, der fletd in feine Kette beißt und fie vergebens zu 
zerreißen ftrebt, nach der Freiheit fehnt.“ 

„Die Ungarn gehören auch nicht zu den Völfern, denen 
am beften gebettet ift, aber weldyes gute Weißbrod tt felbft 
der gemeinfte Mann unter ihnen, und weichen Wein trinfen 
fie nicht! Wird der Ungar e8 wohl glauben, daß es Leute ger 
nug in einem chriftlichen Lande gibt, die nur einen Tag um 
den anderen Kartoffeln zu eſſen ſich erlauben dürfen?“ 

„Die-Serbier und Bosnier werden zu den armen und bes 
bauernöwerthen Völkern Europas gezählt, und in der That, 
der Anblick ihrer Dörfer ift nicht eben ein verführeriicher. Aber 
wie gut find dieſe Leute gekleidet! Wenn Paddy einmal in eine 
folche ferbifhe Wohnung bliden und eine Serbierin in ihrem 
Staate dafigen fehen könnte, und die Eerbier felbf in ihrer 
Rüftung daneben, ich glaube, er würde feinen Landeleuten bins 
terber erzählen, die „„good people”” hätten ihn in ein Land 
geführt, wo alle Frauen wie Königinnen und alle Männer wie 
Fürften ausfähen.* 

„Dei den Tataren in der Krim pflegt man eben nicht ber 
ſonders viel Lurus, Reichthum und Comfort zu fuchen, und 
fie felbft fcheinen dieß auch zu glauben, da fie immer zahlreich 
nad) Kleinafien auswandern. Man bedauert fie als arm, man 
ſchilt fie ald8 barbarifh. Aber, mein Gott! vie Leute fehen 
doch wie Leute aus. Sie haben doch eine Form und Facen 
und regelmäßige nationale Kleidung, nette, wohlerhaltene und 
reinliche Hütten! Wie ordentlich find ihre Obftgärten, wie gut 
halten fie ihre Heinen Bferbchen und das Zügelwerf daran! — 
Die Irländer kommen einem dagegen ganz ohne Korm und 
Bacon, ganz aus Rand und Band vor. Außer Lumpen haben 
fie feine Nationalkleidung. Ihre Wohnungen find nicht nach 
einem allgemeinen nationalen Eyfteme gebaut und georbnet, 
fondern wie vom Zufall gefaltet. Ihre ganze Wirthſchaft 
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ſcheint regel» und geſezlos zu ſeyn. Die Gättel, wi GRelfes 
fäde, die Teppiche, Divans, die Schäffeln, Löffel: we; 
felbft die Heinften Dinge haben beim Tataren, fo wie awilfibel 
andern Rationen, ihre altberfömmliche, wohlbebadhte une pe 
mäßige Form. Bel dem Irlänber eriftirt nirgend&,. auch wicht 
in diefen Heinen Dingen, eine hergebrachte beftimmte Form. Wie 
er ſich mit bier oder da aufgegriffenen Lumpen bald fo, bald fe 
fleivet, fo hat er als Stuhl bald einen wirkiichen Stu; sah 
einen Holzblock, bald ein Faß, und gebraucht als san & 
nen bald fo, bald fo geftafteten Scherben.” Ä 

„Wir haben freilich dieß Alles auch bei unferen Sail 
und Armen, die fo mittello® find, daß fie nicht: mit. bee Sin 
fprüchen ver Nationalität gleichen Schritt halten Knnen 
fein gefehlofe® Bettlerweien tft doch bei und und Bei :usibtes 
Bölfern nur eine Ausnahme. Bei den Irländern iſt e6-Duge 
gen die Regel. Man hat hier ein Bolf von Bettlern vet Rd, 
unter denen die Wohlhabenven die Ausnahme bilden. Und Iu6 
ift eben dasjenige in Irland, was einzig in feiner Art Eu I) 
was man fonft nirgendwo wieber findet.” 

„Die Neger in Afrifa find nadt, aber dafür Gaben ſie 
die heiße Sonne Die Irländer aber find unbekleidet u 
haben ein feuchted und, wenn auch nicht kaltes, doch kuͤhles 
Klima.“ 

„Die Indianer in Amerika leben war zuweilen elend ge 
nug, aber fie kennen fein befieres Leben, und dann, vafe, 
Jäger find, fo erjagen fie fich doch noch manchen guten Bee - 
ten und machen fidy mandye Feſttage im Jahre. Der Ile 
der hat nur einen einzigen im Jahre, an dem er In der Kiyl 
Fleiſch zu effen erhält. Tieß ift Weihnachten. Sonft kant a 
das ganze Jahr hindurch Kartoffeln und nichts als Kartoffekn. 
Die tft unmenfchlich, denn den menfchlichen Appetit und Me 
gen hat die Ratur für die Aufnahme der verfchlenenften Arten 
von Speifen eingerichtet, und nur Thiere gibt es, die gleich 
dem Srländer auf eine einzige Kuolle, auf eine Beeren -: oe 
Pflanzengattung ausfchließlüh angervielen find.“ | 
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„Ein Reiſender in Irland“, ſagt Kohl an einer andern 
Stelle (II. S. 2), „kann nicht zu viel von dem außerordentli⸗ 
chen Elende der armen Klaſſen im Lande ſprechen, damit ſo 
viel als moͤglich und von allen Seiten die Meinung derjenigen 
Engländer, welche an das Elend Irlands nicht glauben wol⸗ 
(en, die es weglängnen, die fich darüber luſtig machen, und 
die den, welcher davon fpricht und daran glaubt, für einen 
Narren halten, widerlegt werden mögen.“ Auch Venedey weiß 
und von derfelden Neigung ver Engländer, das zu läugnen, 
was ihnen ald ein Vorwurf erfcheinen muß, zu erzählen. Als 
er von dem Meeting von Athlone fuhr, hatte er das Glück, 
zwei Engländer von der Gentry, wenn nicht von der Nobility, 
als Reifegefährten neben fich auf dem Wege zu haben. Sie 
hatten es ſtolz verfchmäht, fich felbft von der Stimmung des 
Volkes und dem Treiben D’Eonnelld auf dem nahen Meeting 
zu überzeugen, und frugen ihn nun darüber aus. „Was mir 
aber noch mehr auffiel”, fährt er fort”), „war, daß meine beis 
den Mitreifenden friſchweg den iriſchen Pauperismus läugne«- 
ten. Der Eine behauptete, er fet in Sranfreich eben fo groß; 
der Andere, in Deutfchland viel größer. In demſelben Aus 
genblide fuhren wir an fieben Ruinenhütten vorbei, und ich 
zeigte auf dieſe hin. Mein nächfter Nachbar antwortete, er 
habe Ruinen in der ganzen Welt gefehen. Ind ehe er ausge⸗ 
redet hatte, fuhren wir an einer Art Höhle neben dem Wege, 
mit einem aus ein paar mit Gras und Erde belegten Stans 
gen gebildeten Schirmbache vorbei, unter dem eine Familie au 
fſtehen Leuten, Broßmuiter, Eltern und vier Kindern hungers 
blaß auf nadter Erde lagen. Ich deutete abermald als Ant⸗ 
wort auf diefe bin — und wurde ohne Gnade in den Bann 
gethan. Bon da an flüfterten Die Herren unter ſich, und ich 
fonnte getroft meinen Gedanken Audienz geben.” 

Auf diefe Weife begegnen den Reifenden in Irland, wie 


nicht leicht in einem andern Lande, überall Ruinen. „Wo 
— — 





*) Irland von Venedey. Selpılg, Brochaus 1844. IL Theil. S. ed 
xix. 3 
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gäbe «6 in Inland ehnrn; BRorgen :Bagbet yeM al 
„ohne Ruinen!“ Und an einer anbern: Etelie tik: 22: Spk 
ein paar. englifche Meilen Weges kin * XX 
zählte ich an der einen Seite, nach der hinand ich Pe 
ſah, vierzehn Kirchen», Thurm⸗, Hofe und HäuferRuiamkiiu 
IR ja das Land ſelbſt in wielfacher Baichung ein ‚rußenichuty 
und fein Volk nicht minder ein ruinirtes, die ich beine mie 
langfam von ihren tödtlichen Wunden erholen. - Ruinen ie 
Zeiten, von ben Alteften, von ben Feuertencheln ch Opfenſtäum 
der Phoͤnizier und Druiden, bi6 hinab gu.den ‚azmichigem, weg 
laffenen Hütten der Begenwart bedecken daher hen Buben ber Zaſch 
Dort liegt eine Kirche, ein Kloſter over eine früher, .unltiiey 
rühmte unb vielbefuchte Schule, ganz fo, wie Aaj.nieiWäutiäge: 
Hand Cromwells in Trümmer geworfen, und vandhen: nenfäiß 
die armfelige Lehmhütte, deren vorlehter Bächter von feinem Bel 
vielleicht wegen des Bachtes oder der Wahl in Gleub;uub iq: 
bie Verzweiflung hinausgeſtoßen ward, währen» fein Machen 
ger unter dem Moͤrderſtahl oder durch einen Schuß vonunber 
fannter Hand fill. Der Epheu hat viele diefer Trümmer une 
fponnen, allein die Wunden find nicht vernarbt, und in Bums 
pen gehüllt figt der frühere Kigenthümer des Bodens, ber alte 
Sohn des Landes, auf feinen Trümmern, und benft ber wen 
gangenen Tage. So hat fih England in dem altirifhen 
Bolfsftamme, neben den reichen, hochfirchlichen Prälaten une 
den Lords feiner Colonie, ein Volk von Proletariern herangen. 
zogen, das nach Millionen zählt, und von der Haud in den 
Mund lebt. „Irland“, fo urtheilt in dieſer Bezichung Kohhl, 
(IL 105), „iR ein Land, welches mehr unglädliche, armjelige; 
unberechtigte, nichto befigende Broletarier hat, als irgend dineh 
in der Welt, und daher iſt es auch ein Boden, in weichem - 
folche tafentvolle, thätige, beredte Wolfötribumen gedeihen, wie 
D’Eonuell eine iR; O'Connell, der feit dreißig Jahren 
den Fräftigen und umermüblichen Arm Irlands vorſtellt, mit 
dem dieſes Land feit dreißig Jahren England droht, und wit 
dem es nach und ‚nach von ben, Ihm geraubten natürlichen Rech⸗ 
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ten eines nach dem andern wieder aus den Kohlen des engli⸗ 
ſchen Parlements hervorholt.“ In ähnlicher Weiſe läßt ſich 
auch ein franzoͤſiſcher Schriftſteller, Beaumont, in feinem 
Werke über Irland *) vernehmen: „Wer Eönnte ein unglüdlis 
cheres Volk als Irland nennen? wer und ein Volk zeigen, 
deffen Elend minder vervient wire? Diefer Anblid eines Vol⸗ 
kes“, fährt er fort, „von mehreren Millionen Menfchen, wel⸗ 
ches in unferer Zeit, mitten im neunzehnten Jahrhundert, jährs 
ih alle Qualen einer Hungerdnoth und alle Dlartern eines 
Elendes ohne Gleichen auszuftehen hat, muß es nicht die Her» 
zen aller derer auf's tieffte ergreifen, denen nichts Menfchliches 
fremd iR? Muß man Srländer oder Engländer fen, um Mits 
feid mit folchen Leiden zu empfinden? Gibt es nicht im tiefen 
Grunde aller edlen Seelen eine Saite, die bei jedem Schmerz 
der Menichheit klingt? Gibt es ein Volk, das dem Yamilien- 
freiß der Menfchheit fremd wäre? Hat nicht jedes Unglück des 
Menſchen auch Anſpruch auf das Mitgefühl des Menfchen? 
Entfpringt nicht jede Noth aus derfelben erften Duelle, aus 
der Eigenfucht, aus diefer gemeinfamen Mutter jeder Unterdruͤ⸗ 
dung?’ — 

Allein man könnte die Frage aufwerfen: wurbe England 
nicht vielleicht durch den iriſchen Nationalcharakter zu jener 
faft beifpiello8 harten Politif gezwungen, vie es Jahrhunderte 
hindurch und feit der Reformation mit wohlüberdachter, macchia» 
velliftifcher Eonfequenz gegen Irland befolgte? Sind die Jr- 
länder nicht vielleicht von Natur aus ein aller höheren Bil⸗ 
dung fo durchaus widerſtrebendes Volt, dem es an Herz und 
Gemüth, an Schwung- und Federkraft des Geiftes fehlte, das 
daher, allem Rechte, aller Ordnung ewig wiberfirebend, für 
Freiheit unempfänglich und ihrer unwürbig, nur Sinn für fins 
ftern Mberglauben und Fanatism hat, und ſich daher auch in 
feiner geiftigen und leiblichen Träghelt, halb Bettler, halb 





*) L’Irlande soeisie, politique et religieuse par Gustave de 
Beaumont. Paris Charles Gossclin 1839. Tome L p. VII. 
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Dieb, der Abecchie und der Berwinung. font, (A en 
Zügellofigfeit, wie ein böfer,. treufofer, 
aus ver eifernen Zuchtruthe eines geßrengeli, deren. tafEM 
England kann dieſe Entſchuldigung nicht für Ach. in Mugen 
nehmen: denn der iriſche Nationalcharakter iſt im igenshell 
ein fo unverwüßlich guter und edlex, daß ſelhſt jedt, undh.Mle 
nem jahrhundertlangen, entwürbigenden, Drude, der Air Wu 
wilberung, ja bie Ausrottung des Volles ſich zum.:Zhel nein 
hatte, und ganze. Befchlechter hindurch jeden Unterricht: weg 
ein tyranniſches Strafſyſtem ohne Gleichen verwänte;: wendig 
ber Aermſten in feinem tiefſten Elend, in Pumpen gehüllt un 
Hunger fterbend, oft ein fo edles, fo groß: fühlmieb Orrn 
ter den armfeligen Sehen trägt, bie ihm von demn färke WR 
Väter geblieben, daß fich der reichſte Lord Euglande Neffen 
wahrlich nicht .zu fchämen hätte. Hiefür ſprechen Yin abafkigpr 
migen Zeugniſſe, der Katholiten wie ber Protefuniim, -Der 
Britten wie ber Auelarder; und das beaengen nicht die 
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°*) Daß bie —E wirflich eine —* Erade fish, Dr Ou 
wiffen zu beruhigen, bezeugt Beaumont (1. 348): „Miemal Kae 
ich mit Euglänbern über Irland und feine Leiden ſpreches Eiunen, 
ohne daf fie mir fogleich den Cinwurf machten: Irland beklagt 
über feine Armuth, allein was wollen Sie? Nur bie Arbeit verleiht 
Neichthum, und in der Indolenz und ber Träghelt des Srlänvers 
findet bie Arbeit ein unbeſiegliches Hinderniß, worans denn nolbinenbig 
eine Unzahl von Uebeln folgen muß. Niemals wird man vie Fuhnfeie 
in Irland blühen ſehen. Man klagt ferner England au, es Kalfe 
Stand unter dem Joche: Siunloſe Klage! der Agtublge 
des Irländers wird ihm flets freie Inflitntionen unmöglich 
Küg die Freiheit ungeeigket, Tonute er Teiln glädlicheres Loos “= 
den, als unter das Joch eimet cinilifirteren Nation zu fallen, pie thä 
an ihrem Ruhm und ihrer Größe Thell nehmen läßt? Der Zukäne 
der iſt Cugland nach dem Geſetze der Natur unterworfen, en ger 
hört einer nievern Mare am. — So vie Sprache der englifgen 
Lords, die nur zu oft das, was jenes arme Bell im Schweiße fels 
nes Angefichts, under Hunger und Clend erarbeitet, in Lonbeh, Mi 
‚Maris und. Rom, in der EA und Soapel —B—— 
ſmee me⸗e verraſſfen. 
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heiten von heute oder geflern, fonbern bie ganze Geſchichte des 
unglüdlichen Landes. 

Der heilige Puttik bekehrte das Volk in dreißig Jahren 
zum Ghriftenthum, ohne ein Heer, ohne Strafgefeße und Par⸗ 
(ementsacte, ohne Untervrüdung und Zwang, durch die bloße 
Kraft feines Wortes, das in den empfänglichen Herzen der Irländer 
einen fruchtbaren Boden fand. Und mittheilfam und barmherzigen 
Sinnes und von großmüthiger Breigebigfeit, wie ihr Charafter 
jever Zeit war, behielten fie dad Licht nicht für fich, fie fand» 
ten ihre Boten weit hinaus in die Wälder und Wüflenelen des 
Feſtlandes, dort chriftliche Lehre, Gefittung, Kunſt und Wil, 
fenfchaft zu verbreiten. Deutſchland iſt ihnen hiefür ganz ins⸗ 
befondere zu Dank verpflichtet; bewahren ja noch unfere Biblios 
thefen, wie zum Beifpiel die von Würzburg, Handfchriften, 
welche in jenen früheften Jahrhunderten die Hand irifcher Moͤn⸗ 
che gefchrieben, die ihr gläubiger, liebreicher Sinn aus ihrem 
fernen Baterlande zu und binübergeführt. Diefe eine Thatfas 
he, fo ehrenvol für den trifchen Charafter, fünnte genügen, 
zu beweifen, wie fchwer jene egoiftifche Politik barbarifcher Ges 
walt, treulofen Druded und unfittlicher Beftechung fich an dies 
fem armen Bolfe verfündigt hat. 

Daß der irifche Charakter, wie jever Bolfscharafter, 
übrigens feine Schwächen hat, wohin er fi von Natır aus 
vorzüglich neigt, wer wollte das laͤugnen? Richt minder müßte 
es ein Wunder feyn, wenn nicht jene entwürbigende Geſetzge⸗ 
bung, die das Volk zu ewiger Armuth verdammte, die ed mie 
einen rechtloſe Sklaven mit Füßen trat, nicht höchft verderb⸗ 
lich auf feinen Charakter zurüdgemirft hätte, indem fie ihm die 
Achtung des Geſetzes benahm, es mit Midmuth gegen die Ars 
beit erfüllte, an Elend und Unorbnung und Schmug und Ber 
fommenheit gewöhnte, einen brennenden, graufamen Rachedurft 
in ihm nährte, und es in feiner Verzweiflung der Trunfenbeit, 
der Rauſwuth und allen damit verbundenen Folgen zuführte. 
Und in der That hat Irland leider alle diefe Kolgen nur gu 
fehr empfunden, und zwar — zum neuen Beweis, wie fehr fie 
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mit feiner Gefebgebung zufammenhängen — insbefonbere: bis 
zur Emancipationsbill, die feinen gebrüdten Geiſt wider :aifo 
hob, daß es fchon zehn Jahre fpäter mit VBegeifterung das 
Wort feines neuen Apoſtels, des Pater Mathew, aufnahm, 
und hiemit zum Erftaunen Englande, das von einem ſolchen 
Wunder nichts geahnt hatte, feine moralifche Wiedergeburt bes 
gann. Im Gegentheil, ftatt den iriſchen Nationaldharafter au 
zuftagen, kann man mit ungleich mehr Recht fagen: wenn Se 
fand durch die engliſche Herrſchaft, die das Volk ſeines Be 
des und feines Rechtes beraubte, die ihm jeden Weg der Bil 
dung fo viel wie möglich abfchnitt, und ihm mit allen Mitteln 
der Gewalt und der Lift feine Religion zu rauben tradhiete, 
nicht heute eine Räuber» und Mörderhöhle ungläubiger, ie 
Eittenlofigkeit verfommener Proletarier geworben if, fo hat 
England dieß einzig und allein der unverwüſtlich guten Natur 
dieſes Volkes zu verbanfen, und feiner Treue, womit es an 

feinem alten fatholifchen Glauben gehalten hat, ver «6 im ſei⸗ 

nem Elend tröftet, der feinen Grimm und feinen Radeark 

befänftigt, und es in feinen Leiden nicht nur zur Geduld mahnt, 

fondern ihm auch ein frohes, feſtes Vertrauen in die Zufmft, 

dießſeits oder jenfeits, verleiht, fo daß es, troß feines unbefchreibs 
lichen Elendes, fich mehr als in einer Beziehung zufriedener 
und glüdlicher fühlt, ald feine reichen Bebränger, ja mit gaſt⸗ 
freundlicher Milde nichts lieber thut, als mit dem Aermeren 
fein eigenes dürftiges Mahl barmherzig theilen. 

Wie fern ihr Charafter von fanatifcher Intoleranz if, 
und fie über ihrer Glaubengfeftigfeit und Treue die Pflichten der 
Menfchenjiebe gegen unglüdliche Brüder nicht vergefien, das 
bewieſen fie, niemal® beffer, als unter der Herrfchaft ver Kod⸗ 
nigin Mariq; denn trog den Verfolgungen, die fie vorher ums 
ter Heinrih VII. und nachher unter Elifabeth, der „junge 
fräulichen“ Königin erlitten hatten, boten fie damal den vers 
folgten Broteftanten gaftlih, wie immer, eine Tiebreiche Ju 
fluchtflätte dar. 

Nichts beweist inzwifchen mehr, weich ein ebled, ber 
hödhften Selbftüberwindung fähiged Volk die Irländer find, 
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und was bet ihnen, im @egenfab zu felavifcher Unterbrüdung 
und fanatifcher Verfolgung, dad Wort eined begeifterten Mans 
ned und die Kraft der freien Ueberzeugung vermag, als jenes 
Mäßigkeitögelübpe, welches Millionen in wenigen Jahren in bie 
Hand des Vaters Matherv abgelegt haben. Der Branntwein 
war bis dahin die Zuflucht ihrer Verzweiflung geweſen; in ſei⸗ 
nem Raufche hatten fie auf Angenblide des namenlofen Elen⸗ 
des zu vergeflen gefucht, das auf ihnen feit Jahrhunderten las 
ftet. Allein dieß verachtete Volk, von bem feine flogen Herr 
ren nur zu oft fagten, es verbiene fein Schichſal, hatte geiftige 
und religidfe Kraft genug, dem verführerifchen Gifte freiwillig 
zu entfagen, und ſeitdem begegnen dem Reifenden auf jedem 
Schritt und Tritt die beilfamen Spuren biefer ungehenren Um⸗ 
wandelung. Ueberall fieht er ſtillftehende Branntweindbrennes 
teien und eingegangene Branntweinfchenten; überall begegnet er 
Menfchen, die früher Trunfenbolde, num fich ihrer Mäßigung 
freuen, und dad Branntweingla®, das er ihnen barreicht, uns 
berührt mit Dank zurüdgeben; in vielen Haushaltungen {fl 
Drdnung und Reinlichfeit eingefehrt; die Zahl der Raufereien 
und der Berbrechen hat fich beveutend vermindert, und ver 
Mann das Gefühl feiner perfönlichen Würde wieder erlangt. 
Wie in den früheren Zeiten des Chriſtenthumes, fo find bie 
Irlaͤnder durch dieß Ihe großes Beiſpiel in unferen Tagen noch» 
mal die Lehrer anderer Völker geworben, die an berfelben Peſt 
leiden, und durch diefen Vorgang Muth gewonnen haben, fich 
gleichfalls des eingerofteten Uebels zu entledigen. 

Iſt die hingebende Begeifterung des Irlaͤnders ber größten 
Opfer fählg, lebt auch oft in dem niebrigfien Bettler ein un, 
vertilgbares Freiheitegefühl, fo ift dennoch, bei aller Leiden 
fchaftlichfeit in Liebe und Haß, im iriſchen Rationaicharafter 
eine unbefchreibliche Gutmüthigfeit, eine freigebige Barmherzig⸗ 
feit und eine rührende Zartheit des Gefühls durchgehend, Tu⸗ 
genden, die ihren gemeinſamen Grund in einer tiefen, lebendi⸗ 
gen Religiofität haben. Kohl erzählt und, wie unter den 
elenden Betilern nicht felten die armen vor den noch ärmeren 


0; 


neu. Uedberall fand er offene Häufer und 
„Ih glaube nicht“, fagt er, „daß es ein gi 
Volk, ald die Irländer, in der Welt gibt; ich he 
wie man überhaupt gaftfreundlicher ſeyn fönnte, 
funden habe.“ (II. 128.) Und wieber: „Währer 
die ich in dem Imperial Hotel gu Dublin 
id, gar manche Gelegenheit, das gaftfreie, freum 
che, herzliche Wefen der Irlänver fennen und fd 
nen. Sie find ein gutes Voll. Es gibt allerlı 
Saftfreundfchaft: Die eine ruinirt Eueren Magen 
Eure Börfe, die dritte Euern Berftand: Die des ! 
kommt vom Herzen und geht zu Herzen. 4 
Euch, was er hat, oft mehr; und vor Allem if 
freundliche®, herzliches Wort und Velen vie beft 
tehlende Zugabe. Ich habe das Glück, in jeb 
Freunde gefunden zu haben, treue Stügen, die m 
nd Mißgeſchick zur Seite fanden. Aber nie füh 
ı einem Lande gleich in den erflen drei, vier 2 
yaufe, wie in Irland.“ (I. 75.) „A stranger (e 
n man als folchen, ald Barbar, auszulachen, zu 
echt hat, ift in London an der Fan 
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ſtand. Mitten in dieſem furchtbaren Gedränge wurde ein lee⸗ 
rer Punkt ſichtbar — es war ein Krüppel, dem die Umſtehen⸗ 
den Raum gelaſſen. „Ich liebe das iriſche Volk“, bemerkt er 
hierüber, „aber ich ſah nichts wieder, das ſo ſehr dieſe Liebe, 
die Achtung jedes Menſchenfreundes, jedes fühlenden Herzens 
verdient, als dieſer freie Spielraum für den Krüppel in einer 
Menge, die die geſundeſten Rippen ſeufzen und krachen machte. 
Es if ein gutes, gutes Wolf.“ (I. 107.) Die ehremwollſten 
und zugleich gewiß die höchft unparteilfchen Zeugnifie jedoch 
für das arme katholifche Irland entlehnt er den offiziellen Bes 
richten der proteftantifchen Gommifläre, welche die englifche 
Regierung 1835 vor Einführung der Armengefepgebung nach 
Irland fehidte, um den Zuftand des Landes und der Armen 
zu unterfuchen, und bie ſich als Proteftanten auch meift an 
proteftantifche Gefftliche mit ihren ragen über das Elend ber 
Kathotifen wandten. „Die Berichte dieſer Commiſſion“, jagt 
Venndey, „find wahre Ehrendenfmale des irländiſchen Cha⸗ 
raftere. * 

„Auf jedem Blatte findet man in benfelben Züge des 
größten Edelmuthes, der unbedingteften Yufopferung. Hier iſt 
es ein Sohn, der für feine Eltern arbeitet, hungert und beit⸗ 
telt; dort eine Mutter, die für ihre Kinder fchafft, und forgt 
und fich abtöbtet; dann wieder eine Tochter, eine Arbeitertoch- 
ter am Bettelftabe, die ausfchlägt, zu heirathen, weil fie lahme 
und franfe Eltern in ihrer Noth, vier Pence ver Tag ift ihr 
Gewinn, zu ernähren ftrebt. In diefem Ehrenbuche Irlands 
findet ihr ein Bettelweib mit einem Kinde auf dem Arme, eis 
ner anderen Beitlerin mit drei Kindern begegnend, und jene fagt 
zu diefer: „„Der Herr fei gelobt; ich war glücklich diefen Tag 
und habe nicht wenig geerntet. Ich will euch’ ein Eſſen für 
eure Kinder geben von Dem, was ich gefammelt habe.’ — 
An einer andern Stelle eine Bettlerfamilie, die einen fremden 
Audzehrenden aufnimmt und naͤhrt und pflegt, bis er feiner. 
Pflege mehr bedarf.“ 

„Die Bauern aber fagen: „Bir geben Alien, vie foms 


os Wahrlich es tft b 
was befommt, als daß ein armer Mann hung, 
Es ift nicht ihre Schuld, daß fie in dieſer ha 
denn was für Vergnügen fann ihnen das 
Noth, die fie tragen müflen, ift groß; kalt ode 
fen durch." * 

„Die engiifchen Commiſſionaͤrs waren dl 
wollten die Details wiſſen. Und da frug ine 
Kartoffeln gebt ihr ſo?““ Und ber Irlaͤnder antt 
hoffe, Gott wird fie gezählt haben, ich that es 
fie fragen weiter: „„Aber wie fönnen die Bauern 
arm find, fo ohne zu zählen geben?*“ Und ver & 
tet: „Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß 8 
nen, bie geben, es ſchwer entbehren Tönnen,” ab 
es ihnen wieder. Was in Liebe gegeben wird,“ i 
meffen werben." * 

„So gibt er denn, fo lange er etwas hat, 6 
Roth auch ihn erreicht. Dann iſt er oft gezwun 
teln wie Die, denen er gab.“ 

Wie aber in Allem Gottes Barmherzigkeit u 
sit ſichtbar ift, fo auch hier. Trotz all feinem ( 

{ner Roth ift der arm» Dt 
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Schloße. Während über England der Nebel eines düſtern 
Spienns verbreitet ift, macht fi) in Irland überall, wo das 
Volt nur ein wenig Luft hat, ein harmlos fcherzender, ſingen⸗ 
der und plaudernder, mit den Kindern fpielender und auf elen⸗ 
den Brettern tangender und feiner Lumpen lachenver Frohſinn 
geltend. „Am erften Abende,” fagt unfer deutfcher Landsmann, 
„ven ich in Dublin, durch die Straßen fchlendernd, zubrachte, 
fprach mich ein lahmer Bettler an und ich gab Ihm eine Kiel 
nigfeit. Der Burfche drehte ſich auf dem Abſatze des gefunden 
Fußes herum und hinkte freudig und fingend weg, zu zwei ans 
deren Bettlern hin, die, Ball fpielend, auf ihn, während er das 
Almofen ernte, gewartet hatten. Sie fpielten luſtig weiter. — 
Das verlegte mein Gefühl. Warum? Ei, weil die Bettler 
elend und wir nicht dran gemohnt find, daß fie in Noth — 
lachen und froh ſeyn können. Wo wir bieß fehen, venfen wir 
unmilffürlich an Heuchelei. — Ein paar Minuten fpäter fam 
eine junge, bagere, zerfumpte Grau, mit einem Kinde an ber 
Bruſt, und bat ebenfalls um ein Almoſen. Ich hatte das 
unangenehme Gefühl noch nicht verfchmerzt, das mir der ſpie⸗ 
Iende und fingende Bettler verurfacht hatte, und gab der Mutter 
nichts. So find wir oft. — Aber ſiehe — auch fie drehte 
fih von mir ab und fang, mit dem Kinde tändelnd, ihm ein 
frohes Liebchen. — Und mit jedem Tage, den ich in Irland 
lebte, mit jedem Armen, dem ich in Irland begegnete, wurde 
mir immer klarer, was biefe beiden Bettler mich gelehrt hatten. 
Ich mußte an England denken, ich mußte mir ven folgen Ernſt, 
die kalte Langeweile, die dort an allen Herzen nagt, die Dede 
in den gefüllteften Gefellfchaften, die Armuth bei der gefpicteften 
Börfe, ind Gedaͤchtniß zurückrnfen, und mochte wollen ober 
nicht, es wurde immer lebendiger in mir: Kein Lorb in Engs 
land, der nicht den Bettler in Irland um fein Glück beneiven 
dürfte (I. IX).“ Diefe und viele andere Erfahrungen, die er 
hier in dem gaftlichen Lande machte, erfüllten ihn gegen daſſelbe 
fo fehr mit Liebe und Dankbarkeit, daß er e8 allen Leidenden 
als eine VYufluchtſtaͤtte anpreise. „Ich möchte,“ fo Tauten feine 


gene \au sum 
er aber dieſer Ginladung folgen wollte 

ftante würde er das arme Molf nun finden, 
hrijtlichen wie ein Märtyrer dafteht. Die Karte 
fürgliche Nahrung, die ihm geblieben, an der fü 
lichen Jahren fo viele kaum über den andern : 
feuer fich fatt effen können, find zu Grunde ge 
find taufende und taufende von Familien einer | 
ben, von fo furchtbarer Größe, daß wir in unfe 
bis jetzt im Allgemeinen wenigftend, Gott fei & 
von etwas Mehnlichem noch kaum einen Begrii 
diefer äußerftien Rahrungslofigfeit in elenden Hüttı 
bier nun auch noch Entblößung der Kleidung ir 
falten Klima, und hieraus entwidelte fich eine furd 
(Bieber und Dyfienterie), die in Verbindung mit 
nun Taufende und Taufende binmegrafft; die arme 
vor Entfräftung und Hülflofigfeit auf ben Straße 
ganze Hütten hat man ausgeftorben, mit moden 
gefunden, ohne daß die Nachbarn etwas davon ! 
Briefe, welche vie englifchen Blätter aus dem 
tande mittheilen, find wahrhaft herzzerreißend. W 
nfern Lefern nur vorläufig einiae M-- 7" 
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die legte Delung ertheilt. Er lag in einem Winkel auf ein 
wenig Stroh audgeftredt, beinahe todt vor Hunger. Sein 
Schn, fat 20 Jahre alt, vwerfuchte aufzuftehen, ats ich das 
Haus betrat, er fiel vor Hunger auf die Erbe; das Weib war 
beinahe ohnmächtig — die drei gänzlich abgezehrt. Der tebte 
Körper ihrer Tochter lag eingewidelt in einer Strohmatte grab 
neben mir; das Mädchen war 16 Jahre alt und lag dieſe 
Woche über da, weil ed an Leuten fehlte, fie zu Grab zu brins 
gen und ohne Sarg. Dieß iſt das dritte Glied dieſer einen 
Bamilie, welches bis jeßt Hungers geftorben if. Eeit den letz⸗ 
ten drei Tagen aßen fie auch nicht die geringfte Nahrung, bie 
ich ihnen einiges Geld fandte, um für dieſe Nacht Speiſe zu 
taufen. In einer andern Hütte, nicht fern davon, fand ich 
diefe Nacht die Leiche einer Frau, die ihre Hand um ihr klei⸗ 
ned Kind gefchlungen hatte. Das Kind Iebte noch und es war 
fchwer, ihre Hände auseinander zu bringen, um das arme Kind 
frei zu machen, das eben nur nod) Leben hatte. Auch hier 
fehicte ich einen Nachbar aus, um einige Nahrung für bie 
wenigen übrig gebliebenen Kinder zu kaufen; und wahrfcheinlich 
hinderte es blos meine zeitige Dazwifchenkunft, daß die Hunde 
fi) nicht über die Leiche machten. Es gibt unzählbare Bei⸗ 
fpiele diefer Art. Wir haben in diefer Woche in unferer Pfars 
rei ımentgeltlich Lebensmittel vertbeilt, die aber nur hinreichen 
für den zwanzigſten Theil derer, die nun hungerſterbend find. 
Wer in Kilglafs von heute an in zwei Monaten dieſen Schiff 
bruch überlebt, der fann von Wunder ſagen. So weit ich es 
berechnen Tann, fo waren heute um mein Haus 2500 Perfonen 
verſammelt, fie hatten Heine Säde um einige Nahrung, wenn 
auch im geringften Maaß, unentgeltlich zu erhalten, da feiner 
Geld hatte, um Lebensmtttel für feine Familie zu faufen. Die 
Infel der Heiligen“ (fo wurde Irland einft genannt, da es 
feine Apoſtel nach Deutfchland fandte), „ift nun das Land der 
Leichen und der Gräber geworben. Ein feltfamer Umftand er 
Eignete ſich bier, der wohl beachtenswerth if. Ein Knabe Nas 
mens Luke Gierty, ging am Eonntag vor 14 Tagen mit 
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dem proteflantifchen Prebiger biefer Afarzei : mu: Binden une 
ſtahl in derfelben Nacht von des ehrwuͤrdigen Hecrn: Piasusk 
Pachthof eine fchöne fette junge A, die man am nähen Wie 
gen in feinem Haufe fand. Er wurde als der Dieb überführt 
nach dem Grafſchaftsgefängniß abgeführt, wo er fein Uechell 
in den nächfien Aflifen erwartet. D was iR das für .eine.-MR 
von Gonvertiten vom Katholicism sum Proteflantiäns, Die mn 
in diefer Zeit kennen lernt! Unferen Freunden in England ſich 
wir zum höchſten Dank verpflichtet für die tiebreiche Hülfe, 
welche fie unferem Wolfe gereicht, feit es an biefer furchtharen 
Hungersnoth zu leiden begann, bie das Land vermäfte.“ — 
Zum Verftänpniß ver letzten Stelle bin, daß, währen Yieks 
Proteftanten mit den Katholifen in großmüthiger,,.- freigebigeg 
Barmherzigkeit gegen das arme Fatholifche Irland: gu .-Ihpeey 
Lobe fei ed gefagt, wetteifern, es unter ihnen auch am ſolchen 
nicht fehlt, die als Erben jener alten Härte, in dem biänbee 
Eifer ihres fanatifchen Haßes gegen vie katholiſche Kiche yub 
ihren „Gößenbienft” graufam genug Find, mit ihrem Bra am 
das Lager ded Hungerfterbendei zu treten und als Preis ihrer 
Barmberzigfeit die Berläugnung feines Glaubens zu verlangen ®). 
In einer anderm Mtittheilung, welche dad Tablet in 
feiner Nummer vom 3. April enthält, erfahren wir Schreden' 
verwandter Art, Ein Brief ber Superiorin von Galway mel⸗ 
det hier: wie in biefer Stadt die Zahl folcher, die wöchentlich 
fterben, ſich auf hundert beläuft, die Zahl ver Schulkinder war 
von 600 auf 3 bis A400 gefunfen; ein großer Theil dieſer ar⸗ 
men Kinder, heißt es bier ferner, erhalten vom Freitag am; 








*) Sind Thatfachen diefer empörenden Art ber Allgemeinen Zeitung 
von Angeburg etwa unbefamnt geblieben, die doch ſelbſt einen fra 
zoͤſiſchen Biſchof (den von Marfellle) bewogen haben, ihrer im einem 

"+ Hirtendrief zu gebenfen, worin er bie Gläubigen feiner Diäcefe gie 
' Amofen auffordert. Wir eriuneren uns nicht, in ver gemeintii 
eine Audeniung biefer Art gefunden zu Haben, ba fie dech fonft midib = 

* verfehlt, auf das Stagategefaͤhrliche hiſtoriſch⸗ politifcher Docteiuek 
einer extremen Bartel, bie weder national noch rohe Ic MER der⸗ 
nend hinpudenten! kr 


EZ; 
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wenn fie die Schule verlaſſen, keine Nahrung mehr, bis zum 
Montag, wo der Schulbeſuch wieder beginnt. Daſſelbe Blatt 
theilt Auszüge aus den irländiſchen Blättern der ſchauderhafte⸗ 
ften Art mit. .. 

Ter Cork Eraminer: „Der hochwürdige Herr Malcahy 
ſpricht von eilf Leichen in einem Wagen, die farglos in ein 
einzige Grab gebracht wurden, und feine Hochwürden Hr. 
Lee von Macroom vergleicht feinen Ort mit der Stadt ber 
Peſtilenz. In den offenen Straßen ertheilte er öfters bie Sterbs 
facramente folchen, die von Hunger niederſanken.“ 

Der Stigo Champion: „Was die Armen betrifft, fo 
überfteigt ihr Hinfterben allen Glauben, feine menſchliche Zunge 
fann ihre Leiden befchreiben. - Wir find von Hunger und Tod 
umgeben; und was und betrifft, wir möchten lieber dem Ges 
ſchicke eines Schlachtfelved ausgeſetzt feyn, als die Ereignifie 
der nächften fech8 Monate in Stigo abwarten. Wir find wahrs 
baft ein unglüdliches Vol, und wir fönnen nur hoffen und 
beten, daß Gottes Zorn ſich befänftige.“ 

Der Eorf Southern Reporter: „Bon Bantry bie 
Skull gibt es nicht ein Haus (ein Dupend kaum ausgenom⸗ 
men), das nicht Kranke, Sterbende oder Todte enthält. Die 
legteren liegen, wo fie flerben, ober werben kaum über bie 
Thürfchwelle hinausgeſchoben, wo fie in Verweſung übergehen. 
Die Ileberlebenden find zu fchwach, fie weiter zu bringen. 
Schließen Sie auf die Folgen.” Wie Vielen mag auf diefe Weiſe 
nicht nur alle Saat, fondern auch jede leibliche und geiftige 
Kraft für die Beftellung ihres Keinen Ackers fehlen, fo daß Die 
Noth der Gegenwart auch einer finftern Zukunft entgegenficht! 

Wie groß und allgemein darum auch die Noth dieſer Zeit 
in unferem deutfchen Vaterlande if, fo hat doch Daneben folch 
namenlofed Elend, das fo fehr alle gewöhnlichen Gränzen üher« 
ſteigt, auch ein Recht auf allgemeines Mitgefühl, und ed hat 
dieſes auch ſelbſt in den fernſten Regionen gefunden; alle Welt 
thetle hat die Barmherzigkeit vereinigt: Amerika, das fo viele 
Ständer zählt, Hat reichlich beigefteuert, felbft in China, in 
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Afrika wird geſammelt. Darum werben die Derte, weiche We 
heilige Vater, der ſelbſt mit einem veichlichen Smoke ehr 
angegangen, zu ben Kindern ber Tathelifähen Kirche füngk 
gefprochen, in ihren Herzen gewiß einen um fo lebendigeren 
Anklang finden. Daß der Stuhl der Apoſtel eine allgemeine 
Zufluchtöftätte aller unglüdlichen Bölfer fei, dieſe troſtreiche 
BVerficherung ſendet er feinem Aufruf um Gebet und Amoſen 
für jenes bevrängte Wolf voraus: „Für welche Tonnte und 
ſollte ſich's auch beffer ſchicken“ (fo Iauten unter anderen bie 
Worte Pius IX. über dieſe allumfaflende Liebe des Tatheflichen 
Oberhirtenamtes), „eine väterliche Sorgfalt zur Wufrichtung 
- aller Ehriften an den Tag zu legen, als für die, welche Ti 
der Lehre ımfered Glaubens die Väter und Lehrer aller UNE 
fien find? And wiederum, wohin follten fich die 
Völker eher flüchten, als zu Jenen, die, za oberft in ber A 
che ſtehend, in dieſer langen Reihe von Jahren durch die That 
es bewiefen haben, daß fie von ver Liebe Chriſti gebrängt 
werden.” — Und weiter von der hergzerreißenden Roth Irlaubb 
und feines frommen Volkes redend: „Was follten wir auch 
mverfucht ‘heffet,” jene® Volk, das jeht von harter Noth ger 
drückt wird, zu erfrifchen, da wir ja fattfam wifler, wie trem 
ergeben Glerus und Volk dem apoftoliichen Stuhle iR und tms 
mer war; in welch ſtrahlendem Glanze felbft‘ in den Härteflen 
Bedraͤngniſſen dieſes Volkes Standhaftigfeit in den Bekenntnij 
des latholiſchen Glaubens leuchtet; mit welch angeſtrengten 
Gifer der irlandiſche Clerus die latholiſche Religion ſelbſt in 
den entfernteſten Landen zu verbreiten bemüht war, und mi 
welcher Liebe und religiöfer Anhänglichkeit das irifche Bolk in 
unſerer geringen PBerfon ven heiligen Petrus erfennt und ver 
‚ehrt, defien Würde, wie der große Leo fagt, felbft an einem 
‚ ünwürbigen Träger nicht minder wird. Darum befchfeffen 
wir, dieß Sendſchreiben an Euch, ehrwürbige Brüder, zu ſchi⸗ 
den, damit Ihr, im Berein mit Uns, ver Roth deö irldndi⸗ 
fchen Volkes feuern möget!“ > 











xXLV. 


Ueber den Geift des Mittelalterd mit Bezug 
auf die Schrift: „Geſchichte des Schweizer; 
landed von David Nüſcheler *).“ 


. Sp wie auf denjenigen, welchem aus feiner ftillen, glüd- 
lichen, aber in Umfang und Ausftattung fehr befcheidenen vaͤ⸗ 
terlichen Heimath, noch wenig Anderes befannt war, der ums 
verhofite Anblid und der Genuß defien, was man „die große 
Welt” nennt, einen tiefen Eindrud macht; — wenn fich der⸗ 
felbe nunmehr dazu berufen glaubt, jenen für ihn fo angiehen- 
den größern Schauplatz in feinen mannigfachen Richtungen zu 
zu betrachten und zu durchwandern; — während er eine nä 
here, gräupliche Erforfchung jener befchränftern Kleinen Welt, 
in der einf feine Wiege ftand, feiner Yufmerkfamfeit und ſei⸗ 
ner Bemühung nicht mehr für würdig hält; — eben fo mag 
ed in jener Periode, welche von ihren Freunden als „bie 
Zeit des Wiederauflebens der Wiflenfchaften“ bezeichnet wird, 
manchem ehrlichen Deutfchen ergangen feyn, welcher, als 
die reichen Ueberreſte des klaſſiſchen Alterthums vor ihm fi 
eröffneten, von denſelben fich gleichfam wie bezaubert. fühlte, 
daß ihm, jenem fo groß und herrlich befungenen ‚Helden einer 





*) Band I. Hamburg. Berlag von Fr. Perthes. Preis 3 fl. 18 ir. 
“ Band U. Schaffhauſen. Verlag der Hurter'ſchen Buchhandlung. 
4 fl. 48 Te. im 24 fl. Fuß. 
xIXx. 37 
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griechifchen und römifchen Vorzeit gegenüber, das einfadhe deri⸗ 
fche Landleben, oder das ehren» und notbfefle, aber nichts wer 
niger ald romantifche, reichsftädtifche Bürgertum ungefähr fo 
vorfamen, wie dem fchlichten Landmann nach dem erflen Am 
blidde eines glänzenden Theaters feine alte, ſchmuckloſe Woh⸗ 
ftube. 

So begreiflich und verzeihlich aber auch eine foldhe Leber 
ſchätzung auf der Einen, neben einer unverdienten Geringſcha⸗ 
gung auf der andern Seite; — fo gingen daraus nichts deſt⸗ 
weniger fehr wichtige, auf mehrere kommende Gefchlechter ich 
erſtreckende Folgen hervor; — unter welchen eine ber weſent⸗ 
lichften wohl dahin führte, daß man weit mehr die griechi⸗ 
{che und rdmifche Vorzeit, als die angeflammte "beutfche 
zu ergründen fich bemühte, ja daß man vorchriffliche ud 
vordeutfche Begriffe auch in unfere deutſche Chriſten⸗ 
heit Hineintrug, die allmählige Entwidlung unferer dentſchen 
Geſchichte, von einem ſtammesfremden Gefichtspunfte aus, bes 
obachtete und darftellte; und dagegen bie fo merkwürdige; ins 
nere Entfaltung des vorelterlichen Wefend und Wirkens wir zu 
fehr außer Acht ließ. 

So wie aber derjenige, welcher von ver dichteriſchen 
Schaubühne überfättigt if, nicht ungerne zur ungefchminften 
Profa wieder zurüdfehrt, fo haben wir den Eulminationspunft 
einer in den legten fünfzig Jahren bis auf das Aeußerſte getrie 
benen Entfremdung von dem Glauben, den Rechtöbegriffen und 
den Sitten unferer deutfchen Stammpäter wohl fchon fo welt 
hinter uns, daß auch folche Hiftorifche Darftellungen, wie die 
vorliegende, das Interbict derjenigen weniger, als früherhin, 
‚gu befürchten haben, welche das Mittelalter zur mitternächtlis 
. hen Binfterniß herabwürbigen, den verhängnißvollen Wusbruch 
der franzöfifchen Revolution und deſſen Borboten dagegen als 
die Morgenröthe eines weltbeglüdenven Lichtes lobpreiſen, mit⸗ 
bin alle fchriftftellerifchen Arbeiten, welche ihnen nicht beiſtim⸗ 
“men, gleichfam fchon im Keime zu unterbrüden, ſich beftreben. 

Wenn gleich der Schauplag, den die Schweizergefchichte 
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umfaßt, nur beſchraͤnkt iſt, ſo wird deren nähere Entwicklung, 
auch für den deutſchen Leſer, in ſofern nicht ohne Belehrung 
und Genuß ſeyn, als, wegen verſchiedener Urſachen, der un⸗ 
deutſche Abſolutismus bis auf die neuern Zeiten, in keinem 
von deutſchen Stammesgenoſſen bewohnten Lande weniger, als 
im Schweizerlande, ſich feſtwurzeln konnte; — weil überhaupt 
die Schweizer ihre angeſtammte deutſche Eigenthümlichkeit, na⸗ 
mentlich in den Urkantonen, länger, als viele Deutſche erhielten. 

So wie aber der, welcher eines alten Ritterſchloſſes Schick⸗ 
ſale beſchreiben will, nicht erſt bei den Stammeltern ſeiner heu⸗ 
tigen Beſitzer anfangen darf, ſondern bis auf deſſen urſprüng⸗ 
liche Bewohner zurückgehen muß, ſo durfte auch der Verfaſſer 
der vorliegenden Schweizergeſchichte nicht nur bei der deutſchen 
Zeit anfangen, ſondern er mußte bis auf die römifche, ja bis 
auf die celtifche Zeit, d. h. bis auf des Landes erfte befannte 
Bewohner zurüdgcehen; — hauptfächlih auch darum, um es 
ganz klar zu machen, daß die heutigen beutfchen Schweizer 
feinedwegs von den alten Helvetiern abftammen; — daß bie 
- Bölferwanderung beinahe alle Spuren der celtiichen Vorzeit, 
beinahe alle Spuren der römifch»griedhifchen Bildung zerftörs 
te; — daß folche nur Eines, daß fie da8 Evangelium 
des WeltsErlöferd nicht zerftören konnte, welches, ftatt 
durdy jene fchonungslofen Stürme verdrängt zu werben, in 
neuer fiegender Berberrlihung auch aus dieſer feltenen Prüs 
fung hervorging, indem es den Ueberwundenen, in ihren gros 
Ben Nöthen, den einzigen Anfer verlieh, und hinwieverum bie 
Ueberwinder aus der Finfterniß eines Tichtarmen Heidenthums 
zu der fegensreichen Lehre der ewigen Wahrheit hindurchdrin⸗ 
gen ließ Band I. ©. 76, 77). 

Wenn aber nur derjenige, welcher, wo nicht aufs Neue 
in’8 Heidenthum zurüdzufehren, doch dem menfchlichen Ueber⸗ 
muth nichts zu vergeben wünfcht, es widerfprechen kann, daß 
im ganzen germanifchen Europa der Staat auf die 
Kirche fih gründete, fo wird es befonders in der Ges 


ſchichte des Schweizerlandes recht einleuchtend, daß bie dorti⸗ 
37 ® 
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gen Firchlichen Stiftungen nicht nur als. bie :Beunbladstie 
germanifchen Bildung und ber urfunblichen Geſchichte nude 
eben fowohl auch als die erften Yundamente der ubautmg 
des Bodens und des Wohlſtandes feiner Bewohner zu betrach⸗ 
ten find (Band I. S. VD. 


Wenn ed fomit in auffallendem Wipverfpruche flieht, bie 
ſchweizeriſchen Klöſter als Hinderniffe der fortfchreitenben Auf⸗ 
klaͤrung darſtellen zu wollen, während man nur aus ben Ur⸗ 
chiven dieſer Kloſter über die älteſte Geſchichte ded Schweizer⸗ 
landes die erwuͤnſchte urkundliche Aufkläͤrung ſich verfchaffen 
kann; — wenn, ohne dieſe Klöſter, dunkle Wälder den Bes 
den, heidniſche Roheit deſſen Bewohner noch lange verfinftert 
hätten; — wenn namentlich das Kloſter St. Gallen, Jahr⸗ 
hunderte hindurch, als Mittelpunft und Pflanzfchufe wiſſen⸗ 
fchaftlicher Ausbildung zu betrachten war (B.L 147, 1703 — 
wen mit dem Beflsthum der Kirchen und öfter das Mnfer 
hen ihrer Vorfteher, mithin der Einfluß der: Kirche auch auf 
weltliche Angelegenheiten fich vermehrte (B. I. 145); —: ſo ev 
gibt fich, bei unbefangener näherer Unterfuchung, wie umblikg 
es feyn würde, wenn man das viele Ungute, das in den Zei⸗ 
ten des fpätern Mittelalters, innerhalb und außerhalb der Kir, 
che, fich Fund gab, der Kirche felbft zufchreiben wollte; — Ins 
dem das Verderben nicht von der Kirche in bie 
Welt hinaus, fondern vielmehr, durch Beimifhung 
fremdartiger, unreiner, ja feindlicher Elemente, 
aus der Welt in die Kirche hineinkam (Bd. I. 278). 

Wenn für Diefer Behauptung nähere Begründung auf das 
Merk felbft verwiefen werden muß *), fo find, die Anfechtun- 
gen betreffend, welche die Kirche, im Laufe der Zeiten, zu bes 
fämpfen hatte, bie innern von den äußern wohl zu unterfchels 
den **); — die Erftern um fo forgfältiger zu beachten, ale 





— 
*) Band LS. 146, 210, 265. Band IL ©. 277— 279. 
”) Band II. ©. 221 — 226. 
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ſolche, der Kirche Gottes gegenüber, ein Vernunftgebäude aufs 
zuführen ſich bemühen, an welchem (wie einſt beim Thurmbau 
zu Babel) ſeither noch immer gebaut wird (B. IL 221). — 
So geſchah es, daß, nachdem die Ghriftenverfolgung (2. L 
52) und auch die Außern Stürme (B. I. 130) aufgehört hats 
ten; — feither der Feind der Wahrheit defto mehr feine Ans 
ftrengungen verdoppelte, um die chriftliche Kirche in ihrem Ins 
nern zu entzweien und zu vergiften (B. II. 219). 

Daß es aber audy nicht weniger ungegründet feyn würde, 
wenn man, aus dem politifchen Gefichtöpunfte betrachtet, den 
kirchlichen Stiftungen vorwerfen wollte, daß folche den Forts 
fhritt der Landesbewohner zu größerer Freiheit verhindert hät 
ten, ergibt fich fyon daraus, daß, nach der treffenden Bemerkung 
eines unbefangenen fchweizerifchen Gefchichtfchreibers, von ben 
dreizehn alten Schmeigercantonen achte unter geiftlicher Herrfchaft 
emporgefommen find, und von den zugeivandten Orten, mit 
Ausnahme eined einzigen, alle unter dem geiftlichen Stabe 
ftanden (B. I. ©. VD. — Neben dem, daß, ſchon im Allge⸗ 
meinen, daß Kirchliche Regiment (ſowohl feiner innern Natur 
nach, als weil e8 nicht erblich und zum Theil corporatio, mils 
der und weniger folgerecht war) Rechtsverletzungen von Seite 
des Herrſchers bebeutend erfchwerte, — vermehrte Berechtiguns 
gen, in gleichem Maße, erleichterte (B. I. 354); — fo gebt 
aus der befondern Geſchichte der firchlichen Stifter und ihrer 
Umgebungen Elar hervor; — daß, beinahe überall, weit eher 
die Befugniffe ihrer urfprünglichen Unterthanen, als ihre eiger 
nen Befugniffe ſich erweiterten, fa, daß folche fchon damals, 
mit weit größerem Recht, über mehrfeitige Bebrüdung fich zu 
beflagen hatten, ald daß man, umgefehrt, über eine geiftliche 
Gewaltherrfhaft auf weltlichem Gebiet fich hätte befchmweren 
fünnen (B. I. 265). — Indem auch hiefür, um nicht aus⸗ 
führlih zu werden, auf dad Werk ſelbſt zu verweiſen ift *), 
mag es ald bezeichnend genügen, daß, beim Abſchluß des 





») Band I. ©. 263, 272, 560, 
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Obern Grauen Bundes (am 16. März 1424) autbruciith pr 
gefeßt wurde, daß, wenn eine Aenderung mit eines Abt "wow 
Difentis gefchehe, alle, die in diefen Bund gehören, ber Sa⸗ 
chen dieſes Gotteshauſes fich nicht annehmen follen, einen Abt 
zu feben, daß fie einen Abt und die Klofterherren, und was zu 
dem Gotteshaus gehört, in allen ihren Sachen, Nupen, Zin⸗ 
fen, Freiheiten und Gewohnheiten ungeirrt laſſen follen w. ſ. w. 
(8. II. 272); — fo wie, daß in Folge einer zwifchen Abt 
und Gonvent von St. Gallen fortpauernden Gntzweinng ber 
Erftere, am Samflag vor heil. Lichtmeß 1455 mit der takt 
St. Gallen einen (freilich fchon am 6. Anguſt 1456 wieder 
für ungültig erflärten) Vertrag abfchloß, nach welchem, gegen 
Entrichtung von 1000 rheinifchen Gulden, alle hehen Vogteien 
des Stiftes der Stadt zugehören und verbleiben — — — —; 
die Strafgelver der Abt und die Stadt gemeinfchaftlidh tele 
len, jever Theil das Mannfchaftsrecht hat, der Abt De Ber 
fesung des Hofgerichtes dem Stabtrath übertäpt u. ſ. w. G. 
II. 381, 382). 

Eine kirchliche Gewaltherrfchaft auf weltlichen Beblete 
war aber fchon darum nicht leicht gedenkbar, weil, zur Zeit 
des Mittelalters, hauptfächlih im germanifchen Europa, in 
der Regel auch Feine weltliche Gewaltherrfchaft überhaupt fehr 
felten weder unbedingte Herrſchaft, noch unbedingte 
Knechtfchaft zu finden war; — indem namentlich das rö⸗ 
mifche Reich deutfcher Nation eine lange Stufenfolge gegenfels 
tiger Berechtigung und Abhängigfeit bildete, an deren Spige, 
fireng genommen, allein der Kaifer der vollfommen unabhän« 
gige Herr war (B. I. 328). — Obgleich, auch im Mittelal⸗ 
ter, des Unbilligen, Ungerechten, ja Gewaltfamen vieles ges 
ſchah, wie ſolches, unter veränderten Kormen und Verhältniſ⸗ 
fen, noch immer gefchieht; — fo lag dagegen, in der Stels 
lung der Individuen und der Gorporationen, der Unterſchied 
zwiſchen damals und jetzt hauptfächlich darin, daß damals bie 
Menfchen noch von feinen allgemeinen Theorien fich beberrichen 
ließen, daß fie mithin wohl öfters ein befonderes, weit 
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feltener hingegen ein allgemeines Unrecht zu erdulden hats 
ten (8. I. 357). 

Wenn jened Feſthalten an der unwandelbaren Gerechtig« 
feit mit dem damals noch vorberrfchenden religiüfen Gefühl, 
mit der Zurcht vor der das Unrecht verfolgenden göttlichen 
Strafe aufs Engſte zufammenhing; — fo wäre es auch (mes 
nigftend im fpätern Mittelalter) vielen größern und kleinern 
Herrfchern, über ihre Unterthanen eine unbebingte Herrfchaft 
auszuüben, nicht leicht möglich geworben, weil es ihnen hiezu 
meiften® an Kraft gebrach. 


Gerade darum, weil ver Grundbeſitz als die Grund⸗. 
lage aller perfönlichen Berhältniffe des Mittelalters zu betrach« 
ten war (B. J. 285), weil bei dem frühern beinahe gaͤnzlichen 
Mangel des Geldes *) die gegenfeitigen Leiftungen theild im 
Raturalien, theild in lehensweiſer, pfandweiſer oder eigenihüms 
licher Weberlafiung von Grundftüden gefchehen mußten, fo 
fonnte, fo wie der Gebrauch des Geldes allgemeiner wurde, 
der deffelben ermangelnde Grundbeſitzer faum anders, als durch 
Berpfändung oder Berfauf feines Grundeigenthums ſolches fich 
verfchaffen; — indem er, je mehr er des Geldes beburfte, und 
je weniger er feine Pfänder einzulöfen vermochte, in feiner 
Defonomie defto tiefer berabfanf (B. IL 9). 


Da nun in früherer Zeit Grundbefig und Grund 
herrſchaft gleichbeveutend, und da die Grundherren haupt- 
fächlih den Adel bildeten, da man nicht annehmen darf, 
daß diefen Grundherren der volle Ertrag ihrer oͤfters fehr aus⸗ 
gevehnten Grumbherrfchaften zu gut gefommen fet, weit fie, in 
Ermanglung binreichender Arbeiter, um folche felhft zu bebauen, 
öfters zu theilmeifer Verpachtung fih gezwungen, und zuleht, 





*») Bd. L ©. 259. — Es iſt ein Inventarium Kalfer Carls des Bro: 
Gen in Schwaben übergeblieben, da finten fi 47 Etüd Hornvich, 
800 Stuͤck Fleinexes Bich, 740 Juchert Ader, Wiefen zu 610 Kars 
ren Heu u. f. w. Aber die ganze Baarfchajt iſt 3 Schilling. Bd. 
II. ©. 287. 
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von dem groͤßern Theil ihrer Ländereien, nur auf ein beſtin⸗ 
tes, jaͤhrliches Naturaleinkommen ſich befchränft ſahen (WB) ME: 
176); — da dieſelben mithin an dem Ertrag ihrer Beſthun⸗ 
gen und an gewiſſen, ſcharf abgezirkelten Einkommenszweigen 
ſich begnügen mußten, direkte oder indirefte Auflagen un 
Steuern, nad) Gutberünten oder Berhrfnig aufjulegen, wicht 
befugt waren (B. I. 110); — da die abelihen Grunbbeftger 
den durch ihre ordentlichen Einnahmen nicht zu deckenden Mehr⸗ 
bedarf nur durch Verkäufe ober Berpfändungen beden 'Tomm« 
ten; — da fie fomit mit ihren Pafflven, von einem Wiänbir 
ger zum andern, gleichfam fich vurchichleppen mußten (WB. IL 
S. V); — fo bevarf ed wohl feines weiten Beweiſes, daß 
von Herrfchern, die felbft fo fehr gevrüdt waren, ihre Unten 
thanen nicht leicht eine willführliche Bedrückung zu befürdhten 
hatten. u 

Was aber die allmählige Verarmung eined großen Theils 
der einft angefehenen und mächtigen Grundbeſitzer noch weients 
lich beförberte, war bie Seltenheit de Geldes mb deſſen 
daraus hervorgehenve übermäßige Verzinſung an die urfprängs 
lich nur israelitiſchen %), fpäter auch an vie Iombarbifchen 
Seldwechsler **) ; — in Folge welcher hoher Zinfe das Schufb- - 
Capital, wenn der Schuldner folche® nicht regelmäßig verzins 
fen Tonnte, nur zu bald ſich verdoppelte, mithin auch bie Zins⸗ 








e) Micht weniger ale 2 Denarien vom Pfund in der Woche (44 Bros 
cent) war um das Jahr 1283 der in Bern gewöhnliche Zinefuß. — 
Der rheiniſche Bund verboth, daß Tein Jude mehr nehmen foll, ale ' 
wöchentlih vom Pfund 2 Pfenning; entichne man aber auf eim 
Jahr, fo fol er fi mit 4 Ungen von dem Pfund begnügen. — 
Diefes machte alfo 43 und 25 von Hunter. Band L ©. 311. 
Band II. ©, 285. 


**) Band IL 50, 51, 287. — Auch die Florentiner hielten Bauken 
fhen im zwölften und dreizehnten Jahrhundert. Sie hielten gleis 
hen Schritt mit ben Lombarben. Zwanzig vom Hundert war bie 
gewöhnliche Taxe der florentinifchen Geldausleiher, und es war wicht 
felten, daß fie 30 bis 40 nahmen. Band IL 50, 
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laſt verhaͤltnißmäßig ſich vergrößerte, und deſſelben vollſtändi⸗ 
gen ökonomiſchen Untergang ſehr befchleunigte (B. II. 286). 
Wenn indeß der Beliß ded Geldes der Städte Empor; 
fteigen, wie beffen Entbehrung des Adels Sinfen beförberte, 
fo hatten folches die Städte weniger ihren Altern, als ihren 
neuern Bürgern, d. b. weniger dem aus Eleinern freien Grund» 
befigern beftehenden urfprünglichen Stamm ihrer Bürgerfchaft*), 
ald dem erft fpäter in den Stäbten fich feftfegenden bürgerli« 
chen Gewerböftande zu verdanken; — indem die mit feinem 
zunehmenden Wohlftande feigenden Anfprüche des Lebtern, ges 
genüber dem herfömmlichen Stadtregimente des Erftern, lange 
dauernde, jedoch zu ganz ungleichen Refultaten führende, ins 
nere Kämpfe veranlaßten, je nachdem es, wie z. B. in Bern **), 
den ältern Gefchlechtern gelingen Tonnte, ihr Llebergewicht zu 
behaupten; — oder, in fofern umgefehrt, wie in Zürich ***) 
die urfprüngli nur gewerblichen zu politifchen Genofienfchafe 
ten, zu Zünften fidy erhoben. — Es bemühten fich dieſe 
Zünfte zwar überall, wo fie die Oberhand gewannen, auf 
der Patricier Koften, ihre Rechte immer weiter auszubehs 
nen ****); — hielten aber gleichzeitig fowohl an ihren Zunft 
rechten, ald an den Stadtrechten fo unerfchütterlich feft, daß fie 
berfelben ficherfte Grundlage bildeten; — indem folche keines⸗ 
wegs mit den (nad) Bevölferung und Dertlichfelt abgemeffe 
nen, jedes innern Lebend entbehrenden, und daher öfter nur 
mit Mühe volftändig zu fammelnden) Wahlfreifen und Wahl: 
feetionen unferer Zeit, fondern weit eher mit felbfiftändigen eis 
nen Gemeinden, oder mit unter einander verbundenen großen 
Familien zu vergleichen find, deren Glieder, in ihrem Berufe 
und im häuslichen Leben mit der Genoflenfchaft in engem Zus 
fammenhange ftehend, Frieden und Krieg, Freude und Leid mit 





*) Band L 328. Band IL 17. 
*) Band U. ©. 146. 
*2*20) Band II. ©. 25. 
****) Band I, ©. 182, 362, 410, 417, 550. 





einander cheilend, auch durch großere AERNRISERTE 
getrennt werden konnten (B.’IL 554%: . :-:; 1: yiimamds ang 

In Folge dieſes innigen Zuſammenhauges de: Vie ſine 
ſchen Bürgerfchaften bildenden "Zünfte und Gefchlechter Mcd 
es mehrern Städten möglich, ſowohl Innerhalb heer "ni 
mauern einer vollſtäͤndigen UNnabhangigkeit inimer mehe Up 
nähern, als, auch außerhalb derſelben, Bruneherriichteiunrgig- 
zu erwerben, d. h. ungefähr diejenige Stelleng elagucchien, 
weiche früherhin der Adel inne gehabt; — welche 
jedoch weit mehr auf das Recht, als auf bie Sew arr 
gründete; — indem der allmählige Wortidheitt jener Su 
bis zu gänzlicher Wreihelt weit mehr auf Yreigelnswuugens . 
fung, als auf Sreiheitsergreifung berußte, Vierbeiner 
grunpherrlichen oder vogtberrlichen Rechte mehr 











u 
eroberten; — hauptfächlich aber, weil ſolche in ihren: "dw 

worbenen Herrſchaften keine Ausdehnung ihrer Herrfchertzchee 
ſich erlaubten, fondern genau in die Stellung ihrer Be 








eintraten ). 


Wenn überhaupt das alte beutfche Reich, von den ren 
bis zu dem unterſten Ständen herab, ein Aggregat gegenfeitig 
Berechtigter und Berpflichteter bildete; — wenn fo wie. ber 
Kaifer innerhalb der Gränzen feiner Macht ummmfchränft hats 
dein, über feine eigenthümlichen Ginfünfte frei verfügen konnte, 
und nur dann des Rathes der Stände beburfte, wo bie Rechte 
derfelben es erforderten; — wenn fo auch jeber Deutfche im 
dem Gebiete feiner eigenthümlichen Berechtigungen frei handeln 
fonnte (B. I. 432); — wenn man mithin, weit entfernt, vom. 
dem deutſchen Reiche eine widerrechtliche Bedrückung zu bes 
fürchten, im Gegentheil daſſelbe als Schußwehr gegen Unter⸗ 
drüdung betradhtetes— wenn man gerabe darum an bie ſchwei⸗ 
gerifche Eidgenoffenfchaft anzufchliegen fi) bemühte, um die 
Reichsunmittelbarkeit defto ficherer zu behaupten; — fo if, e& 





*) Band II. €, 34, 35, 107, 111, 109,288, 622, 525. 
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um fo leichter zu begreifen, daß die ſchweizeriſche Efngenofien- 
fchaft urfprünglich Feineswegs eine Abtrennung von dem Reiche» 
verbande, fondern vielmehr die Erwerbung oder Erhaltung der 
unmittelbaren Verbindung ihrer Bundesglieder mit dem Reiche 
(ihre Reichöunmittelbarfeit) bezwedte (B. II. 416). 


Wenn hingegen die fchmweizerifchen Eidgenoſſen, auch dem 
deutfchen Reiche gegenüber, fpäterhin eine freiere Stellung zu 
behaupten fuchten, und zuletzt von demſelben fich abſonder⸗ 
ten; — fo würde man nicht deftoweniger den alten Schwei⸗ 
zern Unrecht thun, wenn man fie, um deßwillen, gleichfam als 
Abgefallene, betrachten, wenn man einer erläugnung ibre® 
deutfchen Urfprungs fie beſchuldigen wollte. 


Wenn, theilweife durch bemagogifche Empdrungsverfuche 
hervorgerufen (8. II. 531), ſchon im fünfzehnten Jahrhundert 
vorzüglich im romanifchen Europa eine uneingefchränfte (abs 
folute) Herrfchergewalt immer mehr geltend zu machen fich bes 
firebte (B. I. 532); — wenn auch die Schweizer zur Zelt 
der Armagnafen (B.D. 355), — fpäter zur Zeit Petrus von 
Hagenba (8. II. 439) jene Gewaltherrfchaft bereitö ihren 
Gränzen fi) nähern ſahen; — fo glaubten fie in dem Reich & 
fammergeritht und der Reichöftener des gemeinen 
Pfennings (wenn fchon unter gefehlichen Formen) ähnliche, 
audy fie felbft bedrohende abfolutiftiiche Tenvenzen zu erbliden, 
mithin zu derſelben Belämpfung alle ihre Kräfte aufbieten gu 
müffen. 

Wenn auch bei der Aufftellung des Reichskammergerichtes 
die mwohlmeinende Abſicht obmalten mochte, dem fogenannten 
Fauftreht dadurch ein Ziel zu fegen; — fo war gleichzeitig 
die Tendenz nicht leicht zu verfennen, die unbefchränfte Herrs 
ſchergewalt der altrömifchen auch auf die deutfchrömifchen Kais 
fer zu übertragen; — fodann aber eine durch die Doctoren der 
Rechte geleitete richterliche, allmählig ver Faiferlichen Gewalt 
zu fubftituiren (B. IL 575, 578). 


Diefer, unter kaiferlicher Birma, emporſtrebende, ſchonungs⸗ 
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loſe Gerichtezwang *):grännete Ach ‚auf: dat cuen· c 
ſiſchen Hochſchule ausgehende) Veſtreben, dennee as 
zömifche Recht zu fubflituiren (B. IL 405)3 7: mb, uuuhanh 
ſich mur gu leicht mit einer Abnlichen Tendeig,: Rat. aaa len 
rigen loskäuflichen, ortlichen, — eine neue allgemeine): zuuflen 
liche KReichöfteuer einzuführen (8. IL. 576, 578). rn 

Nur zu wohl mochten bie: damaligen Schweizer «B-ulafy 
ben, daß neben den mit ihren Befrelungkurfuuken im Me 
foruch ſtehenden zunäch liegenden Veſchwerden, weiche dig 
neuer Gerichtszwang und eine neue Stenerforberung Ehuags anfı 
erlegt haben würbe, eine noch weiter gehende Tenden tie 
Ausficht ftellte, auf Koften der wohl hergebracht 
erworbenen befondern Rechte eine allgemeine 
oder vielmehr auf Koſten der Gerechtigkeit eine g 
Gewaltherrfchaft durchzuführen. F a 

Dieſe im Laufe der Zeiten immer welter sche. u 
tralifationd» Tendenz bis an ihren Urfprung ze wnfel 
gen, ift um fo Interefianter, weil man, auch noch im üektemn 
Mittelalter, für die einer ſolch Fünftlichen Umgefaftung 
entgegefegte natürliche Entmidlung ſehr ſprechende Ber 
gleichungspunkte findet. 

Wenn der letzte Graf von Toggenburg, deſſen Geblet won 
Züricher⸗ bis an den Bodenſee, und bis an die Gränzen des 
Tirols ſich erſtreckte, welcher, waͤhrend eines halben Jahrhun⸗ 
derts, mit ſeltener Conſequenz feine Herrſcherrechte feſthich, 
dennoch feine zahlreichen Beſitzungen keineswegs zu einem ein⸗ 
zigen politiſchen Ganzen vereinigte, ſondern je nach der U 












*) Mie Foflbar der Rechtsgang für die vor das dteichelcvme Reic 
geladenen Bartelen werben konnte, ſcheint eln, im ficbeiffkiguten 
Yabrhundert, von Florian Wachter von Schlettfiabt gegen bie Wer 
richte vom Bafel bei dem Kammerg erichte zu Gpeyer anfängig. gps 
machter Mechteftreit zu beweilen, ber m 200 Balder, um 
es anfänglich zu thun gewefen, durch befien unnähes und 
ges Geſuch bis auf 40,000-geflegen. amd IL.'C. 6710. 
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ihrer Erwerbung unter verſchiedenen Rechtstiteln fie beherrſch⸗ 
te (2. I. 299); — wenn, nach der Einnahme des Thurgaues 
durch die Eidsgenoſſen, eine ber wefentlichfien Veränderungen 
nur darauf ſich befchränfte, daß an des öfterreichifchen Land⸗ 
vogtöftelle ein ſchweizeriſcher trat, wenn die Iandwögtlichen 
Rechnungen gewöhnlich mehr Ausgaben ald Einnahmen zeig« 
ten (B. II. 395); — wenn ed beinahe vierhundert Jahre dau⸗ 
erte, bis alle Gerichte und Gemeinden des rhätifchen Alpen« 
Iandes von allen Unterthanspflichten und Abhängigfeitsbanden 
frei wurden, und in den Beſitz aller höhern und nievern Herr« 
icherrechte gelangten; — wenn mithin jeded Land, wo ber eins 
fache, naturgemäße Yortfchritt von vollftändiger Abhängigkeit 
bis zu volfländiger Unabhängigfeit auf feine gewaltfame Weife 
befchleunigt oder verzögert wird; — eine mannigfaltige Uns 
gleichheit darſtellt; — fo wird folche noch überall gu finden 
feyn, in fofern man, um fie verfchwinden zu laſſen, ſich nicht 
dazu entfchließen kann, dem Einen feine wohlerworbenen Rechte 
zu entreißen, um folche dem Andern, dem fie nicht angehö⸗ 
ren, zugutheilen, d. 5. eine ungerechte Gleichheit, auf Koften 
der Gerechtigfeit und wahren Sreiheit zu erzwingen (B. II. 
589, 591). 

Wenn auch fomit die Begründung und fucceffive Erweite- 
rung der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft feineswegs 
der Tendenz einer politifchen Imgeftaltung, fonvern vielmehr 
dem Bebürfnig der Selbfterhaltung zugefchrieben werden muß 
(8. U. 1); — wenn der eidgenöflifche Bund hauptfädhlich das 
bin zielte, die Sreiheiten, Rechte und Befigungen jedes einzels 
nen Bundesgliedes zu befchügen und zu erhalten (B. II. 297); 
— wenn ed, auch für die fpätern Bundeöglieder, keineswegs 
"darum fish handelte, neue Freiheiten, fonbern vielmehr eine 
neue Sarantie für ihre alte Freiheit zu gewinnen (B. II. 615); 
— wenn die felbftftändige, innere Entwidlung jedes einzelnen 
Bundesglieved von derjenigen der übrigen ganz unabhängig 
mehr und weniger verſchieden iſt; — fo muß es ganz einleuch⸗ 
tend werden, daß ver Zwed der zur Erhaltung der Selbft- 
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ſtändigkeit de Bundesglieder. abgeſchloßſern 
Schweizerbundes; und bie Tendenz, dieſe Bundes 
glieder einer fogenanntn Bunbeögewalt, d. 5. cm 
Gentralregierung gu unterwerfen, berfelben Selbß 
ftändigfeit, wo nicht zu zernichten, doch bedentend a 
befchränfen, zwei entſchiedene Begenfäße bilden, vaj 
mithin jede Bundesrevifion, in lezterm Sinn, 
mit der Natur, mit der Befchichte und dem glüädli 
hen Fortbeſtand des Schweizerbundes in entfdis 
dendſtem Widerfpruche fich befindet. 





Unter der Borausfehung, daß es für die Leſer der bike 
rifch» politifchen Blätter von größerem Intereſſe fet, eine aut 
führlichere Darftellung der wichtigften Schlußfolgerungen aus 
der vorliegenden Schweizergefchichte ftatt einer ermüdenben, chro⸗ 
nologifchen Ueberficht ihre® mehrfeitigen Inhalte u eupfan- 
gen"); — darf nur noch beigefügt werben, daß ber Berfaffer 
fi bemüht hat, durch den Zufammenhang von Urſachen u 
Wirkungen eine Art von obfectiver Stammfolge berzuftelien, 
daß verfelbe aber, vor Allem .auf die erfle Urfache, auf 
die allweife Leitung Gottes zurüdgehen mußte, deren, wenn 
auch nur fehr unvollfommene Andeutung dennoch zu der we 
fentlichen Beruhigung führt, daß der Allmächtige auch bie ver 
fehrteften menfchlichen Anfchläge in ihren (außer unferer Be 
rechnung liegenden entferntern) Folgen zur Beförderung Seine 
beften und heiligften Zwecke umzuwenden nie unterläßt. 





*) Der erfie Band geht von den älteften Zeiten bis zum Ewigen Band 
der drei Waldſtaͤtte im Jahre 13155 — der zweite Band begreift 
den Zeitraum von 1316 bis 1516; von ver Begrimbung bes Schwel 
zerbumbes bis zum (fogenannten) Cwigen Frieden mit Frarkreich. 











XLVI. 


Gorfäungen eined deutfchen Neifenden in 
Serufalem. 


V. 
Lauf der älteſten Mauer. 


Geht man zur Bäb el Chalil, oder ber Pforte, bie nach 
Bethlehem, Hebron und Jaffa, auch Porta David und Pilger 
thor genannt, herein, und am Schloße Davids ober dem Thurme 
Hippikus, welchen ber jübiiche Befchichtfchreißer als den Anfang 
ber erften Mauer bezeichnet, wefllich vorüber, fo führt eine Gaſſe, 
bie bei ben Kreuzfahrern fogenannte Davids ſtraße, geraden Lau⸗ 
fe binab nach dem Bazar. Hat man biefen erreicht, fo Läuft 
glei am Gingange in die bedediten Buben genau im rechten Win⸗ 
fel links ab noch eine, mehr als boppelt fo lange Bafle gerade fo 
direkt und ohne eine Unterbrechung nach bem Damaskusthore. 
Betrachten wir bie nächfte beſte Stadt, namentlich eine fo dicht an⸗ 
gebrüte, wie Ierufalem dem Joſephus zufolge war, fo find bie 
Straßen im Innern alle eng unb winfelig gebaut, und von ei⸗ 
ner Symmetrie ober geraben Anlage ift wenig die Rede, well der 
Gedanke der erſten Nieverlafiung nicht auf eine fo weite Ausbrei⸗ 
tung ging. Nur jene, welche der Stadtmauer entlang (Hin« 
ter der Mauer) laufen, ober in der Neufladt vor dem Thore an⸗ 
gelegt werben, und die äußere Wellenlinte zur Altftabt bilden, be⸗ 
folgen eine gerabere Richtung. Wir wollen der Unterfuchung nicht 
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vorgreifen, doch iſt die Beobachtung auffallend, daß bie bekanniea 
drei Hügel, Sion, Moria und Akra durch biefe Beiden 
Straßenlinien eingefhloffen werden. 

Geht man alfo, mie erwähnt, die Davidsfiraße hinab, fe 
bildet diefer Tiefweg zwar Fein beſonderes Thal, wie Robinſor 
das Thal Tyropdon Hier entfpringen laſſen wollte, doch fleigt men 
hin und hin in den Seitengäßchen zur Rechten über eine Anhöhe, 
wie über den natürlichen Abhang bed Hügeld Sion ober über d 
nen fünftlihen Wall hinauf. An ber erſten Ede zur Linken oder 
gegen das heilige Grab hin aber hat man, wie erwähnt, die flat 
verwitterten foloffalen Ruinen eines Vorwerkes, bed Thurmes Pha⸗ 
fael oder Mariamne vor fi. Wir verfolgen aber unferen EBeg 
In ber Davidsſtraße weiter, und bemerken hier bei beBragetten 
Bogen, welcher über die Gaſſe ragt, auf einmal nicht mehr die 
arabifche, fondern römifhe Conftruction. Zugleich find die 
Steine zur Rechten oder Süpdfelte, wo man noch im Rüden ber 
Käufer altes Gemäuer bervorragen flieht, von großer Dimenflon, 
während fie zur Linken in das hier angebaute flädtifche Korühaus 
von arabifchem Style fich verlieren. 

Wir merken und diefe Stelle, und geben inde weiter wieker 
bis an den Bazar, wenden uns jedoch an ber nächften Gele füt- 
lich im rechten Winkel ab, in bie Straße nach dem Sionsthore 
zu, fo haben wir bier, fo bald wir über den Abhang und bie am 
Boden liegenden Säulen binaufgeftiegen find, und mit wenig Schrit- 
ten am @ingange eines Gebäudes flehen, durch deſſen Gallen Ge 
Straße weiter führt, linker Hand, fo zu fagen zu Füßen, ein um 
altes, bis über die Hälfte in den Schutt verſunkenes 
Stadtthor, aus ſtark verwittertem, ſchwarzgrauem Geftein, wel⸗ 
ches feinem ganzen Anjehen nad) offenbar in bie gleiche Zeit mt 
jener oben erwähnten älteften Iiempelpforte im Süben des 
und ber jehigen Mofchee el Akſa gehört, und gleich daran .at« 
was öftlich drei Thore im Mundbogenftyl, mwahrfcheinlih aus ber 
herodiſchen Zeit flammend, und mit der fogenannten fchönen Pforte 
oder dem Lorinthifchen Thore auf ber Oelbergsſeite harmoniren. 
Die Mauer in der Richtung biefer unlängft entbeiiten, uralten 
Stadtpforte mußte bireft gegen bad Damaskusthor binlaufen; man 
hält fie barum für Gennath ober dad Bartenthor, welches, wie 
aus Joſephus bekannt if, noch zur Sionsmaurr gehörte und ben 
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Anfang der zweiten Mauer bildete, er ſagt jedoch nicht, daß es 
an den Thurm Gippikus ſich anfchloß. 


Doch mir fchreiten nicht dem Sionsthore zu, wo bie große 
MWafferleitung von ben falomonijhen Teichen bereinzieht, an 
der fchon diefer König und zulegt noch Pilatus gebaut, fondern 
wir bleiben vor dem offenen Gebäude auf dem Walle ftehen, unb 
gehen in die Seitengaffe zur Rechten hinauf, fo kommen wir hier 
in bie fogenannte Porta feriale oder an’8 eiferne Thor, zu 
welchem Petrus nach feiner wunderbaren Erledigung aus der Haft 
von Sion heraus geflüchtet ſeyn fol — denn wir befinden uns 
hier in der Freiung der alten Stadt. Säulenfchäfte und zierliche 
Kapitäler Ind Hier in die Mauer eingefchloffen, eine Kolonne Tiegt 
bei der Antrittöftufe am Boden, der Weg durch biefe Pforte führt 
zum neuen engliſchen Hofpitale. Die Legende bezeichnet dieſe Porta 
feriale, welche in gerader Richtung mit dem Laufe der Straße 
und hinter dem parallelen Wal von der Burg Davids herab ſteht, 
als ein Thor in der alten Sionsmauer; vielleicht war es eine Ne⸗ 
benpforte mit einer eiſernen Thüre, wie man dergleichen noch zu 
Jeruſalem zur Verſicherung an allen ‚bedeutenden Orten, befonderd 
an Kirchen und Klöftern hat. 


Doch ehren wir in bie Davidögaffe zurüd, und burchfchreiten 
den bedeckten Bazar geradewegs zur großen Mofchee el Haräm 
hinab, fo ftehen wir auf einem merflichen Erdwall, der nun 
zu beiden Seiten mit Gebäuden überftelt if. Da uns aber in 
Kurzem der nächfte befte Muhammebaner im Weitergehen verhin« 
dert, damit wir uns nicht in den Vorhof und dad Heiligthum des 
Islam verlaufen, fo beugen wir den legten Seitenweg füblich 
hinab zur Gegend des jübifchen Klageorts; fteil und ſchmutzig iſt 
der Pfad, denn wir find in den Quartiren der Juden: aber mit 
einmal ſtehen wir wieder an einem hohen Erbaufmurf, der in 
der Mitte zwiſchen Moria und Sion, doch mehr zum leßteren 
Hfigel fich Hält, während weiterhin hohe, zadige Caftusbäume 
und einige friedliche Palnıen den fteilen Abhang des Sion und 
die bier liegenden Cadaver verdecken. Hier in ber Gegend lag 
Mille, d. h. die Füllung, welche die Stelle einer Mauer ver- 
trat, bis Salomo die Stadt Davids auch da ſchloß; und hier Has 

xIX, 38 
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haben wir das „Thor zwiſchen ben beiben Maucie zu ſachen, ya 
welchem König Zedekias In. den letzten Tagen des Miches hi⸗ 
ausfloh. (Jerem. XXXIX, 4.) 


VI 
Lauf der zweiten Stadtmauer. 


So hätten wir alfo die Norboftfeite ber alten Gionsmane 
verfolgt, bie andere ober bie Thalhälfte nach Süben Hin anjiye 
ben, wo alte Mauersefte und zerfallene Eyflernen um ben gan 
Hügel her den einfligen Stabtumfang bezelchnen, Tiegt uns mi 
ob, weil fle nichts zur Entfcheidung der Brage beiträgt, gb Gel 
gatha urfprünglich Innerhalb der Altftadt gelegen. Berfölgen wi 
aber nun in vertifaler Richtung die Mauer an der Weſtſelte dei 
alten Jeruſalems, fo dürfen wir hier nur vom Dam askus thor 
unferen Audgang nehmen. Dom Jaffathor angefangen, wie wi 
hörten, ziehen fich um alle drei Hügel in der Richtung nad) Au⸗ 
ger bie Täler als unüberfteigliche Wallgräben bel einer Belage 
rung. An ber Norboftedle der Stadtmauer, beim äußerften Am 
me, ben einft der ritterliche Tankred zuerft erflieg und damit bie E⸗ 
flürmung Jeruſalems begann, ſehen wir ehenald die Straße durch 
einen alten Graben unterbrochen, ber vom Damasfusthor id 
berziehend bis in das Thal Cedron auslief, und den jegt aufgefchät- 
teten Weg durchſtach. Hier Täuft zugleich ein Weg nach Anata 
und Dicheba, dem alten Anathot und Geba hinab und jenſeit 
wieder hinauf. "Hier muß auch die Nordgränze der alten Stadt 
und ihrer Mauer gewefen ſeyn. Wir gehen nur eine kurze Gtrede 
an biefem nördlichen Graben hin, dem frühern Ephraim⸗ jekt 
Damadfusthore zu, fo fehen wir ein großed Wafferbaffin, 
Birket el Hidschah, zur Xinfen, welches in feinem Umfange 
zwar nicht dem Birket Hammam oder dem bei den Ghriften fe 
genannten Schafteihe vor dem Delbergetbor zu vergleichen if, 
aber eine beträchtliche Tiefe hat, fo wie ed denn überhaupt fcheint, 
als habe man bei der erften Vornahme der Austiefung ben Stadt⸗ 
graben zu ergiebigen Steinbrüchen benügt. Die ganze ungeheuse 
Örotte bes Jeremias, bie wir jetzt vor und erbliden, iſt ein 
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folcher ausgebeuteter Steinbruch, ja ber umfangreiche Hügel Bing 
früher mit dem Berge Ara zuſammen, und mark nur abgegraben 
und durchhauen, um ſowohl Baumaterial zu fieiern, als bie Bereſti⸗ 
gung Jeruſalems nach der Nordieite zu bewerfiteligen. Ned 
lauft bie Stadtmauer Hier über ſchräge Felſen hinauf und wieder 
berab; in ber Tiefe, Bart am Rande der äugeren Straöe, it eime 
malerijche Schlucht ausgeſprengt, wo fi der Bau ter Steinbrüche 
gar nicht verfennen läßt: man fickt ja noch die Deifnungen, we 
bie Keile bineingetrieben waren. Noch weiter kin ſind ein raar 
lange und tiefe Giiternen, in welche nach der Sage Ieremias 
hinabgelafien und fo gefangen gebalten murbe. Ja von dem er⸗ 
wähnten Teiche zu dem am Schaftbor fol fidh ſelbſt eine unterir⸗ 
diſche Wafferleitung hinziehen. Das alles iſt nicht ein Werk ber 
fpätern geit, wir finden in ber Folge nirgends etwas taron aufs 
geichrieben ; wohl aber fleht im erſten Vuche ter Könige III, daB 
Salomo die Mauern um Ieruialem ber audbaute: fer- 
ner it im zweiten Buche der Chronik XXV, 23. aufaezeichnet: 
„Amaſia, der König von Juba, ri die Mauern zu Jeruſalem, 
vom Ephraimthore bis an das Eckthor, vierbundert Ellen in bie 
Länge ein.“ XXVI, 9. „Und Ufla, fen Eobn, baute Thürme 
am Edthor und am Thalthor und anderen Eden, und beichtigte 
fie.“ (Bol. XXVI, 3. XXXU, 14.) Gs iR alſo ein rielges 
Unternehmen von hohem Altertfume, Gewaltige Bauftäde Liezen 
zugleich im Grund der Mauer, bie felt der älteflen Zeit nie von 
ihrer Stelle gerückt wurben. 

Wir fichen aber nun am Damasfusthore, ichen von 
außen bie beiben großen Gilternen vor jedem der Ihürme, emis 
fegen und aber vielmehr an dem cyklopiſchen Bau dieſer Letzteren, 
worauf bereits Robinfon aufmerkſam gemacht, doch eine übereilte 
Folgerung, einer umfangreihen Mauerfortfegung gegen Abend bin, 
daraus gezogen hat. Wirklich Iefen wir nun bei Nebemias XII, 383 von 
ber Einweihung bed Ephraimthoreö, des Thores ber alten (Stadt 
oder Mauer?). Diefe Grundfleine an den heiten Thorthürmen 
find mit ihren Rändern bis zu einer beträchtlichen Höhe ganz je⸗ 
nen aus der jalamontichen Periode am Tempelberge ähnlich. Nahm 
aber bie Mauer, was gar feinen Wibderſpruch erleidet, von ber 
Nordoſtecke bis zum Damaskusthore von jeher bieien Lauf, fo 

38 * 





596 Serufalem. 


müßte ja Bezetha von jeher zur Altflabt gehört Haben, men Kos 
zetha und nicht Ara der Name des Gügels iſt, der noͤrblich dem 
Tempel gerade gegenüber liegt. Was foll aber dann ber Ram 
Neuftadt Hier bedeuten? If dagegen ber Hügel auf biefer Seite 
Akra, der auch unbeflritten immer zum alten Ierufalem gehörte, 
fo brauchen wir nicht weiter mit Robinfon bie Notiz bes Joſe⸗ 
phus Flavius in Zweifel zu ziehen, daß Alta von tiefen Thalern 
umgeben geweſen fe. 

Ich ging durchs Thor, um mir bie Thürme näher zu Des 
fhauen, und flieg zur Linken den ‚Hügel Ara hinan, um von ber 
Höhe aus noch einmal eine Meberfiht der Stadtlage zu gunlunen. 
Hier beim Damasfusthor Tief fichtli das Thal Tyropdon Herein, 
und noch jeßt, obwohl die Trümmer der ganzen Stadt ber Grund 
verfchüttet haben, zieht fich die Tiefe nach dem Berge Sion bin, 
und in der ganzen Breite hatte fich die Unterflabt angehaget, wäh 
end wir von einer Anlage weiter hinaus urjprünglich nirgends 
Iefen. Akra hieß bdiefer Hügel von der Akropolis ober Lan 
Baris, durch deren Weflg die Syrer lange den Tempel beherſch⸗ 
ten, während die Juden ſchon den Berg Sion inne hatten web 
mit ftarfen Mauern befeftigten (1. Makk. X,. 11, 32). Wenn de 
die Makkabäer Ara nach der Eroberung abgruben und ben Thal⸗ 
grund mit dem Schutte ausfullten, fo kann dieß nur von ber Stätt⸗ 
verftanden werden, wo nachmald wieder die Burg Antonia er 
baut ward. Sonft wurde von Afra nichts abgegraben, außer in 
früheiter Zeit die Nordfpige, woburch der Berg mit ber jet fo 
genannten Keljengrotte des Jeremias zufammenhing. Der Hügel 
Akra ift übrigens noch faft fo Hoch, wie gegenüber ber Sion, unb 
möchte früher vielleicht einzig fo weit erniedrigt worden fehn, daß 
man nicht von ihm aus in den Tempelhof binabbliden und bie 
Prieiter bei ihren Opferverrichtungen beobachten konnte, eine Bor» 
ficht, die ja auch die Priefter ſpäter zwang, die Hallen gegen We⸗ 
fien mit einer Dauer zu überhöhen, um durch den Vorbau bie 
Ausficht vom neuen Pallaſt des Königs Agrippa nach diefer Seite 
abzufchneiden. Joſephus fant, dab Akra feit der Einfüllung bes 
Zwifchenthale8 unter den Asmonäern mit dem Moria gleichfam 
Ein Ganzes bildete. Wie wäre dieß aber der Ball, wenn ber je- 
Kige Grabhügel als Alra angenommen wird, wo noch das Thal 
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Toropdon in feiner ganzen Ausbreitung bie Scheidung von Mo» 
ria bildet? Werner wiflen wir: daß Afra und Sion durch baflelbe 
Thal gefchieben waren. Die Stabt Davids und dad Duartier ber 
heiligen Grabfirche find, wie erwähnt, nur durch eine hohle Galle, 
die Tavibäftraße, getremnt. 
Während diefer örtlichen Betrachtung fiel mir auf's neue ein 
grüner Erdwall auf, ber fich weitlich vom Damaskusthore an« 
gefangen in Einer Strede bis gegen bad Berichtäthor hinzog. Der 
Minterregen hatte feit Ende Decembers bis jeht, um die Mitte 
Januars, das erſte Grün aus dem Boden gelodt, und üppig 
fproßte vereits das Gras hervor, wie bei uns im Brühling, wo 
dann bie Sonne In ben heißen Ländern jebe8 Kraut zu ver⸗ 
fengen anfängt. Ich war auf biefen Höhenzug In Mitte der 
Häuſer fehon früher aufmerkfam geworben, als ich auf den Zin⸗ 
nen ber Mauern die Stadt umging, fileg aber nun zu den Mauer« 
blöden des öftlichen Thorthurmes nieder, und ging vom Damas« 
fusthor herab durch die erſte Nebengaffe rechtd in den weftlichen 
Thurm hinüber, wo die Niefenblöde noch fünfundzwanzig Fuß 
hoch über einander gethürmt liegen, während davor jegt ein Töpfer 
feine Lehmhütte aufgefchlagen Hat, und @fel und Maulthiere im 
inneren Raume fich’8 bequem machen. Uber gerade bier, wo man 
zur Töpferei hineingeht, nahm ja der grüne Wal feinen Anfang. 
Man Hat ihn vorläufig in einer Länge von dreißig Schritten zur 
Rechten; geht man dann, immer aufmärts, noch hundert Schritte 
weiter, an den Lauf einer Mauer ſich haltend, fort, fo folgt hier, eine 
Strede von achtzig Schritten lang, bie Fortfegung und Umbiegung 
dieſes Walles in der Richtung zwifchen ber heiligen Grabkirche und 
bem fogenannten Gerichtsthore hin. War e8 aber vielleicht ein 
Wal aus fpäterer Zeit; hatten bie Römer, hatten erft die Kreuz⸗ 
fahrer ihn aufgeworfen? Doch da ſtach man ja eben zur guten 
Stunde dieſe zweite Walftrede mitten durch, um Raum für ein 
Haus zu gewinnen. Es war ber reinſte Erdaufwurf, ſchwarzer 
Koth ohne alle Beimiſchung von Schutt und Trümmergeroll, wäh⸗ 
rend bie pure Erbe doch hier zu Rande fonft fo felten if. Wie 
fticht dagegen das Gefchütt oder der Ruinenwall weftlich vom Jaf⸗ 
fathore ab, worauf gleih dann die Mauer der Stabt der Kreuz⸗ 
ritter ihren Anfang nimmt! Es mar alfo der Stadtwall aus ber 
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früheſten Seit, we Mor nicht ‘bie Betfiärung, alicl-Intek "muiylitt 
fich gekehrt, und die Oberflaͤche oft bis guw. Tiefe: eur veEBEnBE 
tern mit Ruinen überſchüttet Hatte; und DE nicht: zwei "Eile: Its 
fen, muß er an die andere noch fichibare Strecke bein Muipbiind 
kloſter am Oſtabhang der heiligen Grabkirche in ber "weiteres. Bueb« 
fegung fich angefchlofien haben. Sagt bach der jübifche Beipiche- 
ſchreiber (de bello J. V. 4, 2) austeldli, Haß- Ehe zweite 
Mauer in einer Krümmung (xuxlovauear) gegen.Men 
den lief. Noͤrdlich zwifchen ben beiben Pfoxten am Gerichtachen 
läuft ja derſelbe Wal noch fihtbar bis an bie Gtraße uam... M 
machte fpäter den Präfidenten des Iateinifchen Kloſters bezanf au 
merfjam, und erhielt von ihm ben unerwarteten umb "ganz: pe 
wünfchten Beſcheid, daß ſchon P. Bernardino Amigi: di "Gel 
lipoli vor dreifundert Jahren ebenfalls Praesidente di ai em 
pulcro fchreibe, wie man Ien Wal noch fehe, der bie Sieht ven . 
Golgatha gefchieden habe. > 
.Doch kehren wir in bie Straße vom Damestubtfen —— 
zuruck, als wollten wir gerabezu nach dem Bazar gehen, ſontecf⸗ 
fen wir unterwegs, namentlich wo zur Linken jetzt bie groſe Eu- 
fenfabrit Gefteht, groß® Quadern, Kapltäler und ein Gäu 
flumpf am Boden, bis wir an bie erfte Pforte zur Rechten, her 
bie fogenannte Porta judiciaria femmen. Ohr it bie ganze 
Säule, welche, Halb zwiſchen Gaktus verſteckt, hoch über be 
Thorecke berausfchaut, deßhalb merkwürdig, weil bavon bie glaube 
würbige Legende unter dem Volke von Ierufalem beſteht, daß ie 
die Zerftörung Jeruſalems überftanden, und nie von ihrer Stelfe 
gerüdt worden fei. Unverkennbar war bier zu allem Seiten 
ein Thor, nicht bloß weil die lange Gaſſe an ber ehemaligen 
Stadtmauer herzieht, fondern auch weil die andere Straße, welche 
als wahrhafte Kreuzfiraße biametral durch die Stadt vom’ Ste⸗ 
phandthore herein, zur Burg Antonia hinauf, dann fd Via de» 
lorose zum Thal Ipropdon nieder, und wieder hoͤhenwärts z 
hier in einer Entfernung von fiebenhundert Schritten vom”e 
ligen Richthaus des Pilatus allein Ihren Ausgang det. Auch fin 
ben wir weiterhin in dieſer Richtung zwiſchen dem Jaffa⸗ um 
Damaskusthore nirgend eine Spur von einer mehr Außesen Ther⸗ 


fprengung, fondern man ift jegt rechts ober liaks auf mag 
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an eine ber beiden vorgenannten Stadtpforten angewleſen, bie woch 
als ſolche beftchen, weil die jeßige, wie bie Hadrianiſche und bie 
dritte oder Agrippumanse gleichjam die Öupotenufe über hie beiden 
Katheten ober Seiten der erften und zweiten Stabtgauer zieht. 

Mir ſtehen alfo hier bei der fogenamnten Gerichtspforte; 
und hätte nicht hier ein Thorweg in's Freie geführt, der erft durch 
die fpätere Weflmauer verlegt wurde, fo müßte biefe ganze Stabt- 
feite ohne Thor geblieben feyn. Lag nun die Pforte Gennath, 
bei welcher die zweite Mauer begann, weſtlich, etwa ba, wo jetzt 
das Jaffathor ift, fo hätte Joſephus ficher erwähnt, daß die zweite 
Mauer vom Thurm Hippifus angefangen babe, wie Robinfon dieß 
meint. Da aber nach feiner Erklärung bier vielmehr bie britte 
Mauer unter König Agrippa angebaut war, fo kommen wir mit 
der Annahme des gelehrten Amerikaner doch etwas ſtark in's Ge⸗ 
dränge; denn wenn bie Weflmauer zu Ghrifti Zeit ſchon den Um⸗ 
“fang behauptete, daß fie vom Hippikus aus nach dem Damaskus⸗ 
tbor, etwa in der Richtung wie noch jetzt, Hinüberlief, fo bleibt 
ed unbegreiflih, wie dann auch die dritte Mauer noch vom Hip⸗ 
pifus ihren Ausgang nehmen, und bier ndthig befunden werden 
tonnte. Hielt ſich die zweite Mauer aber mehr in ber Tiefe, fo 
daß die Gegend um die heilige Grabkirche außerhalb Iag, fo fehen 
wir beim Himmel nicht ein, warum fie nicht ben Lauf behauptet 
babe, ben man Ihr von jeher vermöge ber traditionellen Angabe 
bes Gerichtöthoreß anweifen mußte? So kann felbit die bedeu⸗ 
tendfte Gelehrſamkeit, wenn fie von polemifchen Nüdfichten ver- 
blendet, ein verkehrtes Ziel verfolgt, ſich unglaublich verirren, 
Stunde und nicht der Augenfchein zum leitenden Gebote, fo müßten 
wir aus des Jojephus kurzer Erwähnung vielmehr fchließen, daß 
die zweite Mauer nicht einmal die Ausdehnung hatte, fondern auf 
noch fürzerem Wege fi) an bie Burg Antonia anfchloß. 

Doch gehen wir beim Gerichtäthore und der Casa dei prin- 
cipi, dem großen fürftlichen Gebäude, das König Balduin einft 
ven Iohannitern fchenkte, nach dem Bazar weiter, fo haben wir 
nach wenig Schritten zur rechten Hand wieder den Wal vor uns, 
Es ift der Erbhügel, über den man zum koptiſchen und abeflinis 
fhen Kofler Hinauffteigt. Wir Taffen die drei verflümmel- 
ten Golonnen, welche Hier im Boden fleden, und ganz jener 
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anderen an ber Geridktäpferte gleichen, vorläufig  uuiberiiiiiktigk; 
und gehen Hineinwärts in ben ‚Hof, wo man reits zur fyinkıma 
tim Schatzkammer ber Helena nieberfielgt. Dieß IR: ein: um- 
geheures, weithin hallendes Gewölbe, zu weldem man rechtso uf 
einer Änfteren Treppe in bie Tiefe nieberfleigt: eine uralte Waſſer⸗ 
reſerve, wozu ber ganze Felsboden unterirbiih außsgehößlt werk. 
Der Umfang biefer Wölbungen ift nach aller Erlundigung ned 
nicht unterfucht, boch fchließt Dr. Schulz, daß fie. ald Eiern 
zu einem ber fläbtifchen Thore und Vorthürme gehört habe. : Ge 
nug, daß wir vergleichen Cyſternen, woraus bie Befagung Fich mit 
Waſſer verforgte, auch bei ben andern Beflungsthürmen, 3. ©. 
dem Pfephimus außer der Mauer wieder finden. Bei der Ceſtie⸗ 
mung Serufalems erzählt Iofephus, wie bie Mömer nach viren 
ungeftlümen Ungriffen, von der zweiten Dauer Veflg nahmen, und 
Titus fogleich den nörblichen Theil nieberreißen ließ (er brach aber 
von ber Nordweftfeite und dem Thurm Pfephimus herein), aber 
in den Thürmen längs dem fühlichen Theile Truppen aufſtelte 
Auch erwähnt der Benannte (de bello V. 7, 4) den Thurm 
bes Gaftor als MittelthHurm in der zweiten Mau, 
gegen Norden bin, wobet wir zugleich an das Mittelthor bei 
Jeremias XXXIX, 3. erinnert werden. Wo follen wir nun 
dieß Ihor der Mitte anders fuchen, wenn nicht da, wo noch bie 
Spuren Aines folchen in ber: bezeichneten Gegend ber zweiten Dauer 
ſich finden ‚ an der jegigen Gerichtöpforte nämlich. 

eigen wir nun an der Marmorſäule, die am Boden an 
der Stelle liegt, wohin die Legende den letzten Fall Chriſti unter 
bem Kreuze verfeßt, auf das fleinerne Plateau bineln ‚sin deſſen 
Mitte ſich die Kuppel aus der Kapelle der heiligen Hellena er⸗ 
hebt, fo befinden wir uns Bier gerade unter dem Golgothafels, 
ben und nur das bochemporragende Schiff ber helligen Grabkirche 
verdeckt. Im Quadrate herum fehen wir noch In den mit künſt⸗ 
licher Sorgfalt ausgemeißelten Kapitälern den Anfag und. die 
ſchwachen Ueberrefle gu dem mundervollen Bogengang, der hier, 
fo viel man flieht, im griechiſchen Sthl, In korinthiſchem Prunk 
und mit maurifchen Arabesfen verziert, ein Denkmal ber Vaukunſt 
aus ber Periode der Kreuzzüge, Ach aus der Wand gibt. Begenk«- 
ber auf der Südſeite präfentiren fir die Ruinen ber Kirche 8. 
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Maria di Latina, nebfl dem ehemals bier angebauten Nonnen⸗ 
Flofter zur Maria Magdalena. Doc läßt uns ber halbichmarze 
Abeffinier, der bier als Diakon feiner Kirche, den Kopten unters 
geben, figurirt, nicht lange Rube; denn er führt uns mit feinem 
Begleiter an bie Stelle, die bier eigentlich die wichtigfte von ber 
ganzen Umgebung iſt, nämlih an ben Hügelrand und zu bem 
mit vielen Bändern und Fäden bebängten heiligen Yaume, in wel⸗ 
chem ber Widder in ber Hecke ſich verfangen haben foll, der Yom 
Erzdater an Iſaaks Stelle hier geopfert wurde. Diefe Stätte felbft 
{ft wieder nur ein Gtüd de alten Wallee. 

Doch fleigen wir wieder aus bem Vorhof hinaus und über 
den Wall hinab, und kehren wir in bie nächſte der daran gebauten 
Handwerksbuden ein, fo fehen wir bier unten noch ben unteren 
Theil eines Pilaſters oder das Piedeſtal, auf welchem eine ber brei 
obigen, über den Damm hervorragenden Colonnen flieht, wobei 
noch ein zerbrochener Gäulenfchaft „ven ber nämlichen Befchaffen- 
heit oben am Boden Tiegt. Treten wir aber in ben zweiten Las 
den, fo floßen mir darin auf Reſte einer Mauer aus gre 
Ben alterthümlichen Bauftüden. 

Segen wir jedoch unſern Weg nach dem Bazar fort, fo tref⸗ 
fen wir bier noch an acht foldye Colonnen oder Säulenftüde an 
ber Seitenwand zur Linken eingemauert, ja beim Durchgang burch 
bie bebediten Bänge gemahren wir Bei ber zweiten Seiteswendung 
noch einmal eine ganze Säule an ber Nebenede, vergleigbar den 
oben erwähnten. Dieſe gleichmäßigen Säulen haben offendar zu 
Einem Gebäude, vielleicht zu einer alten Thorhalle gehoͤrt, 
vielleicht aber auch zur erſten Grabkirche des Kaiſers Konſtantin? 
Wie wir Indeß auf den großen Steinplatten burch den Yazar ſchrei⸗ 
ten, haben wir. unter und einen zugebedten Kanal ober eine 
alte Kloake, zum Beweiſe, daß bier neben dem Walle auch ein 
Graben gelaufen. 

Doch wir Halten und noch vorerfi an daB lebte Stud dieſes 
Wales, geben, um uns nad feiner Fortſetzung umzufehen, in bie 
Gaſſe nach dem Heiligen Grabe feltwärts Hineln, und menden und 
bier linko durch das dicke, mauerfefte Portal, an dem man noch 
in der Mitte des Bogens das Wort Lume lieöt, und bie zwoͤlf 
Thierzeichen im Halbkreiſe hexum erblickt. Noch einige Schritte, 
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Wir fellen: und auf die Beherfrigen, dimik-und.Da6 Mane 
bier abgefchlachteten Schaafe u. f. :w:- nicht in: Ale Achva en 
und fleigen über eine Anzahl von etwa breifig Gebanena: mu Den 
ben unb anderen Aefern hinweg, ben Kügelwall bias, indem weis 
pie ehemalige Johanniskirche mit ihrrem Chore zus: Meckken Taffen; 
fo haben wis bier, wis es ſcheint, has ßerſte Segment Haß: ii 
ber verfolgten Stadtwalles nor und.” Aber gehen: wir. Uhsc.baß 
ganze Dach des ehemals fo Kerühmten BGoſpitals, had’ Folter Heu 
ben Muhammedartern zur Irrenanſtalt verwenhet warb, Dietung, fe 
haben wir an dem Auferften Ende deſſelben gegen ben Üagez Uie, 
deffen Dächer oben ſich tele eine werichimmelte Wieſe autäcimumy 
gerade unter und wicher ein altes Thor miE genäwdgetss 
Stelnen von fehr großem Iimfange. DR meilee, Bea 
flücte Tiegen noch wie friſthhehauen am Beben; an biefewe Mece 
iſt nach feinem erſten Cieſturz fichtlich aichts mehr gebaut, lied 

verändert worden. Es ficht nun abgefchlofien Innerhaib.:cinr 

ſchlechten Mauer; gegen Welten hin aber liegt ein große Gas 

ten mit Caftusbäumen Hin und hin bewachſen und verwihet. 

Der rühmlichft erwähnte Eonful, Dr. Schulg, welcher mich zuerk 

en diefe Stelle führte, machte mich aufmerkſam: hier möge che 

mald wohl der Garten fih bin erſtreckt haben, und bie noch ein 
Stüd defielben fehn, von welchem die bei dem füblfchen Geſchicht⸗ 
fchreiber angeführte Pforte Gennath oder das Gartenthor in 
ber zweiten Mauer ben Namen trag. Bei einem ſpäteren Beſuche 
biefes merkwürdigen antiten Thores konnte ich es nicht überwin⸗ 
den, auf bie weißen Steinquabern binmbzufteigen, und meinen Wez 
. entlang in ber Richtung dieſes Thores fortzufegen. Ich mußte 
aus Nehemias XII, 36, 37; daß man auch in der alten Steht 
fo auf der Mauer Hin den Umgang Halten Eonnte. Es ging, fo - 
wie es beiläufig auf einer verfallenen Stabtmauer gebt, bis ich 
endlich an den Rand ber Gafle kam: ed war die Davisruiß®; 
Doch hier war das Thürlein vermauert, durch das ber Weg anf 
den Binnen ber Stabtsrauer früher über benfelben Bogen Yon 
römifcher Architektur fegte, und im Grunde noch fegt, Dam 
wie vorher gedacht, in ber Davibsſtraße herab wit einmal :bem 
mauriſchen Styl unterbricht. Mei näheren Beflchtigung erwist ſich 





ZYernfelen. 603 


auch dieſes als ein alted Thor, das vertikal an bie alte Siond⸗ 
mauer ſich Ichnte, deren’ Funbamente noch auf ber andern Geite 
im Boden der Anhöhe ſtecken mögen. 

So hätten wir alfo vom großen Damasfusthore herein an 
ber Weftielte der Stadt bis zum Sionähügel offenbar brei Reben- 
tbore, und der Lauf biefer Mauer fchließt noch jetzt daß 
ganze Quartier der Juden und Muhammedaner ein, 
das Chriffenviertel um den Golgatha ober die Grab⸗ 
firche her aber aus. Doch find die Aubera auf biefem Wege 
nicht von dem Umfange, wie die der Bauten Salomons, fondern 
gleichen vielmehr jenen aus dem Zeitalter des Herodes, und mögen 
dieſem Bauluftigen Könige zugefchrieben werben, ber ja auch durch 
bie Errſchtung de Thürme Phaſael und Marianne für bie Befe⸗ 
ſtigung der Stadt auf dieſer weſtlichen Seite ſorgte. Die olinze 
fo verzeichnete Mauerlinie mit ben dirik gefehten Thoren greift 
nur ein wenig oberhalb jenes halbvermfttärten und verfunfenen 
Thorbogens auß ber älteften Stabtperiobe in die Siondmauer ein. 

. —7 


VII. 


Umfang der Neuſtadt Bezetha oder Lauf der 
britten Mauer. 

Es jcheint demnach, daß wir feinen Grund haben, von ber 
Ueberlieferung ber alten Zeiten, wie fie.vor und nach den Kreuze 
zügen in Betreff ber Lage der für die Chriſtenheit denkwürdigſten 
Orte beftand, abzugeben. Sion, Aka und Moria, bie brei ur⸗ 
fprünglichen Hügel, find von ber Mäner umfchlmit, und weiter 
außenhin nad Welten hatte fie vorläufig bis zum Ablaufe ber 

n geit nichts zu umfreifen. Erſt nach Chriſti Tod wurden bie 
&.- nad) Weften und Norden hin durchbrochen, und Helles 
niften fiedelten ſich hier allerorten an, mie auch das biöher von 
ben Juden gehütete chriftliche Princip jetzt nach diefen Seiten hin 
vor allem fih Bahn brach. Dem Moria gegenüber ift nun ber 
Golgotha das andere Centrum in ber Ellipfe ber Heiligen Stadt. 
Dort folte ber einzige Sohn ded Erzvaters zus Verſoͤhnung blus 
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ten, fein Ted wurde aber. buch: hir niit 
U 





abgewenbet: bier Hat ber Eingebeime‘ vom Uwigem: 
Leben gelaffen, und baflr daB ganze Seſchleche wo ao N 
errettet. Zr Le Bee 7 7* 
Diefe Heilige Stätte mit Ihrer Umgebung dar alfa ui Mies 
flandtheil der Neuſtadt, welche König Agrippa, der Dibeber ti 
Apofteld Jakobus Zebedäi, zuerft in ben Umfrei ber Wödfeligung 
zog. Sie bildete auch einen Beſtandtheil der Aell Edplte 
Iina, welche im treuen Abbild ber Siebenhügelſtadt des Wlndges; 
Iandes, nach ben Berichten der Geſchichtſchrelber in ſ teben Dein 
tiere getheilt war. Bon dem Ierufalem im neuen Bunbe Haie 
Jeremias KXXI, 39 geroefäfngt: „6 Emmi bie Belt) ah 
Stadt Ierufalem fol gebaut: werben vow Thurm Hammiuck I ' 
an das Eckthor. Und die Richtſchnur wird darüber His 
ausgehen bis an ben Hügel Gareb, und um ers 
ath laufen. Das ganze Leihen- und Aflgemthal, 
£" bie Gegend bes Todes bis an den Bach Cebron, 
nd bis zum Ed des Pferdekhors gegen Aufgang wird 
dem Herrn Heilig feyn.* ee _ 
Dieß iſt die Gränze der heiligen Stabt Im weiteſten tum, 
nach bem natürlichen Umfange des Plateaus auf der Obdhe dei 
jüdlfehen Gebirges, wobel die Ihäler Gihon im Südweſt und 
Eedron im Norden fi} nahezu begegnen; ber Umfang ber Gtabt 
mit al ihren fieben Hügeln, von benen wir vorläufig vier be 
fimmt kennen. Den Gareb an diefer Stelle des alten mit dem 
Bolgatha des neuen Bımbes zu identifichren fcheint nicht wohl aus 
zugeben. Vielmehr fteht fich Bolgatha ale ein VBorfprung eb 
Berged Glhon, indem man bein Gligelabhang dieſes ganzen ur 
lichen Stabttheils, wegen det-Mähe ber beiden Teiche auf ber ent 
gegengefeßten Seite, den Namen Bihon zuerfennt. Dagegen mäße 
fen mir ben Gareb, Goath und den eigentlihen Hügel 
tha an der Norbfeite fuchen, und fo übrigt denn noch, den 
von Bezetha oder ber Neuftabt Im Ganzen anzugeben. Nehmen 
wir alfo vom Hippikus bed Herodes ober ber alten Davibsburg 
auf Sion wieber den Ausgang, wo nach Joſephus (de beile 
J. V. 4, 2) die dritte Mauer anfing, und gehen wir Ki Wall 
entlang , fo treffen wir an ber Nordweſtecke ber Stabt, wo! wi 
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von ben Weberbleibfeln der Habrianifhen Mauer auf biefer 
Seite Abfchieb nehmen, bie von dem größten aller gekrönten Baus 
meifter berrühren, neben einer Heinen alten Wafferleitung am Bo⸗ 
den auf die Spuren eines Pflaflerd von fchmeren Steinen, vers 
gleichbar den Steinftraßen, wie fle die Benetianer aller Orten, 
namentlich im Peloponnefe gebaut, alfo offenbar auf ein Wert 
aud den Kreugzügen. 

Wir laſſen fie oͤſtlich hinziehen, da wo auch ber große Te⸗ 
rebintbenbaum und die Afazie fleht, aus deren Zweigen der Dor⸗ 
nenfranz Chrifti geflochten gewefen fehn fol; haben dann das 
Duadrat eines Thurmes und Vorwerks, und nad} einem weiteren 
Vorfprunge noch die Ruinen eines andern Thurmes vor uns, bie 
früher fümmtlih mit ber Goliathoburg zu Einer Befeftigung ges 
hörten. Doch wir fehreiten gerade aus von bem Laufe ber jetzigen 
Dauer gegen Norden zu, und fehen alsbald in ſchnurgerader Rich⸗ 
tung auf Schußweite eine Lage von Steinen, die Fundamente 
ber dritten Mauer aus dem Boden ragen. Joſephus 
liefert davon bie Befchreibungzuuie jei von Steinen zufammengen 
fügt gewejen, bie zwanzig Ellen In bie Länge und zehn in. bie 
Breite hatten, ‚fg daß fle weder Yeicht mit eifernen Werkzeugen 
untergraben, noch mit Mafchinen erfchüttert werden mochten. Die 
Mauer felbft war (jammt der Füllung) zehn Ellen bil, und bie 
Höhe ftieg trog dem, daß ber Eifer des erſten Erbauerd auf Hin⸗ 
dernifje ſtieß, fpäter durch die Unverbroffenheit ber Juden auf 
zwanzig Ellen. Die Binnen hatten zwei Ellen, bie Baſteien aber 
drei, fo daß die ganze Höhe fih auf fünfundzwanzig Ellen belief. 
Viereckige und gleich der Mauer ausgefüllte Thürme von zwanzig 
Ellen Breite und Höhe, beren fommetrifche Zufammenfügung und 
Schönheit der Steine dem Tempel nichis nachgab, ragten über bie 
Mauer. Auf biefen dicken, zwanzig Ellen hohen Thürmen waren 
zu oberft Eoftbare Säle und Luflgemächer, zu denen breite Stufen 
h ührten, auch dienten ſehr viele Cyſternen zu Behältern bes 
Regenwaſſers. Diefe dritte Mauer hatte neunzig Thürme 
folder Art, der Abſtand von einen zum andern war zweihundert 
Ellen. Auf der Mittelmauer flanden bin und wieder vierzehn 
Thürme, auf der alten ſechszig. Der ganze Umfang ber 
Stadt war dreiunddreißig Stadien. Blieb nun gleich bie 
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ganze dritte Mautr ein Gegenfkuch- ker MBewunkisuig,. fd went Da 
der Thurm Piephinus, bei weichen itus fein. Sauger aufiapilig:unh 
ber im Winkel nad) Norben und Wellen zu in bie HöUE Tages, 
noch erflaunenswürbiger, Giebenzig Ellen Hoch und achtedlig, ges 
währte er beim Aufgange der Sonne nicht nur ben Profpckt ii 
Arabien, fondern an bie äußerſten Gränzen ber Juden GIS au’ 
Meer. | Ä 

Folgen wir, mit diefer Angabe in ber Sand, der use am 
gebeuteten Grundrichtung ber Mauer, jo ſtoßen wir von Zeit zu Zelt | 
am Boden auf erhöhte Vierecke, ben Unterbau der ehemaliges 
Thürme, wenn gleich nicht immer In einer Entfernung von gu 
hundert Ellen, wie Iofephus. jpäter, da ee in Rom ſchrieb, die 
Diftanz überfchägte; denn font müßte ja bie Stadt faR 480,000 
Ellen über den Umkreis ber jetzigen, alfo bis über den Klnigp 
grund und bie Höhe Sapha gegen Norden fich ausgebeiet Haken, 
von wo aus man noch zu Chriſti Zeit fieben Stadien BIS zur 
Stabt maß, die man hier zuerft im Angefichte Hat. 

Im doppelten Abftand vo Jaffathor, nach der Minge 
ber Stadtmauer gemeflen, treffen wir aber auf eine Yeheıken- 
dere Erhöhung und ein Quadrat Im weitern Umfang, wit: wie 
reren alten Cifternen verbunden, wie Jofephus. angibt: Hier Ramh 
ber Pſephinusthurm. Bliden wir von ba und mit jebem 
Schritte weiter nach rückwärts, gegen ben Gain von Oelbäumen 
und zur Stabt hinab, fo ſehen wir deutlich, wie biefe Mauer ſich 
auf der Höhe Hält, und bie ganze Niederung bes Thale Ty 
zopdon, welches bier feinen Anfang nimmt, als bie ſchwächſte 
Seite Jeruſalems für den Ball eines Angriffe durch ſie einge 
fhloffen war. Dabei Iefen. wir unterwegs in Unzahl bie- Kleinen 
Mofaitwürfel von ben. ehemaligen Prunkgemächern und ber 
Säufern und Villen der Vornehmen in biefem Viertel vom Bo⸗ 
den auf. Wir fommen darauf wieder zu ein paar Ihärmen 
Gifternen, wahrſcheinlich den alten — ne 
die Juden, gegenüber bem Grabmal ber Königin «Helena, I 
fülle auf die Belagerer machten. Die ſenkrecht behauenen na 
türliden Felſen, welche Hin und hin über ben Flachboden Fi 
erhoben, und wo fle im Zuge der Mauern lagen, gleich zu Ihrem 
Fundamente dienten, verbunden mit den zahlreichen Ciſter⸗ 
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nen, welche theils eingeſtürzt, theils nach wohlerhalten, alle -einft 
zur Neuſtadt und zu ben Dumtleren ber Kriegslente gehörten, koͤn⸗ 
nen und zur weiteren Führung dienen, bis biefer ganze Stadtbezirk 
einer genauen Dermeffung unterworfen fehn mirb, was bereitö im 
Werke if. Das Grabmal eines muhammedaniſchen Helligen blickt 
und nun mit feiner Kuppel entgegen, wir laſſen e8 aber zur Lin⸗ 
fen, denn hier ftehen wir bereits am Königsgrund Save ober 
am Eingange des Aſchenthales Cedron, welches nım in feiner gan⸗ 
zen ſüdöſtlichen Richtung hin den breiten natürlichen Stabtgraben 
bildete, dem. die Mauer entlang 3209. 

Menden wir uns mit dem Ihale, denn der Weg läßt uns 
nicht fehlen, fo glauben wir bel der weiteren Fortfe 
gung mandhmal noch im einer alten Straße bes zer- 
Rörten Jeruſalems zu geben, auch felbft bie Spuren 
der Wagengeleife im Felsboden zu erfennen, wie bieß 
in Pompefi der Fall ift — und es tft dem wirklich fo. 
Da, wo ber Fußpfad nah Nebi Samwil Hinausführt, erheben 
fih zwel ungeheure Schutthügel, wel die Trümmer ber 
ehemaligen Gebäude und Feflungsthürme an dieſem Punkte ein⸗ 
fchließgen. Geben wir aber nun nach bem Hügel und ehemaligen 
Dorfe Scopus oder Sapha Hinauf, fo gewinnen wir hier bie 
fhönfte Anfiht, die Jerufalem als die ewige Fries 
bensftabt bietet. Wir haben den Oelberg mit felnem Minaret 
an ber Stelle der alten Himmelfahrtskirche öftlich in gleicher Höhe 
und gegenüber. Don Sion fenft fih die Stabt In fanfter Vo⸗ 
genlinie nach dem Thale Cedron hinab. Oben ragt bie Davids⸗ 
burg mit ihren Thürmen, und. nahe dabei die herrliche Jakobskir⸗ 
he mit dem Klofter ber Armenier hervor. Unter den unzählie 
gen Eleinen Kuppeln, die nach ber Bauart bed Landes we⸗ 
gen Mangel an Holz die Dachwölbung Bilden, das minterliche 
Regenwaſſer in die Eifterne ableiten, und ber heiligen Stabt en fo 
malgijches Anfehen geben, unterfchelden wir auch den Tateinifchen 
Convent mit der Kirche San Salvator. 

Etwas tiefer erhebt fich die heilige Grabkirche mit ihrer Dop⸗ 
pelkupel, und vorne und rückwärts bie beiden Minarete, welche bie 
Ehre des Kreuzes zu erniebrigen über den Grabthurm hinaus ſich 
erheben, ben man eigens deßhalb noch abgetragen bat. Malerifch 
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ſenkt ſich, zwiſchen den Oelbaͤnmen bank, dia Rus mit heen Dies 
ken, regelmaͤßig von Thuͤrmen unterbesthen, hernieber; use: Bullen» 
nen das Damaskusthor vor und und bad Minaret auf Mira. Ye 
der Niederung aber auf ber Terafie bed Moria erhebt ſich aus ie 
zem Achter die Niefenkuppel ber Mofchee des Omar, und bie Si. 
narete in weiter Entfernung zeigen bie Eden und ben Anfang bei 
großen Iempelplateaus an. Gewiß, von biefer Seite ſieht ih 
Serufalem mit feinen einzeln überhängenden Palmen, Halb us 
Halb zwifchen den Delbäumen verftecdt, wahrhaftig als bie Gicht 
bed Friedens an, während fie von Süden aus mit ber Gelte he 
Davidsburg gefehen, mehr als bie feſte Burg und Stadt Bette 
ſich ausfpricht, die auf dem Berge liegt. 

Doc kehren wen, die Felſengräber ber Nichter im Thale laſ⸗ 
fend, durch biefelben Trümmerpyramiden wieder in ben Lmfen 
von Bezetha zurüd, und feßen den Weg fort, wo es und fihes 
bisher bebünfen wollte, als ob wir bis zur halben Körperhöhe 
in einer der Gaſſen ber ehemaligen Neuflabt gingen, fo Eommen 
wir gerade zum Thorwege auf bie Straße, bie nad Deo 
maskus führt. Hier gleich in der Nähe find bie Königägrike, 
bie offenbar innerhalb des Stadibezirked Tiegen mußten, well We 
Mauer bier die Höhe zu behaupten hatte, und im Galbrund um 
den Hügel nach einem noch feften Thurme bog, in weldhem wir 
ber Andeutung bes jüdlichen Gefchichtöfchreibers folgend, wohl 
ben Eckthurm vor und haben. Nördlich unterhalb ift das im⸗ 
pofante Grabgewoͤlbe Simons des Gerechten, fühlich aber zwei 
andere Srabflätten mit eigenen Vorhöfen, in beren einem wir bab 
Grabmal neben der Vila der Walker erkennen mögen. Nun folgt 
wieder eine Thurmruine, wie benn ber ganze biöherige Mauerzug 
mit Unterbrechung von Thürmen fich fortjeßt; dann alte Gräber, 
welche auch Robinſon bereit auf feine Karte verzeichnet, aber wie 
bie Königögräber weit außer dem Umfange Bezethas ſetzt, weil er 
ben, fogenannten Hügel in den Bezirk ber jehigen Stadt „geht. 
Schen wir aber von ben Stadtthürmen auf ber Höhe von Akra, 
dem Tempel gegenüber, nad) Norden, fo tieft fich ſeitwärts ber 
Berggrotte bed Jeremias wieber eine Ihalung aus, und der Güs 
gel, welcher zwifchen dieſem und bem Gedron fi woͤlbt, unb 
gleihfam die nordoͤſtliche Fortſetzung bes Alta bildet, muß nad 





Williams der fpeziell fo geheißene Hügel Bezetha ſeyn. Die 
Mauerfpuren aber verlieren fich an der Oſtſeite mehr und mehr, 
weil hier dad Thal den ficherfien Schuß bot, und bie ziemlich fleile 
Höhe einer flarfen Bruſtwehr minder beburfte. 

Nehmen wir nun auch noch vom Damaskusthor unjeren Aus⸗ 
gang, wobei wir die Gräberhügel mit der Jeremiasgrotte zur Rech⸗ 
ten haben — fo gehen wir bier in gerader Richtung durch die 
Hauptitraße von Bezetha, die nun ald Kameelweg nach Na⸗ 
plus und Samaria führt. Es iſt eine breite, hohle Bafle, am 
Runde liegen Steine und Trümmer aufgejchichtet; bald zeigt fich 
ein geöffnetes Gewölbe, früher zu einer Ciſterne dienend. Stei⸗ 
gen wir rechts oder links auf den Schutthügel, fo erſtaunen wir 
über die Trümmermaſſe, doch hebt ſich nedp hie und da wohler- 
halten ein Hausplan ab, und die vielen Ciſternen im ganzen Res 
viere möchten eine nächtliche Wanderung gefährlich machen. Große 
Steine, oft auch Naturfelfenquadern, bilden bie Seitenwände ber 
Straße, ald wäre bier früher eine Reihe von Gebäuden zu beiben 
Seiten bingelaufen. Doc da ſcheiden fich die Wege, der Haupt⸗ 
zug geht nach den Königögräbern hin, und nimmt bei bem er. 
wähnten Thore feinen Ausgang. Wir folgen dem zur Linken, uns 
befümmert um bie Schafale, die am heilen Tage, jedoch ganz fchen 
und unfchäblich, durch ben Dlivenhain rennen und bis zu den Stadt⸗ 
pforten fich verlaufen. Vom Norden herein über den Königsgrund 
freißt ein Schwarm von Ablern in den Lüften, man zählt deren 
zwanzig und breifig auf einmal, wie fle nicht leicht irgendwo in 
jolcyer Anzahl fich verfammeln. Wir treifen wieder auf den Thor⸗ 
fteig nach) Nebi Samuel: aber zur Rechten und Linken ber Haupt⸗ 
firaße Iaufen noch parallele Nebengafjen mit Seitenwegen: 
‚ih zählte dermalen acht, durch die Neuſtadt. Da aber Bezetha 
einen Umkreis nicht Fleiner als die Altſtadt einfchloß, fo blieb der 
meifte Raum für die Gärten und Landhäufer frei. Gewiß war 
die Neuftadt nie ganz angebaut und bevölkert, und wenn auch bie 
drifte Mauer zunächſt für den Schuß der Äußeren Bewohner be= 
rechnet war, fo nahmen doch die Villen ber Vornehmen und bie 
Häufer des Lurus, wie ſchon Joſephus andeutet, bald den ungleich 
größern Raum ein, um das innere Terrain der Befeftigungslinie 
auszufüllen. Eine ſolche Villa befaß ja auch Joſeph 
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von Arimathia in biefem Bezirke, uud er hatte im 
baranftoßenden Barten zugleig für feine Grabfkätte 
Borforge getroffen. 

Etwa auf Schufwelte vom Damaskusthor, inte 46 von ber 
halb zerfallenen Eifterne am Wege, oder weſtlich quer gegenüber 
von der Jeremiatgrotte, Liegt im Pelbe ein Hügelquabrat, etwa 
von fünfzig Schritten Umfang, In ber Form eiued Ampbithes 
ters, wie ber alte Herodes wirklich in Serufalem ein ſolches em 
richtet hatte. Es iſt zudem ein gemauerter Plap mit ſechs Gi 
fiernen in ber Munde; moahrfcheinlich bildete diefe Anhöhe, dem 
Baumateriale nach zu fchließen, noch unter den Kreuzfahrern ein 
Vorwerf, um den Beind, wenn er auf biefer Seite gegen dab 
Damaskusthor vordrang, aufzuhalten. Uebrigens bezeugt auf bem 
ganzen fo befchriebenen Flächenraume im Umfange einer geogte- 
phifchen Stunde dad Dafeyn ber allermärts zerfireut Ilegenben Re⸗ 
faifwürfel, daß wir bier eine Anlage aus ber Zeit ber herediſchen 
Könige vor uns haben, wo biefe Art von griechiſchem und sömde 
fchen Luxus eben frifch in Aufnahme mar. 

Zweiunddreißig Stabien betragen eine beutfche Melle, auf 
dreiunddreißig ſchätzt der jüdische Gefchichtfchreiber den Umfang 
der Altftadt, mit der Neuftabt verbunden, SIerufalem wit 
feinen fieben Hügeln, und Hundert vierundvierzig Thürmen, wovon 
nur vierzehn auf die mittlere oder bie oben näher befchriebene 
zweite Mauer kanien, bildeten die bewehrten Vorwerke in ber gan⸗ 
zen Ringmauer. ine gute Stunde hat man noch jegt um bie 
Stabt zu geben; eine geographiiche, wie bemerkt, um bie bißher 
noch nicht näher vermefiene Neuftadt, von welcher wir ben Hügel 
biefeö Namens wohl zu unterfcheiden haben; dieſe Maaße treffen 
bei dem eben befchriebenen Bezirke ber dritten Ringmauer genau zu. 
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Gloſſen zur Beitgefcdhichte. 


Sprahverwirrung und moralifher Marasmus der Gegenwart. — Die 
Taftif der Schlagworte für den gebildeten Böbel. — Das große Treibs 
jagen auf die vogelfreien Wltramontanen. — Pfenvollderalismus und 
Christianismus vagus. — Die Allgemeine und vie Literarifche Zel⸗ 
tung, der rheinifche Beobachter und Ronge und Dowiat wider die Uls 
tramontanen. — Die patriotifhen Betrachtungen von Steinbühl. — Die 
Lehre von der alleinfeligmachenden Kirche von dem alten Proteftantiss 
mus in härtefter Auslegung verfochten, von dem neueren bis zum Aufs 
geben der Wahrheit überhaupt befämpft. — Verſchuldete und unvers 
fhuldete Unwiffenheit. — DOeffentliches Bekenntniß des Glaubens. — 
Rechtfertigung Sallers gegen Berbächtigumgen feiner Seflnnung. — Sein 
legter Hirtenbrief kurz vor feinem Tode mit feinem nltramontauen Glau⸗ 
bensbekenntniß. 


Den 1. Mai 1847. 


Zwei Züge find es, welche hauptſächlich die Phyſiogno⸗ 
mie unferer deutfchen Gegenwart bilden: eine Verwirrung der 
Sprache und der Begriffe, die feit dem entfcheidenden Tage 
der Disputation zu Babel vieleicht noch in keiner andern Pe⸗ 
riode der Gefchichte größer geworden ift, und eine, wenigſtens 
im Kreife der Gebilveten, vorherrfchende Erftorbenheit der ur⸗ 
fprünglichften und einfachften Ideen von Wahrheit, Ehre und 
Mecht, ein moralifcher Marasmus, wie er gewöhnlich nur 
39* 
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gewaltigen Etürmen im Leben der Etaaten und Böller vor 
auszugehen pflegt. In ähnlicher Weife foll nach dem eng 
niſſe naturfundiger Beobachter, vor dem Erdbeben zu Liffaben 
und andern großen Naturfrifen eine unerhörte, phyfifche Er- 
fhlaffung Menfchen und Thiere gelähmt und niedergeworfen 
haben. 

Wie jede andere Influenza ift auch die Confuſion in ben 
Begriffen ein allgemeines Uebel der Zeit. Vorzugsweiſe frei 
lich hat es fich über die deutfche Bildung gelagert. Wer Fönnte 
den Einzelnen dafür verantwortlich erflären? Nur der iſt im 
eigener Perfon an diefem Strafgertchte fchulpig, der ſich «ws 
dem Dämmerlichte des Wirrſals heranszutreten weigert, umb 
die Mittel der Genefung, die ihm zu Gebote Reben, von fi 
ftößt. Aber der unendlich großen Mehrheit ver Zeltgenoffen 
find diefe nie geboten, und die Meiften leiden ‘mehr ober wer 
niger ohne ihre Schuld unter dem Fluche, ver auf ihrer Zeit 
und ihrem Bolfe laftet. Wen ſolches Schidfal getroffen, ber 
verdient ftatt Abneigung und Entrüftung nur unfer aufrichüg⸗ 
ſtes und herzlichſtes Mitleid. 

Dieß gilt von der Maſſe. ES gibt aber auch Andere, 
welche mit Abficht und Bewußtſeyn ohne Aufhören bemüht find, 
die babylonifche Gefühls⸗ und Begrifföverwirrung immer höher 
und höher zu fleigern, um im Trüben zu fiihen, um abfolus 
tiftifchen und revolutionären Ziveden des Ehrgeizes, der Herrſch⸗ 
fucht und des Eigennußesd dienen zu können. Wer dieß thut " 
oder dazu hilft, begeht Fein geringeres Verbrechen an Gott und 
der Menfchheit, als wer Brunnen vergiftet oder Dämme durch» 
fticht, um in der Verwirrung des einbrechenden Schredens raus 
ben und plündern zu können. Für diefe Fälfcher der intellec⸗ 
tuchen Münze, — Worte und Begriffe, — ift fein Ausdruck 
des firtlichen Abſcheus zu hart, Fein Wort der Verachtung ers 
fchöpfend genug. 

Eine ganz gewöhnliche, heute ſchon bis zum Ekel abge 
nugte Taktik diefer Bande von moralifchen Meuchelmörbern bes 
fteht darin: Schlagworte zu erfinden und in die gebanfenlofe 
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Maſſe zu werfen. Sie wollen an folchen Typen, welche dann 
der gebildete Pöbel, wie immer ohne Sinn und Verftand, nach⸗ 
fpricht, unvermerft den Haß der Parteien entzünden oder neu 
anfachen, hüten ſich aber gefliifentlih, den Einn und die eis 
gentliche Bedeutung der Parole beftimmt feftzuftellen und eins 
für allemal fcharf zu umfchreiden. — Dieß gilt insbeſondere 
von ber jeßt unter unferen Augen im Kampfe gegen die Kirche 
zur Anwendung gebrachten Procedur. MWenn Jene, die an der 
Spitze der heutigen Firchenfeindlichen Bewegung ftehen, und bie 
wir hier im Auge haben, ihres Herzens wahre Meinung Har 
und ehrlich aussufprechen den Muth hätten, fie würden einfach 
ihres NAltmeifters Worte: Ecrasez l'inſame! auf ihr Banner 
fegen. Aber dazu find fie zu feig und zu verfchlagen. — Dem 
Chriftenthume gegenüber beobachten fie dem Princip nach mei⸗ 
ftens ein ehrerbietiges Schweigen. Sie wollen ja nur die freie 
Wiſſenſchaft befchügen, der Entwidelung das Wort fprechen, 
die Geifteöfefiel der Orthodorte von der nad) Licht und Recht 
lechzenden Menfchheit fern halten, die Ertreme abwehren. Das 
rum und nur darum ift Jeder, der den Namen Ghrifti läftert, 
ihred milden, freundlichen Schutzes ficher. Er möge getroft 
angreifen; fte deden ihm, geräth er in's Gebränge, Rückzug 
und Flanke. Auch gegen die Fatholifche Kirche haben fie auf 
der Welt nichts einzuwenden! Sie follten, wie man ihnen 
Schuld gibt, Katholifenhaß predigen? find fie ja doch toles 
rant, ja bei Licht befehen, die einzig Toleranten in unferer 
Zeit! Aber freilich, — man muß unterfcheiden! Den Fathos 
lifchen Glauben werben fie nie befehden, nur gegen bie Ul⸗ 
tramontanen ypredigen fie den Bertilgungsfrieg; nur dies 
fen gilt ihr unverföhnlicher Haß; nur gegen dieſe rufen fie 
alle Verbündeten aus den Reichen der Bureaufratie, wie aus 
allen Schichten und Schattirungen der Revolution zu den Waf⸗ 
fen. Hütet euch! fo lautet ihr Rath, die conftitutionellen 
Kämpfe der Gegenwart auf. das Gebiet des confeffionellen Streis 
tes zu übertragen. Aber gebt feinem Ultramontanen Pardon, 
und die hierarchifchsjefuitifchen Gefinnungen verfolgt ohne Auf⸗ 
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hören mit eurem unverſohnlichſten Haffe! Laßt jeder Weitech 
das freie Wert, ſelbſt dem Ultramontanismut.. Mur Sets High 
tiren ſei diefem verwehrt, und Jever (das verſteht ich) agitirt, 
der anders als im Sinne der eben bezeichneten, fanatifchen 
Mäßigung den Mund aufthut! 

Man würde der Allgemeinen Zeitüng zu viel Ehre erwei⸗ 
fen, wollte man ihr die Erfindung dieſes hinter Schlagworten 
maskirten Syſtems ber Striegführung beimefien. Diefe noble 
Unparteilichfeit ded Geiſtes und Gemüthe® liegt in ber Luft, 
und die eben bezeichnete Taktik läuft wie ein rother Faden durch 
alle gegenkirchlichen Schriften und Tagetblätter. Dieß darf 
nicht Wunder nehmen. In einer Zeit, welche alle himmliſchen 
Leitfterne verlor und wie ein Schiff ohne Steuer und Compaß 
auf hohem Meere umtreibt, kann es nicht fehlen, daß ſich vöß 
fig entgegengefeßte Richtungen im Lager der Kirchenfelude zur 
fammenfinven, und daß der Sturm auf die Burg ber Wahr⸗ 
heit mit Waffen unternommen wird, die fich untereinander 
feloft befämpfen. Freie Rede für und, knechtiſches Schweigen 
und Eenfur für den Fatholifchen Gegner! ift ohnedieß die Kingh 
erfannte Devife, welche der Pſeudoliberalismus allenthalben 
aufpflanzt, wo er im Bortheil if. Ein anderer Widerſpruch 
liegt darin, daß der Christianismus vagus — der mit Abficht 
und Geflifienheit jeden Faren Gedanken zu verflüchtigen, jebe 
beftimmte Umgränzung eined Begriffes auszufchließen firebt, 
und alle Unterfchiede zwifchen ver Wahrheit und ihrem Oegen- 
theil verwifchen und verwafchen möchte, — daß dieſer fentis 
mentale Halbffepticiömus dem wieder aufgemärmten Illuminas 
tismus die Hand reicht, welcher Diftinctionen macht, wo es 
feine Unterfchiede gibt, und fich mit einem Aufiwande von abers 
wigigem Scharffinn fruchtlos abmüht, den Begriff der Kirche 
von dem der Gläubigen zu trennen. In dieſer Unterfcheidung 
zwifchen Katholifen ſchlechtweg und fogenannten Ultramontanen 
begegnen fich die Allgemeine Zeitung *), die heute den Reigen 





*) Daß die Allgemeine übrigens in rückfichtelofer Heftigfelt der Spra⸗ 
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führt, mit der Hengftenbergifchen Kirchenzeitung; um fie brebt 
fi) die Berliner literarifche Zeitung, nicht minder wie Ronge’s 
und Dowiat's neuer Islam, auf fie baut der rheinifche Beobs 
achter und viele der neueften religiöß-politiichen Flugſchriften. Wie 
aufrichtig und herzlich die meiften diefer Bundesgenoſſen fich 
auch unter einander haflen und verachten mögen, in den Krieges 
ruf: nieder mit den Ultramontanen! flimmen alle ein. Wir 
wollen und daher die Freiheit nehmen, diefem Geipenfte etwas 
fchärfer in’8 Geficht zu leuchten, und auch unfererfeits die 
Grage aufmerfen: was ift Ultramontanismus? ober, 
was auf daſſelbe hinausläuft: wie fteht e8 um jenen „Kathos 
licismus“, der und nach Abzug alles deſſen, was die Gegner 
der Kirche Ultramontaniemus nennen, fürder noch großmüthig 
geftattet bleiben fol? 


Hören wir darüber zuvörberft einen Gegner ver befles 
ren Art. Wir meinen die Schrift, welche jüngft unter dem 
Titel erfchien: „Patriotiſche Betrachtungen im Gefolge ber 
Münchener Faſtnacht, von Juſtus Steinbühl. I. München 
1847." Wir wollen der Abficht des Verfaſſers in den folgen« 
den Betrachtungen nicht im mindeſten zu nahe treten; wir glaus 
ben fehr gerne an feinen redlichen Willen, fo wie auch, daß 
er unrebliche Mittel, fo fehr wie wir, verabſcheut. Wir find 
daher auch weit entfernt, ihn jenen Soͤldlingen und Landes 





he ihren Geſinnungsgenoſſen im Norden in unbewachten Augenblis 
den nichts nachgibt, bewies fie damals, als fie in jenem „lebhaften“ 
Artifel (vom 14. März Nr. 75) tie Werte der Verrede des Frag⸗ 
mentiften den Ultramentanen zurief: „Es iR im Grunde ein hoch⸗ 
müthiges, berrfchfüchtiges , rachgieriges,, granfames und unverföhne 
liches ®efchleht, und wären, wie einſt bei ben Goͤtzenpfaffen 
des Huigilopojchtli Schrecken und phnfifher Zwang überall fein 
liebſtes Argument.” In früheren Zeiten hatte die Allgemeine felbfl, 
wenn wir nicht irren, mit ver Gölner Zeitung dieſe Vorrede ale 
eine die in trüben Augenblisten gefchrieben ſei, nur von ver Gelte 
angeblidt, während fie es heute nicht verſchmaͤht, fe ale Waffe zw 
gebrauchen. 
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fnechten der modernen Tägeöliteratur. beiquählen,; die Jaw a 
zeugung willig dem Meiſtbietenden verkaufen, DER“ yanabl 
bei geweihten Kerzen ſchrieben, wenn fie ſich Hofmiaig- sup 
Lohn machten, und heute mit der Menge das krenzige! res 
jige! dem Ultramontanismus unter Verwünfchuggen und Wer 
laͤumdungen zurufen. Mit biefem Gefindel hat der obige Bew 
faffer nichts gemein; ja dort, wo fein Urthell ein von bew 
Vorurtheilen der Zeit unbefangenes ift, da tranen wir feinem 
Rechtögefühl und feinem unabhängigen Sinne and) den ui 
zu, feine Ueberzeugung unumwunden auszufprechen, wie er Died 
am Schluß feiner Schrift 3. B. hinfichtlich der fogenaunten 

Epurationen thut. Daher zweifeln wir auch nicht, daß anf 
dem Rechtsgebiete mit Ihm eine Berftändigung allerdings denk 

bar wäre. Allein auch er zeigt, wie dieß Alles nicht hin 

reicht, und welche Macht eine Partelanficht der Zeit zewon⸗ 

nen, im religiöfen Gebiete die einfachften Sragen auch für fonf 

achtbare und wohlmeinende Charaktere zu verwirren. 

„Bas man in unferen Tagen Ultramontanismus zu ww 
nen pflegt, charafterifirt ſich durch zwei Hauptmerfmale. Das 
erfte ift die Wiederbelebung der SKirchenlehre, nach welcher 
die, dem wahren Glauben und ver Fatholifchen Einheit frem⸗ 
den Menfchen, wenn fie in folcher Trennung ohne Reue darüs 
ber fterben, für unfählg erachtet werben, zum ewigen Leben zu 
gelangen.” Alfo Herr Juſtus Steinbühl. 

So gewendet, fünnte denn die KirchenIchre allervinge 
mancher böswilligen Verdrehung Raum gewähren. In Wahrs 
heit aber lautet fie: daß der Menſch des von Gott geoffenbar- 
ten und der Kirche unverfälfcht bewahrten Glaubens und ber 
Sacramente, welche die Kirche ſpendet, zu feinem ‚Heile bedarf, 
und daß’ohne diefe Mittel der Erlöfung die guten Werfe allein 
nicht zur Erlangung des ewigen Lebens genügen. Bon jeher 
haben ſich aber auch Tatholifche Schriftfteller und Prediger ber 
müht, diefe Bundamentallehre des Chriſtenthums (denn gäbe es 
ein folche® ohne Glauben?) vor falfcher Auslegung zu fichern, 
und jedes lieblofe Urtheil, jede fanatifche Härte, vie fich dem 
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urchriſtlichen Satze möglichermeife anhängen Fünnte, nach ber 
ften Kräften auszufchließen und abzulehnen. Außerdem kann 
nur rohe Unwiſſenheit ober ein wahrhaft blaßphemifcher Mans 
gel an gutem Glauben es ignoriren wollen, daß der Prote⸗ 
ſtantismus deg fechözehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts den 
Grundfag: außer der wahren Kirche (d. h. außer dem Luther 
ranismus u. f. w.) fein Heil! mit der Außerfin Echärfe und 
Schonungstofigkeit verfoht. Hätte doch ohne biefen Grund 
faß der ganze Streit, den Luther angeregt, weder Sinn noch 
Beveutung gehabt. Daher auch die erbitterte Ablehnung und 
Bekämpfung jedweder mildernden Erklärung, ſobald eine folche 
fatholifcher Seits der Lehre von der alleinfeligmachenden Kirche 
beigefügt wurde *). Dadurch werde, fo meinten die Reformas 
toren, dad Verdienſt des ohne Werke feligmachenden Glaubens 
gefchmälert. Umgefehrt haben, zum großen Verbruße ihrer pros 
teftantifchen Gegner, die jefuitifchen Cafuiften 4. B. der Spas 
nier Suarez), im Fache der Milderung des oft erwähnten 
Grundfages befanntlich ſchon das Mögliche und Erdenkliche 
geleiftet. Auf diefem Pfade fortfchreitend, ift dann auch in 
neuerer Zeit in Deutfchland, Sranfreih, Italien, England, 
faft möchten wir fagen bis zum Ueberdruße der Unterfchieb 
zwiſchen unverfchuldeter Unwiſſenheit, und feinvlichem, im 
Willen wurzelnden Unglauben geltend gemacht worven, ber 
in der einfachen Natur liegt. Man bat mit einer Klarheit, 
pie nichts zu münfchen übrig läßt, dargethan: daß wir das 
jenfeitige Geſchick Jener, deren guter Wille fi) nach der 
Wahrheit fehnt und fich ihr offen haft, ſtets bereit: fich ihr 
demütbig zu unterwerfen, ruhig der ewigen Barmherzigkeit ans 
heimftellen fünnen, daß aber die Bleichgültigfeit gegen die Wahr⸗ 
heit oder das, im Kampfe mit dem eigenen Gewiſſen durchge⸗ 
führte Verläugnen der beffern Weberzeugung allerdings von Gott 
und dem ewigen Heile fcheive. Haben diefe Berfuche der Ver⸗ 





e) Berg. den Anifah über Theobold Thamer In den Studien und 
Skizzen zur Befchichte der Meformation Band X. ©. 341 m. fi. 
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fändigimg den Kirchenhaß der Noccocoauftlaͤruug bepiiigiäie 
zur Vernunft, zum. Nachvenfen, zu einer freifiwırigerenitgiuguß 
fung und fchonendern Beurtheilung ver tatholifchen‘ Nberzen⸗ 
gung gebracht? Im geringften nicht! Diefer Obfeurantkäuus 
will mit den Stichworten feiner Jugenbzeit ſterben, wie er ges 
lebt hat. Er läßt ſich auf keine Erklärungen ein; er ſinbet e 
räthlicher, jebweber Belehrung, welche der nächfte Katechie⸗ 
mus ihm gewähren fünnte, von vorn herein Herz und De zu 
verfchließen. Er fpielt den Unwiſſenden. Ihr klaͤrt ihm anf, 
ihr widerlegt feine unfchuldige Anfchulvigung mit Grünben. 
Gründe? Er läßt fie an einem „Koller von Elenbohaut? abs 
prallen. Er verfichert: Euch nicht zu verftehen, — wer Tinte 
fo feine Unterſcheidungen begreifen! Ihr müht euch nodh mehr 
ab; ein Botofude müßte euch begreifen. Umſonſt! Der Man⸗ 
tel barbarifcher Befchränftheit if ein, zwar wenig ehrenvoller, 
aber gar zu bequemer Echild, den ein altgemohnter Wille 
feibft der triftigften Beweisführung ohne fonderliche Auſtren⸗ 

gung entgegen halten fann. Natürlich! fol jedwede Anndhe⸗ 

rung und Berfühnung verhindert, foll der unglüdfiche Zwie⸗ 
fpalt Derer, die glauben, und Derer, die gerne glauben moͤch⸗ 
ten, fortgefponnen, fol die Verfolgung der Kirche befchönigt 
werden, fo muß vor allen Dingen ein ehrliche und befonne 
ned Eingehen gerade auf dieſe Frage von der alleinfeligmas 
chenden Kirche nach beten Kräften vermieden werben. Hier 
ift der Bunft, wo das Mißverſtändniß um jeden Preis feſt⸗ 
gehalten werden muß, leider hat auch ber achtungswerthe 
Verfafier feinen Rechtöfinn hierin von diefer Gattung Leute 
täufchen laſſen. Die verftäindigende Erflärung wird alfo von 
diefer Zeitrichtung abgelehnt. „Die fubtilen, ein beftimms 
tes Verftändniß nicht darbietenden Befchränfungen und Vorbe⸗ 
halte, mit welchen deutſche Dogmatifer und Kirchenrechtstehrer 
die Schroffheit des Lehrſatzes: „„Extra ecclesiam nulla se- 
lus““ zu mildern fuchen, find in dem päpftlichen Schreiben 
(der befannten Encyclica, welche Gregor XVI. fur nach feiner 
Thronbefteigung erließ) „nicht zu finden.“ (Die Anforderung: 
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daß der Papft in jedem Hirtenbriefe den ganzen Katechiämus 
abhandeln folle, ift ungefähr eben fo gut begründet, als «6 
das Begehren wäre, jeder Schriftftelfer müfle feiner Rede die 
Grammatif, jeder Dichter feinen Berfen die Proſodie anhäns 
gen!). „Nur für den Fall ber Reue bei nahendem Tode iſt 
Ausficht auf die Gnade Gottes gelaffen.* (Wie bequem wäre 
doch ein Chriftentkum, welches Gottes Gnade ohne Reue vers 
fündigte!) „Uebrigens habe ich nicht gefunden, daß die Beans 
ftandung dieſes Lehrſatzes fpeciell mit dem Anathem bedroht fet, 
und auch Gregor XVI. führt ihn nicht al8 eine unmittelbare 
Heilswahrheit an, fondern nur“ (man überfehe ja nicht bies 
ſes wahrhaft beveutungsvolle nur!) „als unter die vorzüglichen 
(praecipuos) Artifel der Glaubensbekenntniß⸗Formel aufgenoms 
mened Dogma.“ 

Darüber alfo, daß der vielbeftrittene und nur durch vers 
fchuldeten oder unverfchuldeten Unverftand verdrehte Grundſat 
Kirchenlehre fei, waltet nicht der geringfle Etreit und Zwei⸗ 
fel ob. Nur darin fol der Uliramontaniemus fleden, und 
deßhalb wird das Treibjagen gegen ihn empfohlen, weil er bie 
Kirchenlehre denen wieder in's Gedächtniß zurüdrufe, wel⸗ 
chen fie abhanden gekommen. Beherzigen wir es wohl: bie 
Verfündigung und Einfhärfung der Fatholifchen Kirchenlehre 
wird einhundert und neun und neunzig Jahre nad) dem weft 
phälifchen Frieden als unbefugted Gebahren umd gefährliches, 
ftrafbared Attentat gegen den gemeinen Frieden von Deutſch⸗ 
land bezeichnet! Werden nun in den tagtäglichen Anklage 
acten diefer ganzen Richtung etwa neue, oder überhaupt nur 
zur Eache dienende Gründe gegen dieſen „vorzlüglichen Artifel“ 
des Glaubensbekenntniſſes geltend gemacht? Nicht doch! wie 
follten die ehrmürdigen Brüder M. M. fich fo tief in das abers 
gläubifche Treiben des profanen Volkes einlaffen! Wahrfcheins 
lich bat der große Drient gefprochen, und das iſt für jene 
Meifen, die der Autorität nicht mehr fröhnen, genug! „In 
Folge der politifchen Veränderungen im Beginne des gegenwärs 
tigen Jahrhunderts mußte das Verfegerungöprincip" Chiemit iſt, 
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wie wir gefehen haben, Die Kirchenichre: gemeisg) such 
noch den größten Theil vedienigen Bodens verlieren ‚mie 
daſſelbe dDießfeits der Berge bisher noch bekammptet: Katie“ 
Natürlich: da die Kirchenlehre, wie männigliich bekaunt, ben 
Beruf und die Obliegenheit hat, ſich nad den jedesmaligen 
politifchen Veränderungen, ſei es dießſeits oder jenſeits her 
Berge, unverzüglich und unmeigerlich abzuändern unb ben 
„Staatögebieten” anzubequemen, fo ift es fonnenflar und be 
wiefen, daß Jeder, ver dieß nicht glauben und biefer geitge 
mäßen Anforderung fich nicht fügen will, fofort als „Ulte 
montaner“ außerhalb des Geſetes ficht. Es wäre aber, füg 
Herr Steinbühl hinzu, „ohne Grund”, wollte man dieſe Belle ° 
dringende Lehre für jene „Peſt des Inbifferentiömms" hallen, 
vor welcher das Oberhaupt unferer Kirche warnt. Mit nich⸗ 
ten! „Mit dem Berfaffer werben ed Taufende von glaubteir 
digen Zeugen beftätigen, daß Fatholifche Bevölferungen, bern 
BVerhältniffe zu den unter ihnen wohnenden Proteflanien bad 
Entfchwundenfeyn des Verkeperungsprintipd "nıtvertennber. an 
den Tag legten, dennoch fortwährend den größten (Eifer in 
Erfüllung der Pflichten, wie in ver Theilnahme an den Ge⸗ 
bräuchen ihrer Religion und dadurch ihre Reinheit von jener 
„„Peſt““ ungmeidentig bewiefen.“ Ja, aber was helfen und 
die „Sehräuche”, wenn für den Glauben, der fie hält um 
trägt, der Zweifel eingetaufcht werden fol? Ind wo iſt, wem 
und die Kirche mit ihrer von Gott gefeßten Autorität nichts 
mehr gilt, die Graͤnze zwifchen Glauben und Zweifel, zwiſchen 
Wahrheit und Irrthum, zwifchen ver heiligen Dffenbarung 
Gottes und der fidy täglich neu erzeugenden und ewig wech⸗ 
felnden Einbildung und Erdichtung der Menſchen? Was wird 
und zur Beruhigung geboten? „Ich erinnere mich der Aeuße⸗ 
rung eines würdigen, einfichtövollen Mannes, etwa fo lau 
tend: die Reformation bat nun, verbreitet über einen großen 
Theil der Erde und viele Millionen umfaflend, In einer ent 
widelten Kirchenlehre und mit: beſtimmten, firchlichen Ginrich- 
tungen, und kraft des Belenntniffes vieler unbeſtreitbar ebler 
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und frommer Menfchen, breibunbertjährigen Beſtand; nad) 
Gamaliel’8 goldenen Worten müflen wir daher annehmen, daß 
auch fie, wie die Gründung unjerer (!) Kirche, aus Gott ge 
fommen fei.* 

Wenn dem aber aljo if, warum in aller Welt wollen 
Eie dena, meine Herren, nicht Jeden „nach feiner Bacon fee 
lig werben“ laſſen? wenn ver Glaube ein fo durchaus gleich⸗ 
gültige Ding ift, wie Sie und eben bewiefen haben, fo laflen 
doch Cie wenigſtens, als die Aufgeklärten und Antelligenten, 
und ultramontane Zinfterlinge ungeflört ihres Glaubens feben, 
und bringen Sie, wenn Sie Freiheit der Ueberzeugung für fi 
begehren, auch die Gegner nicht mit ihrem Gewiſſen in Wis 
derfpruch! — Ja! fo ift es nicht gemeint. Jeder Confeſſions⸗ 
wechfel ift eine Art Standedänverung. Der Pfarrer, welcher 
eine Erklärung des Webertrittö entgegennimmt, functionirt hier 
eben fo, wie bei Schließung der Ehen als Eivilftandsbeamter. 
Er darf alfo, bei Vermeidung bürgerlicher Bon, nur jene in 
die Kirche einlaſſen, melghe das weltliche Geſetz ihm aufzuneh⸗ 
men geftattet. Die Minderjährfgen find und bleiben aber aus— 
geichlofien. „Bon einer Befchränfung ver Gewiſſensfreiheit 
handelt es fich hier nicht. Als ein Act der Gewiflensfreiheit 
fann nur derjenige gelten, welcher auf durch eigene Prüfung 
gewonnener Ueberzeugung beruht. ine felbfifländige, durch 
eigene, nach allen Duclen und Hülfdmitteln erfchöpfend vor⸗ 
genommenen Prüfung der Unterfcheidungslehren gewonnene 
Ueberzeugung eined Minderjährigen, daß feine bisherige Eon, 
feffion irrig, eine andere die wahre fet, kommt wohl niemals 
vor.“ Wer dieß nicht anerfennt, ift ein Ultramontaner, und’ 
hat als folcher die Vermuthung ftrafbarer Profelytenmacheret 
gegen fid). 

Aus dem eben Geſagten erhellt hinlänglich, in wie weit 
das biöherige „ultramontane” Dogma nad) dem Wunfche die⸗ 
fer freifinnigen Aufflärung für verpönt erachtet werben fol, 
Ein zweites Kennzeichen des Ultramontanismus liegt aber In 
dem unerhörten und wirklich unbegreiflichen Anfpruche der Fin⸗ 
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fterlinge: ihren Glauben auch aͤußerlich uns in, ihn. Fiuhl- 
hen Leben ungeftört und ohne befchränfenden  Zraag. „Hg 
und barnach leben zu wollen. Der „reine Kotholicöum6#; bei 
Verfaſſers weiß das beſſer und wehrt ſolchem Uebelſtande. Gr 
will auf der eben bezeichneten dogmatifchen Grundlage die 
Menfchheit wahrhaft fromm, nicht wie ber böfe -Ultramenia- 
nismus fie andächtig machen. Bloß um dieſes Löbtichen 
Zweckes willen fucht er fie von „ver Benuhung der ſogenan⸗⸗ 
ten Andachten”, von „ver Theilnahme an Kirchenfeften, Pre⸗ 
zeflionen, Walfahrten, Bruderfchaften‘ u. dgl. zurüdzubalien, 
bloß deßhalb ift „häufiges Beichten und Gommuniciren*- ber 
Gegenſtand feiner, an Jedermann gerichteten ernfllichien M 
mahnung, und fein beßfallfiger Tadel trägt ba6 Geyräge der 
ascetiichen Aufmunterung: luſtig und guter Dinge zu ſeyn, und 
fi) dur den Gedanfen an Top und Gericht des Tünftigen 
Lebend nur ja nicht den Genuß der Gegenwart verberben zu 
lafien! 

Diefe Lehre theilt ein Journal dem andern mit, Weg gilt 
ihnen als die Richtfchnur des. Heils, welche ven „reinen Katholicis⸗ 
mus“ von dem ultramontanen Unwefen zu trennen beſtimmt iR. 
Unfere Lefer werden darin weder eine neue Wendung, noch irgend 
welche Tiefe des Irrthums, noch felbft nur einen neuen uf 
putz einer alten Trivialität erfannt haben. Es ift eben bie 
Weisheit weiland der Achtzigeriahre, es ift das jofephinifche 
Auffläricht, welches die alte Mode nicht aufgeben will, und 
vol Mißmuth gegen die junge Zeit, beharrlih mit Ailes des 
Pigeon und Haarbeutel in mitten einer neuen Welt umgeht. 
Aber wie arg der Revenant auch rumoren möge, wir Fönnen 
ihn, nach der fcharffinnigen Unterfcheivung des Rachtwächtere 
in den fliegenden Blättern, nur als Gefpenft, nicht als 
Geift anerfennen. Bon legterm haben wir in jenem ganzen 
Treiben, wie e8 fi in fo vielen unferer großen und kleinen 
Sournale breit macht, auch nicht die leiſeſte Spur vernommen. 
Der altfränfifche Spuk mag eine zeitlang bie Lebenbigen bes 
läftigen und neden, aber fich bleibend wieder in unfer Dießſeits 
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einzubrängen, — das wir ihm, fo lange ber Strom der Jahr⸗ 
hunderte nicht etwa plöglich rüdwärts zu laufen beginnt, mit 
nichten gelingen. Wir Katholifen können dafür ruhig Gott 
und die Zeit forgen laflen: „Eure Herrin und unfere.“ Mit 
dem erften Hahnenfchrei werden dieſe gefpenftigen Schatten, — 
in fich leer und nichtig, wie fie find! — verfchwunden feyn. 
Damit ift aber freilich nicht gefagt, daß die Verwirrung, wels 
che die Phantadmagorie unter den Lebenden ftiftet, nicht auch 
mittelbar die Duelle großer Uebelftände und Gefahren werben 
fönne, weniger für die Kirche, als für die bergebrachte, welt⸗ 
liche Drönung der Dinge — Hiervon vielleicht ein ander 
mal mehr. 

Zum Schluße liegt es und noch ob, einen Namen, der 
und theuer und werth ift, vor fchmählicher Verunglimpfung 
retten zu helfen. Wir wiſſen es wohl, daß der edle, kindlich 
fromme Johann Michael Sailer, der in einer ſchwierigen 
und verwirrten Zeit eine dornenvolle Lebendaufgabe zu löfen 
hatte, häufig von Menfchen getäufcht wurde, die feiner Theils 
nahme unwürdig waren. Auch ihm felbft geſchah es, daß er 
fi) vorübergehend im Urtbeil über Richtungen feiner Zeit irrte, 
weiche heute als unheilbringend und verderblich zu erfennen 
und zu fliehen für und Jetztlebende weder eine befondere 
Erleuchtung vorausfegen, noch einen heroifchen Grad von Ber- 
dienft begründen würde. In unferen Tagen, nachdem gewal⸗ 
tige Kämpfe das Eis gebrochen haben, ift es für jeden guten 
Willen leicht, bierin das Rechte zu treffen; damald aber konn⸗ 
ten auch edle Gemüther und helle Beifter durch den gleißenden 
Schein der Trömmigfeit auf einen Augenblid über den Werth. 
unfirchlicher Erfcheinungen getäufcht werden. Dieß kann Sailers 
damaliges hohes Verdienft um die Fatholifche Sache in Deutfch- 
land weder fchmälern, noch in den Augen eincd Jeden, der 
ihn gefannt oder richtig erfaßt hat, auf feinen Charafter ir⸗ 
gend einen Schatten werfen, weil er, wie jever hiftorifche Na- 
me, ein Recht hat, nur im Zufammenhange feiner Zeit und 
der ihn umgebenden BVerhäftniffe von der Nachwelt beurtheilt 


nei FIT DEN gedanl 
rentismus der Gegenwart berbeigegogen, und ı 
zu einem Mythus umgeftaltet wird, in dem € 
Freunde (denen auch der Schreiber dieſes fidh | 
it!) feinen Zug der Wahrheit mehr erkennen 1 
Sailer's Ausſpruch über. die Führungen Gottes 
genannten Ultramontanen zu einer Anklage des g 
benugt wäre: er habe den Indifferentismus gepı 
löfende Kraft des wahren Glaubens geläugnet, 
thum, Jolam, Talmud, Härefie und Achte Dffen! 
teö, wie unfere fogenannten Deutfchfarholifchen, 
techtigte Wege in das Reich der Himmel erflän 
Schrei des Abfcheus und Entſetzens würde burd 
unferer Gegner gehen! Run wohl! diefe Anklage, 
rentismus ift erhoben, fie iſt aus eben biefer S 
tet worden, aber nicht von und, fondern von J 
bühl, der die troftreiche Verficherung: daß ber | 
mus eben fowohl, wie die Gründung der Kirche, 
gefommen fei”, durch eben dieſe, aus einer Ni 
ler’fchen Meberfegung der Nachfolge Ehrifti herausger 
rechtfertigt! 
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Der ehrwürbige Sailer war, wie wir Alle, ein Sohn fets 
ner Zeit, und fein Bli durch Zeit und Umgebung gebunden 
und getrübt. Aber, wie ed wahrhaft großen Raturen häufig 
gefchieht, Furz vor dem Abſchiede von diefem Leben warb fein 
Auge freier, und fein Geiſt nahm einen faft prophetifchen Aufs 
ſchwung. Es liegt und darüber ein Document vor, an wels 
ches jene aufgeflärten Leute, bie heute Sailer's Namen ale 
Schild des Indifferentismus anrufen, aus guten Gründen ges 
wöhnlich nicht zu erinnern pflegen. — Dieß ift fein Iebter, fünf 
Wochen vor feinem Tode erlaffener bifchöflicher Hirtenbrief, der ein 
Gemälde der Zeit entwirft, wie fle dem Bifchof Sailer am Mbende 
feined Lebens erfchien, ein Gemälde, aus dem wir bier zur 
Erinnerung für Freund und Feind einige Züge heraudheben 
wollen. Der treue Hirt hebt aber dlfo an: „Wenn in unfes 
ren Tagen der Zeitgeift auf allen Seiten Lehrfanzeln aufs 
ſchlaͤgt, Boten ausſchickt und öffentliche Senpbriefe in Umlauf 
feßt, um feine Lehren zu verbreiten, feine Plane zu fördern, 
und für felbe Anhänger und Werkzeuge zu werben, fo dürfen 
wohl Diejenigen, die in einer höhern göttlichen Ordnung ber 
Dinge von dem heiligen Geiſte als Wächter aufgeftellt 
und mit dem „„Dienfte des Wortes““ beauftragt find, 
nicht ſtumm bleiben, ohne den Vorwurf des ‘Propheten auf 
fi) zu laden: „„Die Wächter allefammt find blind, und wifs 
fens nicht; flumme Hunde find fie, die nicht bellen Fünnen; 
fie fehen eitle Dinge, fchlafen und haben die Träume lieb;“ — 
und noch dringender wird für fie die Pflicht, zu reden, wenn 
jene Beftrebungen größtentheild gegen die heilige Sache felbft, 
deren Bertheivigung ihnen obliegt, gerichtet find.“ 

„Diefe Betrachtung hat Uns bewogen, an Euch, geliebte 
Mitbrüder! aus offenem, bewegtem Herzen ein freimüthige® 
Wort zu richten über das, mas unferes Amtes ift, in Hin 
fiht auf die Erfcheinungen der Zeit: ein ernſtes Wort der 
Ermahnung, ein begeifterted Wort der Ermunterung zum treuen 
Ausharren In unferm täglich ſchwerer werdenden Berufe.” 

„Zwar iſt die Beftimmung der Kirche Chriſti auf Erben, 

xIx. 40 
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daß fie Fampfe mit bem Pifen, un) fie batıgläumk 
vom Anbeginne an, und wird kämpfen bis an's Gubde ng Zeh 
ten. Aber darin flimmen doch alle befonnenen Beobachter üben 
ein, daß der Kampf in unferen Tagen eine drohendere Gefalt 
angenommen, daß bie feindlichen Angriffe heftiger, allgemeiner 
geworden, ald je zuvor feit dem Sturze des alten Helbenthums. 
Denn der Unglaube, der in frühern Zeiten, einem Geächteien 
gleich, fich fcheu verbarg, hat nun gleichfam Bürgerrecht unb 
Ehrenrang in der Gefellfchaft erhalten, und ifl, unter den Ra 
men Zeitgeift, eine öffentliche Macht geworden.“ 
„Er ift die Ausgeburt jener falfchen Aufklärung, jenen, 
im bibliſchen Sinne treffend bezeichneten, Welt⸗Weisheit, 
welche, nachdem fie alle überlieferten Lehren, die bis dahin Das 
Kleinod der Menfchheit ausmachten, ohne Unterfchie von fh 
geworfen, und fo die Duelle der lebendigen Wahrheit verlaffen 
batte, Feine andere Wahrheit mehr gelten ließ, als bie fie in 
den zerbrochenen Eifternen ver fich felbft gelaffenen Vernunſt 
zu finden wähnte So ifl ed benn ber erfle und fendyibar 
fortzeugende Grundirrihum diefer Weltweishelt, daß fie, ver 
Abfall der Menfchheit von Gott ımd bie dadurch gewordene 
Zerrüttung aller Dinge verfennend und läugnend, den gegen 
wärtigen natürlichen (in Wahrheit aber unnatürlichen, weil 
gottlofen) Zuftand des Menfchen für den normalen Hält, die 
unbändige Selbftfucht als das höchfle Rechtöprincip, und bie 
Befriedigung aller Triebe des verborbenen menfchlichen Herzent 
als unveräußerliched Menfchenrecht aufftellt, und das unaus⸗ 
tilgbare Gefühl des Unwohlſeyns, welches der kranken menſch⸗ 
lichen Natur innewohnt, zu befchwichtigen, und bie mangelnde 
Glückſeligkeit zu erreichen ftrebt durch gewaltfame Hinwegräu- 
mung aller vermeintlichen, äußeren Hinverniffe, d. b. jener heil 
famen Schranken, weldye unter der Leitung der göttlichen Won 
fehung in Staat und Kirche zur Rettung der Menfchheit ges 
oronet find; während doch die Gefchichte bis auf unfere Tage 
herab beweist, daß ein Volk ohne Geſetz und Religion, ale 
ein Bolt mit derjenigen Sreiheit, welche das eigentliche Ziel fo 
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vieler MWortführer des Zeitgeiftes ift, im eine Heerde wilder, 
ſich felbft zerfleiſchender Raubthiere ausartet.” 


„Indeß Eonnte es nicht fehlen: es mußte eine Lehre, die 
ſich dem Geifte des Herzens fo fehr empfahl, bald zahllofe Ans 
hänger gewinnen, um fo mehr, da fie, von den höhern Stäns 
den ausgehend, mit jener Macht der Autorität, bie fie ver 
Wahrheit abgefprochen hatte, den niederen Ständen fi) aufs 
drang. Gegenwärtig ift fie nun auch in die unterften Klaſſen 
eingedrungen; wie ein Gift wühlt fle in den innerften Einge⸗ 
weiden der Menjchheit, zerrüttet das einzelne häusliche Leben, 
und veranlagt in dem Gefammtleben alle jene Zudungen, wels 
che Europa krampfhaft bewegen.“ 


„Doch, wenden wir, nad) diefem Blide auf den Urfprung 
und die Ausdehnung des Weltübeld, unfere Augen auf unfere 
nähere Umgebung, und beobachten die Erfcheinungen, die zus 
nächft in unferm eigenen Wirkungsfreife fich Fund geben!“ 


„Zwar tft in unferm theuern Vaterlande das reiche Erbs 
theil von Pietät, religiofem Sinn und treuer Anhänglichfeit an 
Altar und Thron, weldyes unfere Väter uns hinterließen, noch 
nicht ganz zu Berluft gegangen. Über verhehlen vürfen wir 
und doch nicht, daß es, ach! fchon fehr gefchmälert worden ift 
durch die Einwirkungen besjenigen Geiftes, den wir fo eben 
gefchildert, und daß die Apoftel defielben, unter dem gleißen- 
den Scheine der Lichtverbreitung, auch unfer treuherziges Volk 
um einen guten Theil jener Föftlichen SHinterlagen betrogen 
haben.“ 


„Ein großer Theil derer, welche zu den Gebildeten gehö⸗ 
ten, oder gehören wollen, find, verlockt durch die Lehren, wel- 
che fie aus Büchern, im Umgange, felbft zum Theil auf den 
Hochichulen empfingen, dem Unglauben anheimgefallen. Eine 
pofitive, geoffenbarte Religion, eine Religion mit Geheimnife 
fen, gegründet auf das Geheimniß aller Gcheimniffe: Gott 
ein Menſch geworben, der Gott⸗Menſch am Kreuze 
geftorben für das Heil der verlornen Welt; eine Re 
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ligion, die vor Allem Glauben, Demuth, Selbfiverlänguung, 
Gebet fordert; eine Religion, als deren Bewahrerin ſich ein 
ſichtbare Kirche, mit Lehramt, Prieſterthum, Sacramenten, 
anfündigt: das ift ihrem floßen Sinne eine Thorbeit, ihren 
Gelüſte ein Aergerniß. Wollet Ihr ihr Glauben&belenntzif 
hören? „„Religion! nun ja, die gehört fo mit zur Bilvung, 
aber ein Gebilveter macht fie fich felhft nach feinem. Bebärf 
niß; Verehrung der Gottheit in der Natur und im froben Ger 
nuffe des Lebens; im einer fchlaflofen Naht ein BE ze 
den Sternen hinauf, und der Wunfch, dort einmal ungeträkt 
glüdlich zu feyn: das iſt die Summe der Religion eines ge 
bildeten Dannes. — EChriftus: ein weifer Mann, ein Men 
fchenfreund, der fein Volk vom BPriefterjoche befreien und zer 
reinen Vernunft zurüdführen wollte; aber ein Thor, daß er 
fih darum kreuzigen ließ. Gebet: vie kindiſche Unmaßung 
des Kingreifens Wollend in das eiferne Rad des Gchidfale. 
Kirche, PriefterthHum, Sarcramente: eine fpätere Erfin- 
bung fchlauer, habs und herrfchfüchtiger Pfaffen, beging 
und benützt von noch fchlaueren Defpoten als Kappzaum veb 
Volkes, aber unverträglich mit dem Geifte unſers aufgeffärten 
Zeitalterd; ein Sklavenjoch (ſetzen Manche hinzu), das end 
lich auf den Schädeln der Pfaffen und Tyrannen zerſchellt wer⸗ 
den muß.““ 


„Das iſt die Sprache des Unglaubens, die auch unter 
uns, ſo oder anders, nicht mehr bloß heimlich geflüſtert, ſonden 
laut genug gefprochen wird; die in zahllofen Erzeugniffen ver 
Prefie, in Gefchichtsbüchern, Romanen, Zeitfchriften und Ta 
gesblättern wiederhallt, und die vorzüglichfte Würze der foger 
nannten Geiftesnahrung ausmacht, die täglich dem leſegierigen 
Publikum gefchäftig gefpenvet wird.“ 


„Auch den unteren Volksklaſſen hat fich dieſe Lehre, durch 
Wort und Beifpiel geprebigt, bereits mitgetheilt, und wenn 
auch nicht fo fehr auf die Köpfe, fo hat fie in praftifcher An⸗ 
wendung um fo mehr auf die Oefinnung, auf die Sitten des 
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Volfed gewirkt; und bier, wo alles fogleich unmittelbar derb 
und fräftig in's Leben tritt, zeigt fich ihre zerftörende Wirkung 
am handgreiflichften.“ 

„In ihrem Gefolge nämlich breitet fich das Sittenverberb- 
niß verheerend über Stabt und Sand aus; denn wo der Glaube 
wanfend, das Gewiſſen flumpf geworden, die Gotteöfurcht aus⸗ 
gerottet ifl, da wuchern, wie das Unfraut auf einem wüften 
Ader, alle die böjen Triebe, die in dem angebornen Berberben 
der menſchlichen Natur ihre Wurzel haben. Auf dem umges 
flürzten Altare des breieinigen Gottes thront dann in bem ‚Her, 
zen der Dreieinigfeit ded Weltgeiftes: die Augenluft, vie 
Fleifhesluft, die Kebenshoffart. Alles Dichten und 
Trachten ift auf den Cultus dieſer Götzen gerichtet. Dem Ers 
werb des ungerechten Mammons wird Gewifienhaftigfeit, Red⸗ 
(ichfeit geopfert; fremdes Eigenthum tft nicht mehr heilig; Bes 
trug ift Gewerböfunft geworden; die Proceßfucht verfchlingt 
Haus und Hof und fängt Beindfeligfeit, Rach⸗ und Mord⸗ 
luſt. Bol Hoffart drängen fich die niedern Etände gewaltfam 
zu den höheren, zu ihren Genüflen, ihren Thorbeiten hinan; 
ein Streben, das ſich in der Modeſucht auf eine fprechende 
Weiſe veräußerlicht. Die fchöne alte volfsthümliche Einfalt 
und Sitte, mit der fo viel Edles zufammenhängt, wird, wie 
der alte Hausrath, gegen neufränfifchen Scyein und Flitter 
vertaufchet. Eine wahre Genußwuth ift epidemiſch geworben, 
und faum vermögen die täglich fich mehrenven öffentlichen Luft 
orte die heranftrömende Menge zu faflen, faum die unaufhoͤr⸗ 
lichen Zanzbeluftigungen fie zu ermüben. Vorzüglich aber iſt es 
die unbändige Fleiſchesluſt, der die meiften Opfer fallen. 
Schämhaftigfeit, IJungfräulichfeit ift unter der Jugend beinahe 
zum Mährchen geworden. Dinge, die unter Ehriften nicht ges 
nannt werden follten, find der beliebtefle Etoff der Unterhals 
tung in Rede und Gefang, ſelbſt fchon im Munde der Kinder. 
Das männliche Gefchlecht rühmt ſich offen feiner Verführungs⸗ 
fünfte; das weibliche kommt ihm mit lodender Willfährigfeit 

entgegen. Mehr als ein Viertheil der Gebornen ift die Frucht 
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fünbhafter Luft, kennt nicht feinen Water, Temp Bang, falme 
Mutter, und dieſe nur als eine Ehelofe. Ohne Pflege; ches 
Erziehung, außer allem zügelnden Bamilienverbande aufwach⸗ 
fend, finden fich biefe unglüdlichen Weſen in die Welt hinan⸗ 
geworfen ohne alles andere Erbtheil, als das verwilberube Bes 
wußtfeyn einer ehrlofen Geburt; in ben meiſten Yällen frühen 
Verderben preißgegeben, und wieder Berberben in reichem Maße 
um fich verbreitend.“ 

„Aber auch das eheliche Leben bietet nur zu häufig einen 
nicht minder traurigen Anblid. Das Bundniß, gewoͤhnlich 
entweber in blinder Leivenfchaft, oder aus habfüchtiger Bere 
nung gefchloffen, fehr oft nur ein Dedmantel früberer fünbhaf 
ter Bertraulichkeit, entbehrt aller Bedingungen einer fittlichen, 
dauerhaften Bereinigung; wie kann Segen Gottes, wie Gnade 
des Sacramented auf folhem Sündenpfuhle ruhen? Rad we⸗ 
nigen Wochen tritt Enttäufchung, Abneigung ein; Zoifle ent⸗ 
fpinnen fih, es mangelt die gegenfeitige Achtung, fie m be 
fchwichtigen: man wird fich fatt, fucht Anläffe zur Trennung, 
führt fle herbei, und Ehebruch oder Mißhandlungen müflen am 
Ende dazu dienen, das wieder zu fcheiden, was Gott nicht 
vereinigt hatte. Da wird denn auch der eheliche Segen in ben 
erzeugten Kindern zum Fluche; denn wie Fünnte bie Kinderzucht 
in einem folchen zerrütteten Yamilienleben gedeihen? Vom er- 
ften Erwachen des Bewußtfeynd an Zeugen und vielfältig 
Opfer ver elterlichen Zwietracht, täglich das Bild aller entfeß 
felten Leivenfchaften vor Augen, werben fie durch Ungehorfam 
und Fränfende Roheit die natürlichen Rächer der elterlichen 
Schuld, um nad) wilddurchlebter Jugend im reiferen Alter von 
ihren eigenen Kindern gleiche Vergeltung zu empfangen. So 
vererbt ſich das Verderben in fleigender Progreflion von Ges 
fchlecht zu Befchlecht, und nur zu fehr paßt auf unfern Zus 
fland, was der römifche Dichter, den Untergang eines Vollkes 
ahnend, außfprach: Aetas parentum pejor avis tulit nog ne- 
quiores, mox daturos progeniem viliosiorem (Horat. Od. 6. 
L. 3).* 
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„In mitten nun diefer Stürme des Unglaubens, In Mitte 
diefer fchwellenden Wogen des Sittenverderbniſſes fleht die chriſt⸗ 
liche Kirche, ftehen wir, ihre Diener, ein Gegenftand des Hafs 
ſes, des Spottes, der Verachtung! — Sollen wir verzagen 
in diefer Stelung? Das ſei fern! denn Er, unfer Herr, dem da 
alle Macht gegeben iſt im Himmel und auf Erden, Er hat ges 
fagt: „„Ich bin bei euch alle Tage bis an's Ende der Welt;““ 
Er bat gefagt: „„Bürchte dich nicht, du Feine Heerbe, denn 
es hat dem Bater gefallen, dir das Reich zu geben;“ Er hat 


gefagt: „„Die Pforten der Hölle werden meine Kirche nicht 
überwältigen.“ 


„Oder follen wir etwa, im Vertrauen auf die allmächtige 
Verheißung, die Hände müßig in den Schoß legen? Das fel 
wiederum fern! denn Er hat auch gefagt: „„Ich habe euch 
erwählet und gefeget, daß ihr Hingehet und viele Krucht 
bringet;"" Er hat Fluch und Wehe auögefprochen über den 
faulen und nichtswürdigen Knecht, der das ihm anvertraute 
Pfund vergräbt, anftatt damit zu wuchern. ‚Er hat uns das 
Salz der Erde genannt, das hinausgeworfen und zertreten 


werben foll, wenn es feine Schärfe verliert und unwirkſam 
wird,” 


„Und bier, geliebte Brüder! dürfen wir das nieberfchla« 
gende Geftänpniß nicht umgehen, daß die Faͤulniß, die Vers 
dorbenheit des Gefchlechtes, wenn auch nicht geradezu herbeis 
geführt, doch gewiß fehr befördert worven ift, daß in fo mans 
chen Dienern der Kirche das Salz taub geworden war, und, 
ftatt die Maſſe vor Fäͤulniß zu bewahren, fich anfleden ließ.“ 


Weit entfernt, die Priefter zu einer lauen und flauen 
Schönthuerei mit dem Verderben der Zeit oder zu feiger Duls 
dung des Echlechten anzumelfen, ruft Saller ihnen zu: „Von 
dem heiligen Geifte, und ver durch ihn in unfere Herzen aus⸗ 
gegoflenen Liebe werden wir dann jenen heiligen Eifer empfans 
gen, der und dränget und treibt, mit gänzlicher Hingebung 





632 Gloſſen zur Seligefcgichte. 


und dem Heile der uns anvertrauten Seelen zu: welbmen,  Sülien 
Alles zu werden, um Ale für Ehriftum zu gewinnen” - -- 

„Diele Hirtenliebe und Hirtentreue wird und Damm von 
ſelbſt die befle Art und Weife lehren, unfere Wirkſamkeit den 
Beduͤrfniſſen der Zeit und der einzelnen Glieder ver Gemeinde 
anzupaffen. Rad dem Beifpiele des Erzhirien werben wik 
nicht ermüben, den Berirrten mit langmüthiger Gebuln nad» 
zugehen, um ben rechten Mugenblid zu ihrer Zurüdführung m 
erwarten und zu benugen, ihnen nachrufend das freundliche 
Wort: „„Laffet euch verfühnen mit Gott durch Chriftus 1°“ 

„Wir werden aber auch den hartnädigen Ungläubigen 
und Sündern das Donnermwort in's fchlummernde Gewiſſen 
rufen: „„Wer nicht glaubt, der ift fchon”gerichtet;"" „Kein 
Hurer, fein Geiziger bat Antheil an dem Reiche Chriſti und 
Gottes." 4 

„Wir werben ferner unfere vorzügliche Sorgfalt ven noch 
unverborbenen Glievern der Gemeinde zuwenden, um fe wer 
dem Verderben der Welt zu bewahren; wir werben mit alle 
Macht der Liebe und des Anfehens fie von jenen Gelegenheiten 
zurüdzuhalten fuchen, wo ber Glaube und die Tugend der Mds 
ſten Schiffbruch leidet; werden unferer Wachfamfeit der ber 
Hausväter und Hausmütter zugefellen, indem wir fie an bie 
ſchwere Berantwortlichfeit mahnen, welche hinfichtlich des Sees 
lenheiles ihrer Haußgenofien auf ihnen laftet. Und da und 
das wachfame Hüten und Bewahren jedes Einzelnen durch nichts 
fo fehr, als durch die heilige Beichtanftalt erleichtert wirb, fo 
werden wir dieſem wichtigen ®efchäfte mit aller Liebe und Ges 
duld und unterziehen, und uns hüten, durch forglofe, ober 
flächliche und laxe Handhabung dieſes Heilmitteld die Frucht 
deffelben zu vereiteln, oder gar diejenigen unferer Mitbrüder zu 
verbächtigen, die aus einem größeren Maß von Liebe einen 
größeren Eifer hierin beweifen. Im Gefühle aber unferer Ohn⸗ 
macht und der Unzulänglichfeis unferer Sorge werben wir bie 
Seelen recht oft zum Erzhirten felbft verweifen, d. h. wir wer⸗ 
ben fie, zum‘ Öftern würdigen Gebrauche der heiligen Sacra⸗ 
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mente ermuntern, damit fie, von dem Fleiſche und Blute Jeſu 
genährt und geſtärkt, in Ihm bleiben und Er in ihnen.“ 

Wir fragen, mit welchem Recht man nach einem ſolchen 
Hirtenbrief Sailer zu Gunſten des religiöfen Indifferentismud 
anrufen koͤnne, und was fein &laubensbefenntniß von dem 
der fogenannten Ultramontanen unterfcheivet ? Die Lefer mögen 
ſich diefe Frage felbft beantworten. 





XLVII. 
Handglofien. 
Waren die Apofel wirklich nicht Fatholifch? 


Bei Gelegenheit der Anzeige, daß in Irland zwoͤlf Ka⸗ 
tholiken der gebildeten Staͤnde auf einmal, darunter auch zwei 
Prieſter, zur Staatskirche übergetreten, fügte die Allgemeine 
Zeitung neulich — am 22. März — die Bemerkung bei: „So 
werben e6 bie Menfchen nicht müde, balb hüben bald drüben 
den ächten von den drei Ringen zu fuchen; wahr aber bleibt 
das fchöne Wort: Die Apoftel waren nicht katholiſch, 
und Luther war Fein Lutheraner.* 


Was nun zuvörberft dad Suden des Ringes betrifft, 
hat eine nur zu oft beflätigte Erfahrung e8 allerdings bewie- 
fen, daß beſonders abtrünnige katholiſche Priefter bei ihrem 
Uebertritt den Achten Ring, den Brautring nämlich fürs 
hen. Auch bei austretenden Tatholifchen Herren und rauen 
wird es fi) nicht felten um das Suchen eines neuen folchen 
Ringes handen. 

Daß Luther Fein Luthberaner war, &, 
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ber Vater des Lutherthums, vor dem mah von Sutiberumem 
eben fo wenig wußte, als von Arianern vor Arind, von: 
ftorianern vor Neftortus u. ſ. w. daß alfo Luther Fein 
Lutheraner war, fann man nur in dem Sime pa⸗ 
geben: Soweit in der NRegation alled Pofitiven, im völligen 
Unglauben vorgefchritten, wie nach und nach die Lutherane 
oder Proteftanten, war Luther allerdings nicht; aber ben 
geraden Weg gebahnt zu diefer Entwidlung hat er 
ohne alle Widerrede. Seine Kinder gingen eben nur auf dem 
Pfade ihres Vaters weiter voran. 


Schönes fehen wir an diefem Worte gar Nichte, in 
Berug auf Luther nur theilweife Wahres. Allein in Be 
zug auf die Apoftel ift dad Wort, fie feien nicht Fatho- 
liſch gewefen, völlig unwahr und fade Witzelei. 

Wie die Fatholifche Kirche allein die apoftolifche iR, fie 
allein erbaut auf dem Grunde der Apoftel (Epheſ. I, 20), 
fie allein. ‚von dem mit Chriſtus georoneten apoſtoliſchen 
Oberhaupte Petrus: fo waren die heil. Apoftel alle ohne Aub⸗ 
nahme Fatholifch. 


Sie predigten die Fatholifche Lehre, fie binterließen in if 
ren Eendfchreiben die unwiderleglichftien Zeugniffe für vie fas 
tholifche Lehre, fie opferten ihr Leben für die Fatholifche Lehre. 
Gab es ja noch Feine andere als vie Fatholifche Lehre, und 
neben ihr auftauchend einige von den Apofteln gebrandmarfte 
und verdammte Srriehren, die erflen Früchte des Giftbaums, 
aus dem jede andere Irrlehre erwuchs. Der Giftbaum aber 
ift Die verwegene Empörung gegen die vom Sohne Gottes auf 
geftellte allein unfehlbare Firchliche Autorität. 


Sagen wir aber dieß, daß die heil. Apoftel katholiſch 
waren, nur fo ohne allen Beweis bin? 

Mit nichten, meine Herren! Sehen Sie ſich in der Apo⸗ 
ftelgefchichte und in den apoftolifchen Briefen um, überall bes 
gegnen Sie ver Fatholifchen Wahrheit; -diefe allein leuchtet 
aus den Handlungen der Mpoftel hervor, diefe allein wird von 











Randgloffen. 635 


ihrem Munde, den der Geift Gottes geweiht, in der Welt ver 
fündet. Sind nicht gerade die wichtigftien Unterfchei« 
dungslehren mit fo fonnenflaren Worten darin aufges 
ftellt, daß man entweder zu den gezwungenſten, unnatürlichiten 
Verfuchen der Eregefe, oder zur deſtructiven Gritif feine Zu» 
flucht nehmen mußte, um die läftigen Zeugniffe fi vom 
Halje zu fchaffen? 


Die Apoftel glaubten und lehrten mit der Fatholifchen 
Kirche, daß der Glauben thätig ſeyn müſſe durch die Liebe, 
und ohne die Werke tobt fei. Sie verwarfen nicht die guten 
Werke als ſchädlich fogar. 


Die Lehren von der Freiheit des menfchlichen Willens, 
vom Anfchen und der Macht des heil. Petrus, von der wah⸗ 
ren und wefentlichen Gegenwart des Leibed und Blutes Chriftt, 
von der heil. Firmung und Delung, von der Kraft gegenſeiti⸗ 
ger Fürbitte, von der Heiligkeit der Ehe finden wir in ver 
Apoftelgefchichte und den apoflolifchen Eenbfchreiben fo deut⸗ 
lich auögefprochen, daß nur Befangenheit und Borurtheil und 
Rechthaberei es beftreiten kann. Eben fo das Beſtehen ber 
Tradition neben der heil. Schrift, die Kirche als Eäule und 
Srundfefte der Wahrheit, das Opfer des neuen Bundes, fie 
jind für Augen, die fich nicht gefliffentlicy verfchließen wollen, 
mit der überzeugendften Gewißheit in den Briefen der Apoftel 
dargeſtellt. Eo verhält es ſich mit der Lehre von der Rechts 
fertigung, vom Eacramente der Buße, von der Prieftermeihe — 
die Fatholifche Auffaffung derfelben, und nur die fatholifche, 
ift zugleich die apoftolifche. 

Eie lehrten nicht, daß es unmöglich fei, fich jung— 
feäulich zu bewahren, fondern empfahlen und übten die Jung: 
fräulichfeit, wie bie Fatholifche Kirche dieß thut. 

Sie hielten, wie bie Katholifche Kirche, die Gelübde für 
heilig, brachen fie nicht mit frevlem Meineid. — 

Sollte es nöthig feyn, die beweifenden Stellen dafür auf, 
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zuführen? Jeder mit Bibelterten verſehene Tathefifche Autecht⸗ 
mus liefert fle, um deſto mehr jede gründliche katholiſche Dog 
matif, oder Werfe wie Moͤhler's und Buchmann's Gyr 
lik u a. m. 


Gerade die Entvedung, daß die Apoſtel Fatholifd 
waren, daß die Fatholifche Lehre allein die apoſtoliſche, bie 
durch Schrift und Tradition beftätigte, fie allein die Lehre ver 
älteften Kirche, gerade dieſe Entdeckung führt jebt eine fo große 
Zahl gelehrter englifcher Beiftlichen in den Schooß ber allein 
wahren Sirche zurüd, gerade dieſe Entdeckung führte eine Menge 
eminenter Geifter von hoher Bildung von jeher wieder in bie 
Arme der von den Vätern verlaffenen Mutter. Welche Motive 
die von der Fatholifchen Kirche Austretenden leiten, weiß ber 
Prüfer der Herzen und Nieren; bei ver weit größern Mehrzahl 
aber hat wohl bei der Reformation fchon unb fpäter Immer 
wieder, auch beim Deutſchkatholicismus, fich ewident Yerants 
geftellt, daß Gelüfte nad) einem Brautringe oder nach frmw 
fenlofer Breiheit zu denfen und zu handeln die mächtigen, ww 
lautern Triebfedern waren. 


Der Achte Ring iſt längft gefunden, ihn trägt die Braut 


des Erlöfers, die Eine, heilige, Fatholifche, apoftofifche Kirche. 
Sucht redlich, und ihr werdet finden! ‘ 








XLIX. 


Rabinetöftüde. 


Die Nachrichten aus dem Elfaß, welche die hiſtoriſch⸗po⸗ 
(itifchen Blätter Bd. XIX, S. 358 ff. mittheilen, finden ein 
Seitenbild in dem, was vielleicht gleichzeitig in einer biſchoͤfli⸗ 
hen Stadt Deutfchlande gefchehen if. Es bewährt, daß bie 
MWiderfacher überall von dem gleichen Geiſt getrieben werben. 
Ein bochgeftellter Geiſtlicher, deſſen erhaltende Thätigfeit ſich 
nicht allein über die böhern Güter, die in ber Kirche nieber 
gelegt find, fondern nebenbei über die Denkmale der Bergans 
genheit fich erfiredt, fah den fchönen Grabflein eines längft 
Verftorbenen möglicher Zerftörung, wenigſtens Beichäpigung, 
dadurch audgefegt, daß die Arbeitöleute, welche etwa an ber 
Kirche befchäftigt waren, ihre Werkzeuge auf denfelben ableg- 
ten, und das Denkmal überhaupt an einer Stelle und in einer 
Lage fich befand, in welcher es vor Beichäbigung nicht geſi⸗ 
hert war. Um daher vor folcher den Grabflein zu fichern, 
ließ der Geiftliche venfelben erheben, und über dem Grab in 
die Mauer einfegen. Das vernahm ein proteftantifcher Sproͤß⸗ 
ling ded Gefchlechtes, und fofort mußte ver Berftorbene, dem 
das Denkmal geſetzt worden, allen Anzeichen entgegen, ein Bes 
fenner feines Glaubens geweien feyn. In biefer Boraudfes 
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Bung ging er den Landesherrn an; nicht mit der Klage, eh 
der Stein ſei verrädt worben, fonbern mit ber ungleich ſchut 
ern: fo weit gehe bereitd der Fanatismus be betreffenden 
Geiftlichen, daß felbft die Verftorbenen in ihren Gräbern nick 
mehr ficher wären, daß er deren Gebeine herausreiße und fe 
in alle Winde zerftreue, ungeachtet bei ber. fraglichen Opera⸗ 
tion das Grab felbft unberührt geblieben war. Der Lanbed 
herr orbnete eine Gommiffion zur Unterfuhung an Drt m 
Etelle, und dieſe erftattete den Bericht: weit entfernt, über ben 
Geiſtlichen Klage zu führen, hätte Kläger demfelben für feine 
Fürforge um das Yamiliens Denfmal nody Dank wiſſen follen, 
da nur auf diefe Weile defien allmählige Zertrümmerung habe 
fönnen abgewendet werben. Aber ver hochgeborne Herr ven 
trat hier ganz die Stelle ver „Blätter Frankreichs und Dentfch- 
lands” in der Sache ded Herrn Pfarrers Brobbed. Durch 
den parteilofen Bericht der fachverfländigen und unpartelifcen 
Commiſſion keineswegs zufriedengeftellt, ließ er durch feinen Ber 
walter dem betreffenden Geiftlichen einen ungeziemenden Brlef 
ſchreiben. Dieſer aber folgte der Ermahnung feines Herm: 
Böſes mit Gutem zu vergelten, und er erwieberte einfach dem 
Kläger: er werde nicht allein den Stein wieder in bie vorige 
Lage bringen, fonvern denfelben auf feine eigene Koſten durch 
einen Dedel verwahren, damit er doch wenigftend einigermaßen 
geſchützt ſei, und damit er für feine Erhaltung das Möglichke 
thue. Aller DVerantwortlichkeit in Betreff Fünftiger Beſchaͤdi⸗ 
gung fei er damit enthoben. 











Am Jahre 1570 ſchloß Kaiſer Martmiltan II. mit bem 
fiebenbürgifchen Yürften und türfifchen Bafallen, Sigmund 30s 
yolja, Frieden. Unter den Beringniffen befand fich die, daß 
er demfelben eine feiner Richten zur Ehe geben wolle. Der⸗ 
gleichen fanden ſich mur im den Häufern Cleve und Bayern, 
and Marimilian beftimmte hiegu eine ver Töchter des bayeriſchen 
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Herzogs Albrecht, ohne demfelben zuvor nur ein Wort von feis 
ner Abficht mitgetheilt zu haben. In einem ausgezeichnet mels 
fterhaften Schreiben theilte hierauf dieſer dem Schwager feine 
Bevenklichfeiten mit. Nachdem Albrecht den politifchen Stand» 
punft berührt, geht er auf den religiofen (der damals noch 
felbft bei fürftlichen Ehen ver Berüdfichtigung werth erachtet 
wurde) über, und fagt: „Sollte aber der Siebenbürger feinem 
wanfelmüthigen Brauch nach, wie nicht wenig zu fürchten, 
von E. M. abs und wieder zum Türfen fallen, wie müßte 
unferer Tochter unter den ungläubigen und abyefallenen fal- 
ſchen Ehriften und gottlofen Kebern, deren dieſes Land ohnedem 
voll ift, gefchehen? Zu geichweigen, da fie follte mit Leibeser⸗ 
ben erfreut werden, in was unfeligem, gottlofem und unchrift 
lichem Leben müßten bie aufwachfen! Denn E. M. willen, was 
für eine verdammte Keberei der Trinitarier dieß Orts einges 
riffen, damit er, der, Siebenbürger, felbft behaftet iſt; alfo 
daß fich die Siebenbürger ſelbſt rühmen, es fei zwifchen ihrer 
verdammten Secte und dem Alcoran wenig Unterfchied; als 
ihm denn in Wahrheit alfo. Dazu hält Ihne Siebenbürger 
der Türke für feinen Eclaven und manicipium; will dann ſchwei⸗ 
gen der großen Beftialität diefer Lands Art, item fein übelbes 
fehreit Herfommen, item die merklichen und beſchwerlichen 
Mängel und Krankheiten feined Leib, damit er beladen: ift. 
Eoliten nun id) und mein Gemahl unfere Tochter darüber in 
ein folch gottlos Weſen, Mühfeligfeit, Betrübniß, Kummerniß 
und Beſchwerniß einſtecken? Wollen E. M. gnädigſt beherzi⸗ 
gen, wie ſie hie und dort Rache über uns ſchreien, heulen 
und klagen würde! Was groſſes Herzeleid müßte uns das ma⸗ 
chen? wie wollten wir es gegen Gott verantworten? E. M. 
bedenken audy um Gottes willen, wie übel es der Büpft. Heil. 
und allen andern Fatholifchen Botentaten, Churfürften, Fürften 
und Ständen gefallen müßte, da wir und gleichfam mit einem 
Ungläubigen (denn anders ift er der verdammten Sect um ber 
Gemeinſchaft halber, darin er mit dem Türfen langher geftan- 
den ift,-nicht.befchreit) in Heirath und Freundſchaft einließen? 
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Mes Verdachts und Umwillens bie Chur⸗ unb Wärften he 
Reichs davon zu ſchoͤrfen hatten, da wir an Ihren Bklın 
bie Jwiefpaft in ber Skala ihren und beftvepen BIS bafe 
zu feinem Ihrer Liebden heirathen wollen und uns doch dieſes 
Drt mit einem folchen gottloſen, übelbefchreiten Mann einlies 
Ben? BIN gefchweigen, daß wir beide jeht langher von den 
GEhurfürften zu Sachfen und Seiner Lieb Gemahl ıc., von de 
Könige von Dänemark ıc. wegen um Heirath gar flarf ange 
langt, der und aber vornehmlidy der wieberwärtigen Religie 
halber bisher bedenklich geweſen und noch if. — Das abe 
E. M. vertröftet feyen, unfer beiver Tochter follte das Exer- 
citium der Fatholifchen Religion frey gelafien werden, das hie, 
ten wir bei viefen rohen, gottlofen Leuten unmöglich; dem 
wer wollte von rechtfchaffenen Tatholifchen weltlichen ober geiß- 
lichen Perfonen bei ihr ‚unter biefen Leuten bleiben fünnent 
Fürmahr niemand. Zudem, da wir beide dieſes alles nicht anfehen 
noch beberzigen wollten, fo wiflen wir doch elgentiidh uub ge 
wißlich, daß ſich unferer Töchter Feine würde zu dieſen Ha⸗ 
rath bewegen laffen. her und viel lieber wuͤrden fie ich ie 
ein Kloſterleben begeben. Sollten wir fie denn über ihren 
Willen dazu dringen? Das müßte uns ja ‚wie E. M. ne 
meſſen beſchwerlich fallen.“ 





& 








L. 


Novellen von Ernft Ritter. 


Es ijt eine vergebliche Täufchung, die ordinäre Unterhals 
tungöliteratur, als eine gfleichgültige Sache, durch bloßes Ig⸗ 
noriren ſo von obenher abthun zu wollen. Sie iſt allerdings 
gleichgültig für die Literaturgeſchichte, denn ſie erfindet nichts, 
ſie ſchafft kein neues Leben und vernichtet keines; letzteres höch⸗ 
ſtens durch ihre eigene Langweiligkeit. Aber ſie iſt, wie Ger⸗ 
vinus ed nenns,-die Scheidemünze und das Kupfer, um das 
flingende Capital, das die Andern ausgeprägt, gleichviel ob 
ächtes oder falfches, in Kleinen Portionen vom geringften Wer⸗ 
ige fließend zu, machen und unter die Armuth zu bringen. Nec⸗ 
tar ift nun einmal nicht für jeden Magen, er muß erft bebeu- 
tend vermwäflert werden, um der Menge zu munben. 


Alle Phafen der vornehmen Literatur hat diefe Unterhal⸗ 
tungeliteratur in ihrer Weife mitgemacht bis auf den heutigen 
Tag, denn wo die Könige bauen, haben die Kärmer zu thun. 
Kaum war der Piftolenfchuß verfnallt, womit fi) Werther 
tödtete, fo überriefelte Lafontaine mit einer Thränenflut von 
Sentimentalität pas ganze gerührte Deutfchland. Hinter Gö⸗ 
the's Berlichingen famen Epieß und feine Spießgefellen. Nach⸗ 
dem die Kraftgenies, ja nachdem Leßing in indirefter, faft zu 

xix. 4 
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gewagter Oppofition, Herver, Schiller u. W. in vollem fohe 
matifchen Ernft, dad Individuum emancipirt und für bie poſi⸗ 
tive Religion der Offenbarung eine äfthetifche Religion ver 
fubjectiven Eigenmacht erfunden hatten, welche dann die Re 
mantifer ihrerfeitd wieder in einen phantaflifchen Panıheisuns 
vernebelten; da griffen fofort die Kärrner zu, dieſes künſtliche 
Heidentbum in alle Xeihbibliothefen vertreibend, wo wohl ge 
genmärtig faum noch ein Roman zu finden feyn dürfte, ber | 
nicht wenigftend ein Taufendtheilchen von einer jener Ideen des 
bütirte. 


Seit Bibel und Hauspoftille aus den bürgerlichen Haus 
haltungen verfchwunden, hat nun dieſe Schmierliteratur ihre 
Stelle eingenommen ald ein Evangelium der. neuen Bildung, 
und gerade die eifrigften Lefer find die Frauen, biefe paſſiver 
Genied. Und da die Leferinnen natürlichermeife wieder am 
liebften zu Srauenbüchern, ald den ihnen verftändlichern, ud 
Frauen von Talent daher auch licher zur Geber als zum Smk 
ftrumpf greifen, um der higigen Nachfrage und Bildungewaih 
ihrer Mitfchweftern zu begegnen; fo befindet fich jeßt die Un 
terhaltungdliteratur, ſowohl Hinfichtlich der Produzenten ale ver 
Gonfumenten, in der That zum größten Theil in den Hänke 
der Frauen. Das ift aber keineswegs gleichgültig, wenn man 
erwägt, daß den Frauen weſentlich die Bildung der Familie 
obliegt, und fie hiernach jene Leihbibliothefen- Weisheit auf 
fünftige Generationen zu verpflanzen gar wohl die Macht unb 
den alferbeften Willen haben. 


Wir ‚haben fchon früher einmal in diefen Blättern bie 
Wahrung der Sitte ald das Eigenthümliche der Frauenpoeſie 
angedeutet, zugleich jedoch nachzumweifeh verfucht, wie die Eitte, 
mit der wachjenden Verwidelung der modernen Bildung immer 
mehr von ihrem natürlichen, religiüfen Boden abgelöst, endlich 
in ihren bloßen äfthetifchen Echein, den fogenannten Anftand, 
umgefchlagen, die Frauenpoeſie aber dieſen Wechſelbalg, der 
von feiner edlern Herkunft nichts mehr weiß, und felbft bie 
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Unfitte nobel darftellen möchte, mit mütterlicher Zärtlichfeit 
adoptirt und großgefäugt bat. Es wäre daher nicht mehr als 
billig, und ohne Zweifel jetzt recht eigentlich die ſchoͤne Aufs 
gabe der dichtenden Frauen, fich ihres höheren Berufes erins 
nernd, jenen äfthetifchen Schein zu feiner urfprünglichen Bes 
deutung wieder aurüdzuführen und, anftatt das Unfittliche ans 
ftändig, lieber den Anftand wieder fittlich zu machen. 


Die Ahnung diefed höhern Berufes glauben wir in Ernft 
Ritter (unter welchem Namen befanntlidy eine Dame fchreibt) 
zu erfennen, und einen folchen, wenn auch vielleicht nur halb» 
bewußten Anlauf zur Umfehr wollen wir gern banfbar bes 
grüßen. 


Friedrich Schlegel fagt einmal von der, als dräuendes 
Ungeheuer erfcheinenden Omnipotenz der allgemeinen Meinung: 
wirf fle auf den Rüden, und ed wird ein gemeiner Froſch! 
In ähnlicher Weiſe nun verführt unjer weiblicher „Ritter“ in 
den „Mohnförnern”, einer Sammlung von Erzählungen, bie 
wir bier verfuchöweife in’d Auge faſſen. Es werden nämlich, 
wie feinem fleißigen Abonnenten der Leihbibliothefen entgangen 
ſeyn fann, in allen Brauendichtungen eigentlich nur Yrauen 
dargeftellt, die Miünner dienen bloß zur Staffage, und bie dar⸗ 
geftellten Frauen dagegen gleiten regelmäßig nach allen Seiten 
aus, weil fie die Etelle der Männer einnehmen und auf den 
jchlüpfrigen Boden der letzteren binausgeführt werben follen, 
wozu doch ihre feidenen Tanzfchuhe durchaus nicht eingerichtet 
find. Run nimmt aber unfere Dichterin gleich von vorn hin- 
ein biefem falfchen Pathos der Frauen einfach dadurch jenen 
Grund und Boden unter den Füßen weg, daß fie ihre äſtheti⸗ 
che Genialität, worauf fich Jener weſentlich ftügen will, fühn 
desapouirt. ie hat hierüber ihr eigenes Syſtem, fie erfennt 
die beiden Gefchlechter als zweierlei urfprünglich verjchiedene 
Seelen an, die einander nicht gleich feyn, fondern vielmehr 
ergänzen follen. 


In dieſer Beziehung Täßt fie 3. B. im „Ulyßes“ die 
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„Iſabella“ fagen: „Es gibt meiner Meinung nah: weh ciam 
anderen Unterſchied des Gefchlechtes, ald ben Wer fa 
Form, nämlich den höheren, urfpränglichen, und folglich aud 
unvergänglichen. — Nicht die Körper allein, auch vie belche 
den Geifter find verfchievenen Gefchlechts, — Wenn ber Ham 
Alles in's Allgemeine zieht; wenn dad Wohl ver Gewmriche 
die Verwaltung des Staats feine erften Intereſſen find; wen 
er fein Lebenswerk in dem Siege feiner Ideen und Grunpfäg | 
findet: fo ift das Weib faum eines fih auf das Allgencin 
bezichenden Gefühles fühig. Für fie hat Alles nur ſeinen 
Werth, indem fie den Gegenfland ihrer Liebe dadurch detragen 
oder anerfannt fieht. — Dem Weibe find dieſe allgemeinen 
Beglüdungstheorien, dieſe ivenlen Wünfche für Die Maffe im 
Grunde gleihhgiltig; aber in ihrer Macht Schmerzen a fs 
dern, die den Einzelnen treffen, das Leben zu einem Tramme 
der Wonne für den Geliebten zu machen, jeden Kummer von 
ihm fern zu halten, ſich ſelbſt ihren Kindern, ihren Ruhe 
ganz aufzuopfern, ihr Haus zu erheitern, zu fchmüden, dab 
Glück durch fanfte Liebesthaten darin zu bannen — in bier 
Macht liegt ihr Talent, ihr Genie.” — Und nicht etwa ma 
die Erziehung ift ed, welche die männlihe Schöpfungsfraf 
im Weibe nicht zur Entwidelung kommen läßt, „denn wen 
ein Etwas in der Frauenſeele wäre, was dieſes Joch der Gr 
ziehung und Berhäftnifje abzufchütteln begehrte — und dieſes 
Etwas fünnte nur das eigentliche fchöpferifche Genie feyn — 
fo wäre es längft abgefchüttelt. — Es find viele Frauen der 
Zucht entlaufen und haben fi) aus den Schranfen der Eitte 
vollftändig emancipirt; aber die Zlügel eines Erzengels find 
ihnen doch nicht gewachfen, obgleich es fie oft an den Schul⸗ 
tern mag gejudt haben, wo fie auffchießen follten. — Obgleich 
num aber das Allerhöchfte im Reich ver Verſtandeskräfte dem 
Manue allein zufommt, fo möchte ich doch behaupten, daß Vie 
Frau ihm nicht untergeordnet ift, was auch, wie mir fcheint, 
die Liebe, die er ihr widmet, befundet. — Es gibt nur einen 
Punkt, in dem fie fich ficher vereinen: in der Liebe zu 
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einander; denn dieſe beiden Seelen, vie männliche und bie 
weibliche, find, obgleich verfchieden, doch für einander gefchafs 
fen. Der Mann fucht im Weibe feine ihn ergänzende Seele, 
die ihn allein zu fefleln und zu beglüden vermag. Die Frau 
fchließt fich an den Mann und fühlt im Augenblid, daß bier 
das vollfommene Ganze eines vollendeten Menfchen gebilvet 
worden iſt.“ 

Diefe verftändig fondernde Anftcht aber zerflört, wie man 
gar bald herausfühlt, unvermeidlich alle modernen Jllufionen 
von Kmancipation des Weibes, oder — was daſſelbe ift — 
von der Emaneipation der Gefchlechtsliebe, die fa das aus⸗ 
ſchließliche Grundweſen diefer Romanfrauen und Frauenromane 
bildet, al8 ob Gottes weite Welt eben nichts anderes zu thun 
hätte, als fich zu verlieben. Die moralifche Welt ift fo fräfs 
tig und unverwüſtlich angelegt, daß es überall nur des ent» 
fchlofienen Wegräumend der verwirrenden Staubdecke bedarf, 
womit die Zeit fie angehaucht, um das Bild in feinen ur- 
fprünglichen Karben wieder aufblühen zu machen, und feine 
verborgene Schönheit zu erfennen., Und fo tritt auch hier die 
Liebe, nachdem fie nur erft von jenem franfhaften Nimbus 
des falfchen, genialen Anftanded befreit worben, auch fofort 
wieder frifh und gefund in ihre natürliche Etellung ein. Eie 
wird von unferer Verfafierin, ohme alle Umſchweife und mos 
derne Ueberſchätzung, in ihrer an ſich zweideutigen Ratur aufs 
gefaßt, und mithin gänzlich unfähig, durch ihre bloße Eriftenz 
das Schlechte zu rechtfertigen, oder gar zu adeln. „Ich has 
be” — fagt fie in Beziehung auf jenen fich felbft aufblafenden, 
ungeheuerlichen Liebesdrang — „eine Abneigung, ſolche Vers 
hältniffe auszumalen, es ift mir dabei, als follte ich einen 
Irunfenen in feinen unerfreulihen, wüften Zudungen befchreis 
ben. Solche Liebfchaften find die Karrifatur des ächten, götts 
lichen Gefühle, das den feltenen Wohnſitz in den feltenften Hers 
zen nimmt; fie verhalten ſich zur Liebe, wie die Rohheit zur 
Tapferkeit, wie der Fanatismus zur Religion, wie die Paro⸗ 
die zur ewigen Tragödie." — Doch auch die Achte „Riebe” — 
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nicht ganz Seele, nicht ganz Körper, ſoudern Veldes An ge 
heimnißvollem Gemiſch — „verlangt durchans Ralrung, was 
vielleicht ihren rein himmliſchen Urfprung etwas zwelfelher 
machen Fönnte. Eie if der Eprößling eines Engels umb eine 
ſchönen Weibes.“ — Und ſolcher Herkunft iR augenfcheinlid 
gleich in der eriten Novelle die lieblihe „Marguerite” im ihrer 
naturgemaltigen Hingebung, die freilich zuweilen an Keks 
Kärtchen von Heilbronn erinnert. 


Aber eben wegen biefer ihrer Zweibeutigfeit und in vem 
baraus entfpringenden Gefühl höherer Hülfsbebürftigteit mag 
dieſe Xiebe nicht, wie die femmes à grandes passions, let 
dem Juden an der Echulter vertrauen, wo die Erzengelflägd 
wachfen follen und nicht wollen, fondern vielmehr in 
Demuth zu ihrem bimmlifchen Urfprung fich zurückwenden. & 
finft DMarguerite beim verlodenden Geflüfter des Selichten ad 
ten unter den Nachtigallenflängen der fehönften Sommmact, 
weinend vor Freude und Angft, vor ihrem Bette auf bie Aue 
nieder, umd betet herzinnig gegen die Berfuhung. Denn „en 
Liebesverhältniß”, fagt die Tichterin, „ift nur interejjant, wenn 
es entweder an fich unſchuldig ft, Teine anerfannte Schranke 
nieberreißend, oder wenn die Stärfe, die unwandelbare Trem, 
die Erfenntniß der Unerfchütterlichfeit ded Gefühle Demfelben 
gleichfam eine zweite Unfchuld erringt. — Wer eine folche kick 
faffen fann und fich erhalten, der hat in ihr eine Religien 
gefunden, die mit dem, was man gewöhnlich fo nennt, ter 
eint, einen fichern Schuß gegen die Welt, ihre Sünde mb 
ihre Gemeinheiten gewährt.“ 


Man flieht alfo, es ift bier, troß aller movernen Confu⸗ 
fion, doch durchaus fchon ein gang anderes Terrain, eine aus 
dere, deutfchere Luft, in der jene nadten, monftrös > üppigen 
Cactusgewächfe ımmöglidh fortfommen können. Allerdings iR 
auch hier der Stoff häufig ein unfittliher. In der Novelle 
„Ulyßes“ ift es die raſende Leidenfchaft eined zügellofen Wei⸗ 
bes. In der „Gerhardine“ Heirathet ein junger Graf eime, 
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um zwanzig Jahre ältere, liebenswürdige Wittwe. Da viele 
aber bald abblüht, entipinnt fich ein Liebesverſtändniß zwiſchen 
ihm und ihrer Tochter, feiner Stieftochter, Leontine. Ja, im 
der „Verlobung“ jtreift unfere Verfaſſerin ganz an die Oräns- 
zen der allerneueften Literatur. Ein junger Maler — um es 
mit ein Baar Worten zu jagen — iſt mit der Einen verlobt 
und in die Andere verliebt, und will jeine Braut heirathen 
und die Geliebte fortlieben. Gr fagt zu der Legteren: „Ich 
würde Tich nicht heirathen, wenn ich's auch dürfte; ich will 
mir nicht die Erlaubniß der Welt zu einem Berbältnifie holen, 
das gar feiner Erlaubniß berarf. Mas foll die Ehe an uns 
ferer Liebe vermehren oder verfchönern? Iſt fie und denn nicht 
vom Himmel gefallen, wie die Tropfen in ben Kelch der Blu: 
me? — Du wirft meine Borfehung fern, während Leonore 
nur meine glüdlihe Hauefrau feyn wird; denn glaube mir, 
ich bin reich genug für fie und Tich! fie foll nie etwas von 
meiner Liebe zu Dir ahnen u. f. w.“ 

Das klingt vollflommen falonmäßig. Allein nicht im Etoffe 
ichon liegt ja die Sünde over Tugend der Poeſie, fondern in 
der Auffaffung und Geftgltung diefes Stoffes. Unſer moderner 
Roman würde wie das Luftfpiel gar nicht eriftiren können, 
ohne von den Yafeleien, SIrrthümern und Verzerrungen der 
Gegenwart Rotiz zu nehmen. Gleichwie aber das Heiligfle 
durch eine gewiſſe yerfive Ironie in's Lächerliche oder Zwei⸗ 
beutige gezogen werven Tann, fo ift auch das Zaliche und 
Schlechte durch die Aufrichtigkeit eines tieferen dichteriſchen Ges 
fühls fünftlerifch zu bewältigen. Die große Weltlüge mir ih⸗ 
rer hoffärtigen Pracht verbleicht und gerrinnt, fo bald man ıbr 
nur nicht mehr glaubt; es ift eben die Geſchichte ron Schle⸗ 
gel's gemeinem Froſch. Und eben dieſes ergögliche Schauiviel 
bietet unſere Verfaſſerin in ihren Erzaͤhlungen var. Sie ram, 
wie wir fahen, unverdronen vielerlei Plunder des Lebens auf, 
aber nicht um ihn zu fehmüden und dann mütterlich su kes 
wundern, fondern um ihn zu vernichten. Wie in Immer 
mann's Münchhauſen werden in ihren Rorclien alle Tollen 
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und. Halbtollen zulegt vernänftig, alle vounchaihuagkben:HBcs 
kehrtheiten, ja Vorurtheile loͤſen fih in ihre: wiipeingkidhis 
Nichts auf durch einen einfachen Act ver Entfagung von Geh 
ten der dabei am meiften Betheiligten, und es iſt wieber nee 
ächt weiblich, daß dieſer Act des innerlichen Befinnens u 
Zufammenftoßens faft ansfchließlich den Frauen, biefen natäs 
lichen Hüterinnen der Sitte, zugewieſen wird. 


Nun wiffen wir zwar recht wohl, wie gewöhnlich, ver 
braucht, ja verrufen dieſes Motiv in der rauenpoefle gewor⸗ 
den ift. Aber diefe Entfagung iſt hier weder fchlaffe Blafrt- 
heit, vole In den Romanen der Ida Hahn⸗Hahn, noch ein fen 
timental-fofettirendes Ruhefpiel alter Jungfern, die nichts mehe 
aufzugeben haben, wie bei der Henriette Hanfe und ungähll 
gen Andern; fondern ein wahrhafter Auffhwung, ein geſma⸗ 
des, chriſtliches Element, mit Einem Wort: die ernſte ir 
gend der Selbſtüberwindung. 


Bon der Freude einer ſolchen Entfagung wird daher mt 
Recht gerühmt: „Es ift die höchfte dieſes Lebens, iiejenige, 
welche die Bürgfchaft eined fünftigen Dafeyns am entſchieden⸗ 
fen in fich faßt. — Was heißt denn: nicht ertragen Fönnen? 
Daß der Schmerz der Seele fo groß ift, daß der Körper ihm 
unterliegt, ift dad Schlimmfte, was gefchehen fann, und was 
ift das gegen das weit größere Uebel: Gewiſſen und Wärde 
zu opfern!" — Die ganze geharnifchte Moral diefer Ritter 
Novellen aber ift Fürzlich in den Worten zufammengefaßt, mit 
denen jene Leontine, als fie zwifchen Zucht und Ehre wi 
der Liebe zu ihrem Stiefvater unfchlüßig hin und her ſchwankt, 
angeredet wird: „Ich habe“, heißt es dort, „einmal in einem 
alten Buche gelefen: „„Du kannſt den Vögeln nicht verweh- 
ren, über Deinem Haupte zu flattern, aber Du Fannft fie hin 
dern, ihr Neft in Deinen Haaren zu banen.“* Doch mit Ems 
rer Leferei von Romanen und verliebten Poeſien laßt Ihr ven 
leichtfinnigen Gedanken den Eingang in das bethörte ‚Herz 
offen. Leontine, Du folft mir verfprechen, ein ganzes Jahre 
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fang den Byron nicht anzurühren und Diefen und Jenen nicht, 
wie fie alle heißen mögen. Solche Bücher verweicdhlichen das 
Herz und beftridden den Sinn. Da lefet Ihr Euch hinein in 
einen Zauberfreid von Lieben und nicht Erlangen, von Sehn⸗ 
fucht und Reivdenfchaft, bis Ihr zuleht, wie der Zauberlehrling, 
nicht mehr wißt, was Ihr mit den Gewäflern anfangen follt, 
die Euch über dem Kopf zufammenfchlagen. — Die Gedanken, 
die dem Guten in den Weg treten, mußt Du audwerfen, und 
wenn's Dir auch fauer wird. Denfe, Du wärft mit Ketten 
an diefe Erde gebunden und müßteft Dich mit aller Gewalt 
zum Himmel hinaufarbeiten; das läßt fich nicht mit Weinen 
und Echmachten vollbringen, fondern nur mit Kraft, mit Selbfts 
überwindung. Gott hat Dir einen freien Willen gegeben, und 
man fann, was man will; wenn Du ihn aber zu eigenfücdh- 
tigen Zmweden gebrauchft, fo hemmft und vernichteft Du Die 
Freiheit. Faſſe Dir ein Herz, und fchüre den Zorn gegen Dich 
felber an; fage Dir: fo will's Gott, fo will ich's felbft! Nur 
die Zähne zufammengebiffen wider die Gedanken, und der Sieg 
fann Dir nicht entgehen.“ 

Es gibt freilich gegen alle fchlechte Literatur noch zwei 
andere Wuffen, die, fchärfer als bloß rhetorifche oder allegos 
rifche Moral, in das wilde Kleifch einfchneiven, und eigentlich 
allein entfcheidend find. ine Poeſie der Wahrheit nämlich 
gegen die Poefte der Lüge, welche, von dieſer feinerlei Aus⸗ 
gang nehmend, wie der Frühling mitten in die Dinge hineins 
bricht und mit ftiller Bildungsfraft alle fehlummernden Keime 
weckt, die dann fchon von felbft den faulen, fhmusigen Wins 
ter überwachfen, und unter Grün und Blüthen begraben. Lind 
die zweite ift ein heitered Spiel mit und über den Dingen, das 
die aufgeblafenen Narrheiten der Welt zu Tode lacht; denn 
nichts kann die Lüge, die nur von Eitelfeit lebt, weniger ers 
tragen, als lächerlich zu erfcheinen vor der Welt. Beiderlei 
Waffen haben zu ihrer Zeit die Romantifer gegen die Nüch- 
ternheit der damaligen Literatur mit Glück geführt, und fie 
würden fich ohne Zweifel gegen die Betrunfenheit der jetigen eben 
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fo flegreich bewähren. In Ermangelung and ergebe Cr 
wartung ähnlicher Verſuche aber wollen wir unB ‚hufewellen 
mit den Ritter'ſchen Anfängen zufrienenftellen. Es iſt unläug 
bar, der Anftand wird in ihren Novellen zum Gewiſſen; un 
was {ft denn Sitte und Anſtand anders, als das empfinbiis 
chere Gewiſſen, auf die focialen Berhältniffe angewendet? In 
ihren vorhin angeführten Worten tönt ein berber Ernft, wie er, 
der verweichlichenven äfthetifchen Moral unferer gegenvoärtiges 
Unterhaltungslectüre gegenüber, gewiß vor Allem Roth that, 
und um fo ehrenwerther, je unerhörter er jetzt if. Leontime 
wenigſtens, an die jene Worte gerichtet find, hat ſich bareb 
gefchämt und ihrem verliebten Stiefvater entfagt; und, wis 
Gott, werden noch manche Leontinen, wenn fie fernerhin fo 
angelaffen werden, nicht umhin fönnen, fig endlich ihre 
fchlampigen Genialität zu fchämen, und bie Zähne zuſammen⸗ 
beißen wider die liederlichen Gedanken. Scham aber iR ver 
Anfang der Befferung, und anftedend wie Lachen und ®äh 
nen, zumal wenn bie Frauen an mehreren folchen Leoutinen 
und Margueriten erft wieder gewahr werben, um wie wel 
fehöner dieſes Morgenroth ihre Wangen kleidet, al& vie Hi 
blattern der emancipirten Leidenſchaft. Alſo nur frifch ar 
diefem Wege weiter fort! Es Foftet höchſtens einige Geifen 
Flede von Selten der furrenten Journale, und das geht ver 
ber mit der eilfertigen Zeit, und bringt dagegen die Zußim 
mung der Befleren, und das bleibt. 











LI. 


Gloſſen zur Zeitgefchichte. 


Menzel's veutfche Gefchichte. — Charakter feines Inbifferentismus und fels 
ner Sfepfis. — Sein Kampf gegen pfenboliberale Heuchelei. — Sein 
Verhältniß zu Rauke und Ranmer. — Seine Darfiellung der zweiten 
Hälfte‘ des achtzehnten Jahrhunderts. — Joſeph IL — Trennung von 
der Kirche, Ball des Reiches. — Preußens confervative Politik unter 
Friedrich II. gegen Iofephs Neuerungen. — Das preußifche Religlons⸗ 
edict ven 178. — Gegenfab ber Symbolglaͤublgkeit und Blanbensfreis 
heit. — Voigt's Steger VIL — Seine Verdienſte. — Sein Indifferen⸗ 
tism. — „Ewige Ivee des Papſtihums. — Vergaͤnglichkeit des biplomas 
tifch:politifchen Primats. — Volgt's Briefwechfel mit dem Bifchof von 
Rochelle. — Die Zufchrift der Minifter Altenflein, Rochow und Wer⸗ 
ther an Boigt. — Raumer’s Indifferentismus, 


Der zwölfte Band von Menzel neuerer Gefchichte der 
Deutfchen, welcher vor einigen Wochen die Preſſe verlafien 
hat, gehört, wie jened Werk überhaupt, zu den wenigen Er- 
fcheinungen, auf welche Deutfchland ftolz feyn darf. Seitdem 
e8 bei und eine Gefchichtfchreibung gibt, hat e8 feinen zweiten 
Meifter der hiftorifchen Kunft gegeben, wie K. A. Menzel, und 
wir Alle, Kathollfen vote Proteftanten, können, was edle For⸗ 
men der Darftellung betrifft, von ihm lernen. 

Ueber den Geiſt feines Werkes wollen wir hier nur bes 
merken, daß fein Standpunkt noch keineswegs ver Fathofifche 
it, auf welchem allen der Hiftorifer ven Schlüffel zum Ges 
heimniß der Gefchichte und den rechten Einblid in die Wege 
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Gottes auf Erden gewinnt. K. A. Menzel if befanntlidh Bew 
teftant, und fteht, wenn es erlaubt ift, unfere Tlebergeugung 


fharf und unumwunden auszufprehen, — im Wefentlichen 
auch, mie die meiften gebilveten Deutfchen unferer Zeit, — 


auf dem Boden des ffeptifchen Indifferentismus. Aber fein 
Indifferentismus {ft der eines gründlichen, geiftsollen Gelehr⸗ 
ten, feine Skepſis die einer edlen, reinen, für alle Hohe unb 
Edle empfänglichen Natur. Sein Zweifel wendet fich gegen 
dad Gemeine und Schlechte, und befämpft den philiferhaften 
Dünfel, welcher heute, unter fortwährender Berufung auf 
Freiheit der Meinungen und ded Gewiflend, die Ausfprüche 
ber engherzigften Befchränftheit zum Kanon des geiftigen Le⸗ 
bens für ganz Deutichland machen möchte. Diefe yfeubei 
berale Heuchelei bis auf ihren unterfien Grund durchſchaut zu 
haben, ift Menzels größtes Verdienſt. — Auf Diefem Weg 
mußte er aber troß des verfchiebenen, dem unferigen biamelral 
entgegengefegten Ausgangspunftes, zu biftorifchen Mefultaien 
und praftifchen Anfchauungen gelangen, von denen wir zwer 
keineswegs alle, aber doch die meiften unterfchreiben Fünne. 
Seinem Geiſte und Charakter nach fann er fein Gegner ve 
Chriſtenthums ſeyn, und fomit, bei feinem Berftand, Tein Fein 

der Kirche. Seine Methode ift die des ruhigen Abmwäged 

des unparteiifchen Gegeneinanderftellend der Thatſachen wie m 

Urtheile der Menfchen. Aber er treibt dieß Gefchäft mit tier 
fem fittlichen Gefühl und überlegenem hiftoriichen Talent. © 
fteht er an Redlichkeit und Adel der Gelinnung eben fo hech 

über Ranfe, wie an Geift und gefundem Urtheil über Frichäch 

v. Raumer. Kömmt audy bei Menzel freilich die Kirche, um 
fomit die Wahrheit, nicht zu dem ihr gebührenden vollen Rech⸗ 
te, — fo ift es dennoch überaus Iehzreich, aus diefem Munde 
ein Urtheil über die Zuftände und Perſonen der zweiten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts zu vernehmen, und dieß zwar 
jelbft da, wo daſſelbe einen fharfen Tadel über die Katholiken 
ausfpricht. — Denn daß diefe, mit allen ihnen anflebenben 
Zufälligkeiten und Menfchlichfeiten, damald wie heute, von ber 
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faum mehr der Erinnerung. 

Das Bild, welches Menzel mit der ihm eigenthümlichen 
Meifterfchaft von jenem Abfchnitte der deutichen Gefchichte ent⸗ 
wirft, der zwifchen dem Hubertöburger Frieden und dem erften 
Beginnen ded Kampfes mit den großen franzöftfcheuropäifcyen Um⸗ 
wälzung in der Mitte liegt, — dieß Bild bietet Stoff zu den lehr⸗ 
reichften Betrachtungen. Wir empfehlen auch au dieſem Grunde 
unfern Lefern dringend bie Lectüre des hier in Rede ftehenden 
Buches. — Der aufmerkfame Beobachter, der noch an eine 
in der Gefchichte waltende Gerechtigfeit Gottes glaubt, Tann 
ſich nicht darüber täufchen, daß die, zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts über dad Reich hereinbrechenden Gefchide eine 
überflüßig und reichlich verdiente Buße für alle unfere politis 
fhen und focialen Sünden feit dem weftphälifchen Yricden, 
indbefonvere aber für den Hohn und Frevel der letztverwichenen 
Fahrzehnte waren. Hatte doch, um nur einer Klafie von Beis 
Ipielen zu gevenfen, das, was feit dem Tode der großen Muts 
ter Joſeph's U. in der hohen deutfchen PBrälatur gejchah, bie 
Rache Gottes muthwillig und gefliffentlich herausgeforvert. Des 
nen, welche den Abfall, die Auflehnung, die Zerftörung des 
Althergebrachten in der Kirche hatten erzwingen wollen, ward 
darauf in getreuer und folgerechter Anmendung der Grundfäte, 
die fie felbft aufgeftellt, ein wollgerüttelte® Maaß der Vergel⸗ 
tung auf dem politifchen Gebiete. Uebrigens ftrafte Gott, 
hier wie immer in biefer Zeitlichfeit, nur indem er wohl that. 
Nachdem das Reichsoberhaupt, wie Menzel berichtet, bereits 
bei feiner Anwefenheit in Rom im Jahre 1783 dem fpanifchen 
Gefchäftsträger Azaria erklärt hatte: daß jeht der Augenblid 
getommen fei, „feine Staaten gänzlich von der paͤpſtlichen 
DOperherrfchaft in Kirchenfachen, die mit der Religion 
nicht® gemein habe, frei zu macheh“, — und nachdem Die 
deßfallſigen Zwede und Abſichten der höchften Firchlichen Wür⸗ 
denträger Deutfchlande auf dem Emfer Congreſſe und fpäter 
genügend an den Tag gelegt, und alle einleitenden Mapregeln 
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zur Loßfagung von der Einheit der Kirche vollfläukig getroffen 
waren, hatte die Advofatie des römifchen Stuhls, aud "wei 
das chriftliche Kaiſerthum erwachſen war, thatfächlich aufge 
hört, und demnach das Reich feine Rolle in ver Weltgeſchicht 
ausgefpielt. Der großartigfte politifche Bau, ben je Die Ge 
fchichte gefannt, die halb militärifche, Halb geiftliche BRonan 
hie Karld des Großen, mußte, ald jene Zeichen gefchehen we 
ren, zu Grunde gehen, damit die Kirche und ber katholiſche 
Glaube der einen Hälfte unfered Volles gerettet würbe. lab 
würbig {ft dabei die, von Menzel mit großem Geſchick herver 
gehobene Rolle, welche Preußen in jenen Zeiten fpielte. Nicht 
aus Vorliebe für die Fathofifche Kirchenverfafiung des Reichs, 
und überhaupt nicht aus fchwärmerifcher Anhänglichkeit fr 
das hiftorifch begründete, ehrwürdige Alte, fonbern von bem 
natürlichen Inftinfte feiner Stellung geleitet, wußte Riemak 
befier als Friedrih II. aus dem Umftande Bortheil zu ziehen, 
daß feine Nebenbuhler und Nachahmer dem philofophifchen Zeh 
geifte zu Gefallen mit den Interefien und Traditionen feine 
Haufes gebrochen hatte. Yortan war Preußens Politik (ie 
den lebten Regierungsjahren Friedrichs und in den erften fh 
ned Rachfolgers), im Gegenfage zu den kirchlichen und yois 
{hen Entwürfen Joſephs IL, auf die Abwehr jedweder Bab 
berung ber beftchenden Verhaͤltniſſe in Deutfchland gerichtet. 
Es flingt unglaublich, aber es ift buchftäblidy wahr, daß Mraft 
des Taufches diefer Rollen das preußifche Kabinet bis auf 
nen gewiffen Grab den Schuß der Fatholifchen Kirche, geyes 
das Oberhaupt ded Reiches und die, in deflen Sinne geld 
ten Beftrebungen ver rheinifchen Erzbifchöfe übernahm. „Mit 
diefer Staatöfunft“, fagt Menzel, „übernahm Friedrich eigent⸗ 
lich das Kaiferthum, deſſen Aufgäbe, in ven legten Jahrhun⸗ 
derten wenigftend, die Erhaltung des Beftehenden geweſen war, 
und erwarb im größerem Maße, ald fonft den Wächtern und, 
Vertheidigern veralteter Zuftände zu Theil zu werben pflegt, 
die Verehrung feiner Mitwelt und felbft die Billigung ver 
Rachwelt, weil der Reuerungstrieb Joſephs mit der Stellung 
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eines Kaiſers der Deutfchen nicht im Einklange, auch auf feine 
beveutiamen Nationalzwecke gerichtet war.” Das merkwürdigſte 
Zeugniß für diefe damalige Umkehr der natürlichen Verhältnifie 
it eine Aeußerung in einer päpftlichen Staatsfchrift, welche 
die Rechte des heiligen Stuhled gegen die Mitglieder ded Em; 
fer Congreſſes verwahrt, und dieſen den Frevel und das Unrecht 
ihrer wivderfinnigen Stellung zu Gemüthe führt. „Wir vers 
trauen auch”, fagt dieſes Actenftüd, „auf die Gerechtigkeit ber 
proteftantifchen Fürſten, welche gleichmäßig lieder deſſelben 
Reiches find, und mit denen wir das Völkerrecht, die Heilig. 
feit der Verträge und die Aufrechthaltung der Bereinbarungen 
gemein haben. Denn wir wiffen, daß fie es fich zur Ehre 
und zum Ruhm rechnen, daß Feine Neuerungen eingeführt wers 
ben, und daß bie Dinge in der Lage bleiben und beftchen, in 
der fie ſich befinden.“ 

AS Pins VI. diefen Erlaß veröffentlichte, war Friedrich 
Wilhem IL. bereitd in einem ungleichen Kampfe mit venfelben, 
zur Fortbildung des alten Proteſtantismus hinftrebenden Kräfs 
ten begriffen, die in unfern Tagen zu dem großen Ccheidungs» 
prozeſſe geführt haben, welcher die Gegenwart bewegt. Das 
preußiiche Neligionsedict von 1788 fuchte die Bewegung zu 
hemmen, wollte es aber dabei doch wieder nicht mit dem Prin- 
cip des Proteftantismus verderben. „Die Gränzen der Ges 
wiſſensfreiheit“, fügt Menzel, „waren in dem Edict fogar weis 
ter ald von dem Königsberger Philoſophen geftedt, nach def 
fen in der Schrift über Aufklärung ausgefprochenen Meinung 
ein Geiftlicher fein Amt niederlegen follte, wenn er in ven 
Sagungen, die er ald Beauftragter der Kirche zu lehren habe, 
feine verborgene, mit der Bernunftreligion übereinftimmende 
Wahrheit mehr fünde. Aber die an ſich übergreifende Forbes 
tung, daß der Geiftlidhe das, was er nicht glaube, nicht nur 
nicht beftreiten, fondern baffelbe auch lehren folle, wurde nun 
eben durch die daneben geftellte, als Gewiſſensfreiheit bezeich, 
nete Erlaubniß, den Inhalt der vorgetragenen Lehre felbft nicht 
zu glauben, zu einem Zeichen, daß die Unternehmer der beab⸗ 
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fichtigten Wiederherſtellung ver evangellfchen: Seirdpuäiksignk 


aller Einfiht In die Grundbedingungen und Grunverchännif 
des kirchlichen Lebens entbehrten. Eine evangelifche Kriens 


gewalt, welche ungläubige Prediger verpflichten wollte, rd 
gläubige Prebigten zu halten, damit die Kirchgläubigfelt te 
fördert were, ohne daß der von der Meinung des Zahrkım 
dertd und von der Staatspolitik gebotenen Gewifſendfreth 
Abbruch gefchehen duͤrfe, fchrieb ihrer Unbefählgung, die fin 
lichen Dinge zu verflehen und zu leiten, das umgweifefhaftelle 
Zeugniß. Den Vertretern der neuen theologifchen Richtung 
wurde ed hierdurch fehr leicht gemacht, alle ihnen verwanbin 
Kräfte des deutfchproteftantifchen Geiftesiebend wider das Eule‘ 
in das Feld zu rufen. Die zahlreichen Schriften, welche m 
diefem Behufe erfchienen, bewegten fich jevoch nur um be 
längft befprochenen Gegenſatz ver Symbolgläubigfeit gegen IE 
proteftantifche Glaubensfreiheit, auf welche die Reformaterns 
in ihren Anfängen fich geflübt hatten, und bie nun eben fi 
wie damals, einer fortgefegten Unterfuchung und Werbefferumg 
des alten Lehrgebäudes zu Gute kommen follte, wogegen I 
Menigen, welche als Bertheidiger ver Symbole und des Edicis u 
die Schranfen traten, in gleicher Art, wie zur Zeit der Mefonse 
tion gefchehen war, die Gefahr vor Augen ftellten, welche ab 
der Meinungswillführ der Einzelnen erwachfen, und dem Gas 
bensförper der Kirche Zerftörung bereiten würde, wenmnn bi 
Kirchengewalt nicht mit rechtzeitigen Vorkehrungen einfchritte“ 
Allein ſchon früher (1767) hatte der Berliner Previgrt 
Lüdke den MWiderfpruch nachgewiefen, in welchem die Kar 
Schaft der fombolifchen Bücher zu den urfprünglihen Grmb 
fügen der Neformatton ftand, und handgreiflich gezeigt: „daß 
diefe Herrfchaft den Anfpruch auf Untrüglichfeit einer menſch⸗ 
lichen Autorität in ſich fchließe, welcher dem ver päpfktichen 
Kirche zum Vorwurfe gemachten ziemlich gleich fomme, und 
für gewiffenhafte Theologen, welche Einficht in die Fehler mb 
Mängel viefer Bücher gewonnen hätten, Anlaß der größten 
Berlegenheiten werben müſſe.“ Darauf entgegnete Töllner, 
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Profefior der Theologie zu Frankfurt an der Oder: „EB Tönne 
in der Kirche Feine Lehrvorfchrift entflehen und fortbauern, ohne 
einige Ginjchränfung des Gewiſſens, ohne alle Gefahr für 
Wahrheit und Freiheit, ohne einiges Papſtthum. Alles wohl 
überlegt, fehe er ſich aber genöthigt, zu erklären, daß man 
nur die Wahl habe, entweder etwad Papſtthum ober feine 
Slaubenseinigfeit und feine Olaubensreinigfeit zu haben. Jede 
menfchliche Lehrworfchrift fei ein Uebel, aber ein nothwendiges 
Uebel, um mehrere und größere zu verhindern; eine fchlimme 
Vorbedeutung wider Wahrheit und Freiheit, aber zugleich ein 
unentbehrliches Mittel, beide zu erhalten, ein Schnitt in die 
Gewiſſen, aber unvermeidlich, wenn der Wunden nicht noch 
größere und geführlichere werden follten.“ 

Andere nahmen die Sache noch praftifcher. Der Finanz 
minifter Etruenfee, ein Freund der Aufklärung, fchrieb nach 
Erlaſſung des Religionsedictes Folgendes an einen alten Bes 
fannten, den Profeſſor Nöffelt in Halle, zur Vertheidigung ber 
Maßregel der Regierung. „Die Erfahrung hat gelehrt, daß 
bei dem gewöhnlichen Lehrbegriff der Lutheraner der Staat in 
Ruhe und Ordnung geblieben, und das Volk durch die in dies 
fem Lehrbegriff enthaltenen Motive in guten Eitten erhalten 
if. Man weiß aus der Erfahrung, daß der Uebergang von 
der heidnifchen Religion: zur chriftlichen, von der päpftlichen 
zur futherifchen, gefahrvolle Criſen im Etaate veranlaßt hat. 
Diefe will man vermeiden, und aus diefer Rüdjicht befiehlt 
der Etaatömann dem öffentlichen Lehrer der Theologie, feine 
andere Theorie öffentlich zu lehren, als die, aus ber die bis⸗ 
her brauchbar befumdenen Motive entlehnt find. Ter Richter 
muß fih nad) den eingeführten Gefegen richten, wenn er auch 
die Invernunft diefer Gefege einficht. Eben fo muß ich die Abs 
gaben nach dem mir vorgefchriebenen Tarif erheben, wenn ich 
auch mathematifch berechnen könnte, daß der Tarif bei dieſem 
und jenem Sabe wahren Unfinn enthalte. Als itolirter Phi⸗ 
loſoph kann ver Juriſt das Abſurde der bisherigen Geſetze bes 
weiſen, und ber Finanzier von der Tollheit des Taxations⸗ 
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Syſtems volllommen überzeugt fen. Wenn aber der Widie 
nach feinen Geſehen richten, der Finanzier nad) feinen: Grub 
ſätzen Abgaben erheben wollte, wohin würde das deu Gem 
führen? Dit der Theologie muß es im. Staate beinahe dm 
fo gehalten werden. Die Theologie if für. den Gtantömem 
nichts als die Theorie, woraus die Motive zur Erhaltung ge 
ter Sitten für das Volf gewonnen werben." Solche Werthe 
diger waren begreiflicyerweife demſelben Proteflantiemns an 
damals fchon gefährlicher, als alle feine neugläubigen Gegue. 
Eein gefährlichfter, Feind blieb aber der Wiberfpruch in feines 
eigenen Princip, der unauflösbare Widerfpruch zwiſchen Eye 
bol und Gewiffendfreiheit. 


Menzel's eigener Standpunft charafterifirt fich endlich ie 
einer Aeußerung, die ihn von beiden proteftantifchen Ham 
parteien, — der des Stillſtandes, wie der des Kortfchritek 
gleichmäßig unterfcheidet. „Auf das Verhältniß der Firchficde 
Dogmen zur Ideenwahrheit des Chriſtenthums zurücdzugger 
dieſelben als Formen und Hüllen des Göttlichen und Ge 
anzufehen, deſſen Ahnung in die Seelen der Menſchen gem 
ift, ob fie Gott fühlen und finden möchten, lag aufer de 
Gedaͤnkenkreiſe der Wortführer beider Batteien, -fo viele ticſen 
Geifter unter den theologifchen Denkern and) feit Origines ıf 
diefe Löſung der fcheinbaren Disharmonie Ver Glaubenslchn 
zum höheren Dernunftleben des Geiftes hingewiefen hatten‘ 
Das Weſen ded Proteftantismus fcheint auch ihm hiernach iz 
einem beftändigen Suchen nach der Wahrheit zu Liegen, me 
raus von felbft folgen würde, daß das Beftftellen, ANusfpreien 
und Abfchließen eines Gefundenen nicht mehr PBroteftantid 
mus, fondern ein neues und noch dazu unberechtigtes, feinem 
eigenen Princip widerfprechendes Bapftthum wäre. Das Leptere 
wollen wir gewiß nicht in Abrede ftellen, 


Eine andere erfreuliche Erfcheinung in der beutfchen bis 
forifchen Literatur iſt Voigt's Gregorius VII., ein Wer, 
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woran wir gerabe jeht erinnert werden, weil es vor- Kurzem 
eine zweite Auflage erlebte. — Dieß Buch bat zu feiner Zeit 
den fchriftftellerifchen Ruf des Mannes gegründet, der als Pros 
teftant den ehrenwerthen Muth hatte, es zu fchreiben. Er hat 
fi) dadurch als tüchtiger Gelehrter, als gründlicher Forſcher, 
vor Allem aber, was in gewiffen Stellungen das feltenfte iſt, 
al® ehrlicher Mann bewährt. Im diefer dreifachen Eigenſchaft 
hat er fich die gerechteften Anſprüche auf den Danf aller 
Freunde der Wahrheit erworben, die fih, bis vor länger als 
dreißig Jahren dieſes Werk erfchien, durch die abfurden Vers 
läumdungen eingefchüchtert oder geärgert fühlten, durch welche 
feite Schmeichler der Gewalt (auch foldye, die ſich Fatholifch 
nannten!) zu allen Zeiten das Gedächtniß des großen Refors 
mators auf dem Stuhle Petri geläjtert haben. Solches Vers 
dienft wird dem Verfaſſer feiner Lebensbefchreibung für immer 
einen Chrenplag unter den deutfchen Hiftorifern fihern, wenn 
gleich ein ruhig prüfender, der Quellen kundiger, katholiſcher 
Lefer fich über zwei Thatfachen ſchwerlich täufchen kann. Voigt's 
Buch ift nicht aus einer Hinneigung zur Fatholifchen Kirche 
hervorgegangen, und: den rechten Schlüffel zu Gregor's Wols 
len und Volhringen_haf auch er weder gefunden, noch finden 
fonnen. Es if, was den erften Punkt betrifft, ein großes 
Mipverfläudniß, zu glauben, daß Voigt, weil von dem dumpf⸗ 
finnigen und, unehrlichen Haß vieler Gegner der Kirche feine 
Spur in feinem Buche zu finden ift, eine katholiſche Richtung 
habe, oder gar ber Kirche nahe. ftehe oder geftanden fei. Zwar 
ift er feines Weſens jevenfalld ein wohlmollender, aufrichtiger 
Mann, — aber feinem Befenntniffe nad) eben jo wenig Häs 
retifer als Katholif, fondern entfchiedener Indifferentift. Eben 
deßwegen hat er ober auch, troß feines fonft redlichen Wils 
lens und feiner gewifienhaften Benugung der vorhandenen Duels 
len, den eigentlichen innerften Stern des Charafterd und des 
Gedanfens.- feines Helden weder verflanden noch, weil er den 
Glauben deſſelben nicht theilte, verftehen Fünnen. Wir mes 
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nigſtens fühlen und, fo ſehr wir die Milde und die ale Hab 
tung feines Urtheiles anerfennen und hochadhten, benwpdhanfe 
Stande, feine Auffaffung Gregor’s VII. angebrachtermaßen pa 
unterfchreiben. Nicht daß er in Rob oder Tadel zu viel ea 
zu wenig gethan hätte, aber er hat, von feinem Staubpunfte 
aus, die gefammte hiftorifche Grfcheinung des Papftbums 
nicht richtig würdigen fünnen, mithin auch Gregor’ VIL Gi 
fung und Beruf in der Entwidiungsgefchichte deſſelben nicht 
erfchöpfend und genügend aufgefaßt. Und dennoch iſt ohne vor 
herige : Feftftelung und Berichtigung dieſes Geſchichtspunlict 
jever Streit über Gregor's Charafter ein überflüffiger, uns, 
weil er nothwendig nur zur größeren Erbitterung der Strei⸗ 
tenden führen fann, ein verderblicher Hader. Diejenigen, wel 
che mit der Kirche glauben, daß Gott ald Menfch auf Erbe 
wandelte und für das Reich der Kirche, welches er geflifte, 
einen Etatthalter auf dem Etuhle Petri zurüdlieg, — biete 
werden fi im Urtheile über Gregor's Leben und Thaten ir 
Emigfeit nicht mit Jenen verftändigen können, die das Bab 
thum in feiner Wurzel für eine Stiftung des Teufels, ode, 
höflicher und moderner ausgedrüdt, für eine durch die Jake 
hunderte gehende große Täufchung halten. In diefem Streit 
ift jedes Wort verloren, und ed macht einen widermärriga 
und peinigenden Eindruck: weitläufige und 'erbitterte Grörte 
rungen über Bolgerungen zwifchen Berfonen mit anzuhören, de 
ren Anfichten fich bereitd im Princip wie Sa und Gegenfas 
gegenüberftehen. Allein auch folche, welche an bie göttliche 
Sendung des Papſtthums glauben oder zu glauben verfidern, 
haben häufig an der Stellung, welche Gregor VII. gegen ven 
Kaifer und andere weltliche Fürften nahm, gewaltigen Anfloß 
genommen und alles Ernſtes geglaubt, daß die Rechte ber 
fürftlichen Gewalt nicht bloß durch das, was vor achthundert 
Jahren von päpftlicher Eeite gefchah, fondern auch durch da®, 
was heute darüber gedacht und geurtheilt wird, ſchwer ger 
fränft und beeinträchtigt würden. Wir wollen die Frage: ob 
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die Gefahr, welche den heutigen Staaten von ben flaatörecht- 
lichen Grundfägen Gregor’ VIL drohen würde, wenn fie in 
der That beftände, wirklich dad größte unter den Drangfalen 
der Gegenwart wäre, bier nicht näher erörtern. Wer im Ernfte 
fürchten fann, daß eine Bannbulle Pius IX. unfere Herrfcher 
zur Winterreife nach Ganoffa nöthigen fonnte, und daß mit 
Beifeitefegung aller andern, unnügen Sorgen vor Allem gegen 
diefes Unheil Vorkehr getroffen werden müfle, — während bie 
Uebel, welche der gefammten europäifchen Eultur von dem 
Bündniffe ded Unglaubend mit dem commwmiftifchen Pauperis⸗ 
mus drohen, nach dem treffenden Ausdruck eined norbpeutichen 
radifalen Blattes, „Windeier* fein, — mit Dem zu rechten, 
fühlen wir und außer Stande. Auch diefe Komödie wird freis 
lich nicht Iuftig zu Ende gehen; wir zweifeln, ob fie fünfjehn 
Fahre dauern fann. Uns fel es, zur Drientirung unferer Les 
fer über Gregor's VII. yolitifche Stellung, nur vergönnt, es 
nige Gefichtöpunfte hervorzuheben. Der Zwed und die ewige 
Idee des Papſtthums: Oberhaupt der Kirche und fichtbarer 
Mittelpunkt der geiftlichen Einheit in der Chriftenheit zu ſeyn, 
muß zuvörderſt außer Frage fiehen, wenn man den richtigen 
Standpunft zur Würdigung jener Elemente gewinnen will, bie 
fih im Laufe der Jahrhunderte um den Kern des geiftlichen 
Primats anfesten. Dem Papſte, als Oberhaupt der Kirche, 
gefchieht feit der Völkerwanderung und der Auflöfung ver ofts 
römifchen Herrfchaft in Italien zweierlei. Er wird italienifcher 
Fürſt und unabhängiger Landesherr, was er ohne Zweifel nicht 
ohne Gottes fonderliche Fügung bis auf den heutigen Tag ges 
blieben ift.— Er wird ferner, geftügt auf feine geiftliche Macht 
und feine weltliche Unabhängigfeit, mit und neben dem, von 
ihm wieder hergeftellten und gefrönten Kaifer, Mittelpunft und 
Haupt des großen geiftlich» weltlichen Ehriftenftaates der ges 
jammten europäifchen Gefellfchaft. Den geiftlihen Primat 
befaß und befigt er Traft feiner göttlichen Einfegung, und wird 
ihn behalten bis an das Ende der Zeiten; den Diplomatifch- 
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politiſchen beſaß er im Mittelalter einen Zeilraum wie Tel 
tehalbhundert Jahren hindurch, Fraft einer bifkorifch Degräuke 
ten Fügung der Umftände, bei weldyer von Ufurpatiem, ober 
Herrfchfucht, oder Planmäßigfeit eines Einzelnen gar nicht bie 
Rede fenn kann. In dem Zufammenhange jened ganzen, fee 
ausgebildeten ſtaats⸗ und völferrechtlichen Syſtems hat Ye 
Papſt feinen volfommenen legitimen Antheil an dem dominiun 
mundi des Kaiſerthums. Sind beide, Papft und Kaifer, ds 
nig, — fo unterliegt es, nach der publiciſtiſchen Theorie wuh 
Praxis der Zeit, nicht dem geringften Zweifel, daß jede chriß 
liche Seele ihnen unterworfen ift, und daß alle Könige, Fir 
ften und Herren diefer Welt der allgemeinen unb cemiralen 
Macht der vereinigten päpftlichen und firchlichen Gewalt Ehe 
furcht und Gehorfam fhuldig find. Die heutigen Begriffe von 
Unabhängigfeit und fouveräner Staatögewalt in den Ideenktei⸗ 
jener Jahrhunderte zurüdtragen wollen, ift ein eben fo (ädes 
licher Anachronismus, wie es ungereimt und verkehrt iR, be 
Thaten und Meinungen jener Zeit vor dem Ridhterftuhle w 
ferer heutigen abfolutiftifchen over liberalen Theoretifer an 
flagen, oder auch nur zu entfchuldigen. Als Ferdinand ve 
Große von Eaftilien und Leon dem Kaifer Heinrich IH. ve 
ſchuldige Ehrfurcht verfagt und den Kuifertitel angenomma 
hatte, ließ ihn der Kaifer auf dem Goncilium zu Tours anflas 
gen, nachdem Hilvebrand (der nachmalige Papſt) dem Kaifer 
vorgeftellt hatte, daß feine Würde, als die erfte in der Chri⸗ 
ftenheit, dadurdy gefährdet werde, und Ferdinand weit leichter 
durh das Wort der Kirche, als durch's Ktriegsfchwert, yar 
Rüdfehr in feine Schranfen bewogen werden fünne. Co bat 
alfo Heinrich auf jener Synode, die Kirche möge, wenn Kö 
nig Ferdinand der Mahnung nicht gehorche, über ihn die Er- 
communifation und das Interdict über fein Reich aueſpre⸗ 
chen. Die Väter ded Concilinms richteten über den Streit 
beider Regenten, erkannten die Sache des Kaiſers für gerecht, 
und fandten Legaten nach Spanien mit der drohenden Auffor⸗ 
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derung: der König möge dem Beichlufie des heiligen Vaters 
und des Kirchenrath& Folge, und dem Kaifer Genugthuung 
leiften. Ferdinand berief alsbald die Bifchöfe und Fürften ſei⸗ 
ned Reichs, und berieih mit ihnen, was zu antworten fei. 
Da hielt der größere Theil dafür, daß man dem römifchen 
Biſchofe gehorfam ſeyn müffe, und Ferdinand befchien die Les 
gaten: daß er thun werbe, was ber Stuhl zu Rom befohlen 
babe *). 

Die war die Stellung der vereinigten päpftlichen und 
Faiferlichen Macht in der Ehriftenheit. Wie aber, wenn Papft 
und Kaifer felbft in Zwiſt und Fehde geriethen? — Diefer 
Full war die Achillesferfe des ganzen Symſtems, — fonft der 
höchften politifchen Gonception, zu der es je.der menfchliche 
Geift gebracht. Denn über den beiden höchften Gewalten fand 
fein höherer Richter; zwifchen ihnen galt, der Natur der Dinge 
nach, nur Selbfihälfe, d. b. Krieg, in welchem Jeder zu ben 
Waffen griff, die ihm zur Hand waren: der Papſt zu. Bann 
und Interdict, der Kaifer zum Schwerte. Das lirtheil aber 
fprach der Herr der Heerfcharen, wie immer, durch den Ausgang. 


Nachdem dieß dominium mundi zuerft feit der zweiten 
Hälfte des Mittelalters als Thatfache, dann felt der großen 
Slaubenefpaltung in Occident auch ald Idee verloren gegan⸗ 
gen, und das europäifche Gleichgewicht in deffen Etelle getres 
ten, der damalige Streitgegenftand zwiſchen den Paͤpſten und Rats 
fern, mithin nicht mehr in der Wirflichfeit und faum noch in 
der Erinnerung der Gelehrten vorhanden if, — fönnten wir 
wenigftens, zufrieden mit der uns befchievenen Tageslaft und 
Hige, auf alle jene Kämpfe mit ungemeiner Gemüthsruhe 
bliden und das, was damals die Welt in Leidenfchaft und 
Zorn bewegte, als völlig unbetheiligte Zufchauer fehr objectiv 
erwägen und rubig beurtheilen. Dem ift aber befanntlich nicht 
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fo. Die Glaubensſpaliung bat, zumal in Deutſfchlecde 
Urtheil vieler Gebildeten auch über jene antebitwuinnifdhen u 
ſtaͤnde bis auf einen Grab getrübt, der nahezu den Em fh 
Sefchichte aufhebt. Die Gefichtöpunfte, welche allein Kia 
heit und Licht in die Kämpfe Gregor's und Heinrich’® bringen 
fönnen, werben mit Abſicht und Borbevacht verwirrt unb an 
die Seite gefchoben, und längft erledigte Streitfragen des Mis 
telalters von literarifchen Beutelfchneiden und Abentheuren 
benugt, um Del in die Flamme der heutigen Zwietracht pe 
fhütten. Wenn der rothe Hahn räht, machen die Zigeuner, 
wie jüngft noch in Bukareſt, die beften Gefchäfte. Derſelben 
Einer ſoll vor Kurzem ein verrüdtes Geſchwät aufgetifdht, zub 
felbige® ald das „ultramontane” Syſtem der hiſtoriſch⸗peliu⸗ 
ſchen Blätter den Staatspolizeien benuncirt haben. Geliten 
wir und Dagegen vertheibigen? Wir befaften uns nicht gem 
mit folchen Standeöperfonen, und würden hinreichend ige 
firten, diterarifchen SInduftriereitern eine zu große Ehre uk, 

wollten wir ihnen die Auszeichnung unferer Polemik fchenkn. 

Wir find fogar weit entfernt, für dad Gebahren einzelner Ua 
würflinge unfere Gegner, in Mafie und folivarifch, verant 
wortlich zu machen. Das franzöfifche Sprichwort fagt: Chague 
parti a sa queue de canaille.. Wechſeln wir, nadh gutem 
Kriegsgebrauch, Rang um Rang, bdiefen Troß beider Theile 
gegen einander aus. 

Faſſen wir alfo, ftatt alles überflüffigen Streites, lieber 
die leitenden Gefichtspunfte des oben über Gregor's VII. yolis 
tifches Syſtem Gefagten in wenige Sätze zufammen. Der 
diplomatifch » politifche Primat des römifchen Stuhls im Mit 
telalter war fein Glaubensartifel, kein im Begriffe des Papf- 
thums liegendes, nothwendiges, auf göttlicher Einfegung bes 
ruhendes Recht deffelben, überhaupt fein Etüd des kirchlichen, 
fondern ein Ergebniß ded damaligen Staats» und Völkerrechts, 
und als folches die nothiwendige, aber zeitliche und vergäng- 
liche Frucht einer politifchen Gonftelation, wie andere Zelten 
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deren andere hervorgebracht haben. Jener bamalige Zuſtand 
der politifchen und forialen Welt mar eben fo wohl berechtigt, 
wie jeder frühere oder fpätere; weil aber heute feit Jahrhun⸗ 
derten fchon nicht einmal der Boden mehr vorhanden ift, in 
welchem jene damaligen zeitlichen Rechte des heiligen Stuhles 
mwurzelten, wäre es eine Thorheit und ein Unverfland, das 
Ctaatds und Bölferrecht des eilften Jahrhunderts ald Norm 
für die Beurtheilung und Schlichtung heutiger politifcher Vers 
hältniffe behandeln zu wollen. Daran denkt auch Niemand, 
weder in Rom noch fonft in ver Fatholifchen Welt; nur bie 
Feinde des Fatholifchen Glaubens ftellen fi), als glaubten fie 
an ſolchen Wahnfinn. Sie felbft aber machen fich in ihrem 
biftorifchen Urtheil über die Zuftände des Mittelalters eben jes 
ner Verfehrtheit fchuldig, deren fie und bezüchtigen : fie entleh⸗ 
nen aus den Staatötheorien der heutigen Zeit die Normen und 
Regeln zur Würdigung Gregor's VIL — Auf diefer plumpen 
Verwechslung beruht der Kunftgriff, durch welchen es thneu 
gelungen ift, den Namen eines der größten Päpfte und hoch⸗ 
berzigften, edelſten Maͤnner aller Zeiten zu einem Schredbilve 
für alle abfolutiftifchen oder pfeudoliberalen Halbwiſſer und Ig⸗ 
noranten zu machen. In der Berichtigung dieſer Abgefchmadts 
heit hat Voigt die Bahn gebrochen, — aber auch er.bat, aus 
Gründen, die in feiner confeffionellen Stellung liegen, bei dem 
Berfuche, Gregor's Charakter zu conftrulren, noch nicht genüs 
gend das Nothwendige in dem Zufälligen, das Bleibenve in 
dem Bergänglichen, das Ewige in dem gefchichtlich Vorübers 
gehenden erfennen und in das rechte Licht ftellen fünnen. Troß 
ſeines trefflichen und verbienftvollen Werfes wäre alfo das Les 
ben Gregor’s VII. immer noch eine würdige Aufgabe für einen 
Fatholifchen Schriftfteller, vorausgeſetzt, daß dieſer auch in tech» 
nifcher Beziehung dieſer Aufgabe in demſelben Maße, wie 
Voigt, gewachfen wäre. 

Abgefehen von feinem fonftigen Berbienfte, hat das 
Voigt'ſche Buch, ale foldyes, eine höchft intereffante Literär- 
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gefchichte, worüber bie Vorrede zur zweiten Auflage Winskue 
gibt. — Wir empfehlen diefe dringend unferen Leferk' ir. Ber 
achtung, fle bietet Stoff genug zum Nachdenken. Auf uns 
machte der Briefmechfel des Verfaſſers mit dem Bifchofe von 
Rochelle in mehr als einer Hinficht einen unangenehmen, fa 
peinigenden Eindrud. Wenn ber franzöflfche Prälat den bes 
rühmten proteftantifchen Schriftfteller, an deſſen Werk er in 
der Ueberſetzung des AbbE Jäger Gefallen gefunden, zur Rüd: 
fehr in die Tatholifche Kirche aufforderte, — fo iſt dieß an ſich 
nur eine rühmliche Bethätigung feines chriftlichen Eifere, uns 
biefer war ed ohne Zweifel auch), der ihn brängte, über ben 
doppelten Umftand wegzufehen: daß zmwifchen dem erften Er⸗ 
ſcheinen des Voigt'ſchen Werkes und dieſem Commoniterime 
bereits vierundzwanzig Jahre lagen, und daß in Deutſchlach 
ſelbſt Millionen Katholiken, — Biſchoͤfe, Prieſter und Lalen le⸗ 
ben, — die dem Schriftſteller, für den er ſich intereſſirte, bier 

jenigen, auf genauerer Kenntniß feiner literarifchen un year 

fönlichen Verhäftniffe beruhenden, mündlichen und fdhriftiichen 

Auffchlüffe und Mahnungen zufommen laſſen fonnten, vie der 
Perſon nügen und der Sache nicht ſchaden mochten. Solchen 
rührenden Eifer muß jeder Katholif anerfennen, zugleich aber 
auch bedauern, daß der herzlich wohlgemeinte Schritt im eine 
Weiſe gethban wurde, welche die abfolute und totale Unbe⸗ 
fanntfchaft mit der Eigenthümlichfeit des deutfchen Gelehrten 
nicht nur, fondern aller deutfchen Berhältniffe überhaupt fo 
grell an den Tag legt, daß jeder Kundige den Brieffteller auf 
das völlige Bruchtlofe, ja Bedenkliche und Zwedwidrige feines 
Schritted mit großer Beftimmtheit hätte aufmerffam machen 
koͤnnen. Schon die erfte Vorausfegung: daß der, welcher den 
vielverläfterten Papſt fo billig beurtheilt hatte, zur römifchen 
Kirche hinneige, erwies fich als völlig ungegründet, und Voigt 
antwortete dem Bifchofe im Geifte des deutfchen Proteſtantis⸗ 
mus unferer Tage: daß, „wie er Socrates hochachte, fo auch 
Eäfar, wie Muhamed, fo auch Gregor VII., wie Luther, fo 
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auch Friedrich den Zweiten, König von Preußen.“ Uebrigens 
ift feine Antwort auf die zweimalige Mahnung zur Rüdtehr 
in die Kirche würdig und fern von beleidigenden Wendungen 
gehalten, was letver! an einem deutfchen Schriftfteller unferer 
Tage bemerft und gerühmt zu werden verdient. Erſt die, we⸗ 
nige Wochen darauf ohne feine Zuftimmung erfolgte Veröffents 
fichung feiner Correspondenz im Ami de la religion bat ihm 
in feiner Borrede zur zweiten Auflage einige fehr gewöhnlich 
flingende Aeußerungen entlodt, die wir des geiftvollen Mans 
ned und berühmten Schriftfteller6 nicht würdig finden Fönnen. 
Nachträglich fchließt er nämlich, aus dem Abdrud jened Briefs 
wechfeld und aus der Kunde von dem Beſtehen eined Vereins 
in Rochelle zur Zurüdführung unferer irrenden Brüder in den 
einen Schafftall, „daß der Herr Bifchof es eben nur auf Profes 
litenmacherei abgefehen gehabt habe, und daß die lobrebnerifchen 
Complimente nur Lockſtimmen zum Eintritt in die alleinfelig« 
machende Kirche geweſen feien.” “Die weit großartigeren, mit 
ganz andern Mitteln ausgeftatteten, von ganz andern Gewals 
ten unterftügten und ermuthigten, pietiftifch-methodiftifchen Ans 
ftalten zur kirchlichen Revolutionirung Frankreichs, — die, wenn 
fie je nur zum Theil ihren Zwed erreichten, Frankreich in bie 
Zeit der Hugenotenfriege zurüdwerfen würden, — diefe hat er 
gewiß nicht gefannt. Dem fei jedoch, wie ihm ſei. Er hat 
im Namen deflen, was er für Gewiſſensfreiheit hielt, eine 
wohlgemeinte, aber nichts weniger als verfängliche oder auch 
nur flug berechnete Aufforderung: an das Heil feiner Seele zu 
denfen, abgelehnt. Ob er daran wohl oder übel gethan, — 
darüber fann er, gerade von feinem Stanvpunfte aus, nur 
einen Richter anerfennen, den, der Herz und Nieren prüft 
und fein letztes, unmiberrufliches Urtheil am Tage des angft« 
vollen Gerichte fprechen wird. — Defto überrafchender ift 
und die Zufchrift gewefen, durch welche die drei Miniſter 
Altenftein, Rochow und Werther ihn am 27. Detober 1839 
in Kenntniß feßen: daß König Friedrich Wilhelm II. fie durch 
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befehl beauftragt Habe, ihm „ 
zu erfennen zu geben.” Auch die genam 
er umterlaffen nidit, {hm bei dieſer Ge 
. Beifall zu erfennen zu geben. Wir we 
Indemnitätsbill im einer reinen Gewiſ 






wir hier zwei großer, in Preufien mirfe 
t, ift es billig, Im der Kürze auch eines 
u thun, den wir jenen Beiden zwar n 
Geiftes noch des Wiſſens an die Ceit 
ber vor Kurzem das gewiß leicht verdien 
‚rtyrer des freien Wortes einen Triumpfzu 
8 deutfchen Piberaliamns zu halten, Me 
3 meinen, als Herr Friedrich von Raum 
mpfer für die Seeltafeit eined Jeden „r 
ı Mögen unfere Pefer nicht fürchten, d 
ſißbrauchend, Die Frage wieder aufnehme 
| Berlin und das geſammte „gebildete“ Ze 
äfttgte. Db Herr von Raumer ſich ü 
nie der Miffenichaften, ober die Akadem 
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fehen Staats» und Landeskirche ald Thatfache eben fo wenig 
beftehe, wie fie als Plan und Gedanke zu verwirklichen ift. 
Drittens: der wahren ächten, auf Achtung vor fremden Ueber⸗ 
aeugungen beruhenden %reiheit der Meinung und Rede, die 
Deutfchland heute vor Allem Noth thut, iſt gerade der vuls 
gäre Indifferentismus am menigften fühig. Dieß beweist nicht 
minder Herr v. Raumer, der in demfelben Augenblide, wo er 
Religions » und Kirchenfreiheit reclamirt, in einem recht wis 
drig häßlichen, denunciatorifchen Ton gegen einen orthoboren 
oder pietiftifchen Prediger verfällt, der fih von feinem Stand» 
punfte aus freimüthig, aber nichts weniger als im Curialſtyl 
der Akademie über Friedrich. II. geäußert hatte. Sollten dieſe 
drei Säge nicht ganz gut Yufammengehen, fo {ft dieß nicht 
unfere Schuld. Der Wiberſpruch liegt in den Thatfachen, 
nicht In unfern Worten. 








, 
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einen Kabinetöbefehl beauftragt habe, ihm „Klicchöchiibue Zus 
frievenheit mit der Antwort, welche er dem gedachtein Biſchef 
ertheilt habe, zu erfennen gu geben.“ Auch die genammten drei 
Herren Minifter unterlaffen nicht, ihm bei diefer Gelegenheit 
ebenfalls ihren Beifall zu erfennen zu geben. Wir wollen ben 
Werth dieſer Indemnitätsbil in einer reinen Gewifſensſache 
nicht erörtern. 


Nachdem wir hier zwei großer, in Preußen wirfenber Hl 
ftorifer gedacht, ift es billig, in ver Kürze auch eines Dritten 
Erwähnung zu tbun, den wir jenen Beiden zwar weder in 
Hinficht des Geiſtes noch des Wiſſens an die Seite ſtellen 
fönnen, der aber vor Kurzem das gewiß leicht verbiente Gtäd 
hatte, als Märtyrer des freien Wortes einen Triumpfzug durch 
alle Gaſſen des deutfchen Liberalismus zu halten. Wen Fi 
ten wir anders meinen, ald Herrn Friedrich von Raumer, ber 
ritterlichen Kämpfer für die Seeligfeit eine® Seven „wach eis 
gener Bacon? Mögen unfere Lefer nicht fürchten, Daß wi, 
ihre Geduld mißbrauchend, die Frage wieder aufnehmen, wel⸗ 
che wochenlang Berlin und das gefammte „gebilvete” Zeitungs 
publifum befchäftigtee Ob Herr von Raumer fich über die 
Berliner Afademie der Wiffenfchaften, oder die Akademie über 
Herrn von Raumer zu beflagen habe, ift für uns von unge 
mein geringem Intereſſe. Nur über feine am 28. Januar 
1347 gehaltene „Rede zur Gedächtnißfeier Friedrichs II.“ wols 
Ien wir, in drei Sägen aber wenig Worten, unfer Botum 
abgeben. Herm v. Raumer's Indifferentismus, fo lautet ver 
erfte, ift ein Echo der aller vulgärften und platteften Gewöhn⸗ 
lichkeit. in Refler des alltäglichen Wirthshausgefchwärges 
reifender Kaufmanndbiener, wäre das vielbefprochene Stüd Ars 
beit des Frankfurter Journals würbiger, als der hochberühms 
ten, woiflenfchaftlichen Anftalt in der preußifchen Hauptfladt. 
Zweitens: Herr von Raumer bat, hiervon abgefehen, vollfoms 
men Recht, wenn er meint, baß der Gchanfe einer preußi⸗ 
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fhen Staats⸗ und Landeskirche als Thatfache eben fo wenig 
beftehe, wie fie ald Plan und Gedanke zu verwirklichen ift. 
Drittend: der wahren ächten, auf Achtung vor fremden Webers 
zeugungen beruhenden Freiheit der Meinung und Rebe, die 
Deutfchland heute vor Allem Noth thut, ift gerade der vuls 
gäre Indifferentismus am wenigften fühig. Dieß beweist nicht 
minder Herr v. Raumer, der in demfelben Augenblide, wo er 
Religions» und Kirchenfreiheit reclamirt, in einem recht wis 
drig häßlichen, denunciatorifchen Ton gegen einen orthoboren 
oder pietiftifchen Prediger verfällt, ver fi) von feinem Stand» 
punfte aus freimüthig, aber nichts weniger als im Curialſtyl 
der Akademie über Friedrich. I. geäußert hatte. Sollten biefe 
brei Säge nicht ganz gut "ufammengehen, fo if dieß nicht 
unfere Schuld. Der Wiberfpruch Hegt in den Thatfachen, 
nicht in unfern Worten. 
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LI. 


Forſchungen eines — Neifenden im 
Jerufalem + . 


VIII. 


Der Golgathafels mit der Höhle pe reuſerfin 
dung Traditionebeweis. 


Wenn nun das alte Jeruſalem noch in ſeinen Ruinen fo 
zu und fpricht, wenn nicht nur bie Lage feiner ewigen Hügel, bie 
bie Natur aufgeworfen, fondern auch ber Lauf der drei Ringmauern 
um die heilige Stadt wegen ber gewaltigen noch zu Tage liegen⸗ 
den Mafien unverkennbar ift, wiewohl bie Lage ber zahlreichen 
Thore nach der Angabe bei Nehemias ſich nicht leicht ausmitteln 
läpt, weil wir nicht mehr wiffen, welche nach außen gingen, und 
welche bloß die Verbindung zwiſchen den drei Hügeln ober der 
Stadt im Innern unterhielten, fo wagen wir kaum zu viel, wenn 
wir glauben, Robinjon dürfte ald Stimmführer der Außerfirchlis 
hen in diefem Punkte fein abfprechendes Lirtheil über die jederzei⸗ 
tige Lage des jegigen heiligen Grabe8 und Calvarienberges inner» 
halb der alten Stadt Jerufalem in Ueberzeugung eined Beſſern zus 
rücknehmen. Das bisher Gefagte fol indeß nur die Mögliche 
feit einleuchtend machen, daß man bei der Errichtung ber heili⸗ 
gen Grabkirche unter Kalfer Conftantin bie rechte Stelle getrof⸗ 
fen, und wir in dem anliegenden Hügel, der, wenn mir Ihn vom 
Drt der Kreuzerfindung aus meflen, noch immer brei lange 
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Treppen hoch. ift, den wahren Golgatha zu erkennen haben. Ragt 
doch nicht bloß in der Seitengruft bed Joſeph von Arimathis und 
in der Kapelle, wo man noch in ber Tiefe eines Stockwerkes herab 
die Veljenrige des Kreuzberges rblidt, fondern auch auf ber Seite bed 
Grabtempels, wo man zur Kirche der «Helena niederfteigt, noch an ber 
Wand der Naturfelfen zu Tage, in welchen auch unterhalb, zwei 
Treppen tiefer, die große Ciſterne gehauen ift, die nun eine na⸗ 
türliche Kapelle bildet. Diefe Ießtere ift ber Ort, wo bad heilige 
Kreuz aus dem Schutt der Jahrhunderte gezogen wurde, wie ber 
große Cyrillus ſchon 348, etwas über zwanzig Jahre nach dem 
Ereigniffe in feiner epist, ad Constantium 3, fchreibt. Wenn 
gleich Robinfon in bdiefem Hergange einen veranftalteten from» 
men Betrug von Seite feined Vorgängers, bed Biſchofs Makarius, 
erblidt, fo können wir hl; zur Rechtfertigung der Wahrheit eine 
Stelle aus dem babylomiſchen Talmud beibringen, welcher in fol« 
chen Dingen auch eine Stimme hat, indem es im Traktat San- 
hedrin fol. 45 col. 2 heißt: „Der Stein, womit Jemand ge⸗ 
fteinigt, da8 Salz, woran Einer gehangen wird, dab 
Schwert, mitteld’*defien Jemand enthauptet, und bad Schweißtuch, 
womit einer erdroſſelt wir, foll neben dem Mann bes Io 
bed eingefcharrt werden.“ 

Appelliren wir an das gejunde Volksurtheil, fo bleibt es 
ausgemacht: Feine Erinnerung erhält fich lebhafter, als 
bie an Richtflätten und an Orte, wo außerordentliche 
Männer, oder wir wollen nur fagen, wo Männer, bie auf 
außerordbentlihe Weife geftorben find, ihr Grab ge 
funden haben. Wenn eine ungewöhnliche Hinrichtung ſich be= 
geben bat, fo erzählt noch der Enkel fort, was die Großmutter 
oft erzählt, oder gar ber Urahne erlebt und mit angejehen hat, 
geſchweige⸗ daß bie Stätte eined allgemeinen Richtplaßes aus dem 
Gedächtniffe verfehwinden folltee So weiß, um nur Ein Beijpiel 
anzuführen, noch Jebermann in Baherns Hauptſtadt, daß vor 
Sahrhunderten „mitten in der Stadt”, an bem Plage, den man 
die ‚Hofitatt Heißt, gerichtet wurde, und man unterfcheidet, um 
bei dem DBergleiche zu bleiben, ja auch in München genau bie Er⸗ 
hoͤhung, die Thore und den Waflergraben der Altfladt, mit ihrer 
eigenen Burg, dann bie zweite Dauer mit ihren Thoren und Ver⸗ 
fhanzungswällen; während nun nach dem Verlaufe von ein paar 
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machen. Es mwurbe auf ben Zypfus vher bem. Pia: Ser: Beil 
verfammlung, dem jübiichen Forum, und: ywas: Sur edit Win 
haufe hingerichtet, da wo noch jet bie Iakobökirdie das Minbeuin 
an bie Enthauptung des großen Apoſtels bewahrt. 

Sollten aber auch alle Einheimifchen die Heilige Stätte vor 
geffen Können, fo mußten doch Joſeph von Arimathie ui 
Nikodemus, bie den Helland vom Kreuze abgenommen, mb in 
ihrem Garten daneben, eben aus Anlaß der Nachbarſchaft, befkutit 
hatten, noch um den Golgotha und ihr Bartengrab wiffen, wub 
die fpäteren Chriſten, rechnen wir nur zunächſt bie drei Taufe 
Neugetauften am Pflngfifeft, e8 von ihnen und. ben Apoſteln uub 
Frauen erfahren. Oper glaubt Jemand an bie Derficherung Re 
binfons und anderer abftratter Gelehrter unter den Wherfacheea 
des heiligen Grabes, welche, jeder Pilgerfahrt felnb, in jener ber 
Kreuzrikter die größte Sünde erbliden; glaubt Jemand, baf von 
ben erften Ehriften, Eingebornen mie Helleniften, fich Teiner baram 
befümmert habe, die Stätte zu feben, mo ber Welterlöfer gebln- 
tet? Dieß wäre ein Vorkommen wider allcd menfchliche Geräßl, 
und feßt einen Grab von @emüthlofigkeit, Stumpffinn und Gki- 
giltigkeit voraus, deren nicht jede Natur für fählg zu Halten M. 
Es war fein einziger Bremdling in Jeruſalem, ber Sea Ic 
nicht beherzigt hätte, wie die Jünger am Wege nach Emaud er⸗ 
Härten: um wie viel mehr war er für feine Gläubigen und bit 
zum Tode begeifterten Anhänger eine Herzentfache, die fich nic 
fo leicht vergißt. Auf kein Factum berufen fi) Petrus und die 
Apoitel in ihren Predigten häufiger, ald auf den Kreuztob und be’ 
Auferftehung des Herren: mie follte man den Ort dieſes vom er 
ften Anfange an als weltzefchichtlicy betrachteten Ereignifles in Ber 
gefienbeit haben gerathen laffen? Wenn bie älteften Ghriften zur 
Begehung ihrer Liturgie an den Oräbern ber Martyrer fid 
verfammelten, wie foltten fie allein das Grab Chriſti außer Acht 
gelafien haben? warum nicht den Kreuzweg babin von der Stadt 
aus eben fo angeftellt haben, wie es bald von allen Welttheilen 
aus geſchah, wenn fie gleich noch nebenbei den Tempel Jehovas 
auf dem Moria befuchten ? 

Golgotha mie Calvaria Heißt eigentlih der Schädel, nid 
weil die Schädel der Hingerichtetem an ber Sonne bleichten, da bel 
ben Juben bie Leichname ja alle vor Gommenuntergang vom Richt⸗ 
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plaße entfernt und begraben werden mußten, fonbern vielmehr meil 
der Feld einen Eopfartigen Vorfprung bildete. Dazu gefellte fi 
noch die Sage, ble auch in den bildlichen Darftellungen ber Cru⸗ 
eifire noch regelmäßig wiederkehrt, daß Hier Adams Haupt verbors 
gen liege; und war biefe Mytbe vielleicht ſelbſt den Juden eigen, 
fo feben wir auf Jeruſalems Hügeln die drei größten Stammvä⸗ 
ter verberrlicht, die die Menfchheit verehrt, und zwar an den 
Golgotha das Andenken Adams, ded Vaters aller Sterblichen; an 
ben Moria dad Gedächtniß des Sem oder Melchiiebef, wie es das 
gefammte Altertbum verftand; an ben Sion endlich ben Namen 
Davids gefnüpft, von welchem der Meſſias abflammen follte. 
Der Berg Sion war bie Centralftätte der heidniſchen Bots 
teöverehrung bei den Kanaaniten, nämlich den Jebuſäern in Mitte 
ber fieben anderen hamitifchen Völkerfchaften geweſen. Auf 
dem Moria hatten die Semiten ober das ausermwählte Volk 
aus dieſem Stamme, bie Hebräer Ihr Bunbeszelt aufgefchlagen, 
und den Tempel ihres Cultes gegründet. Seht erhob fich aber 
auf Golgotha eine Stätte der Botteöverehrung für alle Goim, 
worunter bie Juden die Japhetidenvölker verftanden, bie fich 
alfo im Slauben an Ehriftus, als den zweiten allgemeinen Stamm 
vater, vereinigten. Der Dienft, welcher an ben Hügel Sion fi 
fnüpfte, und im Grund des Thales Ben Hinnom verübt murbe, 
wo der Eingang zur Gehemma fich dffnen ſollte, beitand In Men- 
fhenopfern, melde ben Kindern Chamd charafteriftiich waren, 
und von ihnen erft an die Übrigen Stämme überging. Es galt 
ja, den Vater der Denfchen zu verfühnen, der diefeß ganze Ges 
fchlecht nicht wollte, und nachdem er es ſchon einmal in der Sünd⸗ 
fluth vertilgt hatte, zum andernmal ben Fluch über Kanaan aus⸗ 
Iprechen ließ. Darum follte die Erſtgeburt auf den Altären blu⸗ 
ten, oder in Molochs glühenden Armen ſich verzehren, um durch 
biefes Gehorſamsopfer das unfreiwillige Unglüd, den Zorn Gottes 
abzumenben. Diefem graufamen Verfennen der Sühne wurbe das Thier⸗ 
opfer ſubſtituirt, ald Abraham auf goͤttliches Geheiß anftatt feines Soh⸗ 
nes Iſaak zur Stellvertretung ben Widder darbrachte, und dadurch 
den Moria für den Cult der Thieropfer einmweibte, welcher 
bier in der ganzen Bundeszeit fortwährte, und in der jährlichen 
Schlachtung des Dfterlamms feine Hauptfeier erreichte — bis 
ber Eingeborne vom Vater ald das wahre Ofterlamm 
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am Kreuzholze auf dem Golgotha blatete, die ‚euige An 
ſoͤhnung ſtiftete, und damit alle vorbildlichen Opfer ig Act Ya 
den⸗ und Heidenwelt zu Ende gingen. UA biefe Mfco⸗ ul 
Bad unblutige des Brodes und Weines, welches Rei 
chiſedek in Salem. barbrachte, auf der Tenne Aravua, wm 
David fpäter den Altar errichtete, ba ber Engel ber verbesubn 
Seuche -auf Morla Stillſtand gebot, verbunden mit bem- Syke 
bed Manna der Schaubrobde ih ber Stiftohütte, weil 
zuerft auf dem Berge Sion aufgefchlagen warb, we achizchuhm 
bert Jahre fpäter der bimmlifche Gohepriefter das wahre Gimme 
brod und ben unvergänglichen Lebenswein im Sacramente bei 
neuen Bundes eingefept hat, und ſchon im britten Ichrhun 
bert die Abendmahlsſtätte eine: außgemachte Verehrung gene, mul 
feit dem vierten ein Kirchengebäude fidh erhob — alle biefe Kinth 
gen ud unblutigen Oblationen mit ihrer ſucceſſtoen Folge auf be 
ewigen Hügeln ber heiligen Stadt zielen auf das Eine voll 
giltige Berföühnungsopfer des Menfhenfohnes anf 
Golgotha, uad find mit ihm relativ Eins! 

Ferufslem, das nach Iſaias (XXIX, 1, 2) mit felnem irwb« 
opferaltare (Ezech. XLIII, 15, 16) auch Ariel ober Loͤwenſtan 
hieß, wie die Hauptjtadt von Moab, trug eben ben Namen 6» 
lem, der Friedensſtadt, woraus die Griechen Solhma oder Gala 
mid machten, weil es von feinem erſten Uriprunge an ben Böl 
fern zur Opferſtätte diente. Daffelbe galt von allen andern 
Orten mit biefem jemitifch= priefterlichen Namen; wie namentiid 
von Salami oder Salem auf Cypern, von bem darum ge 
ſchrieben fteht: bier babe Teufer feinen eingebornen Sohn deu 
Chronos zum Opfer gebracht, und fo fei das blutige Opfer jähe 
lich wieder erneuert worben. 

Wenn aber nun die Chriſten überhaupt in ben erften vier, 
Jahren nach dem Tode des Erlöfers bis zu ihrer Auswanderum 
aus Ierufalem um bie gottgemweihte Stelle wiffen, und fie, fo gu 
wie alle Späteren, namentlich feit Hieronymus, verehren mußten 
fo ift e8 undenkbar, daß fie denfelben Golgotha nach ber Zerſtö 
rung nicht wieder erfannt haben follten, wo ihnen boch ber Zu 
tritt nicht ebenfo, wie ben Juden, verwehrt war. Die Berehrum; 
erlitt aljo nur bie Unterbrechung von ein paar Jahren; Pie yei 
Pela zurücdgefehrten ober in ber Nachbarfchaft, rule in Gäfaren 
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ben neuen Metropolitanfige, wohnhaften Gläubigen mußten fich 
boch in den Ruinen noch wohl zurecht finden, und ſehen, maß 
urfprünglich inner und außer der Stabt gelegen, ba ja, felbft nach 
achtzehnhundert Jahren, wie wir und orientixten, bie Phyſiogno⸗ 
mie des uralten Salem noch nicht ganz verwiſcht iſt. 

Bon der Zerſtörung Jeruſalems bis auf die neue Empörung 
unter Bar Cocheba erlitt der Beſuch der heiligen Stellen feine 
Unterbrechung, ja bie Verehrung muß beftanden haben, meil Kal⸗ 
fer Habrian, der die unter bem Namen Juben damals noch mit» 
begriffenen Chriften als Mitbetheiligte an dem Kriege anfah, zumal 
weil der Lenfer des ganzen Aufitandes von Cocheba, dem Mittelpunfte 
ber Nazaräer⸗Secte, feinen Ausgang genommen Hatte, im Jahre 
135 auf Golgotha ein Marmorbild der Venus vulgivaga, und 
eine Iupiterftatue am Ort der Auferftehung, oder nach andern Be⸗ 
richten an ber Stelle der Himmelfahrt am Delberg zu errichten, 
die heilige Grotte zu Bethlehem aber zum Spott in ein Heilig⸗ 
thum des Adonis umzumandeln fich veranlaßt ſah. 

Gewiß hätte fpäter die Kalferinmutter Heleria nicht an der 
erfteren Stätte nachgraben laſſen, wenn nicht" die Tradition unter 
den ChHriften den Standort ber Aphrodite geheiliget, und die fort« 
währende Verehrung ber heibnifchen Entmwelhung begegnet wäre. 
Ind feldft ohne dieſes Spottbenfmal müre ber Kreuzigungdort wohl 
noch hinreichend Fenntlich gemein. Hactenus Golgatha mon- 
strat, ubi propter Christum petrae scissae sunt, fchrie6 
bamald der Biſchof Eyrilus von Serufalem in feinen Eatechefen 
C. 13. Aber auch noch zur Stunde ermedt diefer Felſenriß, 
indem ber Calvarienberg beim Tod des Welterlöfers fich gefpalten, 
von der Kreuzigungsſtelle bis zur Adamskapelle in eine Tiefe von 
zwanzig Fuß durchgehend da8 Erſtaunen aller Betrachter. Die 
heilige Grabfirche fchließt, wie gefagt, einen Theil vom ehemali⸗ 
gen Garten des jübifchen Rathsherrn ein, bie weiter öſtlich gele— 
gene Eifterne im daranftoffenden Klofterhof, angeblich durch die 
Kaijerin Helena gegraben, it gemiß älter, und wie bie jetzige 
Grotte der Kreuzerfindbung und bie fogenannte Schaßfammer der 
Helena, offenbar ein jüdiſches Werk, und diente wohl zur Ber 
wäfferung des Gartens, wie man dieß noch dort zu Rande 
findet. 

Kaiſer Conſtantin hatte alfo eigentlich gar Feine Beſtimmung 
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was uns die Evangelien: darüber aufbehalten haben, uns auf bie 
Analogie des noch WVeftehenden führen. Wenn Eufebius fchreibt, 
das heilige Grab habe in einer Höhle gelegen, fo fagt er uns 
damit eigentlich nichts News. Wer je eineKloftergruft geiles 
ben bat, kann fi eine Vorftelung von diefen morgenlänbifchen 
Gräbern und Nifchen machen. Es Waren entweder Schiebgrä«- 
ber, menn der Todte in eine fo quabratfürmige, fünf bis fechs 
Fuß lange Vertiefung Bineingefchoben, und diefe ſodann mit els 
nem Eteine gefchloffen oder vermauert warb, der daB Andenken 
des Verftorbenen enthielt. Oder e8 waren Leggräber, Geiten- 
ftelen nämlich, wie man bergleichen in folchen natürlichen Felſen⸗ 
rotunden noch an den Wänden audgehauen flieht, die alddann einen 
größern Stein nach ber Länge des Sarges erforderten.” Oder end⸗ 
lih) e8 waren Seltengräber, Einlegſtellen ober Bobdengräber, 
wo man ben Verblichenen, wie noch in die chriftlichen Grüfte, 
hinabließ, und die Stelle mit einem darüber gemälsten Steine 
ſchloß. Der ganz niebere Eingang zur Grufthöhle felbft war von 
außen eben fo mit einem Steine verlegt ober mit einer orbentlis 
hen Thüre gefchloffen; zumellen mochte eine folche ‘Vodtenfapelle 
wohl auch offen bleiben. Der eigentliche Grabſtein hieß bei den 
Juden Gola. 

Welchen vorgelegten Stein nun die Frauen vom Grabe des 
Herrn wegegemälzt wünfchten, wird gleich erfichtlich feyn; be⸗ 
ftimmter koͤnnen wir uns von ber Größe des Steines eine Vor⸗ 
ſtellung machen, wenn wir fehen, welche Rieſenquadern noch bie 
und da vor den Häufern der Stadt liegen. In der Regel gelangt 
man bei anfehnlichen Todtengrüften, wie bei vielen der Richter 
gräber, von einer Kapelle In die andere, wobei man gebüdt und 
ein Licht in der Hand feinen Weg fehmweißtriefend in ben bumpfig« 
ſchwülen Grotten fortfegt und bie Nifchen zur Seite befichtigt. 
Es find dieß die zerfireuten Katafomben von Serufalem; 
einige bilden To ein förmliches Labyrinth, wie die fogenannten 
Prophetengräber am Oelberg. Die Leichtigkeit, bad Kreides 
geftein in der ganzen Gegend umher auszuhöhlen, mußte zur Ans 
lage folcher glodenförmigen Gräber führen, deren Jerufalen noch 
piele hunderte beſitzt, welche die Stätten ber Tobten im Umkreiſe 
ber Lebenden fchügen, und deren Andenken gleihfam auf ewig bes 
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Der Anblid diefer Grabhöhlen führt uns auf ben GBebanfın 
der Mithrasgrotten bei den Perſern, ober der Druibenhöhlen im 
feltifchen Norden, welche eigentlich ein⸗Nachbild bes Gimmelg- 
wölbes bildeten, und bei ihrer Einthellung In fleben Meiſe be 
fieben Planetenkreife oder bie ſieben Zonen ber Welt fymbelift 
barftellter, und den göttlichen Sehern bei. Erforſchung der SDffen 
barungen de3 Himmels zur geheimnißvollen Wohnflätte dienten. 
Diefe Höhlen (xoiloy, coelum) waren bie älteſten Tempel 
oder Stätten der Contemplation und Betrachtung ber Ber 
gänglichkeit und Wandels alles Irdifchen. Sie bewahrten in ker 
Krypte (Confessio) da8 Grab des Zeitgottes, mit welch immer 
einen Namen er bei den verfchledenen Nationen auch genannt fee 
mochte; auf bem Altare aber lag in ber myſteriöſen Labe bad 
Zeugniß des Lebens, der Brohnleichnam ber Auferftehung, deffen 
Wandlung und Verklärung vorbildlih in allen- Gottesdienſten be⸗ 
gangen und gefeiert wurde. Ein Grab alfo ftellt urfpräng 
lih jede Kapelle, jede Kirche und jeder Dom in der 
Idee vor; dad Grab Gottes in der menfhlichen Wirk 
lichkeit ift in Jerufalem. Don bier ift der Heiland verwan⸗ 
delt und verflärt auferftanden, um fich zur Himmlifchen Serigfelt 
zu erheben. Dieß gibt der hochheiligen Stätte die Bedeutung ber 
Gentraläicche für ale Zeiten und Räume, für alle Völker und 
Religionen, vor allen natürlich für die Chriften, welche dieß My⸗ 
fterium erkennen, und bafjelbe reale Gcheimnig noch täglich im 
Opfer auf den Altären des Bundes feiern, und ben göttlichen 
Brohnleihnam im Tabernakel anbeten. 


Es Tag im frommen Intereffe der Chriften, dad heilige Grab 
bes Erlöfers in feinem urfprünglichen Zuftand zu erhalten. Mes 
trachten wir nun bie jegige Geftalt der Grabkapelle, fo beftebt fie 
aus zwei Heinen Bellen hinter einander, nämlich der Eingangs 
fammer, bem vestibulum ber Alten, und ber Tobtenfam- 
mer mit der Grabſtelle, zu welchen beiden bie gewöhnliche, fehr 
niedrige Grabthüre führt. Die Vorkammer, welche ben Namen 
Engelstapelle führt, iſt Hier die geräumigere und quabratfärmig ; 
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die Todtenfammer bildet ein Viereck von fech Buß Länge unb 
Preite und acht Fuß Höhe, mit dem Unterfchied von einem Zoll 
mebr oder weniger, erfcheint aber wegen bed Grabaltares oblong, 
und enthält kaum fo viel Raum, daß vier Berfonen neben einan⸗ 
ber ftehen können. Die öftliche Hälfte deö inneren Raumes nimmt 
nämlich der Sarkophag bed Bottmenfiden ein, aus dem Chriftus, 
ald der Erftling von den Todten, auferſtand. Vierzig ſilberne und 
goldene Leuchter mit immerbrennenden Lichtern hängen barüber herab. 
Dieß Grab iſt bei der ganzen Länge der Gruft drei Fuß breit und 
zwei Fuß vier Zoll hoch; war alfo urfpränglih ein Leggrab, 
wie die oben befchriebenen, vergleichbar den Garfophagen in ben 
Königegräbern, und bildet fo ben Hochaltar bes heiligften Dos 
mes ber Ehriftenheit, an beffen Eingangsportal noch ber Name 
Dandolo gefchrieben ſteht, und an Zeiten erinnert, bie gewe⸗ 
fen find, 


Diefe fo erhaltene Grabform flimmt genau zu den Anga- 
ben der Bibel, wenn ed z. B. bei Matthäus XXVII, 69 f. 
heißt: „Joſeph nahm den Leichnam, legte ihn, in Linnen gewis. 
delt, in fein neue8 Grab, welches er in Felſen ausgehauen, und 
wälzte einen großen Stein vor die Ihüre des Grabes, den darauf 
die Hohenpriejter und Pharijüer verfiegelten. Aber ein Engel bes 
Herrn mälzte den Stein hinweg und feßte ſich darauf.” Und fer 
ner bei Markus XV, 47 f.: „Die Brauen faben zu, me Er 
Dingelegt wurde; nach dem Sabbathe aber gingen fie big, um 
Ihn zu falben, und fprachen zu einander: wer wirb uns wohl 
den Stein von ber Thüre des Grabes wälzen. Wie fie aber hin» 
blidten, fahen fle, daß er weggehoben war, und er war fehr 
groß. Sie gingen aljo in's Grab hinein, fahen zur Rechten eis 
nen Süngling, und der fprach zu ihnen: Ihr fuchet den Gekreu⸗ 
zigten? Er iſt auferflanden und nicht hier. Sieh! Hier ift bie 
Stätte, wo fle ihn hingelegt Haben! Sie gingen nun wieder ber= 
aus und flohen vom Grabe weg.“ 


Der verfiegelte Stein vor dem Eingange der ganzen Felſen⸗ 
gruft; die Frauen gingen bis in das Vestibulum, fo genannt, 
weil man bier den legten Todtenanzug beforgte, und etwa noch 
bie Salbung an dem Leichname vornahm, hinein, und trafen bier 
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in ber jeht fogenaunten ingeliieyelle den Singing nätpriist uf 
das Icere Grab im Innern, ober auf bie Geltaustfche: gusAleiis ie 
der eigentlichen Todtenkammer Hinwied. Eben fe fipläbert es da 
Augenzeuge Sobannes XX, 4, indem ex ſchreibt: „Dex aubes 
Jünger kam vor Petrus zum Grabe, bückte ſich Hinein,. uk 
fah die Leintücher ba liegen, ging aber nicht hinein. Gimen Be 
truß aber ging hinein in das Grab, -und ſah bie Seintücher ta 
ſelbſt Yiegen, wie auch das Gcweißiuch, bad Jeſu um bes Get 
gewunden war, aber nicht bei den 2eintüchern, fondern an eine 
andern Drte befonderö zufammengewidelt lag. Auf bie eins 
auch der andere Jünger hinein, welcher zuafi zum Geabe kam, 
ſah es, und glaubte. — Maria aber flund braufen ver bem 
Grabe und weinte; indem fie nun weinenb fich büdite, uuh in dei 
Grab Hineinfah, erblidte fie zwei Engel in weißen Kleidern, bee 
einen zu Saupten, den andern zu Füßen, ba, wo der Leidiuem 
Jefu gelegen hatte. Als fle fich aber umwandte, fab fie Ihm 
firhen.“ Die Erwähnung der beiden Grabengel in dieſer Seel⸗ 
lung belehrt uns beutlich, daß wir an ein Leygrab oder eine Er 
tenftelle zu denfen haben. Sie fahen In der Inneren Tottenla- 
pelle, wo auch das Haupttuch Tag; „bie Leintücher dagegen, we 
rein nach der Begräbnißfitte der Juben der Leichnam fammt ber 
Spezereien gewidelt war“, fanden fich In ber Borfammer, vor wel 
cher der Heiland der Magdalena erfchlen. Noch iſt Teiner in bat 
heilige Grab Hineingegangen, ohne fich zu büden, fo nieder if bie 
Gingangsthüre zum Vestibulum fomwohl, ald wenn man, etwa 
bei einer flattfindenden Meſſe, in's Mortuarium oder tie eigent- 
lihe Todtenfammer im engern Sinne vorblidt. So gibt noch bie 
Schrift von ber Befchaffenbeit der göttlichen Gruft, wie bieß 
Sanctuarium von der Wahrhaftigkeit des Teſtamentes Zeugniß. 
Indeß eriftirt das natürliche Felſengrab Chriſti felbft nicht 
mehr. Zwar war es zwei Jahrhunderte nach Habrians Entmei- 
Hung unter Conftantin von Schutt und Trümmern befreit, und 
im Berlaufe ber zehn Jahre, von 326, wo bie Kalferin Helena 
felber dahin yilgerte, bis 335 bie erfte Baſilika darüber erbaut 
wurde, worin wir ſchon, wie noch zur Stunde, bie Anastasis 
oder Auferftehbungsfapelle von ber großen Leidensfirche (Mar- 
tyrion) unterfchieden finden. Aber 280 Iahre fpäter, nämlich 
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im Juni 614, ließ Gosroes II. bei feiner Erſtürmung Jeruſa⸗ 
lems nicht bloß den Fanatismus der Anhänger Zoroaſters, ſon⸗ 
bern noch mehr den Zorn ber Juden wider bie dortigen Ghriften 
108, und bei diefer Gelegenheit wurde bie heilige Örabfirche, wie 
ausdrücklich ermähnt wird, mit Beuer zerftört. Inden ftellte fchon 
Modeſtus, der Stellvertreter des in die Gefangenſchaft abgeführten 
Patriarchen Zacharias nocy während ber Herrichaft ber Perſer uns 
behindert die Calvarienkirche nebfl dem tegorium über dem heis 
ligen Grabe auf den alten Grundmauern und über benfelben Grab⸗ 
felfen wieder ber, fo mie auch die Himmelfahrtäficche auf dem 
Delberge; und bei der darauffolgenden Uebergabe der Statt an bie 
Mubanmedaner 637 hielt der Chalife Omar fein Wort, die Sancs 
tuarien der Chriften zu fchonen. Die Stadt Gottes blieb von 
nun an ein Wallfahrtsort für Juden, Moslimen und Chriften. 
Pelm Uebergang ber Herrfchaft an die Fatimiten, bie über Shprien 
und Aegypten herrfchten, ging die Grabfirche um das Jahr 969 
neuerdings in Flammen auf, eine Berheerung jedoch von minderer 
Pedeutung. Aber der britte Fatimite, der mahnfinnige Chalife 
und König aller Santos, Hakem Ybnrilla, derfelbe, der bei 
den Trufen göttliche Verehrung genießt, und beffen prophetifcher 
Schüler Druft biefem Stamme eben den Namen gab, ließ bie 
heilige Grabkirche, wie ſelbſt chriftliche Befchichtfchreiber melden, 
um da8 Jahr 1010 „von Grund aus zerflören”, und mit folcher 
Muth gegen das Allerheiligfte verfahren, baß ja Fein Ueberbleib⸗ 
fel mehr die urfprüngliche Stätte des chriftlichen Religionsdienſtes 
verrathen ſollte. Es war der Mutefelim von Ramla, ber diefen 
Auftrag erhielt und vollzog; gewiß ein merkwürdige Zuſammen⸗ 
treffen: denn aus dem nämlichen Ramla, oder Arimathia, ſtammt 
ja au Iofeph, welcher den Heiland bier in feinem Garten bes 
ftattet hatte. Eine fromme und reiche Matrone errichtete fpäter wies 
ber ein nothdürftiges Bethaus (oratoria valde modica) an ber 
Stelle, welches bis zum Jahre 1048 ausgebaut ward. In dies 
ſem traurigen Zuftande fand Peter von Amiens das heilige 
Grab, und rief darum voll Entrüftung über die VBermüftungsgräuel 
in der gottgeweihten Stätte die Ehre und Begeiſterung des Abend⸗ 
landes auf, um das gelobte Land ben Ungläubigen zu entreifen. 
Als bie Kreuzfahrer am 7. Juni 1099 mit dem Zorne ber 
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Kinder Joraels tiber He’ Aananlier Yerufaldu' stobehibt, Oafkkın 
fie die Heillgen Stätten in dem befchrichenen Buflanbe, Ylde Biss 
tunde mit offener Kuppel über dem Grabe, und one Tidus; fir 
fich beftebende Kapelle auf dem Golgotha. Darüber erbauten fie 
nun, mit Einfluß ber ſaͤmmtlichen Helligthümer, ben wmejehäg- 
fhen Grabtempel, der noch jegt fleht, und eine Länge won im 
bert, eine Breite von flebenzig Fuß hat. | 


Im fechözehnten Jahrhundert ließ Bonifazius von Re 
guſa, unter Papſt Julius dem Dritten, Guardian ber Mlöfe 
ber Terra santa, berfelbe, ber das Convent San Galvsise 
von ben Georgianern erfaufte, bie Grablapelle im Innere 10 
flauriren; es fand fich aber vom Naturfelfen, außer einem ner 
ragenden Stück in ber ermähnten Engelöfapelle unb ber fauım 
zmei Fuß Hohen natürlichen Bodenerhoͤhung unter ben miermets 
nen Sargftein, mo jedoch das Felsgeſtein noch eine zolltiefe 
Einſenkung zeigte, nichts mehr, fondern bie ganze Grahföfle 
mit Gingang und Gewölbe war und iſt gemauert, und bem frü- 
beren Grabe in der Form bloß nachgebildet. So fland das wer 
berholt erneute Sanctuarium bis zum großen Brande im Oftoba 
1808, den bie griechifchen Echismatifer mit fo prophetifchem In 
flinete vorausgefehen hatten, .baß fie, wie Prokeſch melde, 
fhon da8 Holz zum Neubau in Bereitſchaft Hatten. Bei bieler 
Gefährlichkeit war bloß ein Balken vom Gewölbe Herabgeflürzt, 
und hatte das Dach ber Brabfapelle verlegt, aber nicht einmal 
bie rũckwärts Hingeflebte hölzerne Kapelle ber Kopten verbrannte. 
Ueberhaupt zerflörten die Griechen beim Wieberaufbaue mehr, als 
zuvor ber Vrand gefchabet Hatte. 


So Hieben file ein Stück vom Naturfeld in ber Eingelögrotte 
ab, bauten ohne Noth die Heilige Gruft um, nur um biefelbe im 
jegigen Moskowiterſtyle als ihr Eigenthbum in Anfpruch zu neh⸗ 
men, und die abenbländifchen Chriften allmählig aus ihrem letzten 
Befigthume zu verdrängen. Noch jegt kömmt jährlih am Ghar- 
famftage das Heilige Feuer vom Himmel hernieber, und zünbet bie 
Oſterkerzen zur Verherrlichung bed Tages ber Auferftehung an, wie 
bie griechifchen Papas vorgeben und bie Pilger glauben. Uber 
verbielte es fich in der Wirklichkeit fo damit, es könnte nız Daß 
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Zornfeuer des Eliad von oben entbrennen, um bie Frevler zu beſtra⸗ 
fen. Sie ſind jeßt neuerdings daran, bie Grabkirche umzubauen, 
und geben bereitd die Kuppel über dem Grabe dem Ruine preis; 
und die Monarchen dee abendländifchen Chriftenheit, die großen 
Protectoren des heiligen Lande und mächtigen Titularfönige von 
Ierujalem, werden ſie wohl ihre Vertreter an Ort und Stelle nicht 
wie ſtumme Hunde fehweigen, fondern auf eine ihrer würdige Weife 
gegen dieſe Uebergriffe einjchreiten laſſen, daß nicht Alles in ber 
Stille geſchehe? Doc es läßt fid) nicht mehr reden! — 


Noch erhebt fi im Centrum des Grabtempels, welches die 
Griechen zu einer Kapelle für ſich abgemauert haben, ein Stein, 
un ben Mittelpunkt der Erde anzuzeigen. If hier au 
nicht die phyſiſche, fo bleibt es doch die moralliche Weltmitte, und 
die ſpäten Jahrhunderte werben fich um biefe hochwichtige Stätte 
ftreiten, und unfere Zelt der Bernachläßigung anflagen. So viel 
über die Aechtheit der Stätte des jetzigen heiligen Grabe. Wenn 
je, fo möchten wir Gier den freilich mit leichter Mühe und ganz 
wohlfell aufgeftelten Sag Ehateaubriandd unterſchreiben: 
„Bon Eeiner heiligen Stätte ber Welt können wir fo ficher über⸗ 
zeugt ſeyn, wie von ber Aechtheit des heiligen Grabes und det 
Calvarienberges.“ — Yürwahr, ed müßte Zweifel an aller und 
jeder Geſchichte erregen, wenn wir bei fo vielen fprechenden Zeug⸗ 
niſſen noch im Glauben an die hiftorifche Wahrheit irren könnten! 








LI. 


Die irifche Sungerönotb, 
‚Zweiter Artifel. 


’ 


Wir haben in dem Vorhergehenden die Befchufiigung 
ausgefprochen: England, und zwar feine Könige wie. feine Bau 
lamente, hätten Jahrhunderte hindurch, bis zum amerifauiige 
Freiheitöfriege, gegen Irland eine faft ununterbrochene Grbty 
rannei bewiefen, die in der Gefchichte ihred Gleichen face. 
Sein egoiftifcher Unterbrüdungsgeifi und feine unerfättlice 
Raubſucht hat die gefnechtete Infel an den Bettelftab gebracht, 
und dort einen fo heillofen, fo verzweifelten Zuſtand herbeige⸗ 
führt, daß fein Menfch, felbft nicht die vielgerühmte englifche 
Erbweisheit in politifchen Dingen, gegenwärtig irgend einen 
Rath zur gründlichen Abhülfe des Webeld weiß. Seit Jahren 
fteht the danger of Ireland wie eine finftere Wolfe an vem 
Himmel Englands, die ihm mit dem Fluche der Nemeſis für 
die Sünden fo vieler Jahrhunderte droht. 

England ließ Irland von Gefchlecht zu Geſchlecht nad) 
Recht und Gerechtigkeit hungern, es blieb taub "gegen feine 
ſtets erneuten Bitten, oder brachte fie durch Feuer und Schwert, 
durch neue Eonfiscationen, Erecutionen und blutige Strafges 
fee zum Schweigen. Allein die verletzte Gerechtigkeit hat fich 
an ihm felbft zuletzt furchtbar gerächt; denn was war bie 
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Folge diefer macchiavelliftiichen Politif des englifchen Cgois⸗ 
mus: eine hungernbe, zerlumpte Bevölkerung von Millionen, 
bie in zahllofen Schaaren nady England ſelbſt hinüberfluthet, 
die, an Hunger und Entbehrung gewöhnt, dem englifchen Ars 
beiter DVerdienft und Lohn nimmt, alle Städte mit dem Krebs 
des Pauperism und irifchen Elends anftedt, ald materia pec- 
cans das englifche Blut vergiftet, und vom Morgen bis zum 
Abend in Irland und England um Brod fchreit, ohne daß 
ihnen eine andere Hülfe als von heute auf morgen zu Theil 
würde. 

Zur Begründung jener Bãſchuldiguug einer Erbtyrannei, 
die mit taubem Ohr den Hungerſchrei nach Recht und Gerech⸗ 
tigkeit vernommen, ſei es uns hier geſtattet, eine Reihe von 
Zeugniſſen aus den verſchiedenen Jahrhunderten neben einan⸗ 
der zu ſtellen. 


Es ift hier nicht der Ort, zu ımterfuchen, welches die 
vorzüglichften Beweggründe waren, die den Papſt Hadrian IV., 
einen gebornen Engländer, bewogen, die berühmte Bulle an 
Heinrich II. von England auszuftellen, worin er denfelben er⸗ 
mächtigte, Irland feinee Herrfchaft zu unterwerfen. Wir wol- 
fen e8 hier dahin geftellt feyn Laffen, ob ihn das Sntereffe der 
Religion und des Landes, das fi) in inneren Fehden, feinem 
alten Erbübel, aufrieb, vorzüglich zu diefem Schritte beflimmte, 
und ob nicht vielmehr bei ihm feine Vorurtheile als Engländer 
gegen die Ecjweiterinfel und die Ausficht auf vermehrte Ein⸗ 
fünfte aus dem jährlichen Zins (ein Pfennig für jedes Haus) 
zur Ausftellung jener verhängnißvollen Bulle %), die an ber 





*) Beaumont beurtheflt dieſe Verleihung, ven Charakter der Seit 
zu ihrem Berjtintniß fchildernd, in folgender Welje: „Es war dieß“, 
fügt „er, ‚die Zeit, da die Päpfle geiftliche und zeitliche Übergemalt 
verbunten,, fie wetfeiferten mit den Königen, fie machten die Tris 
bunen der Völfer im Mittelalter; c8 war tie Zeit, wo bie mäch: 
tigften Fürften dem Hofe von Rom Wiverftand Teifteten, wo der 
Nachfolger des heil. Petrus fie von ihrem Throne entfeßte, und feine 
Defchlüffe Gehorſam bei den Völkern fanden. In diefer Zeit war 
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Epige der Groberungegefchichte Itlands Acht, “er 


dern das Iprige beitrugen. 


Irland fromm, und der Ruf feiner Heillgleit unter ben deifliäie 
Rationen gefeiert. Seine Briefter Razben eben fcwohl an ber Ep 
feiner politifchen, wie feiner teligiäfen Orruung. Su biefem Laube, 
wo alle geſell ſchaftlichen Gewalten ſchwach, ungewiß unb meangb 
baft beflimmt waren, gab es mur eine einzige fee und umwenbc 
bare Regel, nämlich tie ver Kellglen: nur eine einzige, Wen go 
meinfchaftlihe und von Riemanten befiriitene Wuterität, vie Ye 
Prieitere. Ich finde, wie Im Jahre. 1160, sehm Jahre vor ber Ex 
oberung , der Primas von Urmagh als oberfier Schlederichter ven " 
Etreit mehrerer irländifchen Fürſien fchlidgtet, unter bemen mar ef 
allein vermögenb if, tie Cintracht herzuſtellen. Diefer Gierns zen, 
allmaͤchtig in ſeinem Baterlante, war feit einem viertel Zackezs 
tert ter Autorität der remifchen Kirche unterworfen. — Uexter Ne 
fen Umjtinden nun erfcheint Heinrih II. in Irland. Er ee ih 
dem Lante bar als ein Fürſt, ter ein Freund if des Fri ad 
ber Gerechtigkeit, der ta fümmt, nit um bie Irländer ige Rede 
zu berauben, fonvern fie in ihrem frieblichen Genuffe zw verfigen: 
den Großen wirb er.ibre politifhe Macht lafien, den Gruntbeken 
ihr Gigenthum, den Prieflern ihr geifliches Anfchen, Allen the Be 
terland, ihre Geſetze, ihre Eitten. Er will nur Eines, tas iR: 
den Titel eines Herrn von Irland, deſſen er fih nie anders be 
dienen wird, als nm in dieſem Lande die Religion und vie gute 
Sitten blühen zu machen; und zwar gefchicht dieß nicht von feiner 
eigenen Berfon aus, daß er ſich dieſe große Miſſion beilegt, nein, 
er hat fie von Papſt Hatrian IV. und Alerander IH. empfangen; 
er bemädhtiät fih Irlands nicht, um ehrgeizigen Gelüften zu frößs 
nen, fondern um den Bullen zweier Paͤpſte zu gehorchen. Das rer 
ligiöfe Irlant, das zu diefer Zeit die Autorität tes romiſchen Stah⸗ 
les anerfannte, Fonnte einen Prinzen nicht übel empfangen, ver üch 
ihm mit einem fo felerlihen Mandat bes eberſten Vrieſters barfellte. 
Demgemaͤß konnte man auch fehen, wie bie höchſten Würdetraͤger 
der Fatholifchen Kirche Irlands das Recht des Könige von Englarnd 
verkündigten. Man begreift leicht, wie dieſe Unterſtüznug von Geis 
ten des Glerus, die mächtigfte, die man gegen Irland in Auwendung 
bringen konnte, einen Ginfall begünftigen mußte, den fhon fo viele 
antere Umſtände beförberten.” (Beaumont T. I. P. 10.) Giz 
ungleich firengeres Verbammungsurtheil fällt Themas Mocre über 
pie Bulle Habriane. Hystory of Ireland. Vol. Il. Chap. XXVL 
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So viel iſt aber jevenfalld gewiß, daß die Bedingungen, 
welche jene Bulle dem Eroberer als Richiſchnur der fünftigen 
Herrſchaft auferlegte, hauptfächlich die Wohlfahrt der von end» 
lofen inneren Parteifämpfen zerriffenen Injel im Auge hatten; 
nicht minder gewiß aber ift auch, daß Feine von dieſen Bedin⸗ 
gungen von den englifhen Herrſchern erfüllt wurbe, indem fie 
eine Herrichaft, die auf Gewalt gegründet war, ftetd nur durch 
Gewalt und durch günzliche Untervrüdung der Einheimifchen 
aufrecht erhielten, und einzig um ihr eigene® Intereſſe befüms 
mert, fo viel Gewinn daraus zu erpreffen fuchten, als nur ims 
mer möglich, ohne dabei vor irgend einer Ungerechtigfeit zus 
rüdzufchreden. 

Ter Papſt belobt den König zuerft, daß er es ſich anges 
legen ſcyn laſſe, als Ziel feines Ruhmes: die Grängen der 
Kirche zu erweitern, die Wahrheiten des chriftlichen Glaubens 
den Unwiſſenden ‚und Rohen zu lehren, und die Wurzeln des 
Lafterd aus dem Ader ded Herren auszureuten, und wie er 
auch deßhalb ſich entfchlofien, Irland zu betreten, um das Volf 
den Geſetzen gehorfam zu madyen. Er ftimme daher gern feis 
ner frommen und löblichen Abficht bei, daß er, zur Erweite⸗ 
rung der Gränzen der Kirche, dad Wachsthum des Laftere 
einzufchränfen, die Sitten zu verbeffern, die Tugend zu pflans 
zen und zur Mehrung der Religion die Inſel betrete, und dort 
vollführe, was zur Ehre Gottes und zur Wohlfahrt des Lans 
des gereiche, und daß das Volk daſelbſt ihn ehrerbietig ems 
pfange und als Herrn verehre. 

Das Schwanfende indem irifchen Erbrecht, das den Befiß des 
Einzelnen immer neuen allgemeinen Theilungen unterwarf, eben 
fo dad Unbeftimmte in der politischen Erbfolge von dem ober, 
ften bis zum unterften Häuptlinge, und die nicht minder ſchwan⸗ 
fenden Begriffe über den Umfang des Gehorfams und der Ge⸗ 
walt in dem irifchen Häuptlingsweſen, alle diefe Unbeſtimmt⸗ 
heiten, die ihren Grund in einem zu weit ausgedehnten Un⸗ 
abhängigfeitögefühl hatten, waren die Urfache, daß Irland, 
vor dem Grfcheinen der Engländer, unter zahlloſe, ſtets wech⸗ 
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feinde Häupflinge getheift, von feiner früheren Biäte gufunkı 
war, in enblofen, vielfach verfchlungenen Fehden wersllbet, 
und fich felbftmörberifch zerfleiſchte War es ja ein Iriäe 
der ſelbſt, Dermot Macs Murhhad, der entihronte Kiais 
von Leinfter, der die eroßerungsluftigen, beutegierigen Lerbe, 
in feinem Streit mit Tiernan DO’Ruarc, Häuptling von 
Breffuy, in fein gefpaltened Baterfand hinüberrief. His 
ten nun die anglo »normannifchen Eroberer unter Heinrich L 
diefen ungebundenen, verwildernden Freiheitsſinn des iriſchen 
Volkes durch germanischen Rechtöftun mit wohlthätigen Schram 
fen umfrievigt: fo wäre ihre Herrichaft, welche die irifche Zwie 
tracht felbft in's Land gerufen, nicht zu theuer erfauft gawe 
fen; allein fie traten von Anfang an als Eroberer auf, wie ſich 
des Landes, fo weit fie fonnten, bemächtigten, den Cinheini⸗ 
fchen aber als einer niederen, verhaßten Rare, einer Art von 
Wilden, ſich feindlich entgegenftellten, um ihnen nach uud nech 
Alles zu entreißen, und fie, wenn nicht auszurotten, weh 
gänzlich zu unterbrüden. Won ber Erweiterung der Gräsm 
ber Kirche, von der Ausrottung des Lafterd und der Plegumg 
der Tugend, von dem Unterricht des Rohen und Unwiſſenden 
und der Verbreitung des Gehorſams unter die Geſetze war da 
nicht weiter viel die Rede, denn die Herren, die Irland md 
fein Volk Jahrhunderte hindurch als ein erobertes, oder noch 
zu erobernded Land behandelten, hatten nur ihren Gigennuf 
im Auge, und gingen den Unterbrüdten, von Stammhaß ge 
gen diefelben erfüllt, mit Ungerechtigkeit und Lafter im jever 
MWeife. voraus. 

Gleich im Beginne jener unglüdlichen Epoche des engli⸗ 
ſchen Einfalles, als Irland zu den wilden Fehden feiner ein- 
heimifchen Bürften und Häuptlinge nun auch die fremden Ver⸗ 
wüjter und Unterbrüder auf feinem Boden fah, als dem Er⸗ 
ſcheinen Heinrich II. voraus die beutegierigen englifchen Aben⸗ 
theurer unter Bid» Stephen, unter Maurice Fig-®erald, Rays 
mond le Gros und Strongbow die Flamme des Kriege auf den 
Ufern der grünen Infel anzündeten, da erfannte ber religiöfe 
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Einn des Volkes hierin eine Strafe der züchtigenden Hand 
Gottes, und entfchloffen durch einen öffentlichen Act der Buße 
und Genugthuung die göttlihe Gnade wieder zu gewinnen, 
verfammelte ſich die Eynode feiner Priefter zu Armagh. „Die 
Verfammelten erklärten hier“, fo berichtet die Chronif, „das 
Unglück der Zeit fet als ein Strafgericht der göttlichen Gerech⸗ 
tigfeit wegen der Eünden des irifchen Volkes anzufehen; und 
ganz indbefondere, weil in frühern Zeiten e8 bei ihnen üblich 
gewejen, Engländer (Anglos), die fie von Kaufleuten, oder von 
Räubern und Piraten gekauft, zu Sclaven zu machen; — ein 
Verbrechen, für welches Gott nun Rache an ihnen nchme, ins 
dem er fie der gleichen Stnechtichaft anheimgebe. Denn das 
engliiche Volk (Anglorum populus)”, fo heißt es weiter, „ba 
fein Königreich noch aufrecht fand, hatte den Brauch, durch 
ein feinem Stamme gemeinfchaftliches Kafter, feine freigebornen 
Kinder feilzubieten, und, bevor fie irgend einen Mangel ober 
Hungerdnoth litten, feine Eöhne und Angehörigen nach Irland 
zu verfaufen. Daher denn mit Recht zu glauben ift, dag, wie 
einft die Verkäufer, fo nun auch die Käufer durch ein fo uns 
geheured Verbrechen das Joch der Stnechifchaft verdient har 
ben *). Dem Geifte diefer menfchlichen und chriftlichen Anficht 





+) Die Worte bei Girald. Cambrens: Hib. Expug. Iib. I c. 18 
lauten: Unde et probabiliter credi potest, sicut venditores 
olim, ita et emptores tam enormi delicto juga servitutis 
jam meruisse. Solchen Thatjachen gegenüber, deren die Geſchichte 
der Fathelifhen Jahrhunderte voll if, kann es nur lächerlich feyn, 
wenn die Allgemeine Zeitung jüngft ihren Lefern einen Artifel über 
Sclaverei mittheilte, werin fie ihnen vordemonftrirt, daß es erft der 
Reformation beturft habe, damit die Dienfchheit zur rechten Idee 
ber wahren Sclaven:Gmancipation gefemmen jei. Das Futholifche 
Irland gab im zwölften Jahrhundert die Scluven frei, welche ihm 
die Engländer freiwillig verfauft hatten, und das von ber Refermas 
tion erleuchtete England hielt die Irländer, nachdem fie es Ihres Er⸗ 
bes beraubt, gegen ihren Willen im Joche ber härteften Dienfibars 
keit. Diefe Betrachtungen follten, dünkt uns, die ehrenwerthen 
Mitglieder auf der Gegenfeite des Hauſes doch etwas beſcheidener 
machen. 

41° 
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gemäß handelnd, befchloß daher die Sonsde Ainfiumnin,.:ub 
verorbnete: alle Engländer auf der irifchen Juſel, sucidie Ah 
im Stande der Knechtſchaft befänden, follten ihrer früheren 
Freiheit zurüdgegeben werben.“ 

Unter denen, weiche mit einem für die Freiheit umb Unabs 
hängigfeit des Vaterlandes begeifterten Herzen bie WBoiköfreft 
wider die eingevrungenen Fremden zum Kampfe aufriefen, ſich 
der Erzbischof Laurence D’Toole von Dublin, ein Goln kei 
Murchertach O'Tuathal, Bürften von Imail (nun Grafſcheß 
Wicklow), als leuchtendes Beiſpiel voran. Er beſchwor ke 
zwiſtigen Fürſten zur Eintracht; feinem begeiſternden Wufızf 
gelang es auch, ein mächtiges Heer zuſammenzubringen, wel⸗ 
ches den Strongbow in Dublin einſchloß. Allein wie Zemi⸗⸗ 
ſenheit des unter fo vielen zwieträchtigen kleinen unb großen 
Wahlfürften und Häuptlingen gefpaltenen Landes war alkı 
groß, ald daß auf die Dauer ein einmüthiger Bund zu Gtazde 
gekommen wäre, der, ungebeugt durch vorübergehende Unfähe, 
nicht geruht hätte, bis der letzte Fremdling den Boden ber Je 
fel verlaffen. Der Erzbiichof mußte fchen, wie bie Feinde fh 
im Herzen feines Landes feftfegten, und feinen erzbifchöflichen 
Eis, Dublin, zum Mittelpunkte ihrer Macht machten. Nllein, 
hatten ihm feine Liebe zu feinem Vaterlande, feine Milpthätig 
feit, feine fürftliche Freigebigkeit und feine priefterlichen Tugen- 
den die Verehrung feiner Landslente gemonnen, fo erwarb ihm 
fein Charakter, feine Gerechtigfeitöliebe und Ehrenhaftigfeit aud 
die Achtung der Fremden, fo zwar, daß ihm fpäter, unter ver 
englifchen Herrfchaft, die wichtigften Staatsmiffionen anver- 
traut wurden. Bon Papſt Alerander II. 1175 auf dem late 
ranifchen Concil in Rom ausgezeichnet, ftarb er 1180, auf feis 
nem Todesbette noch die unglüdliche Zufunft ſeines armen zer 
riffenen Vaterlandes befeufzend: „Wehe!“ fol er in irifcher 
Sprache gerufen haben, „Wehe! du thörichtes, du unverftäns 
dDige® Volk! was wird nun aus dir werden? Wer wird fich 
deiner in deinen Leiden annehmen? wer wird bich retten?“ 
Und als fie den flerbenden Erzbifchof daran erinnerten, feine 
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letztwilligen Verfügungen zu treffen, erwiderte er, der nach dem 
Zeugniß des heiligen Bernhards ein Bater des Vaterlandes 
genannt wurde: „Gott weiß es, ich befige in diefem 
Augenblid nicht fo viel, als ein Pfennig unter der 
Sonne“ Wie denn auch feine Lebensgefchichte von ihm mel» 
det, daß er in der Zeit einer dreijährigen Hungeronoth fünfhuns 
dert Perfonen täglich Almofen gereicht, während er breihundert 
andere in feiner Diöcefe mit Kieidern und Lebensmitteln verfes 
ben, und übervieß zweihundert armer Kinder, die vor das Thor 
feined Wohnfiged ausgefegt wurden, fich wäterlich angenommen. 
Eine Zierde der irifchen Kirche jener Zeit wurde er von Ho⸗ 
norius IV. 1226 mit großer Feierlichfeit heilig gefprochen, und 
feine Reliquien nach Dublin und Frankreich gefandt. Auf des 
Königs Empfehlung ward ein Engländer als fein Nachfolger 
für den Sitz von Dublin erwählt. 

Heinrich II. hatte die Bulle Papſt Hadrians IV. vom 
Jahre 1151 lange Zeit bei Seite gelegt und geheim gehalten; 
ohne Zmeifel hatte er gehofft, das Land durch fein fiegreiches 
Schwert ohne anderen Beiftand fich zu gewinnen; allein, ale 
er den hartnädigen Widerwillen des feine Freiheit liebenden 
Volkes kennen lernte, der das bereits Eroberte ſtets wieder in 
Trage ftellte, und ihm beim Vordringen jeden Fußbreit Landes 
ftreitig machte, erft da ließ er die Bulle, um 1175, veröffent- 
lichen, um ſich auf das Anfehen der Geiftlichfelt zu ftügen. 

Huch eine Eynode, die von Bashel, hatte er (1172) 
abhalten faffen. Sie faßte allerbings eine Reihe von Befchlüfs 
fen zur firchlichen Reform, die indeſſen keineswegs fo eingreis 
fender Natur find, daß die Irländer darin einen Troft für den 
fremden Einbruch hätten finden können. Ste betrafen: die ches 
lichen Verwandtfchaftögrade; den Unterricht der Kinder vor 
den Kirchenthüren und ihre Taufe in der Kirche; Cinführung 
des Kirchenzehnten; Befreiung des geiftlichen Befides von aller 
Befteurung von Seiten der Laien, und von Beherbergung, 
Verproviantirung und Kriegscontribntionen der Großen u. f. w. 

So weit fein Schwert reichte, ließ fich Heinrich als König 
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anerfennen, und vertbeilte, mit: Ausnahme beffin 5 uuinterken 


mit ihm verbünbeten und ihn als ‚Herrn ansrfennenksudplub 
lingen ließ, das irifche Erbe ald Kronichen an Wie Barm 


und Krieger feines Gefolges gegen Vaſallendienſte. Die Eng 
länder, die fich in Irland nieberließen, verfügte er, fell 
fortvauernd dort des englifchen Rechtes, al6 Lehentmänner von 
England, genießen. Die Irländer, die ihren alten Belly er 
Ausftattung diefer Kronvafallen hergeben mußten, kamen bliebe 
nicht im mindeften in Betradht. 

So wurde im Herzen von Irland, auf der Küfe, bi 
nad) England hinüberfchaut, jene englifche Feudalcolenie ges 
gründet, Die Jahrhunderte lang wie eine belagerte Feflung, in 
ihren Pfahlwall eingehegt, faum den dritten Theil ver Iufd 
befaßte, während fie dad ganze Land als ihre Beute achchen 
deren fie fi in fortvauernden Kriegszügen durch Gewel uub 
Lit zu bemächtigen trachteten. Die alten Befiger, zu Yen 
Beſtem fie angeblich gefommen, galten ihnen als rechtlofe Bei 
de, als Rebellen, vie fie in die Moräfte, in vie WBälber, 
Schluchten und Höhlen trieben, wo fie komten. Sie fahen 
auf dieſe mere Irish, auf die bloßen Srlänver, mit Haß md 
Verachtung, wie auf eine niebere Kafte herab, gegen die Ale 
erlaubt fei. The enemie und rebels ift der gewöhnliche Name 
biefer alten Befiger des Landes in den Acten feiner neuen Herrſcher. 

Eo traten beide Volfsftämme, Iren und Engländer, mit 
verfchiedener Sprache und verfchievenen Sitten und ®efehen in 
töplichem Haße, der in jahrhundertjährigen Kämpfen fich ftet6 
fteigerte und verbitterte, einander gegenüber. England gab feinen 
Eöhnen, die fi) als Kronvafallen der irifchen Befigungen ber 
mächtigt hatten, ober ihm zur Ausbreitung feines Joches Diens 
fte leifteten, volle Gewalt über die Iren, voraudgefeht, daß 
fie ihm felbft zu Dienft bereit blieben. Sie konnten das Boll 
bedrüden und das Land audfaugen, wenn fie nur feine Ober⸗ 
hoheit als Vaſallen anerfannten. Damit die Intereffen viefer 
feiner Feudalcolonie fi) nicht mit denen der Gingebornen ver 
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trennt; wer fich von den Krondbeamten und großen Vaſallen 
den Eingebornen geneigter zeigte, erfchien verbächtig und wurde 
befeitigt. Die Vaſallen und Kronbeamten Englands ließen ih 
ihrerjeitö die friedliche Ilnterwerfung des Volkes und eine güts 
liche Audgleihung um fo weniger angelegen feyn, da ihnen, 
denen die Macht Englands im Hinterhalt zu Gebote fand, 
jede neue Rebellion der bereit Unterworfenen, jeder Kriegszug 
gegen die nody unabhängigen Häuptlinge Gelegenheit zu neuen 
Gonfiscationen gab, womit fie ihre Lehenbefigungen vermehrs 
ten und das englifche Joch immer weiter über die Infel aus 
breiteten. 

Allein andererfeitö Tonnte es dennoch nicht fehlen, daß fie 
in dem Maße, als fie in ihrem neuen Vaterlande tiefere Wur⸗ 
zein fchlugen und in Folge der Gefchlechter mit den unendlich 
zahlreicheren Cingebornen in nähere Berührung traten, troß 
alien Strafgejegen dennoch in ihrer Denfweife und ihren Site 
ten England entfremdeter wurden. Allgemach mußte auch in 
ihnen ein Berlangen erwachen nad) größerer Unabhängigkeit, 
dem Egoismus Englande gegemüber, das jeverzeit von ihnen 
verlangte, dad Intereſſe Irlands dem von England zu opfern, 
wo beide einander begegneten. So erwuchs eine neue Gcheis 
demand zwifchen ven Engländern von Blut und den Eingläns 
dern von Geburt, und England, allem Srifchen mißtrauend 
und feindlich, warf den Ueberſiedelten vor, fie feien irischer, 
als die Irländer felbft; das irifche Volk felbft aber hatte fo zwei 
Herren, die Landlords auf feiner Infel und die Oberberren in 
England, zwifchen venen es zerrieben wurde, fo daß der Res 
belliongzuftand faft als die alltägliche Ordnung erfchien. Wurde 
indefien die Macht dieſer begünftigten englifch »irifchen Beus 
dalherren allzu brohend, dann nahm ihnen von Zeit zu Zeit 
diefelbe Hand, die fie erhoben, ven Raub wieder ab, was 
eine Unficherheit des Beſitzes in Irland bewirkte, die nur dazu 
diente, die Verwirrung des unglüdiichen Landes noch größer 
zu machen. 

Der Grundgedanke, den die englifche Politif im Großen, 
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Irland gegewäber, Jahrhenderte fange verfulgie;: ont DEE 
nig Worten audgevrädt: Die alten Eingebornen ORRER;"Yei 
den englifchen Geſehen antgefchloflen, ja feine Englänver wer 
den, fonderh ſich am lieben in ihren inneren Fehden aufıd 
ben; vie angeflevelten, mit den großen Landbeſtgungen Beicke 
ten Engländer dagegen follten ja feine Irländer werden, fonbern, 
dem Bolfe und den Interefien des Landes fremd, wahre absenters, 
als englifche Vafallen Englands Reichtfum und Macht mehren; 
thaten fie dieſes, fo Tonnten fie ihrerſeits nach WBohlgefelim 
auf der Infel fchalten, deren Eingebornen zu alierlept in Be 
tracht kamen. Diefer Zuftand aber follte, aus den engem 
Gränzen des Pfahles fidy verbreiten, der der gangen Sufl 
werben. Und mit folcher Zähigkeit haben die Eroberer an ven 
Orundfägen diefer bartherzigen Politik, welche den früheren 
Befigern auch nicht den geringften Rechtsſchug gewähren med» 
te, bis auf den heutigen Tag feftgehalten, daß der trifche Yanr 
auf den Gütern, die feine Vorfahren befaßen, meift mur da 
armfeliger Pächter auf Widerruf ift, ven fein Herr, wenn a 
fich nach feinen gemachten Verbeſſerungen nicht jede Erböhmg 
feines Pachtes gefallen laſſen will, ganz nad) feiner Willführ 
mit Weib und Kind in's Elend hinaudtreiben Tann. 

Nehmen wir nun zu allen dieſen Mißſtänden noch Hinz, 
daß die englifchen Könige fern von den mächtigen Baromen 
diefer irifchen Feudalcolonie und ihren unterbrüdten Eingebor⸗ 
nen weilten, daß ihre ganze Aufmerffamfeit und ihre Kräfte 
auf Jahrhunderte hin durch ihre Kriege zur Behauptung ihrer 
Anfprüche auf die franzöſtſche Krone in dem fernen Yranfreich 
in Anſpruch genommen wurden: fo koͤnnen wir und leicht ben» 
fen, welch neue Quelle von Unheil und Verwirrung hierin für 
das unglüdlihe Land lag. Schon Heinrich II. hatte die Ins 
fel verlaffen müffen, che er auch nur nothbürftig die erften 
Grundlagen der neuen Ordnung hatte legen koͤnnen; er flarb 
vor Vollendung des Werkes fern auf dem Schloß Ehinon in 
der Normandie 1189. Und wie ihm, eben fo erging e6 vielen 
feiner Nachfolger. Oft fahen fie ſich gemöthigt, ihren großen 
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Baronen in Irland Alle nachzufehen, da ihre Kräfte Tau 
für Franfreich genügten; fie mußten ruhig aufehen, wenn bie 
Giferfucht dieſer Bafallen fi) in Parteien fpaltete, wenn fie 
theilnehmend an den inneren Fehden ver einheimifchen irifchen 
Fürften fich einander ſelbſt befehdeten, und alle Gerechtigfeit 
in diefem wilden Parteiweien von ven Leidenſchaften niederge⸗ 
ftampft ward. Wie hätten fie da die Klagen der Irländer 
auch nur hören fünnen? Zuweilen begnügten fie ſich damit, 
die folgen Barone zu bitten, wenigftens unter ſich felbf dem 
englifchen Gefete feinen Lauf zu laffen; zuweilen aber auch, 
wenn der Sieg oder Friede eine günftigere Gelegenheit bot, 
fandten fie Stellvertreter hinüber, die ihrerſeits durch die Macht 
des Schwertes, was der Dedpotismus verfäumt und eingebüßt 
hatte, wieder nachholten, und die Uebermüthigen und Ueber⸗ 
mächtigen von der Höhe in den Staub warfen. Eie konn⸗ 
ten ihrerfeitö hierin gleichfalls das Weußerfte wagen, denn bie 
Eiferfucht und der Haß Englands gegen Irland und gegen 
Alles, was damit zufammenbing, flimmte ihnen bei und gab 
ihnen freie Gewalt. 

Alle diefe Umftäinde vereinigten fih, um auf Jahrhunderte 
bin, feit die Engländer ihren Fuß auf die Infel gefept, aus 
der irifchen Gefchichte eine der verwirrungsreichſten und traus 
rigften zu machen; es ift ein ımfeliger, mit fleigender Erbittes 
rung in's Endlofe fi hinausfpinnender Kampf zweier, fich bie 
Wage haltender Stämme. Die Irländer, die das Unglück 
nicht einiger machte, erfcheinen darin niedergefchmettert und 
niedergebrüdt, ohne wirflich unterworfen zu ſeyn; die Englaän⸗ 
der zeigen ſich als die Herrfcher, aber nicht ala die Meifter; 
die Einen fiheinen vervammt zu Allem, was die Unabhängig« 
feit an Verwirrung hat, ohne die Kreibeit; die Andern dages 
gen ausgerüftet mit allen Gaben und Eigenfchaften des Des⸗ 
potißmus, nur nicht mit feiner Macht. 

Um das Maß des Unglüded aber über und über voll zu 
machen, fehlte nur noch die Reformation, die nun ihrerfeits 
das Feuer des glühenpfien Otaubendhafles zwiſchen beide feind⸗ 
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licye Stämme ia bie Diitte warf. Bitten: Ale‘ Geishausunbiß 
Eingebernen früher als eime miebere Kieffe von Müeuifdhes gi; 
haft und veradhtet, hatten fie ihnen ihr irvifches "Bus abge 
nemmen: fo hatten die Iren jeht, da fie fich weigerten, wie 
Suprematie ihrer zeitlichen Bedraͤnger auch in geifitichen un 
ewigen Dingen anzuerfennen, auch ihren Untheil am Hlaund 
verloren; als Göpendiener die dem Teufel verfallen, suußten- fe 
ihnen nun al& eine verdammte Kafte erfcheinen, gegen bie feine 
Tortur zu fcharf, fein Strafgefeb zu ſtreug feyn Tönmie. Se 
eröffnete die Reformation bier mit ihren Berfolgumgen ein wm 
ermeßliche® Feld neuer Beraubung und Tyraunei; denn der bei 
weitem größere Theil irifcher Confiscationen datirt erf- feit den 
Zeiten nach der Reformation, und bie Rachfommen Teumen nur 
allzu gut noch Die Beſtzungen, vie ihren Vätern entrifien ww 
den, auf denen fie nun bie armfeligen Pächter machen mie 
und einen Zehnten einer Kirche zahlen, mit ber fie nur Wie 
innerung an erlittene Berfolgungen und Beraubungen we 
fnüpft. 

Früher hatte das gemeinfame Band des Glaubens hie 
feindlichen Brüder doch noch vor bemfelben Altar bei dem glei 
hen heiligen Opfer vereinigt; die eroberungsfüchtigen,, raub⸗ 
Iuftigen Barone, die mit Feuer und Schwert gewüthet umb bed 
Erbes der alten Fürſten fich bemächtigt, Hatten doch zum wer 
nigften, zur Sühne ihrer Frevel und um das Heil ihrer Seele 
beforgt, einen Theil ihrer Beute dazu verwendet, auf dem Schau 
plag ihrer Verwühung Kirchen zu bauen, Klöſter zu gründen 
und wohlthätige Stiftungen zu errichten. “Diefe wurben nun, 
in fo weit fie dem alten Glauben dienten, nicht nur aufgehes 
ben und eingezogen, fondern mas früher noch das einzige Band 
gebildet, diente nun dazu, in die weit Haffende und feit Jahr⸗ 
hunderten biutende Wunde, die beide Stämme von einander ſchied, 
fort und fort das tödtlichſte Gift zu träufeln. Dem neu ein⸗ 
gervanderten Baron, der diesſeits auf Erden in feinem Schloße, 
vom Park umgeben, in allen Genüßen fchwelgt, die ihm Reiche 
thum, Bildung, Macht und Anfehen gewähren Fünnen, und ber 
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jenſeits ſich ſeines privilegirten Sizes im Himmel für verfichert 
hält, ſtehen die verfallenen Hütten der Armen gegenüber, die 
nichts als Armuth und Noth auf Erden beſitzen und die durch 
ihren götzendieneriſchen Aberglauben nicht würdig find, jen⸗ 
feit8 im Himmel die Geſellſchaft der reinen und erleuchteten 
hochfirchlichen Himmelsariftofratie oder die Verſammlung pu⸗ 
ritaniſcher Eiferer zu genießen. 

Diefen Charakter nahm die-Gefchichte und der Zufland 
des Landes in den jüngften Jahrhunderten an. Und wenn ſich 
feit dem nordamerifanifchen Freiheitöfriege und ber frangöfifchen 
Revolution auch Manches gemildert und zum Befleren gewendet 
bat, fo hat die verfühnende Ausgleichung der Zeit dennoch im 
Ganzen und Großen hinfichtlich ver Verhältniffe des Befigerd und 
des Befislofen die Wunden vergangener Eünden nichts weniger al® 
geheilt. Betrachten wir diefe Eigenthumsverhältniſſe im Allgemeis 
nen, fo ift ed eben das Lehensweſen des Mittelalters, aber durch 
und durch verfälfcht und vergiftet durch Rationals und Relis 
gionshaß; durch das böfe mißtrauifche Gewiſſen des fremden 
Eindringlings, der als Oberherr alle Vortheile an fich geriflen, 
die er nur zu oft noch im Ausland verzehrt, und durch das 
Rachgefühl des Eingebornen, auf dem die Laft des vielgeglies 
derten Baues ruht, und der zwar Außerlich ein freier Mann 
fcheint, aber fchlimmer als der polnifche und ruflifche Bauer 
nach dem Qutdünfen des Herren als Zeitpächter oder Taglöhner 
jeder Zeit von Haus und Hof fortgejagt werben fann. Der 
Nationalkrieg fpinnt fidy auf diefe Weiſe zerſtörend in den innerften 
Lebensverhältniffen der Gefellfchaft fort, bis unvorbergefehene 
Unglüdsfälle von Zeit zu Zeit eine Krife wie die gegenmärtis 
ge Hungersnoth eintreten laflen, die den Schleier ven dem 
Abgrund dieſes feit Jahrhunderten angebäuften Jammerd und 
Elendes für eine Weile hinmegzieht und den Augen ver Welt 
blos ftellt. 

Um unfern 2efern einen anfchaulicheren Begriff hievon zu 
geben, wollen wir ihnen die Echilderung der Eigenthumsver⸗ 
hältniffe einer irifchen Inſel, Rathlin, nach Kohl mittbeilen. 
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Die Gegend weit umber gehört ver Nutrims Baimtfte Hd 
Borfahre fie am 8. Sept. 1630 von König Karl L' aus ſchu⸗ 
erhalten hatte, um fle als des Könige Ritter zu Halten (te be 
held by Kn'ghis service) und dem Bicefönig von Irlaud Yafık 
einen Wurf quter Falfen am Tage der Geburt des heiligen 
Johannes des Täufer gu überreichen. Ein Dir. Gage, da 
Proteftant, defien Bamilie feit dem Jahr 1740 die Infel vun 
Erbpacht auf ewige Zeiten inne hat, bewohnt diefelbe als ik 
geiftliches Oberhaupt, ihr Rector, ihre oberfle Magifiratöperfen 
und ihr Bodenbeflger. Kohl, ſelbſt Proteftant, fährt uun im 
feiner Schilderung ihrer Verhaͤltniſſe alfo fort : 

„Das jeweilige Haupt der Antrim-Family wird noch fehl 
der „„Chief** (der Häuptling) von Rathlin genammt. „„The 
Antrim-family holds the chiefry or the chiefdom,* ſo drid- 
ten fich die Leute aus, was obngefähr fo viel heißt ala: bie 
Antrims haben die Dberherrfchaft. Aber Mr. Gage woure wer 
„„Pproprietor** (der Eigenthümer) genannt, und obgleich a 
noch an feinen Chieftain eine „„chief-rent“* (ein Häuptlinge- 
geld), das aber fehr unbedeutend ift, bezahlen muß, fo hat fd 
doch diefer in gar nichts, was die innere Regierung der In⸗ 
fel betrifft, zu mifchen. Die Tenante des Rectors find af 
nur „„at will,” d. 5. fie fönnen fofort und ohne Weitere 
von ihm ihres Grunde und Bodens beraubt, und von ber 
Sinfel vertrieben werben.” 

„Mt. Gage könnte, wenn er wollte, feine Reſidenz nad 
Dublin oder nach einem andern Orte verlegen, und dann bie 
ganzen Einkünfte feiner ihm erblich zufommenden Inſel an ei⸗ 
nen andern Mann überlafien, der ihm einen Pachtzins bezahlte 
und dann die Mühe der Verwaltung ver Infel übernähme. 
Ein folder Mann würde nach irifcher Weife ein „„Middleman*“ 
genannt werden. Diefer Middleman, dem die ganze Inſel ver 
pachtet wäre, hätte ed nun in feiner Gewalt, wieder einzelne 
Theile der Infel an Unter» Mitteldmänner zu verpachten, die 
dann den Tenantd unmittelbar auf dem Raden fäßen, und wir 
hätten fonach hier von dem Könige herab bi6 zu den Tenantd 








Die Ieifche Hungersuoth. 201 


eine Reihe von Bobeneigenthümern oder wenigſtens von Vo⸗ 
denberechtigten übereinander gefchichtet, wie fie in außerordent⸗ 
(ih vielen Fällen in Irland' wirklich vorfommt.* 

„Erſtlich die Oberherrſcherin alles Grundes und Bodens, 
die Königin, an welche unter gewiſſen Umſtänden, z. B. beim 
Erlöſchen der Antrim-Family, oder wenn dieſelbe am Geburts⸗ 
feſte des heiligen Johannes des Täufers dem Vicekönig von 
Irland die gehörige Anzahl von Falken nicht überreichte, alle 
Beligungen der Antrim⸗Family zuüdfallen.“ 

„Alsdann die Antrim- Family, welche die Infel Rathlin 
zu ihren Earldom rechnet und fie wieder in Beflg nimmt, wenn 
ihr Vaſall nicht die Chiefrente richtig bezahlt.“ 

„Berner der fogenannte Proprietor Mr. Gage, der hier 
herrfcht, anordnet und fchaltet und waltet, wie es ihm gefällt.“ 

„Darauf der oberſte Middleman, der die Infel unter den 
Bedingungen und Borfchriften, die ihm vom Proprietor ges 
macht worden, in Pacht genommen hat.“ 

„Nachher die Untermiddlemen, welche mit dem oberften 
Middleman in Verbindung ftchen und von ihm Theile halten, 
fo wie er vom Proprietor das Ganze hält. Natürli kann 
e8 unter dieſen erften Middlemen noch wieder zweite Middle⸗ 
men geben. And bei fehr ausgedehnten Beligungen fommen 
diefelben vor.“ 

„Zu guter Lebt die armen Tenantis felbft, welche das 
ganze große, über ihnen aufgethürmte Lehendgebäube fchließlich 
als Bafid tragen müflen, und aus deren zufammengefchofienen 
und zufammengefrapten Pennys und Schilling dann die Pfunde 
entftehen, welche die Undermiddlemen in Stand feßen, bie 
Middlemen zu befriedigen, und noch außerdem ſich felbft etwas 
in die Tafche zu fteden, welche weiterhin den Middleman bes 
fähigen, ven Proprietor zu bezablen, und auch für fich felbft 
etwas zurüdzulegen, welche darauf den Proprietor forgenlos 
und in Freude leben laffen, welche ven Glanz ver Earls⸗Fa⸗ 
milie verherrlichen, und am Ende auch noch zu der Pracht der 
Goelfteine der englifchen Königsfrone etwas Schimmer hinzu⸗ 
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fügen. Blickt man von dem bier anf ven Bipfel sifkkiiuitn 
ftrabfenden Glanze auf die niedrigen Tenaute herab, fo‘ Auen dume 
auf ihre Armuth und ihre traurige Gomfortlofigfeit ſchaichen/ 
„Die Zahl der Einwohner beläuft ih auf emwa 1100. 
Diefe Summe wurde jzuerfi im Jahre 1785 genau beflimt, 
in welchem Sahre das geiftliche Oberhaupt und der Beam 
fcher der Infel jedem Kopfe eine Tare von einem Gchiüinge 
auflegte, um mit dem Ergebniſſe diefer Tare ein newes Dich 
Haus (Mass-house, dieß iR eine andere Art von Umfche 
bung für dad, was man anderer Orten eine Tatholifche Kirde 
nennt) zu erbauen. Die Zahl wurde mit großer Dlübe bw 
ausgebracht, denn die Infulaner wiverfehten fidy der Fähkrng, 
weil fie glaubten, daß aus jeder der gezählten Yamsitien einer 
fterben müſſe.“ 

„Auch über diefe Infel breitet fi das große Unrecht 
aus, das in der Stellung der herrichenden PBroteflanten ud 
der beherrichten Katholiten in ganz Irland ſich Fund gi. 
Denn der Rector und Eigener der Infel, der hier das gang 
Jahr hindurch mit feiner Familie refivirt, herrliche Einkünſue 
bezieht und im Genuffe alles erdenklichen Comforts lebt, iR 
ein Proteftant. Seine armen Tenante und Vaſallen aber, von 
denen er die Einkünfte bezieht, und die, um ihm vie Renten 
bezahlen zu Fönnen, fifchen, Hafer bauen, bie flürmifche Ser 
befahren und „„Sea-Weed“” (Seeunfraut) efien, find arme 
befteuerte Katholifen. Nur 60 bis 80 unter ihnen follen Pro 
teftanten feyn. Kür die Katholiken hält der proteftantiiche Rec 
tor einen katholiſchen Priefter, und läßt auch für fie, wie ger 
fagt, ein „„Mass-house“* im Stande erhalten. Ein irifcher 
Proteftant, der vie Regierung des jetzigen Rectors lobte, drückte 
fih fo aus: „„he keeps them (nämlich die Katholiken) im 
very good order““ (er hält fie in fehr guter Orbnung.)* 

„Im Winter lebt er natürlich wohl ziemlich einfam und 
gefchieden von der übrigen Welt, im Sommer aber empfängt 
er, da er gaffreunblich if, viele Befuche von feinen Freunden 
und Verwandten von Irland und Schottland au. Sein A 








Die irifche Hungersneth. 03 


tefter Eohn wird wiederum einmal Rector und Beliger ber 
Inſel werden. einen jüngern Sohn wird er zu irgend einer 
Pfründe in der Kirche durch feinen Einfluß zu befördern wifs 
fen. Dieß iſt fo der Gang der Dinge in der „„established 
episcopal church of Ireland.*“ 

Im Hinblid auf diefe Berhältniffe fagt Kohl an einer ans 
dern Stelle: 

„Die Katholifen haben noch fo unendlich Vieles von den 
Proteftanten zurüdzufordern, und dieſe üben noch in biefem 
Augenblide fo craß ungerechte Privilegien, und find im Bes 
fite einer fo gewaltigen, den Katholifen geraubten Beute, daß 
es noch lange dauern wird, bis fie fi) gutwillig in den Ders 
luft derfelben fügen. Die großen Landbeſitzer haben noch nicht 
einmal einen Schritt gethan, um von ihren ungerechten Rech⸗ 
ten gegen ihre Tenants das Geringfte aufzugeben, und an eine 
wohlthätige Zerftüdelung und Bertbeilung der großen Gutsbe⸗ 
ſitzungen ift noch nidyt einmal im Traume gedacht worben. 
Kurz, eine Ausgleichung ift noch fo weit, daß man faft vers 
zweifelnd in Thomas Moore's Worte einftimmen möchte: 

When will this end, ye Towers of God? 
She weeping asls for ever, 


But only hcars from out that flood 
The Demon answer, „„Never!“““ 


Diefe Schilverung Kohl's ſtellt inzwifchen nur eine einzige 
Eeite der unbeilvollen Geltaltung der Berhältniffe Irlante 
durch die englifche Erbtyrannei dar; wir werden im Berfolge 
diefer Betrachtungen fehen, wie unenvlich Vieles noch hinzu⸗ 
kömmt, um dieſe Beziehungen zwifchen den Yusfaugern und 
den Ausgefaugten zu den drüdendften und verderblichften zu 
machen, fo daß man fich anderwärts vergeblich nach einem 
Beifpiel umfieht. 

Wie oft wird der, welcher die Gefchichte Irlands 
durchgeht und fich mit feinen troftlofen Zuftänden befchäftigt, 
nicht an die Worte erinnert, die der englifche Generalgonver⸗ 
neur Sufler unter Karl IL. ſprach, als jene gewiffenlofe engli⸗ 
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ſche Politik das Land zu nener Rebellion trieb, um eine mem 
Beute für feine Raubfucht und feinen Haß zu gewinnen, al 
das Parlament Aufhebung ver bisher beflandenen Zeleram 
gegen die Katholiken, ihre Ausfchließung aus den Gemeinden 
und die Verbannung ihrer Geifllichen von dem König ver 
langte: daß er die Leiden diefed Landes mit Nichts 
vergleichen fünne, als mit benen eines Hirfchen, 
der, abgerannt, den Hunden zum Lohne hingewor 
fen werde, und von dem Jeder fich fein Stüd ab 
reiße. Oder an den Ausfpruch Burfe®, der Da von dem 
Strafcoder, mit dem England die Schweſterinſel heimgefucht, 
fagte: „Er ift fo fchön eingerichtet zur Unterwrüdung des Bols 
fes und der Entartung der menfchlichen Ratur felbft in ihm, aid 
je etwas von der verberbteften Lift des Menfchen erbacht wurkg.® 

In diefem Yugenblide trauert dad hungernde Laub u 
dem Grabe feines tredeften Bertreters, der fein ganzes fchen 
hindurch, die Kräfte einer gewaltigen Ratur mit raftlofem Ci⸗ 
fer aufgezehrt, um fein unglüdliches Vaterland von einen 
Theile der Bürbe, die auf ihm gelaftet, zu befreien; von diefem 
Kumpfe erfchöpft und entfräftet, und von Millionen bemeint 
und gefegnet, ift er ruhmvoll in das Grab gefunfen. Möge 
aber fein Geift, der Geift gefeglichen Widerſtandes gegen ein 
gefeglich gewordenes Unterdrückungsſyſtem, das der Stammbah 
und der Religionshaß geboren, in feinem Volke fortieben und 
ihm ein würbiger Nachfolger erftehen, der feine hungerſterbenden 
Brüder mit dem Brode des Rechte und der Gerechtigkeit fäts 
tigt. Möge Rom aber dem Herzen Daniel O' Connells, dem 
es nicht mehr vergönnt war, fterbend den Segen Pius IX. zu 
empfangen, eine Stätte in St. Peter gönnen, wo auch, ale in 
einem heiligen riedendtempel, fern von den Stürmen und Leis 
denfchaften der Welt, die Gebeine ver legten Stuarte ruhen. 
England aber, das fein neued Parlamentehaus mit den Baronen 
der Magna Eharta gefchmüdt, wird den großen Agitator gewiß 
lieber in St. Beter, al6 lebend auf dem Meeting von Tarabill 


ſehen. 











LIV. 


Ueber ben Einfluß der Rirchentrennung auf die 
Ziteratur. 


Pr 


Schluß des dritten und lebten Artikels. 


Zufammenhang des Berfalles der Wiffenfchaften 
mit den antifirhlichen Bewegungen im ſechs⸗ 
jebnten Jahrhunderte. 


Mußte durch diefe von der Bewegungspartei hervorgerufenen 
Erfcheinungen die öffentliche Meinung auf indirecte Weife ges 
gen die Wiffenfchaften eingenommen werben, fo fehlte es auch 
nicht an directen Operationen, deren Ziel fein anderes 
feyn fonnte, als die von dem Pabſtthume hervorgerufene und 
forgfältig gepflegte Werthſchätzung der Wiflenfchaften zu ſchwä⸗ 
hen. Die erften Prediger der „reinen Lehre" waren zum Theil 
der Abfchaum der Klöfter und Domcapitel und meift aller Bildung 
baar, weil fie ohne Sinn für die Wiffenfchaften die ihnen dars 
gebotenen Gelegenheiten, den Geiſt mit SKtenntniffen zu ſchmü⸗ 
den, nicht hatten benugen mögen. Da fie auch in ihrem neuen 
Wirkungsfreife Keine befondere Luft empfanden; die Lüden aus⸗ 
zufüllen, um den „dem römifchen Antichrift” tren gebliebenen 
Prieftern und Gläubigen, mit denen fle oft genug zuſammen⸗ 
Samen, bie Spige bieten zu Fönnen; fo lag für dieſe Cycloyev⸗ 

2.3 
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naturen die Berfuchung nahe, die Stuben als eime munäge 
Beſchaͤftigung zu bezeichnen, den Wifienfchaften allen Werth 
abzufprechen. Und in der That berichten und Männer, wie 
Erasmus, Olareanud und Melanchthon, daß dieſe Prediger 
der neuen Lehre die MWiffenfchaften als Erfindungen des Tem 
feld ausgefchrieen und vor der Beichäftigung mit denſelben ge 
warnt haben *%). Einer directen Kriegderflärung gegen bie 
Wiffenfchaften machte fich Luther ſchuldig, wenn er Alles, was 
außer der Schrift fich befinde, vom Teufel ableitete, indem 
er **) fagte: „Was feine Ankunft aus der Schrift nicht hat, 
daß ift gewißlich vom Teufel ſelbs, alle werf Gottes, for 
derlich, die zur Seligfeit gehören, find in der Schrift orbent- 
lich gefept und anzeigt.“ Die Wiffenfchaften, an benew fh 
aber der Tichtfcheue Ingrimm ber Bewegungsmänner vorzäglid . 
entlud, waren die hbumaniftifchen Studien und die Phi— 
lofophie. Welche Stellung die „Reformation? zu den bumanifi- 
ſchen Studien eingenommen habe, geht fchon daraus hervor, daß 
ihr die Freunde verfelben den Rüden wendeten. Ego video multos 
ſchrieb Erasmus ***), antehac Luthero deditissimos nunc par- 
tim taedere lutherani nominis, parlim damnare, quod prius 
approbabant. Linter diefe gehören: Peutinger, Johann Bog 
heim, Bernhard und Konrad von Adelmanndfelden, Braffifas 
nus, Georg Agricola, der Plinius feiner Zeit genannt, Pirks 
heimer, die Juriften Schurff, Kling, Did, Omphalius, die 
Philologen Camers, Timann Camener, Beatus Rhenanus ****), 








—— 

*) Oollinger S. 437 ff. Galle: Verſuch S. 118 ff. Wie es in fittllcher 
Beziehnug nm den neuen Predigerſtand ausſah, geht daraus hervoer, 
daß man fpäter für nöthig fand, von den Ordinanden ſich darüber 

: einem Revers ausftellen zu laſſen, daß fie „des Vollſaufens, Hu⸗ 
rens, Ghebrechens, Wucherns und anderer öffentlichen Lafer“ ſich 
enthalten würden. Sarcerius a. a. O. f. 302a. 


ee) Bom Mißbrauch der Meſſen, Witteb. A. 1561. TH. 7. f. 264 h. 
**®) Opp. Hutteni ed. Munch. T. IV. p. 443. 
*..., Dillinger S. 517— 538, Hagen B. 3. ©. 1 fi. 
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Alle diefe und noch viele Andere fagten ſich von der Partei 
Luthers los, obwohl damald der Wahn herrſchte *), und 
von Luthers Barteigängern auch wohl begünftigt wurde **), daß 





*) Dillinger a. a. O. ©. 512. 
**) Hahn: Theologifch:kirchlihe Annalen B. 1. Breslau 1842. ©. 5. 


Er heißt es am Schluße ter Lehrartifel der Augsburger Confeſſion. 
Haec vere summa est doctrinae apud nos, in qua cerni 
potest, nihil inesse, quod discrepet a scripturis vel ab ec- 
clesia catholica vel ab ecclesia Romana. Quod cum ita 
sit, inclementer judicant isti, qui nostros pro haereticis 
haberi postulant. Sed dissensio est de quibusdam abusi- 
bus. In dem Gingange zu dem zweiten Theile de abusib. heißt 
e6: Cum ecclesiae apud nos de nullo articulo fidei dissen- 
tiant ab ecclesia calholica, tanlum quosdum abusus 
onittant, qui novi sunt et contra voluntatem canonum, 
Diefelbe Erſcheinung zeigt ſich bei ven Reformirten. Hahn a. a. 
D. ©. 10 f. Die pfiffige Ablaͤugnung vieler Intherifcyen Lehren 
mag wohl allerdings aus der Beforgniß hervorgeaangen feyn, durch 
offene Darlegung der mitunter unfinnigen Behauptungen Luthers 
der proteftantifchen Sache zu ſchaden; vorzüglich aber mag man zu 
biefer gKriegelift darum feine Zuflucht genommen haben, weil fie 
ein vortreffliches Mittel war, vie Fatholifchen Theologen, da man 
fie nicht widerlegen fonnte, um ihr Vertrauen zu bringen und fie 
ale unrebliche Leute darzuftellen. Diefes wurde auch crreicht: denn 
ſchon auf dem Reichstage zu Augsburg ftellten, wie Matthefins in 
der zehnten Predigt über Luthers Leben berichtet (Stettin 1663 
f. 84b), mehrere Fatholifche Kürften ihre Theologen, und naments 
li Dr. Eck zur Rede, und beſchuldigtch fie falfcher Berichte über 
die Iutherifche Doctrin. Daß die Proteflanten, wenn fie nicht „vor 
Kaifer und Reich ein gut Bekenntniß thaten“, eine ganz andere 
Sprache führten, als zu Augsburg, iſt zwar zur Genüge befannt; 
wir wollen aber einige Belege Hierfür anführen. In der Schrift 
gegen Erasmus bezeichnete Luther nicht die Geremonien, fondern 
die wichtige Frage über den freien Willen al® den „Heubtartikel“, 
und derſelbe Melanchthon, der zu Angsburg den ganzen dissensus 
auf ein paar abusus rebucite, fchrieb in einem Briefe de doc- 
trina Lutheri ad amicum quendam (abgebr. in den Consiliis 
thcol. Witebergensibus T. I, p. 51): Fallitur mundus cum 
ir, * 





| 
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unum hoc agi a Luthero judicat, ut publice ceremonisse 
aboleantur, quam ob causam multitudo pertaesa tot ri- 
tuum videtur impensius favere Luthero, tanquam liberta- 
tis auctori . . . . Verum non de ceremonlis dimicat Lutke- 
rus, majus quoddam docet, quid intersit inter hominum 
justitiam et Dei justitiam ... .. . In gleihem Eiune heißt «0 
in einer Warnungsfchrift „an die evangelifchen Chriſten, fo in 3 
heimb und antern Orten Verfolgung leiden (Witeberg. Consil 
theol. T. I. p. 104): Go pflegen etliche Pelitici Die Etreltigfeis 
ten des Glaubens, fo zwifchen uns uud ten Papiften erreget, aufs 
eußerfte zu verkleinern fürgebente, ale were an benfelben wicht 
viel gelegen und würde melftens von äußerlichen Kircdyengebräuder 
und Geremonien geftritten, welche allefampt ter Wichtigkelt nick, 
daß man darum des Kayſers Gnad follt hindan feßen. Aber be⸗ 
benfet ihr lieben Brüder, daß dieß ein alter Fund und leidi— 
ger Fallfiri des Teufels ift, welder bie Sünden ver der 
That zu Sandftäublein, nach ber That zu großen Felſen und Ber 
gen macht. Eben alfo hat er die Evam verfüret, als were es nid 
eben mächtig verboten, noch fo mächtig verfinglich, wenn fie fehen 
vom Baume des Erfenntnig effen würde... . Die Grempel vie 
ler Leute, die aus Unbedachtſamkeit und großer Liebd zu zeitlichen 
Gütern vom Evangello zum Papſtthumb gefallen, bezeugens viel⸗ 
fültig, was fie hernachmals für ein böfes und unruhiges Gewiſſen 
gehabt, welches fie genugſam überwiefen, daß folder Abfall mid: 
tig viel auf fih Habe und nicht etwa geringe licherlihe Sachen. 
nicht allein vie bloßen Ceremonien und Kirchengebräuche, fontern 
vielmehr die gantze Macht der Seligkeit und die innerliche Ruhe des 
Gewiſſens angehe.“ Auf dem Reichstag zu Augsburg hatten die 
fatholifchen Theologen ſich der Unredlichkelt beſchuldigen laffen miüf: 
fen, weil fie lets dahin fich geäußert hatten, daß es fich bei tem 
Lutheraniemus um etwas mehr, als um ein paar rituelle Differen⸗ 
zen handle, Unfere Warnungsfchrift beruft fi nun auf die Fathe: 
lifhen Theologen, indem fie (a. a. O. S. 105) fortfährt: „Wenn 
allein über den aͤußerlichen Kirchengebräuchen geftritten wirb, was 
rum verfegern fie denn unfere Kirche zum heftigſten? ... Weit 
anvers befennen ihre (der Katholifen) Lehrer, geftehns auch cffen, 
daß hier nicht allein von äußerlichen Ceremonien, fondern vielmehr 
von dem Grund und Wahrheit des Glanbens gefizitten werde... .. 
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her Zeit ſeyn Tonne. Andere, wie Erasmus, Wicelius und 





Es wird demnach ziwifchen und und ben Papiften keineswegs allein über 
Mittelvinge, fondern von dem rechten Grund und Hauptartifeln 
des hriftliden Glaubens geftritten.. . . alfo gar, daß zwi: 
hen Uns und deu Papiften ein fo großer Unterſchied 
if, ale zwifhen den rechten und falfhen Kirchen, 
zwifchen dem Reiche Chriſti und des Antichriſte. Wer 
zum Papſtthumb fälle, ver muß den Roͤmiſchen Pabſt ſtracks für 
ben unfehlbaren Richter in Slaubensfachen erfennen, . „ . er darf 
nicht mehr Gottes Wort lefen, . » . er muß zur Mefle geben, er 
muß bie Hoffuuug feiner Seligfeit auf fein eigen Verdienſt ftellem, 
... fi immerbar vor dem Fegfeuer fürchten, . . . . die heillofen 
Ablagbriefe theuer genug bezahlen, zu gewiſſer Zeit von gewiſſer 
Speife fid) enthalten . . . . und macht fich theilhaft aller Sünden, 
welche im Bapfttumb durch Draugfal und Berfolgung der From⸗ 
men, .... durch GSimonitifhe und Sodomitifche Sänden und 
allerhand Menfchenfabungen begangen werben, woher benn nichte 
Anders folgen kann, als zeitliches und ewiges Verderben: denn fo 
Jemand das Thier anbetet und fein Bild, und uimmt das Mahl: 
zeichen an feine Stirn ober an feine Hand, der wirb vom Mein 
des Zorn Gottes trinfen . . . und geqnält werden mit Fener und 
Schwefel für den Heiligen Engeln und für dem Lamb und ber 
Rau ihrer Qual wirb anffleigen von Cwigkeit zu Cwigkeit: da⸗ 
rumb fo gehet aus von Babylon, ber falſchen und ehebreche⸗ 
rifhenu Kirchen ver Papiſten, damit ihr nicht theilhaftig wers 
det ihrer Sünden, auf daß ihr nicht etwas empfahet von ihren Pla⸗ 
gen.“ Im gleicher Welfe ermahnt Andreas Jabricius von Chemnitz 
im Heiligen Tenfel (Theatrum disbol. Sranffurt 1569. fol. 
174b ff.) die „Evangeliſchen.“ „Man neme mr“, fagt er, „das 
einige Exempel, das wir eriebet, gefehen und gehöret haben zu die⸗ 
fer legten Zeit nehmlich, das vermalehente ,. werfluchte, verbampte, 
verzweifelte, burchtemfelte Bapſtthumb, das jetzt durch Gottes all: 
mechtige Barmherzigkeit alfo offenbaret if, daß es die Kinder auf 
ber Gaſſen Eenuen, und verlachen und die Papiften felbft Iengnen 
wöllen ihre römifche, loſe, lame zoten und fragen, bie in der vo: 
rigen Babylonifchen Gefengniß und egyptiſchen Finſterniß von allen 
Botentaten, allen hohen Schulen, aller Welt fein geglenbet und 
angebetet worden, ba die Menfchen nicht allein auß Gottes großen 
Zorn, But, Ehre, Leib, Seele, Gott, Chriſtum, die Seligkeit 
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verloren haben, fondern haben auch die gemeine Denfchen-WBeruuzfl, 
wie wilde Thiere verloren, lies zu: glauben, Alles amgunemen, 
was nur einem jeden lanfigten München geireumet mb beimlid 
entfaren ift mit großem eyfer, ernſt, andacht mub unloflen. © 
habens die Juden wohl auch grob gemacht mit Mbgötterei; .... 
es ift aber Alles ein Kinderſpiel gegen Bapſtthumb, welches iR ber 
ungehenere, Iehte Graͤul, bie helliſche Srunbfuppe aller Ketzercyes 
und Lefterung Gottes, der ewigen Verdammuiß anfang, eim gemein 
(gemeinfames) Werk aller Teufel, welches zu fliften, uud gu unter 
halten fie alle Hende, Rath, Gedanken, Bocheit und Gchalfell 
zufammen gefchlagen . . . . bis enblich Lutherns auftritt aub’ike 
angreift am rechten Ort, ... . . der barumb wahrhaftig der Engel 
gewefen, ter da fleucht mitten turch den Himmel und ein ewiges 
Gvangeltum verfäntigt allen Heiten, Geſchlechten, Sprachen, Bil: 
fern mit großer Stimme, wiewohl dieß Werk unkenntlich umb geles 
ftert ift, auch bei den Evangelifchen, bie es feltfam deuten . . . umb 
hoffen noch der lieben zeit, va Papiften und Eutherifchen eimmal vol 
lend gar zufammen rüden werben, ba wölle uns ja der liche Gett 
gewißlih für hüten.“ Um zur' Grreihung dieſes Wunfches nad 
Kreften mitzuwirfen, führt Fabricins die „Poflen“ an, bie in tem 
Vapfitfume zu glauben gewefen, ungefähr wie fie in bem befans 
ten Fluchformulare fichen, eine Schrift, die bezüglich der Art 
der Gntfiehung und ihres Zweckes mit den epistolis virorum 
obscurorum zu vergleichen feyn dürfte, und fährt dann fert: 
„Wer will nm erzelen tiefes Hauptes alle Gliedmaß, die unzehligen 
Orden, Rotten, Gite, Nefter dieſes Eörpers? Wer wil erzelen ber: 
felben Orden Reichthumb, Baläfte, Kirchen, hohe Schulen? Unter 
diefen groben Stücken if die einige Opfermeffe der grundt und 
boden, ter rechte Höllenfchlundt darauf das gantze Bapfigefchmürme 
fteht, alfo daß die andern beilenftigen Stüde als has Hefgefinre 
zu achten ſeln. Hier gilt e8 dem groben Bayfı, . . .. da Docter 
Martinus feine Cartaunen gehen ließ in die Meſſe des Bapfis und 


*) Düllinger a. a. D. über Graemns ©. 1 ff.; Wicelius S. 20 ff.; 
über Staphylus f. Etrobel Miscellanen, erſte Cammlung ©. 1 ff. 
Nach einem von Melanchthon über ihn gefüllten Urtheile (Etrebel 
a. a. D. ©. 8) war er ein homo ingeniosus et grecae et la- 
tine praeclare doctus. 
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auf, obwohl dieſe dergleichen Attentate ſchwer zu rügen pfleg⸗ 
te *). Nur Hutten und Melanchthon blieben ihr treu. Daß 
wifienfchaftliches Interefie den Erfteren zur Ausdauer vermocht 
habe, möchte wohl nicht leicht behauptet werden. Melanchthon 
hatte ein für alle Mat befchloffen, feiner Partei treu zu blei⸗ 
ben, und hatte es fchon 1523 zu jenem Grade von Selbfivers 
läugnung gebracht, daß er dem Spalatin die Erklärung abges 
ben fonnte **): Ich weigere mich nicht, zu folgen, wohin 
ihr mich nun rufen möget; auch lehne ich mich gegen Eure 
Autorität nicht auf, folltet ihr mich felbft zum Ochfen- 
birten machen; doch wünfche ich wohl, daß mir die theolos 
gifchen Borlefungen genommen würden.“ Und in der That 





in den freien Willen Eraomi, da erregt fich die ganke Welt wider 
biefen Mann . . . . Die unerhörte Lefterung Gottes hat viel hun⸗ 
bert Jar gewehret und wehret noch da Bapſttumb if, da alle tage 
folhe Gräuel In der Welt mehr denn bunberttaufend Mal getrieben 
werten und fo viel ungehlige haufen Seelen ewiglich verloren: deun 
was nicht in der wiegen ober in feinen jungen tagen geftorben {ft 
oder am Tobbette wunderbarlich von Bott erhalten, iſt Alles in ber 
Blindheit dahin gangen, alfo daß die Süunbflut ein Scherk iſt ges 
gen dieſen großen Hollenſchlundt.“ So erflärte man ſich proteflans 
tifcher Seite über den Diffenfus, wenn man nit vor Kaiſer und 
Reich” ftand. 


**) Mas von ben Verehrern und Berfechtern der Berwifiensfreiheit dies 
jenigen zu befahren Hatten, die fi) im Gewiſſen gebrungen fühlten, 
zur alten Religion zurück zu kehren umd fie gegen bie maßlofen An: 
ariffe der Neuerer zu vertheidigen, beweist das Schickſal des Rathes 
meifters Querbammer, „ber fabennadet ausgezogen und fune ad 
virilia ligato in einen Brunnen gehaͤnkt wur" Döflinger a. a. 
D. S. 532. In welcher Weife durch Bamphlete für das „Evan: 
gelium“ gewirkt wurde, kann der „gehobelte EA“ bezeugen, eine 
Schmähfhrift, aus welcher Hagen (Deutichlande literaͤr⸗ und reli⸗ 
giöfe Verhältniffe, Erlangen 1843. B. 2, ©. 60 ff.) Auszüge ge: 
liefert bat. 


®*) Corpus ref. Vol. I. p. 607, bei ®alle ©. 114. 
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zeigen die Schriften der Stimmführer, daß Bänuen, sie Gab 
tens Lüderlichfeit und Melanchtbond "vemuthönglle:: Uintergen 
fung nicht befaßen, alle Urfache Hatten, mit ber Parici in 
thers unzufrieden zu feyn. In einem Briefe vom 1. Man 1517 
fpricht diefer in einem ziemlich. geringſchaͤtigen Tone von va 
flaffifchen Studien %. Nach feiner Echilderhebung each a 
ſich allerdings günftiger für diefelben auf“, weil. er des Ber 
flandeö der Humaniften beburfte; feine Anſicht aber hatte fh 
fo wenig geänvert, daß Luther fogar in einem Briefe am ben 
Kurfürften bie griechifchen VBorlefungen, die Melanchthen .p- 
halten hatte, eine kindiſche Lection nannte **).. Diele En 
ſicht war die herrſchende unter den Proteftanten, wie bie non 
Döllinger und Hagen gefammelten Zeugniffe beweifen***). Mies 
lanchthon vermochte es nicht, bei der Iutherifchen Fractien 
dieſe den klaſſiſchen Studien ungünfiige Stimmung zu ber 
feitigen.. Da man feine KHinneigung zu dem Calvinienns 
von denſelben ableitete, fo ging vie Abneigung gegen fie 
in einen förmfichen Abfchen über, fo baß ever der Hetero 
dorle verbächtig wurde, welcher die klaſſiſchen Studien liebte. 
Obwohl Biefelben anf der Univerfität zu Helmftäbt offenbar 
vom Hofe degünftigt wurden, fo mußten die Philologen doch 
erft manchen harten Kampf mit den Theologen beftehen, ehe 
fie ungehindert ihren Studien obliegen konnten ****), 


Wohl lag in der Bekämpfung der philologifchen Studien 
ein Funke von richtiger Empfindung; denn wir find weit ents 
fernt, zu läugnen, daß, zwar nicht die Fatholifche Kirche, wohl 





*), De Bette Th. L ©. 52. 
*e) De Wette Th. IL ©. 41. 
e20) Dillinger S. 440. Hagen Th. II. €. 27. 


”.. Schmid: Befchichte der fyncretifchen Streitigfeiten, Grlangen 1846, 
©. 9f. 





Beformation und Literatur. 113 


er die gelehrte Welt fi) von den Schägen des klaſſiſchen 
terthumes theilweife Hatte bienden lafien (ver Kunſt erging 
nicht anderd), und daß man namentlich den Ariftoteles 
ht hatte zu bemeiftern gewußt, ſondern ihm einen übertries 
ıen Eultus gewidmet. ‚Allein die Reaction gegen dieß Er- 
m fchlug in das emtgegengefehte um; vie Reformatoren 
ütteten, wie wir geſehen, das Kind mit dem Bade aus. 
m Gebrauch ver denkenden Vernunft in Glaubensſachen, 
: PBhilofophie, erging es nicht andere. Statt die Grärzen 
iſchen Glauben und Wiſſen, zwifchen Offenbarung und Phis 
ophie auszuſtecken und jede in ihrem Gebiete anzuerkennen, 
wde der letzteren als „einer vom Teufel befefienen, einer tols 
Naͤrrin, einer flarrblinden Teufelsbraut“ u. f. w. förmlich 
' Krieg erflärt. Wir wollen bier nicht die Stellen wieder 
len, in denen Luther und die Reformatoren in ihrer „Eräfs 
en Sprache” mit ihren derben Schimpfmwörtern diefelbe ver 
rachtung preidgeben *). Sie find hinlänglich befannt. Nur 
niges wollen wir aus der Schule ihrer Nachfolger anfüh- 
ı, nicht aus Luft und Schabenfreude; denn eine folge. Blü⸗ 
nlefe von Stinfblumen iſt und efelhaft und peinlich zugleich z 
dern einzig im Intereſſe der Wiffenfchaft und aus Noths 
br, da man und immer die Reformation als die Zeit bars 
lt, da das neue Licht über dem Meere ver alten Fatholis 





*) Döllinger a. a. D. 443. — Die Leipziger allg. Zeitung vor dem 
Richterfinhle der Geſchichte, Mainz 1842. S. 78.— Etaudenmaler 
a. a. O. Th. 2, S. 53. — Grasmus Pfeffer: Luther war voll 
fommen Heft 1, ©. 1 ff. Leipzig bei Götß 1845. — Feuerbach: das 
Weſen des Glaubeus im Sinne Luthers, Leipzig 1844. — Neue 
Sion Jahrg. 1845, No. 49. Am vollfländigiten aber findet man 
Luthers Aeußerungen über die Vernunft, gefammelt von Bertram 
(Kirchenrathe und Hofprebiger) in der Schrift: theses de ratione 
humana e scriptis B. Lutheri depromptae in befien Mele- 
temata literaria Fasc. I, Brunsuigae 1731. ©. 274— 302. 
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ſchen Finſterniß aufging. Die, welche Immer von freie Bew 
ſchung reden, werden und dieſes nicht zum Borwurf wnndhen.- 


Sarcerius, der fonft fo gemäßigt ſich ausdrückte, ai 
ed die damaligen Zeitumftände mr irgend erlaubten, weit) 
der Vernunft nur das Außerliche, weltliche Regiment als Wir 
kungskreis zu; fchließt fie aber von dem geifttichen Reiche, den 
Reiche Chriſti aus. „In diefem Reiche”, fagt er, „bat Ber 
nunft und menfchliche Weisheit Nichts zu thun; es IM an 
diefen nicht unterworfen, und iſt nicht allein bie größte Ther⸗ 
heit und Narrheit, fondern auch eine Vermeſſenheit umb fie 
velmut folche Vernunft und menfchliche Weisheit zu dem geiß- 
lichen Reiche zu bringen, daher denn aller Unrath entſteht, inw 
thumb und falfche leren. ... Denn das mal war it, daß 
Vernunft und menfchliche Weisheit nicht eines Fliegen⸗ 
fuße6 breit verftehen von dem geiftlichen Reiche Chriſti und 
von allen Dingen, fo darzu gehörig.” Sarcerius betrachtel 
die Worte Bauli Mortificate sensum carnis vestrae als Bar 
nung vor dem DBernunftgebrauche, „weil der fleifchliche Siun 
in’ Gottes Sachen nichts verfteht und eine Frucht der Vernunft 
if.” Dann fährt er fort: „Menfchliche Weisheit und Ber 
nunft vermögen, wenn fie zum geiftlichen Reiche gezogen wer 
den, nichts Anderes, als Irrthumb und Keberei anne 
richten; ja fie find die höchften Feinde und Zerftörer des Reis 
ches Ehrifti und der rechten (Iutherifchen) Religion... Se 
mehr nu die Weltweifen und Klugen mit der Vernunft und 
menfchlichen Weisheit umgehen in Sachen ded Reiches Chrifti 
und der rechten Religion, je weniger fie davon verftehen, 
und daher kömpt es, daß die allergelerteften, weifeften 
und Flügften, verſtendigſten und gefchidteften Zeus 
te, fo in der Welt fein nad) Bernunft und menfchlichen Weis⸗ 
heit vie größten Feinde fein des Reiches Chriſti und 


) 9. a. D. fol. 837340. 
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ber rechten Religion, ja die größten, Stodnaren... 
Wo nu vernünftige und weltweife Leute die Bernunft und 
menschliche Weisheit zum Reiche Ehrifti bringen und hierdurch 
die rechte Religion faſſen wollen, da fann nicht anders denn 
Irrthumb, Ketzerei und allerlei ſchwermerey folgen, wie denn 
von Anbeginn der Welt her bis auf den heutigen Tag zu fer 
ben ift, wie in Gain, Ismael, Efau item in PBhilofophifchen 
Echulfchreibern der Religion im Bapſtthumb, item in allen 
Papiſten gemein, item in unfern neuen philofophifchen und 
fpigigen Leuten, in welchen Vernunft und menfchliche Weiß, 
beit regieren und berrfchen.. . . Und es ift mein Glaube und 
gängliche Meinung, daß die Bernunft und menfchliche Weis⸗ 
beit die größten Keber fein auf Erden, dazu gericht, wo 
man fie bringt in’s geiftliche Reich Ehrifti, daß fie 
die wahre (Iutherifche) Religion umftürzgen und zerflö« 
ren follen: denn das fein die Ketzer, vie da etliche fleifchliche 
Leute für dem Geſetz Moſis geleret haben, daß fie für Bott 
die Gerechtigkeit durch Werfe und Bervienfte fuchen follen. 
Diefe haben den Gain verurfacht, . . . . den Abel umzubrins 
gen... . Diefe haben das gottlofe Bapſtthumb erregt, Kes 
tzerei, falfche Lehre, ertichte Eacramente eingefüret . . Diefe 
elenden Ketzer, Bernunft und menfchliche Weisheit ... . wers 
den noch der Religion den gröften Stoß geben und fürchte ich 
mich nicht für dieſen oder jenen Tyrannen, fondern allein 
für den Schülern der Bernunft und menfchlichen 
Weisheit.” Diefe und ähnliche Yeußerungen genügten, um die 
Wiftenfchaften überhaupt, vorzüglich aber die Philofophie, „in 
der man das erfte Leuchten der ewigen Wahrheit 
entdeckt“, wie Innocenz IV. fid) ausprüdt, in Mißcredit zu 
bringen, da fie die Vernunft als Werkzeug des Teufeld und 
die Refultate der Vernunftthätigfeit als zum Verderben führend 
erfcheinen laffen. Indeſſen hielt man es für nöthig, noch bes 
fonderd gegen die aus dem Papftthume herüber gefommene 
Liebhaberei zu operiren. Schon 1515 gab Luther fein Gut⸗ 
achten an Spalatin dahin ab, daß dem wahren Theologen 
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die Dialectik nur fchäplich feyn Fönne, indem von ber Then 
logie der Syllogismus fern bleiben mäfle, fo twwie Wbrabem, 
als er opfern wollte, Knechte und Eſel zurückließ %. - Dei 
auch hier Luthers Anficht normgebend für vie Theologen ber 
proteftirenden Partei geweſen war, zeigt die Weußerung Be 
lanchthons in einem Briefe vom Jahre 1524 an GSpalatin: 
„Wie du theologifcher Mann, haft du philofophiren angefew 
gen? Weißt du nicht, wie heut zu Tage die Thesie 
gen gegen die Philofophie im Kampfe begriffen find 9)" 
Melanchthon felbft ſprach fi auch bisweilen fehr ungänfig 
‚ über die Philofophie aus. Ariſtoteles ik ihm ein impurus 
homo ***); vie befannten Ausſprüche des Apoſtels bezog er 
auf die Philoſophie, und erflärte die Wollen von Ariſtopha⸗ 
nes, um bie Philofophte lächerlich zu machen ****), Die er fe 
gar in einer Rede die Bettel des geilen Griechenlands nanns 
te+). Die Brüchte diefer Beftrebungen find im vorigen Erii⸗ 
kel befchrieben worden. Es fcheint aber doch im Stillen hie 
“ und da einige Neigung zum Denten über Glaubensfachen Rd 
erhalten zu haben, da nod) Sarcerius unter den Mitteln, bie 
lutheriſche Religion zu erhalten, die Sernhaltung der Philofopbie 








*) De Wette B. 1, ©. 127. 
**) Corpus ref. vol. I. p. 695. 
***) Ibid. p. 405. 

2, An Amsdorf: Jam olim divus Paulus praevidit, rem chri- 
stianam philosophicis traditionibus labefactandam esse, 
quare cum alias hominum doctrinas acer insectetur, tum 
ad Colossenses scribens pleno ore ac palam cavendum prae- 
cipit, ne quis nos per philosophiam depraedetur ..... 
Ne ignoret juventus nostra, quo illam loco habuerit ve; 
tustas, visum est mihi Aristopbanis Nubes, quibus Socras 
tes exagitatur, publicare et enarrare. Corp. Ref. Vol. I. 
p. 279. Galle a. a. O. ©. 11 ff. 

+) Scholastici Doctores e Theologia nobis non aliud fi 


quam illam Graeciae hircissantis anum, Philosophiasf ‘Mo- 
lanchth, Declam, Tom. I. p. 16. 
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von der Theologie zu empfehlen für nöthig erachtete *). Seine Ans 
ficht geht dahin: „So weit als Himmel und Erde von 
einander zu fcheiden fein, alfo ferne muß man aud 
die rechte und wahre Religion von der Philofophie 
fcheiden.” „Das haben aber”, fährt er fort, „die Bepſtler nicht 
gethan, fondern wie das von den Schulfchreibern fund ift, haben 
fie die rechte und wahre Religion in die Philoſophiam alfo vers 
widelt und eingefleibt, daß bei ihnen beide lehren fein für eine 
gehalten worden, und ed lautet ihr Sprichwort: ubi definit 
Philosophus, ibi incipit Theologus; item: es ift nicht möglich, 
daß man Theologiam ohne die Philoſophie verftehen Fann.... 
Hieraus aber ift endlich erfolgt, daß aljo die rechte und wahre 
Theologia im Bapfttumb ift verloren worden, und allein eine 
fatfche, ertichte und philofophifche verblichen mit zeitlichem und 
ewigem Nachtheil fo viel hundert taufent Menfchen, veren 
Seelen hierüber übel gefahren feyn, und noch an denen Orten 
fahren, da das Bapfttumb grünet .. .. Derhalben wehre 
bierinnen, der da fann, denn es thut wehren von nöten, will 
man anderd die rechte und wahre Religion nicht widerumb 
durch die philofophifchen Lehren verliren: denn ja gewißlich ift, 
daß Feine Xehre auf Erden der rechten und wahren Religion 
größern Schaden zufügen mag, ald die Philofophia . . . und 
fürchte ich mich der wahren Religion halben weder für Papis 
fin, noch Tyrannen, fondern allein für der Philofophia.” Um 
diefer „reinen“ Religion willen, fanden ſich 1656 in den Nies 
derlanden die Generalftaaten bewogen, die Barteftanifche Phi⸗ 
lofophie zu verbieten **). 

Rad) folchen Bemühungen hätten Wunder gefcheben müſ⸗ 
fen, wenn ſich die Achtung, in der die Wiffenfchaften beim 
Ausbruche der Kirchenfpaltung in ber öffentlichen Meinung 
ftanden, hätte erhalten follen. Daß fie größtentheild verſchwand 








A. a. D. fol, 335 f. 
ooe) ¶ Balch: Geſchichte der Religiensfireitigfeiten außerhalb der Intheris 
sifchen Kirche. TH. 3. Jena 1734. &. 777. 
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und fogar in Berachtung ber Wiſſenſchaſten übergfäg, : war 
eine natürliche Folge der Ideen, welche vie Leiter ber am 
firchlichen Bewegungen in die Maſſen gefchleubert hatten. ud 
diefer Berachtung gingen die an die Zeiten der Barbarei erin⸗ 
nernden Erfcheinungen hervor, die bei dem Ausbruche ber Kir⸗ 
henfpaltung längft befeitigt waren, nad) bemfelben aber wies 
der auftauchten, die Vernachläßigung der Wiſſenſchaften unb 
bie Sorglofigfeit, mit der man bie Schulen theil® ganz ihrem 
Scidfal überließ, theild fo fpärlich mit dem Gnabenbrobe be 
dachte, daß eine große Refignation dazu gehörte, um im jener 
Zeit ein Schulamt zu übernehmen. Melanchthon beflagte ſich 
1524 in einem Briefe an Spyalatin®), daß er feinen Kindern 
Nichts als Elend hinterlaſſen könne, und noch nicht im Gtaube 
geweſen fei, feiner Srau feit der Verheurathung (25. Neue. 
1520) ein neues Kleid zu Taufen. Luther pecuniäre Lage war 
auch nichte weniger als glänzend; Herrmann Dulidyins, ber 
Profeſſor der Iateinifchen Literatur an der Univerfität zu Wir 
“ tenberg, befam gar feine Befoldung **). Wenn aber Miss 
ner, wie Luther und Melanchthon, die mit Rüdficht auf ihre 
Beftrebungen und Rathichläge wegen der Kloftergüter in Wahr 
heit jagen konnten, daß fie viele arme Kürften reich gemacht 
hätten, in dieſer Weiſe vernachläßigt wurben, fo kann man 
fi) leicht denfen, wie fnapp Schulmänner mögen gehalten-wors 
den ſeyn, denen fo große Verdienfte um die fürftlichen Yinans 
zen nicht zur Seite flanden. Bei diefer Kniderei hinſicht lich 
des Schulweſens kam Alles auf die Communen an. Diefen 
aber hatten entfuttete Mönche, deren Dummheit eben fo groß 
war als ihre Ausgelaffenheit, fo viel von dem Verderben, das bie 
Schulen angerichtet hätten, vorgefagt und ihnen fo gründlich 
die Achtung, die fie Stubirenden zu erweifen gewohnt gewefen 
waren, ausgerevet, daß fie am liebiten die wenigen Schulen, 








*) Corpus Bef. Vol. L p. 697. 
°., Sagen DB. 3. ©. 188. 
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die den Seculartfationsfturm überlebt hatten, hätten zu andern 
Zweden verwenden mögen. Dieſes ließ ſich num allerdings 
nicht überall fo leicht durchführen, als in Wittenberg, wo bie 
Schule in einen Brodladen verwandelt wurde. Indeſſen war 
mit den übrig gebliebenen und neu errichteten Echulen ven 
Wiffenfchaften im Ganzen wenig gedient, da das Mißtrauen, 
das man gegen diefelben hegte, von der Benutzung berfelben 
abhielt, und den im vorigen Artikel befchriebenen Ruin ver 
Wiffenfchaften vollenden half. Diefed Miptrauen ging aus 
der Berfommenheit hervor, in welcher die Bildungsanftalten 
in wiſſenſchaftlicher und moralifcher Hinficht fich bes 
fanden. Die nahmhaften Gelehrten blieben entweder der Kir⸗ 
che treu, oder traten zu berfelben zurüd, fo daß wenige Jahre 
nad) dem Ausbruche der Firchlich revolutionären Bewegungen 
außer Melanchthon fein Wann von gründlichen Kenntnifien 
der proteftirenden Partei angehörte, und es trat daher Mans 
gel an tüchtigen Lehrern ein. Je mehr fi) nun die eben ges 
ſchilderten Uebelſtaͤnde entwidelten, vefto mehr mußte vie Ger 
ringfhäsung der Wiflenfchaften zunehmen und den Mangel an 
tüchtigen Docenten vergrößern. Ganz befonverd nachtheilig 
mußte der fchmußige Geiz auf die Wiflenfchaften wirfen, ver 
die Lehrer nicht Inapp genug halten zu können meinte. Dfe 
Folgen diefer Uebelftände machten ſich bald fühlbar, und die 
Klagen über untüchtige Profefforen nahmen zu*) und waren 
nur zu begründet. Intereſſant ift in diefer Beziehung der Bes 
richt Rapebergerd, nad) welchem felbft in Wittenberg die mei⸗ 
ſten Profefforen fih ihre Hefte von Melanchthon machen lies 
Ben **). Ganze Bacultäten mußten unbefegt bleiben, wie denn 





*) Sarcerius a. a. D. fol. 12. 


**) Es hatten aber, fagt ex, dazumal ber Mehrtheil der Profeſſoren 
den Gebrauh, daß Feiner einige Lection im Collegio hielt, es 
hätte ihm denn zuvor Philippus vorgefchrieben und auf's Rapier 
bisponiret materiam, welche er lefen follte. Auf folde Philippi 
Butwilligfeit verließen fih siele Magstri und Professares, in. 
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unter „Anderen von der Königöberger Uiniverfität berichtet wih 
Daß fie deßhalb die Goncorbienformel nicht habe unterfchreiben 
fönnen, weil bie theologifche Yacultät nicht befegt war 9. 
Daß die Unfitte, die Beruföpflichten zu vernachläßigen, unter 
den Profefforen ziemlich ſtark eingerifien war, bezeugen bie 
Klagen des Sarcerius. „Es if nothwendig“, fagt 9, 
„daß auch das fleißige Leſen und arbeiten bei den Profeſſori⸗ 
bus im fchwange gehe, welches doch heutiges tage® an vielen 
orten fehr läßlih und träglich gefchieht . . . und wie man 
mich .berichtet und auch zum teil ſelbſt gefehen, fo finbet man 
wol Univerfitäten, da die Profeſſores das ganke Jahr über 
nicht ein halbes leſen ober profitiren und da es bie gaweße- 
heit ift, daß ein jever Profeffor ſpaciren zeucht, wenn es ihn 
gelüftet, und beftellen auch feine andere Profefiores im übe 
ftatte, fo daß die Studenten verbrofien werden, und nnlufig 
zu allem Stubiren.” Melanchthon, Camerarius und Tropen 
dorf find ruhmvolle Namen; aber diefe Männer flanden al 
lein — rari nantes in gurgite vasto — ohne Radhabmer. 
Und wer hätte audy Luft haben follen, dem Lehrſtande fich zu 
widmen, der fo wenig vor Nahrungsforgen fchühte, daß viel 
Lehrer, um nicht zu verhungern, genöthigt waren, noch ein 
bürgerliches Gefchäft zu betreiben, und fo wenig Achtung ges 
noß, daß an manchen Orten die Lehrer an den höhern Schu 
len die auf fie fallenden Wall⸗ und Wachtpoften felbft bezies 
ben, ja Doctoren und Profeſſoren fogar mit körperlicher Züch⸗ 
tigung und SKarzerftrafe, wie in Königsberg, bedroht wurs 
den ***)? Luther hatte von Efelsftällen gefprochen und bie 








nen es fonften uicht fo faner wart, als wenn fie felbiten hätten auf 
ihre lectiones fiubiren müflen. Corpus Ref. Vol.IV. Supplem. 
p: 1037. 


°) Lichte a. a. D. 191. 
+) A. a. O. fol. 14a. 
v.., Löfchle a. a. D. ©. 191 u. 219. 
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Schulen des Papſtthums damit gemeint, „in denen man nur 
lerne Efel und Klöße werben.” Diefe Echilverung war eine 
Berläumdung; aber wo die Grundſätze, die er ald Gottes 
Wort vorgetragen hatte, mit Beifall aufgenommen worden was 
ren, war fie zur — Wahrheit geworben. Und ac), wären 
fie nur Ejeleftälle geivefen, die auf der Baſis proteftantifcher 
Principien gegründeten Schulen! Aber fie waren nody etwas 
Anderes; fie waren, um Luthers Ausdrudsweife beizubehalten, 
nebenbei auh noch „Sauftälle.” Bor Zeiten, da noch das 
Papſtthum gewaltig berrfchte und die Immunitäten blühten, 
welche den Profefforen äußere Achtung verfchafften und von 
Karzer- und Prügelftrafe Nichts wußten, waren, wie Sarces 
rius fagt *), Die Univerfitäten Anftalten, „Darinnen die 
junge Studenten zu aller erbarfeit erzogen wurs 
den. „Die Schulen waren nun Zuchthäufer der gröbſten Un⸗ 
fittlichfeit **). Hegendorfinus befchreibt 1529 die Sitten der 
ftudirenden Jugend alfo ***): „Wann hing wohl je die Jus 
gend mehr an Würfelfpiel? Wann war fie der Unzucht, der 
Hurerei, dem Ehebruch und allen Wollüften mehr hingeges 
ben? ..... Wann war fie haldftarriger gegen ihre Lehrer? 
Wann ruchlofer gegen Gott, wann mehr voll Läfterung gegen 
Jeſum?“ Nachdem er weiter gefagt hat, daß ein Jüngling fidy 
züchtig kleiden müfle, rügt er eine ſchamloſe Unflätherei, von 
der wir feinen Begriff haben. Cammerarius gefteht, es habe 
fi ihm oft der Gedanfe aufgedrungen, „ob es nicht befier 
wäre, wenn ed gar Feine öffentlichen Schulen gäbe, als foldye 








», A. a. O. fol. 18b. 


**) Schr ausführlih iſt biefer Gegenſtand ven Loſchle a. a. C. ©. 
178— 244 bebantelt worten. Vercl. auch Tillinga ©. 172 . 


**°) De instituenda vita et corrigendis moribus juventutis zu 
finden in der Sammlung de ratione studii opuscula diverso- 
rum Auctorum. Bas, 174° = 477, bei Eöfchle ©. 197. 
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Anftalten, die nur zur Freiheit für Sünde und Lafter in 9). 
Man fang damals: 


Mer von Wittenberg kommt mit gefunden Leib, 
Bon Leipzig und von Tuͤbingen ohne Weib, 
Bon Jena und Helmfläpt ungefchlagen, 

Der kann von großem Glücke fügen **). 


In Wittenberg fah fich Luther genöthigt, durch einen An 
ſchlag am ſchwarzen Brette vor Tieverlichen Weiböperfonen zu 
warnen, bie in einem In der Nähe der Stadt gelegenen Wäld⸗ 
chen, der Epeft genannt, ihre Reize feil boten ***). Wie weit 
die Rohelt ging, kann man daraus entnehmen, daß ſelbſt 
Melanchthon von bewaffneten Studenten angefallen mmurbe 0). 
Unter folchen Umftänden darf es nicht befremden, wenn Io 
feph Scaliger fagt Hd: „Wenn einer etwas Großes verbrochen 
hätte, wäre es nicht nöthig, daß man ihn auf den Bau ober 
in's Zuchthaus ſetzte; man fol ihm nur Knaben zu unterrich⸗ 
ten geben, dad wäre Strafe und Plage genug.” Konnte doch 
felbft Trogenvorf die Schüler nicht mehr bändigen, worüber 
er fich dergeftalt grämte, daß fein Haar vor der Zeit bleich⸗ 
te+t). Daß diefe Unfittlichfeit auf die Frequenz der Schüler 
nicht ohne Einfluß war, bezeugt Sarceriud. „Es nem“, 
fagt er HP), „die Eltern Urfache, daß fie eine Scheu tragen, 
die Kinder auf die Univerfitäten zu fenden, auf daß fie nicht 
auch .verderbt werden und ein ruchlofed Leben anfangen“, und 
er ift offenherzig genug, hinzuzufügen, daß auf den Univerfitä 
ten der Mißbräuche fo viele felen, daß die Eltern manchmal 
befier thäten, die Kinder daheim zu behalten. In welchem 








*) Döllinger €. 481. 

*%) Berkenmeyer: Antiquarium. pag. 210. Hamburg 1708. 
2*) Loſchke ©. 185. 
...., Schellhorn: Grgöplichfeiten B. 2, S. 62. 

+) Bei Löfchle ©. 238. 

+) Loſchle ©. 200. 
HN) A. a. O. fol. 10b, 19a. 
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Zufammenhange aber diefe Entfittlichung mit der Reformation 
ftand, darüber fann fein Zweifel obwalten. Hat doch felbft 
Hagen *) feinen Anftand genommen, ſich dahin auszufprechen, 
daß die proteftantifchen Dogmen von der Art gemwefen feien, 
daß fie jeder Leidenfchaft Thür und Thor öffneten. War ja 
noch ein Reftdyen von Vertrauen übrig; fo trugen die Händel, 
in welche die Univerfitäten mit einander geriethen, bei, dass 
felbe zu zerftören, indem die Gegner der religivfen Fraction, der 
eine liniverfität fi) anfchloß, viefelbe aus allen Kräften vers 
dächtig zu machen fuchten. Selbft Wittenberg, die Geburts 
flätte „des reinen Evangelii“ wurde nicht verfchont. Man 
trug fein Bedenken, dieſe Univerfität eine Kloake des Teufeld 
zu nennen, und die Eltern zu belehren, daß ed weit beffer 
wäre, die Kinder in's Hurenhaus zu thun oder tobt zu fles 
hen, als fie nad) Wittenberg zu geben **). Sonach blieb den 
Broteftanten feine andere Wahl, als ihre Söhne katholi⸗ 
fhen Echulen anzuvertrauen, die zwar von den „reformatoris 
fhen” Ideen auch nicht ganz unberührt geblieben waren, aber 
ſich unter der Fürforge der Fürſten bald wieder erholt hatten. 
Diejed gefchah nun auch wirklich, wurde aber von den Predi⸗ 
gern ftarf gemißbilligt. „Ich will hie“, fagt Sarcerius ***), 
„gewarnt- haben die lieben Eltern, dieweil etliche Bifchöfe auch 
Barticularfchulen anrichten, darein fie Stipendiaten nehmen, 
dieſelben zur Beförderung des Antichriftifchen Reichs darinnen 
unterweifen laffen, daß fie ja ihre lieben Kinder dahin und 
darzu nicht geben wollen und alfo jemmerlidy und erbermiidy 
fie den Göttern Moloch und Aſteroth zum höllifchen Brand» 
opfer aufopfern, wie ich denn leider höre und an vielen orten 
bereitö gefchehen ift und noch täglich gefchieht.” „Gottes Wort 
zu hören hindern“, galt als ein Delict, das mit dem Banne ˖ 








*s, A. a. O. B. 3 ©. 185. 
**) Dollinger ©. 470. 


+) X, a. D. fol. 28a. 
\n 
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Möbler über ratholiſch⸗ und proteſtantiſche 
Wiſſenſchaft. 


Die vorhergehenden Betrachtungen haben die Einwirkung 
des jungen Proteſtantismus auf die Wiſſenſchaft ſeiner Zeit 
eroͤrtert; wir ſehen darin Luther im Kampf mit ſeinem eigenen 
Princip; er hatte die Vernunft von der auf den Stein von 
Ewigkeit gegründeten lebendigen Autorität losgeriſſen, und 
mühte ſich nun ab, dieſelbe an den Buchſtaben und an For⸗ 
meln, unter Androhung ſeines Bannes, zu feſſeln. Seine 
Nachfolger ſahen hierin eine tyranniſche Anmaßung, die eben 
fo groß ſei, wie die paäͤpſtliche, und überdieß noch mit ſich 
ſelbſt in Widerſpruch; fie riffen fich von ihm los, und ſchlu⸗ 
gen ihre Thefen gegen bie feinen an, wie er vor ihnen gegen 
den Papft gethan. Das PBrincip der Vereinzelung entwickelte 
ſich fort und fort, und ſchuf fein@ eigene Wiffenfchaft und Li⸗ 
teratur. Unſer unvergeßlicher Möhler hat in feiner „Beleuch⸗ 
tung der Denffchrift für die Aufhebung des den Fatholifchen 
Geiftlichen vorgefchriebenen Coͤlibats“ (Möhlere Schriften und 
Auffäge, herausgegeben von Döllinger, I. Bd. S. 259) auf 


diefen Unterſchied zwiſchen katholiſchem und proteftantifchem 
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wifienfchaftlichen Leben aufmerffam gemacht, und zu zeigen ger 
fucht, wie in der Fatholifchen Kirche, als einem großen leben 
digen Ganzen, die fchaffende Kraft des Einzelnen von ber Bii 
the und Wohlfahrt des Ganzen bedingt wird, während umge 
fehrt beim Proteftanten der Einzelne vom Ganzen getrennt 
fchafft und wirft, und fein rein menfchliches Willen einen be 
ben Grad der Blüthe und Bildung erreichen kann, währe) 
das Ganze in gänzlicher Zerriffenheit und Auflöfung begriffen 
iſt. Es fei uns daher geftattet, ald Nachwort der vorange 
henden Betrachtungen hier die Worte Möhlers folgen zu laſſen. 
Er beginnt zu zeigen, wie die fatholifche Kirche von Seite des 
Staates Anerkennung ihrer innern Freiheit und Gelbfilänbig- 
feit bebürfe, um nicht als verachtetete Magd aller lebeneträf- 
tigen Wirkſamkeit beraubt zu werden. Gr fagt: 
„Keine gefelffchaftliche Verbindung, die biefen Ramen ver 
dient, vermag fich zu halten ohne Selbftgefühl, ohne das Mar 
gewordene Bewußtjeyn ihres Werthes und ihrer Würde ald 
Ganzes. Wo dieſes Bewußtſeyn ſich nicht findet, fehlt es 
nicht fo fat am Vermögen zu wiffen, fondern an eigenem 
Werthe und eigener Würde, um die man wiſſen fönnte. Die 
ſes Bewußtſeyn fchließt fich aber nur im Gegenfage mit andern 
Verbindungen recht auf, und flellt fi) dann zugleich als Ges 
meingeift dar. Seit geraumer Zeit gefchah jedoch Alles, um 
‚ dieß zur würdigen und ehrenvollen Eriftenz fo nothwendige 
Selbft- und Gemeingefühl in unferer Kirche zu erftiden und 
in feinen Mängeln zu ertödtn. Viele in mancher Bezichung 
ehrenwerthbe Männer boten alle Kräfte auf, um die Eelbftitäns 
bigfeit der Kirche und bie Freiheit in ihrer eigenen innern Vers 
waltung ald einen bloßen Mgmen hinzuftellen, in alle Zweige 
ihrer Aominiftration die Hände der Staatsbeamten einzuführen, 
gar nichts mehr ihrer eigenen Erfenntniß-, Willens» und Thats 
fraft zu überlaffen, mit einem Worte: dad Berhältniß der Res 
gierungen zu den Kirchenbehörden wie das eined Vormundes 
zu einem Mündel zu betrachten und dieſe Betrachtungsweife 
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im Leben geltend zu machen. Man beachtet nicht, daß dadurch 
eine für die Kirche Iebendgefährliche Anficht ſich verbreiten, und 
in den Gemüthern allmählig befeftigen müßte, die Anficht: daß 
die Kirche kraftlos und geiftesichwach geworben, daß fie wie 
eine abgelebte, flumpfe und blöpfinnige, ihrer felbft unmächtige, 
mit ihrem eigenen Wohle und mahren Berürfniffe unbefannte 
Frau unter Adminiftration geſetzt werden müfle. Wie fehr eine 
foiche Anficht alled Selbſt⸗Vertrauen in der Kirche fchwächen, 
alles freudige, heitere, zu tüchtiger Thätigfeit ermunternde Les 
bensgefühl untergraben, ven fühnen Muth zu tüchtigen, wifs 
fenfchaftlichen Anternehmungen, der nur aus dem Bewußt⸗ 
feyn der einwohnenden Kraft hervorftrömt, lähmen, und 
nad) und nach Alles in eine bumpfe, lahme, erftarrte Un⸗ 
thätigfeit verfegen mußte, bedarf wohl feiner andern Erörte- 
rung. Mit der fatholifchen Kirche verhält es fi) ganz anders, 
als mit der yproteftantiihen. Da in jener ald einer wahrhafs 
ten ©emeinfchaft alles Selbflgefühl, alle Kraft, aller Thatig⸗ 
feitötrieb, alles Bewußtfeyn von Werth und Würde der Eins 
zelnen, von der Blüthe und Schöne, von der Innern Lebens⸗ 
fülle, Majeftät und Herrlichfeit de8 Ganzen abhängt, fo ents 
wideln fie, wenn bie Kirche als Ganges nach der befchriebenen 
Weiſe fi) verhält, einen bewundernswertben NReichthum von 
Ideen; die Wiflenfchaften und Künfte blühen, und die groß» 
artigften Erfcheinungen im Leben und Handeln treten aus dem 
innern Heiligthume an das Licht des Tages. In foldyen Zeis 
ten wurden Auguftin, Ehryfoftomus, Thomas von Aquin, Ers 
win von Steinbach, Dante, Michael Angelo, Raphael, Boffuet, 
Genelon, Bourdaloue, Maflilon, Descartes, Malbrancdhe, Ras 
eine und eine glänzende Menge ¶nderer Heroen in allem Bors 
trefflichen erzeugt. Wenn aber das Ganze als folches trauert, 
dann verfiegt alle Kraft im Einzelnen, alle Glieder erftarren, 
alle Freudigkeit verfchwindet, aller Auffchwung und alle Bes 
geifterung erlifht. Anders wirkt der Proteſtantiomus. So 
lange Luthers und Calvins Lehre treu geglaubt wurde, gab 
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es in der proteftantifchen Kirche feine Poeſie, Teime Hineck, 
feine Philofophie u. f. w.; ja gewiß ift es, fo Lange bie yes 
teftantifche Gemeinde noch lutheriſch war, hatte fie keine Bi 
Iofophie, und als fie eine Phitofophie erhielt, war fe wit 
mehr Iutherifch. So flieht ihr Glaube die Philoſophie, wub 
ihre Philofopbie den Glauben. Sobald der Alle verbiubenbe 
Glaube befeitigt war, und nichts Gemeinfames mehr alle Glie 
der vereinigte, dann blühte Kant, der alle pofitive Religien 
aus feiner Kirche vollends vertifgte, Kichte, der wegen Goties⸗ 
läugnung vor einem ordentlichen Gerichtöhof zur Rebe Hub, 
Echelling, der Gott nicht läugnete, aber Alles für Gott hick; 
dann fund Göthe auf, der mit unnachahmlicher Schönheit das 
Leben malt, wie ed ohne Glaube, ohne Hoffnung und Liebe 
ift; der, ganz Hellene, die Iphigenie in Aulis mit Sophockes 
und Euripided wetteifernd fchreiben, und zugleich als Chriſt vie 
Belenntniffe einer fchönen Eeele ablegen konnte; Göthe, in vem 
ſich die proteftantifche Kirche feiner Zeit fo recht abfpiegelt, in 
ihrer vielfeitigen Bildung, in ihrer hohen, äußern Gultur, 
in feinem Gefchmade und Streben nach Schönheit der For 
men, mit ihrer Inentfchiedenheit, ob und was fie glauben ober 
nicht glauben follte, in ihrem Schweben zwifchen Chriftianie 
mus und Hellenismus, zwiſchen Himmel und Erbe, mit völlig 
vorwaltender Hinneigung zum Letztern. Das iſt die Blüthezeit 
der yproteftantifchen Literatur, und fie mußte in ihrer vollen 
Entwidelung gefehen werden, um dad Weſen ded Proteftans 
tismus ganz zu erfennen. Diefes Weſen ift nun nach allen 
Seiten in die Erfcheinungsmelt herausgetreten, und fann num 
Niemand mehr verborgen bleiben. Die proteftantifche Literatur 
ift eine große Erfcheinung in er Gefchichte der Menfchen, aber 
ein hoͤchſt dunkler led in der Gefchichte des Chriftenthume. 
In der fatholifchen Kirche war ſtets Wiffenfchaft und Kunſt 
riftlih, und wenn fie diefen Charakter nicht geltend machen 
fonnte, verftummte fie lieber ganz; und mit unerfchätterlicher 
Gewißheit ſteht der Sag fefl: Je mehr das Princip der Ber 
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einzelung im Proteftantismu® burchgeführt wird, deſto gläns 
zendere Erfcheinungen bringt er nach feiner Weiſe hervor; und 
umgefehrt: Je einiger und lebendiger die Gemeinfchaft im Kar 
tholicismus, defto mehr blühen in feinem Schooße die Künfte 
und die Wiffenfchaften. Die Proteftanten find Alles, was fie 
ſeyn können, wenn fie allen gemeinfamen Glauben vernichten 
und alled Kirchenthum zerflören; wir, wenn mit aller Kraft 
der gemeinfame Glaube und ergreift und in uns wirft. Se 
ſchwächer der Firchliche Sinn im “Proteftanten, je ftärfer im 
Katholiken, deſto mehr ift jener, defto mehr diefer in feinem 
Elemente.” 





LVI. 
Rabinetöftüde. 


Letzterer Zeit tft in dem Verfaſſungsrath von Genf bie 
fünftige Geftaltung der proteftantifchen Kirche zur Sprache ges 
fommen. Seit ihr Better zur Herrfchaft gelangt ift, will er 
fie mit mancherlei begnadigen, was von dem Biöherigen ab- 
weicht und nicht Jedermann gefallen will. Die zahlreichen 
Katholiken, die in jener Verſammlung figen, hätten, diefer ihrer 
politifchen Stellung wegen, das volle Recht gehabt, mit zu des 
liberiren, mit zu reformiren und mit zu reglementiren. Allein 
nicht bloß enthielten fie fi) deſſen, fondern erfchienen nicht 
einmal in den Sigungen, in welchen von einem Gegenftand 
die Sprache war, von welchem das eigene Zartgefühl ihnen 
fagte, ſie befäßen eigentlich doch fein Recht mitzufprechen. Laſ⸗ 
fen die PBroteftanten in den deutfchen Ständeverfammlungen 
von einem ähnlichen ‚Zartgefühl ſich anwandeln. Schlaget die 
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Protokolle und die Landtagsblaͤtter nach, oder ſraget den gee⸗ 
fen Rath von St. Gallm? um von Aargan und feinem es 
loffalen Diebftahl nicht zu fprechen! 








Einen liebreicheren Ausorud wahren, feften, ungezveifelen 
Glaubens fann man wohl kaum lefen, als den Anfang eines 


Teftamentes eines Fatholifchen Yürften aus ber lebten eilt des 
fechözehnten Jahrhunderte. Wir theilen biefed Befenntuiß aus 
der Urfchrift ohne alle Veränderung ald derjenigen ber Rede 
fhreibung mit. „Wir ıc. befennen, daß wir vor Uns genom- 
men und betrachtet haben das fchlüpferig, vergänglicdh Leben 
diefer Welt, darin nichts gewiſſeres denn der Tob und nicht 
ungewiffered denn bie Stunde des Sterbend, wann unb wie 
und Gott der Allmächtige aus diefem Elend abfordert. Deus 
nach, auch in Bedacht, daß wir nunmehr aus göttlicher Gnade 
die befte Zeit unfere® Lebens hindurchgebracht und das Stimd⸗ 
fein, darin wir als Menfchen aus göttlicher Fürſehung die 
Schuld der Natur bezahlen follen, herzunähern werde, zumal 
weil wir allhie feine bleibende Stätte haben, fondern ald Pils 
grime und Wanderer einen andern ewigwährenden zuziehen, 
wir nicht unbillig bewegt werben, zugleich Gott und der Na 
tur zu gehorchen und Und aus den Mühfeligfeiten diefes Jam» 
merthald ganz willig und gerne zu der von Gott angebotenen 
ewigen Ruhe einsmals zu begeben, auch der Ratur das Ih 
rige widerfahren zu laffen, ja zugleich als ein fatter, müber 
Gaſt dieſes elenden Lebens unfern Abzug von dannen mit fröß 
lichen Gemüth zu nehmen.* . 


„Damit aber folches defto bequemer gefchehen möge, ha 
ben wir für nothwendig erachtet, bei guter Zeit und Weil ven 
Wanderbündel zu richten und nämlich dasjenige, fo wir nad 
unferem Hinfcheid Unſerer unfterblicyen Eeele, des verweslichen 
Körpers und zeitlichen Güter halber zu statuiren und zu bes 
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fchließen vermeinen, zuvor anzuordnen und Uns alfo wie ein 
Wanderer aller Dinge auf die Reis zu flaffiren und fertig gu 
machen.” 


„Nachdem aber ohne göttliche Hüffe nichts recht angefans 
gen noch vollendet werben kann, fo bitten wir fein Allmacht 
biemit ganz demüthiglih, anjetzo als gütiger und gerechter 
Gott mit feiner Gnade dermaßen Und gegenwärtig zu feyn, 
Damit Wir in diefem Unſeren vorhabenden Teftament und letz⸗ 
ten Willen recht und orbentlich dieponiren, auch nichts ſchrei⸗ 
ben oder verordnen, fo der Billigfeit zuwider, oder jemand zu 
Krieg oder Rechtsführung Urſach werde.” 


„Bor allem aber, weil nach Abfterben des Menfchen, ſon⸗ 
derlich bei diefen verwirrten, leivigen Zeiten allerlei von deſſel⸗ 
ben Religion und Olauben geredet, alfo, daß zu mehrmalen 
auch die bewußten, wohlbefannten fatholifchen und höchften 
Häupter der Chriftenheit, wie gottfelig und chriftlich dieſelben 
immer abgeleibt, bei den Secten und Irrlehrer dennody dahin, 
als ob fie zur Zeit ihres Abfcheidend von ihrem hievor befann- 
ten Fatholifchen Glauben abgefallen und fich zu der neuen vers 
meinten Religion begeben, fülfchlih und nicht fonder Schmad) 
der frommen Abgeftorbenen nachgefchrieen worden *), find Wir 
zu Verhütung deſſelben, auch damit männiglich Unferer Reli- 
gion und Olaubensbefenntniffed wahren Grund auch lautern 
Bericht haben. möge, höchlich verurfacht und gebrungen, Uns 
folgender Geftalt hiemit öffentlich zu erklären: 


„„Allervörderſt befennen Wir und glauben Wir von Grund 
Unferes Herzens alle das, fo, in dem heiligen Fatholifchen 
und apoftofifchen Eymbolo begriffen ift und die heilige römi⸗ 
fche Kirche allenthalben implicite und explicite befiehlt zu glau⸗ 





*) Anfpielung auf die Gerüchte, welche mach Kaifer Marimilians II, 
Top durch bie Proteſtanten verbreitet wurben. 
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ben, zumal auch alles dasjenige, fo von ven heiligen Clcua 
und allgemeinen Concilien, bevorab von dem jüngft geheilieniek 
Concilio zu Trient zu glauben fürgehalten, geboten, befchleffen 
und erflärt ift, mit Verwerf⸗ und Verdammung zugleich aller 
Lehren, Secten und Opinionen, wes Namend und Gonbitien 
fie immer feien, die den obgefchriebenen Stüden entgegen unb 
zuwider wären. Diefen wahren fatholifchen Glauben (aufer 
halb deſſen einige Seligfeit nicht zu gewarten), den Wir allhie 
zugegen freiwillig und ftanphaft befennen, denſelben wollen Wir, 
wills Gott! bis an Unfer letztes Ende fefliglih Halten und 
befennen; alfo, obfchon zur Zeit Unferes Sterbfünleins vie 
Anfechtung fo groß, daß Wir bei Unferem Verftand nimmer 
wären, und aus Schwächung oder Mangel der Bernmft wis 
der den jetzbemeldten Glauben handeln würden, doch foldke 
Alles zugleich caffirt, annullirt und für unfräftig erfannt wer 
den fol. Neben dem wiffen und erfennen Wir uns auch m 
allen Menfchen einen armen, preßhaftigen Eünver, ver Wir 
wider die Gebote Gottes und die Liebe Unſeres Nächften viel 
fältig gehandelt und damit nach dem gerechten Urtheil Gottes 
nicht allein den zeitlichen, fondern ewigen Tod und Zorn Got 
tes wohl verfchuldet hätten.” * 

„„Dieweil Wir aber, aus Gottes Wort unterrichtet, ent⸗ 
gegen auch wiffen, daß der allmächtige Gott und arme Sün⸗ 
der fo hoch und alfo geliebet, daß er feines eingebornen Eohr 
und Heiland Jeſu Chriſti nicht verfchont, fondern denſel⸗ 
ben: bi8 in den Tod, ja den Tod des Kreuzes bargegeben, 
auf daß alle, die in Ihn glauben, nicht verloren werden, fon 
dern das ewige Leben haben follenz fo bekennen Wir hiemit 
vor Gott dem Allmächtigen “alles dasjenige, fo Wir die Zeit 
Unferes Lebens wider feinen göttlichen Willen vielfältig und 
fündlich mit Gedanken, Worten und Werfen, auch Unterlafjung 
des Guten begangen haben, Uns herzlich reu und feid zu feym, 
mit inbrünftigem Wunſch und Verlangen, daß Wir biefelben 
alle durch orventliche Fatholifche Ohrenbeicht, audy wahre chrift- 
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liche Reue und Buſſe allhie ablegen und bie übrige Zeit Uns 
fere8 Lebens, fo Uns aus göttlichen Gnaden verliehen wird, 
alfo chriſtlich und gottfelig zubringen, damit Wir alddann aus 
diefem Jammerthal rein von Sünden abfcheiden und in jener 
Melt vor dem firengen Richterftuhl Chrijti in dem Chrifams 
hemblein, welches Uns im heiligen Tauf ift gegeben worden, 
als ein unbefledtes Kindlein erfcheinen, und fowohl der zeitlis 
chen ald der ewigen Strafe überhoben feien, auch mit clarifi- 
eirtem Leib die ewige Gottheit mit allen Auserwählten loben 
und preifen mögen. Wie Wir uns dann und beinebend in 
allweg des bittern Leidend und Sterbens unfered Heiland und 
Erlöſers *), auch der werthen Mutter und immerwährenden 
reinen, Teufchen Jungfrau Maria und aller lieben Heiligen 
Gottes Fürbitte tröften, zu genießen und durch daſſelbe felig 
zu werben verhoffen. Befehlen auch auf diefe feſte Zuverficht 
und Hoffnung dem Allmächtigen Gott jetzt und allegeit im Les 
ben und im Sterben unfere arme Seele in feine grundloſe 
Barmherzigkeit. Amen!“ 





r 


Dem Bifchof einer Didcefe war es durch jahrelange Bes 
fchränfung feiner Bebürfnifie gelungen, ein Seminarium pue- 
rorum zu gründen, und dieſes durch das gleiche Mittel, wo⸗ 
durch er es zu Stande gebracht, unter Mitwirfung feiner 
Geiftlihen durchzubringen. Aber doch hätte er, um feiten Be- 
fland zu gewinnen, und namentlich durch die gegenwärtige 
Theurung ohne Nachwehen fich durchzubelfen, noch anderer 
Beihülfen bedurft. Die Frage war: wie dergleichen erhalten, 
da von dem Beftehen der Anftalt faum Jemand etwas wußte? 
Ein wohlgefinnter Mann unternahm es, zu jenem Endzweck 





*) Der Pelagianismus der katholiſchen Kirche: 





ı andern Kreiſen vorgebt, die mit Dieter 
gemein Paten, Wiemand unterrichten. 
e gerabriihe Salbe, weil der Teniel lat 
‚bren fonnte; des Teufels Karelle anareı 
e nicht, tenn er fünnee einen Morbipef 
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eh; allar! 





LVH. * 


Borfhungen eined deutfchen Neifenden in 
Serufalem. 


X. 


Die Siebenhügelfladt des Drients und ihre 
' Zufunft. 


Auf dem Moria, wo ein volles Jahrtaufend hindurch Sa⸗ 
fomond weltberühnter Tempel, das Heiligthum bes Judenvolkes 
geftanden, erhebt fich jezt bereitd ein afberes Jahrtauſend lang 
bie große Mofchee des Islam. Wird derfelbe Dienft noch ein 
weitered Jahrtaufenb an berfelben Stätte beftehen, und wo einſt 
Tankred flegreich gefchaltet, noch ferner jeder Chrift mit Schmad 
und Gewalt aus ben Vorhoͤfen hinausgetrieben werden? Gegenü⸗ 
ber auf dem Golgot ha fleht der Münfter ver Chriften mit dem 
Grabe des Erlöfers, zwar weit die Mofchee des Islam überra⸗ 
gend, aber doch erniebrigt über alles. Die Türken find beffen 
Pfortenhüter; fcheint es nicht, als ob alle abendlänbifchen Häups 
ter ausgeftorben wären, daß wir und glüdlich fchäigen müſ—⸗ 
fen, bei ben Dsmanli einen Schuß für unfer Gotteshaus wi⸗ 
der die unabläßigen Infulte der Byzantiner, dieſes allzeit treulofen 
Volkes zu finden? Nur die Juden Haben feit jenem mißglüdten 
Berfuche unter Kalfer Julian Leinen neuen Tempel mehr zu grün« 
den unternommen, fie Iagern in ber Mitte zwiſchen Muhammeda⸗ 
nern und Ghriften in ſchmutzigen Gaſſen und vor ber Thüre von 
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von derfelben Kunde zu geben. Da er aber fen Publikum 
fannte, hütete er fih, deren Firchlicdhe Bedeutung hervorzuhe⸗ 
ben, fondern ftellte fich mehr auf den vielbeliebten Standpunlt 
der Bildung, der Verbreitung von Kenninifien u. dgl. Gr 
übergab feinen Auffag dem Redacteur eines Unterhaltungeblat- 
tes, da ein anderes Organ in loco nicht zu finden if. Um 
folgenden Tag erhielt er denfelben mit der Bemerfung zuräd: 
„Da der Rebacteur von dem gebildeten Publifum abhänge, 
würde die Aufnahme des Auffates dem Blatt dad Todesurtheil 
fprechen.“ Hätte es der Berfafler bei einem andern Blatte 
verfucht, er würde wahrfcheinlich die gleiche Weigerung aus 
gleichen Gründen erfahren haben. in paar Dupend folder 
Blätter forgen dort dafür, daß dieſe Art von Bildung nicht 
ausgehe; an die Vielen, die noch eine andere Bilvung fennen, 
darf Niemand denken, zu diefen Niemand fprechen, viefe von 
dem, was in andern Kreifen vorgeht, die mit diefer Art Vil⸗ 
dung wenig gemein haben, Niemand unterrichten. Kirchen 
bauen ift eine gefährliche Sache, mweil der Teufel alsbald feine 
Kapelle aufführen fünnte; des Teufeld Kapelle angreifen darf 
man bei Leibe nicht, denn er Fönnte einen Mordſpektakel an 
fangen. Laissez aller! 








bz 





LVII. J 


Forſchungen eines deutſchen Neiſenden in 
Jeruſalem. 


X. 


Die Siebenhägelſtadt des Orients und ihre 
" Zufunft. 


Auf dem Moria, wo ein volle Jahrtaufend hindurch Sa⸗ 
Iomons weltberühnter Tempel, das Helligthum des Judenvolkes 
geftanden, erhebt fich jeßt bereits ein akderes Jahrtauſend lang 
bie große Mofchee ded Islam. Wird berfelbe Dienft noch ein 
weiteres Iahrtaufend an berfelben Stätte beſtehen, und wo einft 
Tankred flegreich gefchaltet, noch ferner jeder Chrift mit Schmad 
und Gewalt aus den Vorhöfen hinausgetrieben werben? Gegenü⸗ 
ber auf dem Golgotha fleht der Dünfter der Chriften mit dem 
Grabe des Erlöfers, zwar meit die Mofchee des Islam überra- 
gend, aber doch erniehrigt über alles. Die Türken find deſſen 
Pfortenhüter; fcheint es nicht, als ob alle abendländiſchen Häups 
ter audgeftorben wären, daß wir und glüdlich fehigen müſ—⸗ 
fen, bei ben Dsmanli einen Schuß für unfer Gotteshaus wis 
der die unabläßigen Infulte ber Byzantiner, dieſes allzeit treulofen 
Volkes zu finden? Nur die Juden haben feit jenem mißglüdten 
Berfuche unter Kalfer Julian Leinen neuen Tempel mehr zu grüm« 
den unternommen, fie Iagern in der Mitte zwiſchen Muhammeda⸗ 
nem und Ghriften in ſchmutzigen Gaſſen und vor ber Thuͤre von 
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en Georgier. Sie alle werben ber Zahl nach von ben Gries 
hen überwogen, welche felber wieder in Anatolier oder Aſiaten 
mb Inſelgriechen, und Römäer oder europälichen Griechen 
erfallen, wozu die Serben, Bulgaren, Moldomwladen und 
Illyrier, und üderdieß die Modkowiter oder Ruſſen gehören, 
ie ſämmtlich ihr Ziel, das heilige Grab, mit fanatifchem Eifer 
na bewältigen fuchen, aber wegen ber Anmenbung ber Mittel bei 
Türken und Lateinern im fchlimmften Credite fliehen. Zu dieſen 
kommen noch die Franken, aus allen Reichen Europas, befonders 
Ttaliener, dann Spaniolen, Deutſche, Britten und 
Branzofen und einzelne Amerikaner. 


Don Afrika ber wandern, ald Kinder Chams, zunächft bie 
Kopten, die Nachkommen ber alten Uegnptier, welche ein paar 
Klöfter in Ierufalem befigen und Mitantbeil am heiligen Grabe 
haben; dann die fonnenverbrannten Abefjinier nebft den Aethi- 
open, wozu noch Nubiſche Sklaven und Sklavinnen in 
einzelnen Haushaltungen bebienftet find. So iſt e8 ein verwun⸗ 
derliched Trängen und Treiben biejer verfchiedenften Nationalitäs 
ten, bie alle ihre markirteſten Vertreter hieher gefendet zu haben 
fiheinen, fo daß der Fremde gern Stunden lang am Bazar fteht, 
und bie ausdrucksvollen orientalifchen Antlige mit ihren Tangen 
Bärten, die lärmhaften Aufzüge und die bunten Coſtüme burch 
einander in's Auge faßt, um einen unaudlöfchlichen Eindruck da= 
von zu behalten. Wann wird mohl für alle diefe Böl« 
fer ein neuer Pfingfitag anbrechen? — 


So iſt Ierufalem zwar die Mutter allee monotbeijtifchen Mes 
ligionen, aber keine von ihnen iſt dafelbfl würdig repräfentirt. Sie 
it die Gapitale aller Nationen, aber nur der Pöbel von allen 
wohnt in ihr. Sie ift die Stadt Gottes, die auf dem Berge 
legt, und ſchon wegen ihrer ausnehmenden natürlichen Lage une 
vergleichlich unter den Städten der Erde; aber fie fteht wie ver⸗ 
laffen in der Wüſte, und Niemand will ihrer Schönheit Preis 
zollen. Ierufalem hat num bald eine viertaufendjührige Gefchichte 
burchlebt, während welches Zeitraums eigentlich die" Grundfäden 
der ganzen Weltgefchichte von dieſer Spindel abgelaufen; aber jetzt 
ſchmachtet fie in Sklaverei, und Niemand will fie befreien. Fort 
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Grundlagen einer pofitiven Philofophte ald vorläufiger Verſuch 
einer Zurüdführung aller Theile der Philoſophie auf chrift- 
liche Principien von Dr. M. Deutinger. Regensburg bei 
Manz 1843 — 45. 


Diefe Grundlinien geben die Abficht zu erkennen, bie einzels 
nen philofophifchen Lehrfächer, die bisher an allen Univerfitäten 
und Lyceen als weſentliche Theile der PHilofophie vorgetragen wor⸗ 
ben find, von einem gleichen und zwar chriftlichen, zugleich aber 
auch miffenfchaftlichen Standpunkt aus zu behandeln, und die Ans 
fündigung berfelben „als vorläufiger Verfuch“ dürfte, wie wir fes 
ben werben, faft als zu befcheiden erfcheinen. Es Hilft nichts, 
bie MNefultate der Philoſophie zu widerflreiten, in wie fern fie 
unchriftlich find, denn dadurch wirb nichts welter gewonnen, als 
bag man die Meinung bervorruft, ber Glaube an daB Chriften- 
thum und dad Willen wiberfprächen fih. Man muß bemeifen 
können, daß eine beftimmte wiffenfchaftliche Entwicklung nicht bloß 
dem Chriſtenthume widerfpricht, fondern daß fie auch: mit ihren 
eigenen Borausfegungen in Widerfpruch ftebt, daß fie alfo nicht 
bloß obfectiv, fondern auch fubjectio unwahr fe. Dagegen aber 
virb eine chriſtliche Philoſophie, welche vie Ian wetten Ser ni 
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nicht möglich wäre. Die zweite Relation If die des Ausgangs: 
von jener Mothwenbigkeit durch bie fubjeetive freie Thätigkeit ber 
eigenen Bemäbung,, ohne bie alle Menfchen gleichviel ober gleich“ 
wenig wiſſen müßten , oder ohne die das Willen aufhören würde, 
ein zu ermerbenbed und ermworbenes, alfo überhaupt ein Wiflen zu 
ſeyn. Die dritte Relation iſt die der nothwendigen Wechfelmir« 
fung, in ber Freiheit und Nothwendigkeit zufammenfallen müflen, 
weil keines von beiden für fich beftehen kann, fondern die Er⸗ 
kenntniß fihon der Möglichkeit nach aufhören müßte, fobald man 
eine der Relationen wegnehmen wollte. 

Nachdem mit der Beſtimmung der drei Melationen des Er⸗ 
Zenntnißvermögens die ſubjective Möglichkeit einer wiflenfchaftlichen 
Erkenntniß ausgemittelt ift, wendet fich ber Verfaſſer in ber En⸗ 
ehelopädie der objectiven Beilimmung des mittelft jener Kräfte Wiß⸗ 
baren zu. Durch biefe Aneinanberreihung gewinnt er einfach ben 
Begriff des Encyclopaͤdie als einer organischen Darftellung alles 
Wißbaren im Verhältniffe zu einer beftimmten Einheit. Da ich 
aber nicht mehr erkennen kann und nichts Anderes erkennen Tann, 
als wozu ich mitteld der Relationen des Erkenntnißvermoͤgens bie 
Fähigkeit Habe, fo tft damit im Allgemeinen der mögliche Umfang 
des Erkennbaren beftimmt; die weitere Beſtimmung gebt dann aus 
der Sleichartigkelt und aus ber Ungleichartigkeit des Erkennbaren 
mit dem Erkennenden zugleich hervor. Nun erfcheint Bott ald 
Object des Erkenntnißvermoͤgens, in wiefern in ihm bie bloße 
Freiheit ohne alle Nothwendigkeit ift; die Natur erfcheint als Ob⸗ 
fect, in wie fern fie als das bloß Nothwendige ohne Freiheit dem 
Subjerte gegenüber fteht, und zwiſchen beiden finden wir den Men⸗ 
ſchen mit natürlicher Freiheit ober freier Natur. Diefe brei Ob⸗ 
jecte ftehen aber zu dem Erkenntnißvermoͤgen nicht in gleichem Ver⸗ 
bältniß, indem baflelbe, zwiſchen ber Freiheit und Natur in ber 
Mitte fiehend, weder mit dem bloß Freien, noch mit dem bloß 
Unfreien in einem unmittelbaren Zufammenhange ftehen Tann, 
fondern erft mittelbar mit Gott und Natur zufammenbängt; als 
naͤchſtes und mittelbares Object des Erfenntnißvermögend Tann ba» 
her der Menſch betrachtet werden. Die Enchelopädie wendet fich 
daher ber Objectivität des Menſchen, die zugleich Subject ift, als 
bem Mittelpuntte bes philofopbifchen Wiſſens zu, und fucht zuerft 
bie wefentlichen Kräfte bed Menſchen, In wein vr lien Sus 
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Wortes ſeyn will, zu bemeifen haben, daß «8 gar feine Borau⸗ 
feßung für das wahre Wiſſen geben könne, die nicht Im Ghriften- 
thum gegeben if. Hat nun ber Verfafler nicht Bloß bie Einheit 
aller philofophifchen Lehrfächer und ihre Begründung auf chriſtli⸗ 
chen Principien, fondern auch eine confequent durchgeführte wiſ⸗ 
fenfchaftliche Behandlung der Phllofophle und den möglichen Be 
weis, daß jeder Verfuch einer in ſich confequenten Philoſophie 
außerhalb des Chriftenthums zum Widerfpruche mit fidy ſelber 
führen müfle, im Auge, fo ift ein folche8 Streben allerbings ber 
Aufmerffamfeit einer Zeit werth, die fo großen Mangel, ſowohl 
an Einheit de8 Studiums, ald an pofltiver Richtung und willen 
fchaftlicher Grünplichfeit deſſelben allerorts zu erfennen gibt. — 
Die bisher von den Grunblinien erichienenen Theile faffen bie 
Propädeutif, Die Seelenlebre, die Denklehre und die Kunſtlehre, 
von legterer aber nur den erften und zweiten Theil in fi. De 
erite Theil, der die philofophifche Propädeutik in dem befchränf 
ten Raume von etwa acht Druckbogen behandelt, gebt von de 
Notbwenbigfeit aus, von den ohne Rechenfchaft über den letzten 
Grund und Zme alles Wiffens betrichenen Erkenntniffen aus zu 
einer Wiffenfchaft zu gelangen, die allen übrigen zum gemeinfchafts 
lihen Gingangspunft dienen fann, und ganz eigentlich Philoſo⸗ 
phie genannt wird. Um zu ihr zu kommen, wird eine dreifache 
Unterſuchung gefordert, nämlich die Unterfuchung über die in dem 
firebenden Subjekt Itegenden Bedingungen, Etwas wiffen zu koͤn⸗ 
nen, bie Unterfuchung über den oblectiven Umfang der Erkenntniß, 
und bie Unterfuchung über die organifche Verbindung des Erkenn⸗ 
baren mit den Erkennenden in der wiffenfchaftlichen Methode, die 
zur Erfenntniß führt. Auf diefe Welfe entfichen brei Theile der 
philofophifchen Propädeutik, ein fubjectiver, die Einleitung, ein 
objectiver; die Enchelopädle, und ein fubjectin - objectiver, die Me⸗ 
thobologie des phllofophifchen Studiums. Jede Erkenntniß hat 
etwas Freies und etwas Nothwendiges, und in ihrer wahren Bes 
flimmtheit die vollkommene Webereinftimmung ber frein Thätigkelt 
mit den nothwendigen Naturgefeße in fih. Sie beſteht aus drei 
Relationen. Die erfte Ift die der allgemeinen, im Begriff des Da⸗ 
ſeyns wurzelnden Uebereinflimmung aller Erkenntniß mit ber menſch⸗ 
lichen Natur, ohne welche eine menfchliche, d. 5. allen Menichen 
gleihfärmig nothwendige und taken mittelbare Erkenntniß ger 
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age bienen, unb als mathematifche, philologiſche und Hiftorifche 
erfcheinen, im äußerlich Begründenden Verhältniffe anichließen, 
währenn bie Fachwiſſenſchaften aus ber pofitiven Gintragung ber 
ſpeculativen Wiffenseinheit in die äußerlichen biftorifchen Kennt⸗ 
niſſe in ihrer gefonderten auf bie Dffenbarung Gottes, die Aus⸗ 
gleihung ber Natur und bie. Beitimmung ber biftorifchen echte 
der Menfchen untereinander gerichteten Beitrebungen als Theologie, 
Medizin. und Staatöwiflenfchaft der Philofophie ſich anfchließen, 
und mit ihr und ben bibactifchen Vorwiſſenſchaften das ganze Ger 
biet der Wiffenfchaft abfchließen. Wie diefe durchgreifende Einheit 
ale Wiffenfchaften beherrſcht, fo wird fchlüßlich denn auch bie 
Wiſſenſchaft ſelbſt in einem wefentlichen und nothwendigen Ver⸗ 
haͤltniß zum Leben flehen müſſen, und mit diefer Erörterung fchließt 
ber Berfafler die wiffenfchaftliche Enchelopädie, in der ex unſeres Bedün⸗ 
tens nur auf die Philofophie der Geſchichte zu wenig Gewicht gelegt hat. 
Iſt der Umfang der Wiflenfchaften und ihrer Beziehung zu einander und 
zum erfennenden Subjecte beftimmt, fo wird fich nun auch der fürzefte 
und ficherfte Weg von bem einen Gebiete in's andere zu gelangen 
beftimmen laffen, und biefe Beſtimmung erzeugt die philoſophiſche 
Metbodologie. Diefe, wenn fie ihre Aufgabe vollftändig erfüllen 
will, muß zuerfi den Weg des Stublums, abgefehen von dem Ge⸗ 
genftande befielben überhaupt, beſtimmen können, in wie weit bies 
fer Weg von dem Bebürfnig und der Fähigkeit des Subjected ab- 
hängt. Diefe allgemeine Methode wird dann zunächft eine philo⸗ 
fophifche feyn, indem das philofophifche Willen die Eubjectivität 
felbft zum Gegenſtand ihres Wiſſens macht, und aus biefer Ver⸗ 
gleihung des allgemeinen Wiffensverhältniffes mit dem beflimmten 
phlfofophifchen geht dann die Anwendbarkeit der philofophifchen 
Methode auf alle übrigen Wiſſenſchaften von felbft hervor, indem 
ale Wiffenfchaften nur als Wiffenfchaften betrachtet werben kön⸗ 
nen, in wie fern ber obfective Inhalt derfelben in die ſubjectiv⸗ 
notbwendige und philofophifche Form gebracht werden kann. — 
Nachdem in der Propädeutif das philofophifche Studium georbnet 
ift, fchreitet fofort der Verfaſſer zu den obfectiven Disciplinen die⸗ 
fer Wiffenfchaft, und wendet ſich zunaͤchſt zur Anthropologie ober 
zur Seelenlehre, wie er biefelbe, ihr einen ausgedehnten Sinn 
unterlegend, nennt. Spflematifcher würbe fie wohl fpäter einge⸗ 
fügt worben fepn; allein ber vorgeicgriebene, nad Wii, 
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manchmal erleichternde Gang der Studien erheiſchte dieſe Ordnung 
und Zuſammenſtellung, und der Verfaſſer mußte wohl aus der Noth 
eine Tugend machen, und feinen Hoͤrern umb Leſern dieſelbe fe 
gut als möglich annehmbar machen. Durch diefe Orbnung wird « 
genöthigt, auf die fubleetiv = fonthetifche Entwicklung fafl ganz m 
verzichten, um gleichfam im Sturme fidy die chriftlichen Borause 
fegungen und urkundlichen Ausfagen über bie menfchliche Natur al 
leitende Vorderſätze zu erobern. Von dieſen aus muß er dann vor⸗ 
zugsweiſe analytiſch zu Werke gehen, und kann nur die Wiber⸗ 
ſpruchloſigkeit ſeiner Analyſe als wiſſenſchaftlichen Beweis ſeiner 
Anſichten geltend machen; die ſubjective Nothwendigkeit feiner Bes 
hauptungen muß er erft ber darauffolgenden Entwicklung, ber 
Denke und Kunftlehre und der Moralphilofophie überlaffen. Bei 
biefer üblen Rage tritt dafür ber objective Anhaltspunkt am bie 
chriſtlichen Grundlehren über die menfchliche Natur um fo beutfi- 
cher hervor, und ift man über diefen Anhaltspunkt mit dem Ber» 
fafler einverftanden, fo wird man mit den gewonnenen Hefultaten 
im Allgemeinen zufrieden fehn, wenn man auch einige Aenderun⸗ 
gen im Einzelnen, die der DBerfaffer wohl bei einer Ueberarbeitung 
feines Buches felbft vornehmen möchte, zu mwünfchen bat, nament- 
lich auch, daß derſelbe das hiftoriiche und materielle Moment im 
Verhältniß zur Form und Abftraction mehr berüdfichtige. 

Die Eintheilung der ganzen Seelenlehre ift nach ben brei 
Elementen der menfchlichen Natur, Somatologie, Pneumato⸗ 
logie und Pinchologie gebildet. Die Somatologle gebt von einer 
allgemeinen Ginthellung der Natur In Gegenſätze überhaupt aus; 
führt diefe Gegenfüge durch die vier Reiche der Natur hindurch, 
und weifet zulegt auf eine höhere Einheit Hin, die im Menſchen 
ſchon dem Leibe nach, und zunächft in der Sprache gegeben ifl. 
Von der Stufe des Teiblichen individuellen Lebens geht dann ber 
Verfaſſer zur Darftellung des geiftig beftimmten, perfünlichen, alfo 
für fich erfennbaren Lebens des Menfchen über. Hier tritt bie 
Nothwendigkeit fonderheitlich beſtimmter geiftiger Thatſachen ber 
unterfcheidenden Kräfte des Menſchen Immer mehr hervor, und bie 
Entwidlung muß daher unmittelbar an die Dreieinigkeitslehre an⸗ 
knüpfen, und aus der Gottähnlichkeit des Menfchen die Attribute 
des menfchlichen Geiſtes, ber einfach in ber Perfönlichkeit, aber 
dreifach in den Elementen ſUned Weſeas wadı Senn, (Erkennen 
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Inge dienen, und als mathematifche, philologiſche und hiſtoriſche 
efcheinen, im äußerlich begründenden Verhältniſſe anfchließen, 
während bie Fachwiſſenſchaften aus ber pofitiven Gintragung ber 
fpeeulativen Wiffenseinheit in die Außerlichen Hifkorifchen Kennt 
niſſe in ihrer gefonberten auf bie Offenbarung Gottes, bie Aus⸗ 
gleichung der Natur und die Beſtimmung ber biftorifchen Rechte 
her Menſchen uutereinander gerichteten Beittebungen als Theologie, 
Medizin und Staatöwiflenichaft der Philofophie fich anfchließen, 
und mit ihr und ben didactiſchen Vorwiſſenſchaften das nanze Ge⸗ 
biet der Wiſſenſchaft abfchließen. Wie bieje durchgreifende Einheit 
alle Wiflenfchaften beherrfcht, fo wird ſchlüßlich denn auch bie 
Wiflenichaft felbft in einem weientlichen und nothmendigen Ver⸗ 
haltniß zum Leben fliehen müſſen, und mit diefer Erörterung fchließt 
ber Verfafier die wifjenfchaftliche Encyelopädie, in der er unſeres Bedün⸗ 
kens nur auf bie Philoſophie der Gefchichte zu wenig Gewicht gelegt bat. 
IR der Umfang der Wiflenfchaften und ihrer Beziehung zu einander und 
zum erkennenden Subjecte beftinmt, fo wird fich nun auch der kürzeſte 
und ficherfie Weg von dem einen Gebiete in's andere zu gelangen 
beſtimmen laffen, und biefe Beſtimmung erzeugt bie philoſophiſche 
Methodologie. Diefe, wenn fie Ihre Aufgabe volftändig erfüllen 
will, muß zuerfi ben Weg des Studiums, abgeſehen von dem Ge⸗ 
genftande defielben überhaupt, beflimmen fönnen, in mie weit bie» 
fer Weg von dem Bebürfnig und der Fähigkeit des Subjectes ab- 
hängt. Diefe allgemeine Methode wird dann zunächſt eine philo⸗ 
fopbifche ſeyn, indem das philofophifche Wiſſen die Eubjectivität 
felbft zum Gegenftand ihres Wiſſens macht, und auß dieſer Ver⸗ 
gleichung des allgemeinen Wiffeneverhältniifes mit dem beſtimmten 
philofophifchen geht dann die Anwendbarkeit der philoſophiſchen 
Methode auf alle übrigen Wiflenjchaften von felbft hervor, indem 
alle Wiftenfchaften nur ald Wiflenfchaften betrachtet werden koͤn⸗ 
nen, in wie fern der objective Inhalt berfelben in die fubjectivs 
nothwendige und philofophifche Form gebracht werden kann. — 
Nachdem in der Propädeutik das philofophifche Studium georbnet 
if, fchreitet fofort der Verfaſſer zu den obfectiven Disciplinen dies 
fer Wiffenfchaft, und wendet fich zunächſt zue Anthropologie ober 
zur Seelenlehre, wie er biefelbe, ihre einen ausgedehnten Sinn 
anterlegend, nennt. Spftematifcher wide fie wohl fpäter enges 
fügt worben ſehn; allein ber vorgefchrichene, das Verſtändniß 
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chternde Gang der Studlen erbelfchte dleſe Orbnumg 
ftellung, und der Verfaffer mußte wohl aus ber Noch 
tacben, md feinen Hören und Leſern biefelbe ie 
h annehmbar machen. Dur diefe Ordnung wird a 
bie finbjeetiwe ſynthetiſche Entwickluug faſt ganz zu 
gleichſam im Sturme ſich die chriſtlichen Voraus⸗ 
rkundlichen Ausſagen über die menſchliche Natur al 
Äne zu erobern, Bon biefen aud muß er dann vor⸗ 
otifch zu Werke geben, und kann nur die Wider⸗ 
feiner Analyſe als voiffenfchaftlichen Beweis feiner 
nd machen; bie ſubjeetive Notbrwendinkeit feiner Bes 
uß er erſt ber darauffolgenden Gmtmidiung, der 
inſtlehre und ber Moralphilofopbie überlaſſen. Bei 
age tritt dafür ber objective Anbaltspunft am »ie 
undlehren über die menfchlicdye Natur um fo beutlls 
id iſt man über dieſen Anhaltspunkt mit dem Wer 
iden, fo wird man mit dem gewonnenen Meyultaten 
ı aufrieden fehn, wenn man auch einige Menderun: 
ſen, bie der Verfaſſer wohl bei einer Ueberarbeitung 
jelbft vornehmen möchte, zu wünfchen Dat, nament— 
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mare. Wenden wir und nun der Denklehre im Beſonderen zu, 
um zu fehen, wie fich biefe Voraußfegung, von ber die Zufunft 
aller ſpekulativen Wiffenfchaften abhängig werben muß, im Ein⸗ 
zelnen geftaltet. Zuerſt gebt der Verfaſſer an die Beſtimmung des 
Begriifed vom Denken felbit, das im Gegenfate zum überſprin⸗ 
genden Abſolutismus, wie zur ununterfchiedenen und unvermittelten 
Identität der neueren PhHilojophie, nur aus der relativen Natur 
bed Menfchen hervorbrechen kann, nur in dem von Vielen fchon 
beroorgehobenen, jedoch nie Hinlinglich gewürdigten Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn feine Begründung finden kann. Nach einigen andern Eroͤrte⸗ 
rungen über bie Mittelbarfeit des Denkens, jucht er dann aus 
Meier die Geſetze des Denfend zu deduciren, bie er in regelmäßiger 
Reigenfolge in ihrer Ableitung, Form und Bedeutung behandelt. 
Dabei wird nun das dritte Denkgeſetz nothwendig bie vorzüglichfte 
Aufgabe zu Idfen haben, und vielleicht hätte der Verfaſſer in ber 
Ausführung deſſelben die Gleichförmigkeit der Darftelung etwas 
verlaffen, und um bes Gewichtes willen, welches er ſelbſt auf das⸗ 
ſelbe legt, etwas ausführlicher dabei verfahren follen. Indeß 
erfahren wir doch, mie er es meint, indem er behauptet, bad 
Geſet des ausgefchlofienen Dritten follte eben ſowohl das Gefeg 
des eingefchlofienen Dritten genannt werben, indem die wahre 
Disjunction als. einzig wirkliche Conjunction erjcheine, und jeder 
Gegenſatz entweder gar nicht, ober nur vermöge eined Mittelglies 
bes gelöst werden koͤnne, welches bie entgegengeiegten Glieder 
dis- und confungire. In der Darftellung des Uebergangd zur wirk⸗ 
lichen That ded Gedankens erhält nun die Denklehre für den Vers 
fafler drei Theile, die er als Logik, Dialectit und Metaphyſik 
von einander ausfcheidet. Die Logik wird von ihm nicht als bloß 
formale Wiffenjchaft betrachtet, fondern wie es durch «Hegel ger 
ſchehen if, in ihrem wejentlichen Zufammenhange mit der menfch- 
lichen Subjectivität und bem daraus hervorgehenden nothwenbigen 
Zuſammenhange mit ber Objectivität, nur mit dem linterfchiebe, 
bag fle darum noch nicht ald Univerfalmifienfchaft, die das Denken 
in ben Geſetzen deſſelben, den Stoff in ber Form, Seyn und 
Wollen im Denfen verfchlingt, fondern nur in ihrem beftinnmten 
und unzertrennlihen DVerhältnifie zur Univerfalität alles Wiſſens, 
von der fie ald mefentliches Glied erjcheint, betrachtet wird. In 
ber Lehre vom Begriff wird zuerft bie bisherige Unterſcheidung 
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zwifchen Inhalt und Form ald eine zu unbeftimmte aufzehoben, 
und jtatt demjelben die Dreigliedrigkeit von Quantität, Qualität 
und Form der Begriffe entwidelt. Hier tritt dann fchon bie Bes 
deutung ded dritten Denkgeſetzes hervor, indem alle Begriffe, is 
wiefern fie ald pofltiv ober negativ einander einfchließen, ba bie 
Ausfchließung entweder nach außen gerichtet ift, und dadurch den 
an fi pofltinen Begriff nur negativ beſtimmt, ober nach innen 
gerichtet wird, und bann unter einer höhern Einheit eine pofitive 
und negative Beſtimmung zuläßt. Diefelbe Bereinigung von Gon- 
junction und Disjunction geht burch die ganze Lehre vom Begriff 
hindurch, und tritt in der Qualität des VBegriffe durch die Bes 
ſtimmung des Zufammengehörend von zwei entgegengefehten, aber 
gleich weientlihen Merkmalen, und in der Quantität durch bie 
Beſtimmung der zwifchen beiden fich in die Mitte ſtellenden Diffe⸗ 
venz bervor. Un die Lehre vom Begriff fchließt fich alsdann bie 
Lehre vom Urtbeil aufs genauefte an. Nach ben allgemeinen 
Beſtimmungen beffelben, aus denen ſich die Anficht des Verfaſſert 
yon ber richtigen philofopbifchen Methode ziemlich Elar herausſtellt, 
gebt derfelbe zu den formellen Beflimmungen vor, und führt bie 
einzelnen Lrtheildformen des Fategorijchen, hhpothetiſchen und bi« 
junctiven Urtheild durch ihre Duantitätd-, Qualität» und Forms 
verbältniffe hindurch. Als Schluß der Lehre vom Urtheil wird 
dann die Wirklichkeit oder Wahrheit bes Lirtheiles, nachdem auß 
ber Ableitung deſſelben feine Möglichkeit, in ben formalen Beſtim⸗ 
mungen feine Nothwendigkeit nachgewiefen, im Beſonderen ausge⸗ 
führt. Diefe Wahrheit muß nun wieder eine dreifache Prüfung 
befteben, und führt in ber dritten Reihe, wo die Wahrheit nicht 
mehr bloß aus der Möglichkeit und der formalen Nothwendigkeit 
ber logiſchen @igenfchaften der verbundenen Begriffe, fontern aus 
der Vergleichung der Urtheile untereinander dargethan wird, auf 
einige Eroͤrterungen, die insbeſonders bei den einzelnen Berhält« 
niffen der Oppofition ber Urtheile, die theild auf die bisherigen 
logifchen Unterfuchungen ein fehr ungünftiged Licht zu werfen, 
theild die oben angeführte Methode im einzelnen alle als probe 
haltig zu erweifen, geeignet fcheinen bürften. Die Lehre vom 
Schluß geht durch dieſelbe organiiche Gliederung hindurch, wie bie 
Lchre vom Urtheil. Bel der Auselnanderfegung des Schlußſatzet 
im Berbältuiffe zum Ober» und Unterfage koͤmmt gleichfalls wies 
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der die Bedeutung des britten Denkgeſezes zur Sprache, und «8 
wird behauptet, die biäherigen pbilojophiichen Entwickelungen hät» 
tim es noch nie bis zum eigentlichen Echlupe gebracht, jondern 
ftien immer in ber bloßen analytiichen Vehandlung der Vegriſſe, 
oder in der ſynthetiſchen Zujammenjügung ber Urtheile fichen ges 
blieben. 

An die Logik reiht fih dann die Tialectif im wejentlichen 
Zuſammenhange von jelbit an. Cie iſt gemijjermaßen eine neue 
Wiſſenſchaft, die biöher unter dem unbebeutenden Namen einer 
logiſchen Methodenlehre ihre Aufgabe keineswegs erfüllte. Schel⸗ 
ling hat bekanntlich eine Lehre von ber Kunſt des Denkens ver⸗ 
heißen, dieſes Verſprechen aber noch nicht erfüllt. Am Anfange 
dieſes Theiles Hat fich der Verfaſſer zu ſehr an die herkömmlichen 
Auad rücke einer ungenügenden arijtoteliichen Abitraction gehalten ; 
dagegen it der Echluß biejer Tisciplin, mo er von den allje= 
meinen Ausgangs⸗ und Endepunkte aller wiſſenſchaftlichen Kunft 
bed Gedankens und der beide vermittelnden Gonjequenz der Form 
sebet, und auf die ſynthetiſche Form der cartellichen Richtung, mie 
auf die analptiiche der jcholajtiichen Philoſophie zu fprechen kömmt, 
und einige Anmerfungen binfichtlicy eined pofltiven Syſtems oder 
Philoſophie gibt, ſchon näher zum Ziele führend. 

Mit bem dritten Theile der Denkichre, mit der Metaphyſik, 
gibt das Buch nothwendig die letzten Aufſchlüße über ſich ſelbſt. 
Indeſſen würde man ſich wohl irren, wenn man aus dieſen ohne 
Kenntniß ber vorausgehenden Theile den Werth des Ganzen ber 
finnmen wollte. Abgeſehen davon, baß bier ganz neue Glieder 
gebildet werden mußten, bie als neu nie bie Ichte Ausbildung 
gleich bei einem eriten Auftreten eines folchen Verſuches gewinnen, 
find eben die Beſtimmungen der Metaphyſik jelbft fletö an fo feine 
Diſtinctionen gebunden, daß fie in ihrer unterfcheidenden Eigen⸗ 
thümlichkeit nur von demjenigen verftanden werden fünnen, der auf 
ihr gefchichtliches Entitehen zurückgeht. Die Metaphufit, wie fie 
bier vorliegt, gebt von der biäher durchgeführten Voraueſetzung 
ber Mittelbarfeit alles Denkens aus, und jucht bie daraus hervor⸗ 
gehenden nothwendigen Ihatfachen des menfchlichen Bewußtſeyns, 
wie fie aus der nothwendigen Eonfequenz des denkenden Subjertes 
ber zu erfennenden Objectivität gegenüber ald allgemeine Grund» 
Inge aller Erkenntniß, jo weit dieſe im Denken ihren Grund bat, 
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betrachtet werden müſſen, in brei Theilen zu erledigen. Der erfte 
Theil nennt ſich Phänomenologie, und geht von bem negativen Grunde 
ber Mittelbarkeit in ber Erkenntniß aus, gebt dann zur Beſtim⸗ 
mung ber äußerfien Negativität des Erkennbaren in Raum und 
Zeit über, um in der weiten Eintwidlung ber Gefehe der Mate⸗ 
rie den Grund des befchränften Daſeyns zu finden. Diefer nega⸗ 
tive Grund führt dann zur Erkenntniß ber Endlichkeit, des Wer⸗ 
dend und Daſehns im Gegenfage vom Seyn und von ber Aus⸗ 
fage eines abfoluten Seyns und Denkens und einer abfoluten Ein- 
beit beider im Werben, wie biefe in ber hegel'ſchen Philoſophie 
als letzte philoſophiſche Wahrheit behauptet wird. Der zmelte 
Theil der Metaphuflt begreift die Lehre von den Eigenfchaften 
der Dinge in ihrem Berhältnig zu dem in ber Ginheit ber Per⸗ 
fönlichkeit beftimmten Erfenntnißvermögen in fi, gibt dann noch 
bie auß den voraußgehenden Borausfegungen der ganzen Methode 
bes Verfaſſers hervorgehende Kategorientafel, und gelangt in letzter 
Einheit zur Beſtimmung bed menfchlichen Bewußtſeyns fo, wie eB 
als ein Inneres und mit der Nothwendigkelt zugleich freieß, über 
ben Kategorien ſtehen muß, und durch biefelben der freien Einheit, 
bie in den Kategorien nur die Verhältniffe ber Außenwelt zuräds 
fpiegelt, fich bemußt werben muß, und zugleich eine perſoͤnliche 
Weſenheit, die über feiner eigenen Breiheit und Nothmenbigfelt 
ſteht, ala Höchiten aber freien Grund aller Subjectivität und Ob⸗ 
jectivität erkennen lernt. An diefe Grörterung reiht ſich von felbft 
die Beitimmung bed Begriffes der menfchlichen Breihelt an, mit 
der dann ein, wie Referent zu glauben Urfache bat, bisher noch 
nicht verfuchter Beweis über die Unſterblichkeit des Menſchen ſich 
verbindet. Iener vorausgejegte Grund von Phänomenen und Nous 
menon, woraus das menichliche Bemußtfenn feine Einheit vermite 
telt, wird dann zum Inhalt des dritten Theiles der Metaphyſik 
gemacht. Diefer Theil erfcheint im Verhältniß zu ben beiden übri« 
gen etwas zu kurz abgethban, und doch bätte fich gerade Hierin bie 
Sefinnung des DVerfaflers in Beziehung auf die letzten Gründe als 
les Willens, in Beziehung zur Erkenntniß Gottes erft recht deut⸗ 
lich offenbaren können. Faſt möchte es fcheinen, als habe fich ber 
Verfaſſer geicheut, in einem Gebiete, das dem Widerfpruche und 
bem Kampfe fo fehr ausgeſeht iſt, entfchlebener aufzutreten, bevor 
er fi überzeugt, vorlehe Aufmerkſamkeit feine eingefchlagene Mes 
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thebe ſelbſt finden würde. Was dieſe Aufmerkſamkeit betrifft, die 
ber Derfafler fi) wohl erwartet haben mag, jo muß man geftes 
bu, daB dem originellen, tüchtigen Inhalte, ber in dem Buche 
geboten iſt, und der eigenthümlichen Friſche und Klarheit nach, die 
in demfelben waltet, vorzüglich die Denklehre, eine größere Veach⸗ 
tung verdiente, als fie biöher gefunden hat, indem mit dieſem 
Werke, wir behaupten es frei, ein neuer bedeutender Fort⸗ 
ſchritt und Umſchwung in der Philofophie eingeleitet, dem chrifte 
lichen Principe Bahn gebrochen, und der bisherigen Hegelei ber 
Tobesftoß verfeßt wird. Inden, mer macht fich gleich über ein fo 
außgebreiteted Buch, um es auch nur zu leſen, wenn er nicht vors 
her fchon das günfligfte Vorurtheil für den DVerfaffer hat. Auch 
it die Form felbft zu fehr methodifch, ald daß man ohne weitere 
Jemand zumuthen dürfte, ein fo trockenes Buch, ald welches es 
wenigftend durch feinen methodiichen Bang ben Meiften erfcheinen 
muß, ganz zu durchgehen; und jedes methodiſche Werk macht An⸗ 
fpruch , entweder ganz — ober gar nicht gelefen zu werben, ohne 
Garantie, für eine ſolche Mühe fich belohnt zu fehen. Ia man 
erwartet großenthelld von der Phllofophie Überhaupt nichts Gutes, 
und meldet es daher fo viel möglih, mit biefer für unfruchtbar 
gehaltenen Literatur fich weiter zu beichweren; und Im Gegenthell 
ermarten Manche fo viel von ber Philofophie, daß fle durch bie 
Sinweifung auf chriftliche Principien, die fchon der Titel aus⸗ 
Spricht, abgehalten werben, ein ſolches Buch zur Hand zu nehmen, 
Dazu koͤmmt noch, daß ein füddeutfches Buch in nordifcher Region ſtets 
bie bummbreiite Frage hervorruft: kann benn aus Nazareth auch maß 
Gutes kommen? und endlich ſteht ed noch dahin, wie beliebt fich der 
Prophet in der eignen Heimath wird machen können? Auch biefes 
mag man wohl zugeben, daß ber Verfaſſer fich biömellen mehr, 
als wohl gerade nothiwendig wäre, von dem Neichthume des In⸗ 
haltes hinreißen ließ; allein gerade dadurch bürfte feine Methode 
an Anfehen gewinnen, da fle zulegt, wenn fie auch eine zeitlang 
von der Wucht des Gegenftandes fortgeriffen erjcheint, wieder von 
ihm ſich losmacht und frei über ihm fteht, fo daß es fheint, als 
hätte fie das, was ſich aus ihrer Notwendigkeit gerade fo gemacht 
hat, wie es geworben ift, auch zum voraus gerade fo gewollt. 
Möge uns nun ber Verfaſſer auch durch die Vollendung feiner Aeſthe⸗ 
te, und feiner Moral⸗ und Religionsphilofophie erfreuen; einmal 
xIX. 48 
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en müſſen, in rei Thellen zu erledigen, © 
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eit in der Erkenniniß aus, gebt dann jur 
ierften Negativität des Erkennbaren in Ma 
a in der weltern Entwicklung ber Geſehze bei 
des befchränften Dafeynd zu finden, Diefi 
hrt dann zur Grfenninif der Enblichkeit, di 
ehns im Begenfage vom Seyn und von’ db 
oluten Gehnd und Denkens umb einer abjolu 
ı Werden, wie biefe im ber hegel'ſchen Ph 
lofopbifche Wahrheit behauptet wird, Bei 
ctaphyſik begreift die Lehre von den Gige 
ihrenn Verbältnif zu bem in ber @inbeit t 
immten Erkenntnißvermögen in ſich, gibt da 
orausgehenden Vorausſetzungen ber ganzen | 
bervorgebende KHatenorientafel, und aelangt 1 
eltimmung des menichlichen Bewußtſeyns fo, 
8 und mit der Nothwendigkeit aualeich freie 
t fteben muR, und durch diefelben ber freien 
tegorien nur die Verbaltniffe der Außenwelt 
bewußt werden muß, und gugleich eine ve 
e über feiner eigenen Kreibelt und Motbw 








GSloſſen zur Zeitgefchichte. 755 


Nehrheit der Iefenden und fchreibenden Deutfchen geworben ift 
wie jene gebildeten und überbifveten Griechen, deren geiftigen 
Kräften der Apoftel, troß ihres Weieheitsdranges, ein fo un« 
günſtiges Zeugniß ausſtellt. Wir find unerſchöpflich darin, uns 
Mufionen über uns jelbft zu machen; wir burchforfchen bie 
große und Fleine Welt, wir fpefuliren nad) dem Urgrunde aller 
Dinge. Aber weil wir den fchlichten Faden der überlieferten 
Wahrheit verloren haben, find wir unfähig geworben, die eins 
fache Wirklichkeit zu faſſen, auf die der gefunde Augenfchein 
jeven natürlichen Menfchen ſtößt. Wir erfliden in der unges 
heuern Maſſe einzelner, fich wiberfprechender SKenntniffe und 
Reflerionen, — aber die Magnetnadel fehlt, die Richtung if 
verloren. 

Bei Gelegenheit der jüngften Aufftände fcheint den moder⸗ 
nen Griechen nun doch hin und wieder eine Ahnung auffteigen 
m wollen, wo fie ftehen und wohin fie gehen. Sogar der 
große Möniteur des deutfchen Liberalismus hat in einzelnen, 
unbewachten Momenten Naturlaute der Wahrheit ausgeftoßen. 
„Borgeftern Nachts”, fchreibt einer feiner Correspondenten aus 
Stuttgart, „war uns, als hätten wir bei einem Blitzſtrahl ei⸗ 
nen Blick in die Zufunft gethanz aber erfchredt und geblendet 
wußten wir felbft nicht recht, was wir gefehen, und beim 
Schein der Krühlingsfonne, welche die Saaten treibt, glauben 
wir nicht mehr an die Phantome, die und damals im furzen, 
unruhigen Schlummer erfchienen find.” Unvergleichliches Ges 
ſtaͤndniß! Die brüllenden Wogen der Zelt wollen fie erweden. 
Aber es träumt fich fo füß! Sie hüllen ſich nur um fo fefter 
in ihre optimiftifchen Deden, ſie fteden ven Kopf nur um fo 
tiefer in die Kiffen ihres liberalen Syſtems. So bat frei⸗ 
lich gute Wege mit dem Erwachen. Der beutfche 
mus wird erft munter werden, wenn es zu fpät-iR 
wird fein Moniteur dafür forgen, daß jeber ſtoͤrend 
fern gehalten werde. — Gebt und Ausficht auf eh 
che Aerndte und ſechs Wochen Rue, — und nid 
dann dem übermüthigen Hohne, mit welchem bie S 
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über das Ganze Herr geworden, wird er dann bei einer zweiten 
Bearbeitung, wenn ber Himmel ihm Kraft und Geſundheit ver⸗ 
leiht, um fo leichter und ficherer ein formell beflimmtes und ges 
rundetes Syſtem der Philoſophie in pofitiver und chriftlicder Rich⸗ 
tung herſtellen tönnen, was, wie ale GinfichtSoollen bekennen 
werben, für die Wiffenfchaft und für daB Leben in alle Zukunft 
von ausnehmender Wichtigkeit iſt. Schon wie es vorliegt indeß 
gereicht dad Werk Deutfchland zur Ehre, und künftigen Geſchlech⸗ 
tern zur hellen Leuchte in den tiefen Schachten philoſophifchen 
Wiſſens. 





LXIX. 
Gloſſen zur Zeitgeſchichte. 


Die PBroletarleraufflände und ihre Beurtheilung in der beutfchen Preſſe. — 
Das moderne Griechenthum. — Stuttgarter Geſtaͤndniß. — Illuſionen 
des Liberalismus. — Die Geſpraͤche über Staat und Kirche und bie All 
gemeine Zeitung. — Mittelland und Bolf. — Der vierte Etand nnd 
die Privilegirten. — Sozialer Umſturz. — Der Liberallemns in ven 
bungrigen Maſſen. — Brandftifterifche Geranfenlofigfeit der Gebildeten. 
Menzels Urtheil. — Grrichtung einer Nationalgarde. — Der franzöfls 
ſche Communism und fein: Nieder mit ven Bürgern — Der ſub⸗ 
ventionirte Rheiniſche Beobachter. — Die Kirche. 


Wenn die Proletarieraufftände, die zuerft in Frankreich 
aufflammten, und dann wie das Epringen einer Ylattermine 
über Preußen und Würtemberg hinfuhren, wenigftend den Nu⸗ 
gen hätten: die „Gebildeten“, oder einen großen Theil berfels 
ben über die heutige Lage der Welt und ihre eigene aufjuflä 
ren, fo wollten wir fie als die allernüplichften und vortrefflich« 
Ken Begebenheiten fegnen. Denn ver größte und gefährtichfle 
Shell unſers Unglüds Kegt immer darin, daß bie unermeßliche 





Mehrheit der leienden und jchreibenven Deuriſchen geworben ift 
wie jene gebifveten und überkilveten Griechen, deren geiftigen 
Kräften der Apoſtel, trotz ihres Weiebeitedranges, ein fo uns 
gänflige® Zeugniß außitell. Mir find unerichöpilih Darin, uns 
Ilufionen über uns ſelbt sc machen: wir rurchiorichen bie 
große und kleine Welt, wir incfuliren nach tem Urarunte aller 
Tinge. Aber weil wir tin Schichten Raten ter üterlicferten 
Wabrbeit verloren baben, ind wır unfähig geworden, die (ins 
fache Wirflichfeit au sanen, auf tie der geiunte Yugenichein 
jeden natürliben Menichen fHösı. Wir eritiden in ver ımges 
heuern Mafte eimielner, nd witerierechenter Kennınine und 
Reflerionen, — aber tie Magnematel fehlt, tie Richrung ik 
verloren. 

Bei Gelegenbeit rer frstten Xatirre iden: den more 
nen Griechen nun doch Fin und wierer eine Aknung aufneisen 
gu wollen, wo ®e ſteben ur? wit ñe geben. Segar der 
große Meoniteur des der:ichen Yıbersiiemss Far in anidzen, 
unbewachten Mementen Rarcrizute ver Wabrbeu auegetefen 
„Borgeitern Nachts“, ibratı einer seiner Gorredyenzenten aus 
Etuttgart, „war und, als kären wir bei einem Pligärsbl eis 
nen Blid m vie Zufmit geiban; aber erihredt und gebiendet 
wußten wir teikit nicht recht, was wir geieken, und beim 
Schein der Arikiinasierne, zelke tie Saaren treibt, glauben 
wir niche meer an die Qeanzcme, vie uns damals im furgen, 
unruhigen Schlummer erihıenen find.” Umergleichliches Mes 
flänpnis! Tie brülfenten Wogen ver Zeit wollen fie erweden. 
Aber ed träume ch io ſüß! ie küllen fich nur um fo fefter 
in ihre optiminiichen Leden, fie fteden ven Ropf nur um fo 
tiefer in die Kiñen ibres liberalen Syſtems. So hat «6 free 
lich gute Wege mir dem EErmachen Ler veutſche Liberallo⸗ 
mus wird erſt muntr werden, wenn ea u ſpaͤt If; bie nahe 
wird fein Moniteur vaffır inrgen, paß jener flörenne Fichifrahfl 
fern gehalten werde. - Mebt una Wuaficht auf eine ertraͤgli⸗ 
he Aerndte und ſechsg Mohen Rufe, und nichts gleicht 
dann dem übermürhigen Hohne, mit welchem die Stimmführer 
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der Toleranz Jedweden als Jeſuiten und Kryptoariftofraten wegen 
böslicher Unruhftiftung vor dem Forum der liberalen Tages 
meinung anflagen wird, der in den Tagen ded Aufſtandes an 
ernftliche Gefahren glaubte, und aus den Zudungen der Ober⸗ 
fläche auf grimmige Schmerzen in den Eingeweiden der Bes 
ſellſchaft ſchloß. Wer unfere Liberalen und ihre Führer nicht 
kennte! 

Einſtweilen iſt aber jedenfalls eine Pauſe eingetreten und 
das Tirailleurfeuer, welches von Nordoſten nach Südweſten durch 
Deutſchland lief, iſt für den Augenblick wenigſtens verſtummt. Sus 
chen auch wir jetzt aus der Maſſe der Thatſachen eine beſtimmte 
Ausbeute von forialen und politifchen Anfchauungen zu gewins 
nen, und Licht und Ordnung in die Maffe der Einzelnbeiten 
zu bringen! 

Bor wenigen Monaten theilte die Allgemeine Zeitung eis 
nen polemifchen Artifel*) gegen die befannten „Geſpräche aus 
der Gegenwart“ mit, der von unfern Leſern, die fich für viele 
Seite der Tageögefchichte intereſſiren, nachgelefen zu werben 
verdient. Das Intereflante daran war diefer, der Allgemeinen 
eigene Ton der unerfchütterten Zuverficht, diefe Micne der bes 
leidigten Würde, mit der felbft der leifefte Zweifel an der Vor⸗ 
trefflichfeit, Weisheit und alljeitigen Zuträglichfeit der liberalen 
Herrichaft des Mittelftanded, wie ein Attentat gegen die Vers 
nunft ded Jahrhundertd von oben herab zur Ruhe befchieven, 
wie ein unbefugted Dueruliren gegen ein längft rechtsfräftigee 
Urtheil für alle Zufunft unterfagt wurde. Darüber wollen wir 
nun auch mit ihr (der Allgemeinen Zeitung nämlich) nicht 
rechten. Denn erſtens ift falfche Sicherheit die Erbſünde Al 
ler, die ſich im ungeftörten Beſitze wifien oder wähnen, und 
die alten Ariftofraten vor 1789 haben eben fo wenig, wie bie 
Royaliften der Reftauration den heutigen liberalen Banquiers, 
Sabrifanten, Zeitungsfchreibern und Bureauherrfchern in die 
fem Punkte etwas vorzuwerfen. Zweitens ift es umfere Ab⸗ 





©) In der Beilage zur NRammer vom 11. December 1846. 
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ſicht wahrlich nicht: altariftofratifchen Täufchungen und Fictionen, 
oder wirklich obfolet gewordenen Zuftänden früherer Jahrhunderte, 
weiche der gegenwärtigen Wirklichkeit nicht mehr entfprechen, 
bier dad Wort reden zu wollen. Rur dagegen erlauben wir 
und eine Einrede, daß die Allgemeine Zeitung, gleichfam als 
wenn ed fo ſeyn müßte und fich von felbft verſtünde, Vertre⸗ 
tung des Mittelftandes und Bolfövertretung, folglich Mittels 
Rand und Bolf für fchlechthin gleichbedeutend nimmt. In dies 
fem Punfte lebt dad berühmte Journal des mittelftänpifchen 
veutfchen Liberalismus in einer großen, und wie uns fcheint, 
hartnädigen Täuſchung. Der Mittelftand, der gebilbete geld⸗ 
reiche bureaugemwaltige, iſt durchaus nicht das „Wolf“; die 
von ihm erwählten Repräfentanten, welche in den Ständevers 
fammlungen mit -ungeitiger Weberhebung gegen die „privilegirten 
Stände” veclamiren, find nichts weniger ald Bolfövertreter. 
Sie fprechen auch nicht im Namen aller Landedeinmwohner; ein 
vierter Stand, der unvermerft hinter ihnen aus dem Boden 
beroorgewachfen ift, proteftirt auf das energifchfte dagegen ſie 
als feine Wortführer gelten zu laffen. Diefem gegenüber find auch 
fie „Brivilegirte“, gerade wie meift die Grundherren und 
Gorporationen im Gegenfabe zum dritten Stande. Sagte das 
mals jener: er fei Alles, er fei das Volk; Adel und Geifts 
lichkeit eine überflüffige und ſchädliche Schmarogerpflanzge, — 
fo mißt heute der Broletarier den neuen Geldadel und bie heus 
tige Bildung mit demſelben Maße. Das iſt der Weltlauf. 
Uebrigens wollen wir hier fein Urtheil ausfprechen, fondern les 
diglich ein Factum feftftellen. Jene Klaſſe der Gefellichaft, 
weiche fich ſelbſt das Volk nennt, und heute von dem Gebils 
aller Länder Volk genannt wird, fühlt fich durch die 
ten, Zonrnaliften und fonftige Leiter des liberalen Mits 
| 6 Äffdt nur nicht vertreten, fondern haft und verachtet 
vv eben viefen Liberalismus als feinen natürlichen 
Fe emerkenswerth iſt, daß der Berliner Poͤbel, weit 
entfernt für den verſammelten Landtag irgend ein Intereſſe an 
den Tag zu legen, ſich allgemein mit ver Sage tray: rime ir 
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Abgeordneten feien die, welche wider den Wunfch und Willen 
des Königs die Kartoffeln theuer machten. In Tübingen wurde 
der freifinnige Deputirte der Stadt von den Aufftänvifchen ftarf 
mißhandelt, feine Kunftmühle zerftört; in Stuttgart einer ber 
mächtigften Schugherren der liberalen Tendenzen in Deutſch⸗ 
land, als er fich Öffentlich zeigte, mit Steinwürfen und Hohn- 
gefchret verfolgt. 

Hat und bie liberale Preffe in jenen Tagen unaufhörlich 
verfichert: e8 fei in allen diefen Unruhen von politifchen Prin⸗ 
cipien und Beftrebungen feine Spur zu entdecken gewefen, fo 
hat dieß feine volle Richtigfeit. Die Emeute trug allerbinge 
nirgends einen politifchen Charakter; — aber fie war, was 
hundertmal gefährlicher if, focialer Natur. Unverfennbar 
lag dem Aufitande überall die Idee einer beginnenden, totalen 
Umwälzung aller beftehenden Berhältnifie der Gefellfchaft und 
des Eigenthums zum Grunde. Denn nirgends war es bie dis 
gentliche verzweifelte Roth, die zur Aufloderung der bürgerfi« 
hen Ordnung trieb; es war der böfe Sinn des Pöbels, es 
waren Haß, Neid, Zorm und Grimm der Dürftigen, vie ſich 
gegen die Höhergeftellten und Wohlhabenvern in brutaler Jer⸗ 
förung Luft machten. Eo namentlich in Berlin und Ulm, 
wie im norbweftlichen Sranfreih. In Buzançais waren es 
die, aus reiner Barmherzigkeit in einer wohlthätigen Anſtalt 
Beichäftigten und Ernährten, welche zuerft mit Senfe und 
Keule in der Fauft einen Zwangspreis des Getreided vorfchries 
ben, und einen Taglohn nach ihrer Einftht und Bequemlich⸗ 
feit verordneten. In Stuttgart wurden vorzugsweiſe einem, 
als Bürgerfreund und Wohlthäter des Volles befannten Kauf 
manne bie Senfter cingeworfen. Man fieht deutlich: a, 
dem Wefen nach, die liberale Oppoſition und Cchm ung 
tigfeit des Mittelftandes, nur hinabgeſtiegen in 
Kellergefchoß und in's Plumpe und Handgreifliche W 4 
iſt die Sreifinnigfeit der „Gebildeten“, aber bis in 
tarierfphäre vorgedtungen. Dort will fie jept auch Weltge⸗ 
ſchichte machen und empfinnet 1b Ahel, a Sure hen, 
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am Gefchäfte nötbigen Rehbraten ımb Champagner vorweg 
genofien haben. ine fittliche Weltordnung anerfennen, fich 
ſelbſt verläugnen und das Kreuz eined Lebens voll Entbehruns 
gen auf ſich zu nehmen, fremde Rechte heilig halten — ven 
langt Ihr ſolche Künfle von dem vierten Stande? Wahrlich! 
aus den Lehren, die ihm der Liberalidmus in ganz Europa 
mit immer fleigernder Energie feit fo vielen Generationen geges 
ben bat, — aus diefen Rathichlägen hat das „Volk“ die Ge⸗ 
duld nicht gelernt. Und dennod Tann ohne Geduld fein 
menfchliche® Berbältniß, feine Gefellichaft, feine Familie, fein 
Staat auch nur einen Tag fang fein Dafeyn friften. Zur 
Geduld erzieht die Maflen aber nur die Kirche. Möchten fie 
fi) das merfen, die Herren vom Schurz und von der Kelle. 
Fragen wir: ob diefen Aufftänden und Unruhen Bewußi⸗ 
ſeyn, Plan, Berabredung zum runde gelegen babe? fo zels 
gen ſich allerdings, namentlich in Stuttgart, Zeichen, die auf 
Bianmäßigkeit und vorhergehende Verftändigung der Raͤdels⸗ 
führer deuten. Auch in Baden und Heflen find Aufrufe ver 
breitet, die den unläugbaren Beweis liefern, daß in den heus 
tigen Verfuchen zum Umflurz der Gefellfchaft nicht bloß der 
Zufall thätig it, oder die Natur der Dinge wirt. Dennoch 
find folche, mit klarem Bewußtſeyn bandelnde, mehr oder we⸗ 
niger offeig bervortretende Führer, wie Marr oder Heingen, we⸗ 
niger zu fürchten. Unendlich viel gefährlicher als ſelbſtbewußte 
Bosheit, entfchienener Hab und überlegter Wille iſt die Ober⸗ 
flädylichkeit und maßlofe Eitelfeit der Gebilveten, die, ohne e6 
zu wiffen und zu wollen, um einer vorübergehenden (Emotion 
und einer augenblidlichen Befriedigung des Popularitaͤtodran⸗ 
ged willen, leichten Herzens und faſt ohne Arg, aus purer 
Genanfenlofigkeit und moralifcher Verwafchenheit ihren grim⸗ 
wopften Beinden in die Hand arbeitet. WBortrefflich iſt, was 


olfgang Menzel ſagte. „Die Verwilderung If eine 
vi mehr künftliche, als natürliche ıc., es iſt unvers 
antwortiich von ben @ebilveten und reichen Klaſſen, daß fie 
diefelbe auf alle Weiſe und zu ihrem eigenen Berverben foͤrdern 
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und vermehren. Sind es denn die PBroletarier, von denen bie 
Gottlofigfeit der neuern Zeit ausgeht? Keineswegs, es find 
Profefioren und Privatdocenten, die von den gebilvetften und 
reichften Klaſſen der Gefellfchaften Berufungen erhalten und im 
Triumph eingeholt werden. Sind es Proletarier, welche vie 
Drudprefien unter gotteöläugnerifchen Bamphleten und Zeitgedich⸗ 
ten feufzen machen? Keineswegs, es find Schriftfleller aus den 
gebildeten Klafien. Sind es Proletarier, die in Staͤndever⸗ 
fammlungen gegen die Kirche wüthen, und alles, was bie Kir⸗ 
che zerftören kann, unterftügen? Keineswegs, es find fehr ges 
bildete Movofaten, fehr reiche Kaufleute, Gutsbeſitzer, ja die 
Beamten felbft. Sind es Proletarier, welche heinzen’fche Aufs 
rufe verlangen, beftellen und verbreiten? Keineswegs, es find 
gebildete und reiche Leute, welche die ungebilveten Klaſſen das 
mit überfallen, überrafchen und aus der Ruhe reißen. So wis 
derfinnig es flingt, fo iſt es doch wahr, daß vie Gebilveten 
und Reichen felbft den Proletariern Brandbriefe in die Hände 
geben, mit der dringenden Bitte: „„plündert uns, zündet uns 
fere Häufer an, ſchlagt und todt!““ So unglaublich es 
fcheint, fo ift e8 doch wahr, daß fogar fchwelgerifche Zwed- 
effen dazu benutzt werden, Fommuniftifche Gaſſenlieder zu ver 
breiten, in denen die Kartoffeleffer aufgeforvert werben, bie 
Bratenefier, alfo jene Zwedefler felbft, umzubringen. Die 
Freude des liberalen deutfchen Michels an den Fortfchritten 
des atheiftifchsfommuniftifchen Ungeheuers, das er fich wie ein 
Hündchen zu ziehen glaubt, und das ihm bereits über ven 
Kopf gewachſen ift, muß jedem Befonnenen wie Blöpfinn ers 
fcheinen. Aber der Bejonnenen gibt e8 nicht viele mehr. Die 
Preſſe, die Tribune, der Klubb, der Kathever, das Kaffeehaus, 
alles wetteifert, den Berftand zu anathematifiren. Auch bie 
Kanzel felbft ifE davon nicht ausgenommen, und wir finben 
weit tevolutionärere Gottlofigfeit ausgefprochen in behaglichen 
Generalfgnoden und neu⸗ und freifirchlichen Concilien, als in 
den Hütten der verzweiflungövollften Proletarier. Aber wenn 
bie gebildeten Klaſſengſo (ee ler aiunhen Vernunft abfagen, 
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umf am Ende das Proletariat die Rolle annehmen, die man 
ihm zu feinem eigenen Erflaunen von allen Seiten aufdraͤngt.“ 

Unter diefen Umſtaͤnden fönnen wir und auch für Deutſch⸗ 
land wenig von der Errichtung einer Nationalgarde verfpres 
chen, nach welcher die liberale Prefie in den Tagen der Uns 
rube aller Orten einen Ruf der Sehnfucht ausſtieß. — Huf 
die Gefahr einer Todfünde wider den Zeitgeiit wollen wir dem 
Liberalismus unfere offene Meinung über biefen Punkt nicht 
vorenthalten. Kann das uniformirte, bierarchifch gegliederte 
und bisciplinirte, flehende Herr der anarchifchen Meute nidyt 
Herr werden, dann ift es übel, fehr übel. Denn auf die bürs 
gerliche Rationalgarde dürfte, wo es nicht bloß patriotifche 
Paraden und conftitutionelle Yufzüge, fondern ernften, blutigen 
Kampf auf Tod und Leben gilt, ſchwerlich zu rechnen feyn. 
Madelaine! fagte der Präflvent der Affifen, welche über bie 
Unruhen in Biyangais richteten, zu einem Dienftmädchen, das 
feine Brodfrau mit Gefahr des eigenen Lebens gerettet hatte, 
Madelaine! Ihr ſeid ein braves Mädchen. Wenn zwanzig 
Männer in Buzancçais fo viel Muth gehabt hätten, als ihr, fo 
wäre viel Unheil nicht gefchehen! In der That: der Bour⸗ 
geois, als der eigentliche Stoff der Rationalgarve, hat fidy bet 
jener Gelegenheit namenlos feig benommen, und ein Heiner, 
aber entichloffener Haufe wüthenden Poͤbels konnte die Stabt 
Buzançais tagelang in voller Gemüthsruhe beherrfchen und 
plündern. Wir wollen damit keineswegs zweckdienlichen, im 
Schooße des deutfchen Bürgerſtandes felbft zu treffenden Vor⸗ 
fehrungen ihren Werth und, den heute drohenden Zeichen ges 
genüber, ihre Nothwendigkeit abfprechen. Aber es wäre viel 
gefährlicher, dieſe Anftalten zu überfchägen, als fie gar nicht 
zu treffen. Am allerverfehrteften aber wäre ed, Schus und 
Hülfe in derfelben Auflöfung der Gefellfchaft zu fuchen, deren 
bittere Früchte jebt reifen. Bewundernswerth ift bier wieder 
die Taftif und der Tact der Allgemeinen Zeitung, die nach der 
von ihr nur allzu offenbar begünftigten Richtung als laͤngſt 
erprobtes, unfehlbares Mittel gegen alle Gefahren des Com⸗ 
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munismus dieſelben Mittel empfiehlt, durch welche in Frauk⸗ 
reich eben jene Fäulniß und Zerſetzung des geſellſchaftlichen Or⸗ 
ganismus bewirkt wurde, aus welcher ſich dort die Peſt des 
Communismus erzeugt hat. „Man fleht bier“, wird ihr aus 
Paris vom Sten Mai gefchrieben, „mit Verwunderung vie 
Beforgniffe, welche die Ausbreitung commuhiftifcher Geſellſchaf⸗ 
ten in Deutfchland zu erregen fcheint. Hier hat man ihre 
Orundfäge auf den Dächern geprevigt, in Gefellfchaften, in 
Büchern, in Almanachen, in Zeitfchriften, kurz in aller denk⸗ 
baren Form, obne daß es viel Auffehen oder einen 
Augenblid Unruhe hervorgebracht hätte Der Grund 
deö Unterſchiedes tft leicht zu ſehen; bier hat jeder vier Frei⸗ 
heiten, vie er in Deutfchland nicht (?) hat: freied Gewerbe, 
freien Aderbau, freie Heirathserlaubniß und freie Preſſe.“ — 
So lautet das politifche Syftem der Allgemeinen Zeitung in 
eompendiarifcher Kürzel Ob aber die feit Jahren betriebene 
communiftifche Mifften wirklich Leinen Wugenblid Unruhe ges 
macht habe, darüber möchten wir das geachtete Gentralorgan 
des deutfchen Liberalismus ſich bei einem andern feiner Cor⸗ 
respondenten (in Nr. 67 der Allg. Zeitung vom 8. Mär; 1847) 
zu erfundigen bitten, der wenige Monate früher in der Ueber⸗ 
rafchung des erften Einpruds der Schredensfunden aus dem 
norbweftlichen Frankreich wörtlich Folgendes fchrieb: „Der 
Proceß über ven Kornaufftand in Biyancais ift ein höchſt 
wichtige8 Actenſtück der Zeit.” Der Kriegeruf war nicht: 
„Wir find hungrig und wollen Brod haben!“ fondern einfach: 
„Rieder mit den Bürgern!” Die Raub: und Mordfcenen fans 
den überhaupt erſt am zweiten Tage ftatt, nach dem bereite 
der Preis des Kornd am erften herabgeſetzt, und die geängftig- 
ten Bäder das Brod nicht nur wohlfeller, ſondern meift ums 
fonft hergeben mußten. Erft dann begann der wilde Aufftand. 
Es fcheint, als ob er insbefondere gegen einen Zinswucherer 
gerichtet geweien, aber einmal in den Schuß gefommen, warf 
fich der Wufftand auch auf andere Bürger. Sie waren eben 
Bourgeoi6, und ver Führer nd wien Sustens fagte: „Die 
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Urbeiter werben gut thun, wenn fie einmal auf die Bourgeois 
loshauen! Pillez, tapez les Bourgeois!” Und fehte hinzu: 
„Wenn wir nicht die Stärkften find, fo legen wir Zeuer bei 
den Bourgeoi® an.” Die Bourgeoid aber benahmen fidh fo, 
daß felbft ver Fleine Haufe ftarf genug war, die Stadt tages 
lang zu beberrfchen. Mir fcheint es, als ob in dieſen bluti⸗ 
gen Zerftörungdfcenen eine Lehre für alle Welt liege Mit 
dem Schlagworte: „Drauf auf die Bourgeois!“ fchreitet eine 
wilde Rotte arbeitfcheuen Gefindels zu Raub und Mord zuerſt 
gegen einen Zindwucherer ein. Die Bourgeots felbft laſſen ge- 
fchehen, bis emblich die reblichen Arbeiter dem Unweſen ein 
Ende machen, weil fie fehr bald einfehen, daß felbft ihre er⸗ 
gebenften Wohlthäter nicht ficher find. Es iſt das eine der 
erſten Früchte ded Samend, den man feit lange 
fäet. Aber es zeigt fich auch gleich hier bei dem erſten Vers 
fuche, diefe Haßpredigten zu verwirklichen, daß nicht 
der Arbeiter, fondern wildes Gefindel fie fih zu Nub zu mas 
hen fuchen werde. Die Luft ift gewitterfchwer von 
wüften wilden Lehren der Anarchie und des Haſſes. 
In Buzancçais fand ein Vorfpiel flat. Daß Jeder begriffe, 
welche Lehre darin für alle Welt liegt!“ Die Demokraten, bie 
Freunde der Arbeiter, febt der Correspondent hinzu, die jene 
Lehren verbreiten, arbeiten der Anarchie und durch fie der Ges 
waltherrfchaft, dem Abfolutismus in die Hand. Dieß lautet etwas 
anders, al8 der fonft fo vorherrfchende Hofannaruf über die vier 
neufranzöflfchen Freiheiten; und diefe flößen uns nach folchen 
Ergebniffen in der Anwendung nur Scheu und Mißtrauen ein, 
troß deffen, daß der Correspondent der Allgemeinen Zeitung fie 
als Univerſalrecept für ale Gebrechen ver Zeit vorfchreibt. 
Uebrigens find wir in einem Stüde vollfommen feiner Mels 
nung. Die franzöftfche Deffentlichkeit, die wirflih allen Par⸗ 
teien zu Gute Fömmt, tft, einfchließlich aller ihrer Gebrechen 
md Schattenfelten, dennoch ein wahres Heilmittel und ohne 
Vergleich weniger verberblicy und gefährlich als ein verzwidter, 
verfünftelter, halber Zuſtand, welcher allen erhaltenden Kräften, 
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insbefondere aber der Fatholifchen Wahrheit das freie Wort auf 
jedem Schritte und Tritte verfchränft und verfümmert, einem 
perfiven Liberalismus aber, wenn er mit heuchlerifcher Maͤßi⸗ 
gung bie allerempörendften Doctrinen der Zerftörung prebigt, 
das Monopol der Reve gewährt. Wir lieben dieſe Gattung 
von Liberalismus nicht, und dieß zwar, weil er weber bie 
Wahrheit noch die Freiheit will, und wir an feine Ideale 
nicht glauben fünnen. Sehr richtig fagt ein neuerer Schrift« 
fteller, daß ſich der Liberalismus erftend über dad Bolf 
täufcht, welches er täglich anruft, und deßhalb zweitens über 
bie Bopularität feiner Forderungen. Das Bolf aber 
fhmweige und verhalte fich der conftitutionellen Stage gegenüs 
ber, namentlich in Preußen, durchaus gleichgültig; das, was 
von den Liberalen als das Volk bezeichnet werve, fei eben nur 
ein befonverer Theil des Volkes. Betrachten nun die Libera⸗ 
{en die Souveränetät ihrer privilegirten Klaffen, nach ver fie 
fireben, als Souveränetät des ganzen Bolfes, fo bewegen fie 
fih durchaus zwiſchen Illuſionen und Inconfequenzgen, um 
nicht Verfälfchungen zu ſagen *). Dieß ift buchftäblich auch 
unfere, auf Erfahrung gegründete Ueberzgeugung. Aber fo wuns 
derlich find dieſe Zeiten, daß wir, um gefährliche und ehrenrüh⸗ 
tige Mißverftändniffe abzulehnen, und beeilen müflen, der Pros 
teftation gegen den falfchen und einfeltigen Liberalismus fofort 
eine Erklärung unferer tiefften Verachtung gegen jene „Loyas 
lität“ hinzuzufügen, die in manchen fubventionirten Organen, 
mit eben fo viel Glück als Geſchick dahin arbeitet, gewiſſe, 
„rein monarchifche” Beftrebungen bei allen ehrlichen Leuten in 
Verruf zu bringen. Die Politif des rheiniichen Beobachters, 
weicher der ftändifchen Oppofition im eigenen Lande in fals 
bungsvollen Vorhaltungen den Tert liedt, aber mit der Eons 
fpiration in Italien liebäugelt, und den nadten, meuchelmörbes 
rifchen Terrorismus in der Schweiz, mwofern er nur die Kas 
tholiken verfolgt, mit bacchantifchem Jubel begrüßt, diefe Pos 





*) F. Eaß in Berlin feiner nenn Art wo Uskalddiunn, &. 180, 
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litik ift für jedes Intereffe, dem fte ſich als Bundesgenoffin 
an die Seite ftellt, die größte Galamität. Wir halten es nicht 
mehr der Mühe werth, dieſes Syſtem in feinen Einzelnheiten 
zu beftreiten. Aber man fann die Eache des monarchifchen 
Princips und der Ordnung in Preußen nur bevauern, wenn 
Organe zu ihrer Vertheidigung gedungen werben, denen fittlis 
che Würde und gefunder Berftand in ſolchem Maße abgeht, 
wie dem genannten Blatt. Mit wahrer Freude haben Alle, 
die, wie wir, ed mit Preußen wohl meinen, vernommen: daß 
deffen Regierung den Verdacht der Verlegung des Briefger 
heimniſſes mit großer Entrüftung öffentlich von ſich abgelehnt 
hat. Aber noch bei weitem verberblicher und nachtheiliger 
als jener Wahn wirft, nicht bloß bei ihren katholiſchen 
Unterthanen, die noch viel fehimpflichere Meinung: daß die 
Regierung die Grundfäpe und Gefinnungen des rheinifchen 
Beobacdhterd mit geringerer Verachtung von fich weile, als 
jene geheimpofizeitiche Maßregel, welche fie dermalen, von eis 
nem richtigen, fittlichen Taft geleitet, desavouirt. Und den⸗ 
noch wäre es fo leicht, fich folcher gefährlichen Bundesgenofs 
fen zu entledigen! mit dem milden Thau der Eubvention würde 
auch das landſchaͤdliche Ungeziefer bligfchnell verfchrwunden fern. 

Möge übrigens der Liberalismus und verläumden, ber 
radikale Pöbel und verhöhnen, der bureaufratifche Abfolutiss 
mus und verdächtigen und verfolgen, unfere Ueberzeugung bleibt 
unerfchüttert die nämlicye. Die Kirche allein fann Europa aus 
feinen heutigen Wirren retten, die Widerfprüche löfen, die Ges 
genſätze verfühnen, den Völkern eine Bürgfchaft ver Freihelt, 
den Regierungen eine Garantie der Ordnung gewähren. Wer 
deßhalb auf der einen oder andern Eeite zur Verfolgung der 
Kirche treibt oder räth, wer die Gemüther verwirrt, wer fie 
von der Erfenntniß der wahren Stellung und Bedeutung des 
alten Glaubens inmitten aller diefer Schwanfungen abhält, wer 
fie mit Haß und Abneigung gegen die Diener der Kirche zu 
erfüllen fucht, — der begeht ein Ärgered Verbrechen an ver 
Menfchheit, als der, welcher die Saaten verwäftet ober bie 
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Veit einfchleppt. Das jeht lebende Befchlecht wird nicht vers 
gehen, fo werden die Ereigniffe die Wahrheit unferer Worte 
beftätigt und durch die Erfahrung gezeigt haben, welchem Glücke 
die Beinde der Kirche unfer Baterland entgegenführten. Wir ap⸗ 
pelliren an vie Gefchichte; vielleicht bewahrt fie unfere Berus 
fung auf, wie fie die büftern Borherfagungen mancher yolitis 
fchen Seber bewahrt hat, welche zu Turgot's Zeiten ſich einige 
befcheidene Zweifel an: ver heilbringenden Wahrheit der Ency 
Hopädie und ihrer für Staat und Kirche ertheilten Ratbfchläge 
erlaubten. 





LX. 
Erflärung ded Grafen Zadidlad Zamoyski. 


Graf Ladislas Zamohski Hat, auf einer Reife nach Ierufalem 
begriffen, ber Redaction dieſer Blätter eine Erklärung über vers 
fchiedene, die jüngften unglüdlichen polnifchen Ereigniſſe betreffende 
Aktenſtücke zugeſandt, mit dem Erſuchen um Aufnahme. In fo= 
weit diefe Erflärung den Grafen felbft betrifft und pofitive Aus⸗ 
fagen feiner Seits enthält, haben mir feinen Anftand genommen, 
biefe Erklärung hier mitzuthellen. Den Theil jedoch, der das künf⸗ 
tige Nefultat der gerichtlichen Unterfuchungen betrifft, wie er fich 
bafielbe vorftelt, und feine Beurtheilung der polnijchen Berhälte 
niffe haben wir zurücgelegt, einmal, weil Graf Zamoyhski die Bes 
urtbellung der Hiftorifch » politifchen Blätter nicht unmittelbar, fon= 
dern nur durch den „Correspondant“ Eannte; bann, weil nach 
Veröffentlichung ber Refultate der noch fehmebenden Unterfuchung 
es ſchicklich ſeyn wird, hierauf zurüdzufommen, und wir vor dem 
Schluß der Acten dem Öffentlichen Urtheil nicht vorgreifen wollen 
noch können; endlich, weil Graf Zamohski feine Erklärung auch 
dem Correspondant mitgetheilt hat, worin fie Jeder, der feine An⸗ 
fihten über die Natur der jüngften Ereigniffe Eennen lernen will, 
nachlefen Tann. Wir glauben übrigens ber Erflärung gern, daß 
weder er, noch Fürſt Czartoryski die fraglichen Proclamationen 
unterzeichnet, hoffen jedoch, die Unterfuchung werde diejenigen an's 
2icht bringen, die fich ihres Namens bei dem unfeligen Brande 
zur Täufchung und Verführung berlent. 
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ne 


Desert du Sinai en route pour Jerusalem ve Te Ay 
1847. Messieurs, une eitalion de vos feuilles de volle amaS\ 
dans de Correspondant (de Paris) qui me puarvand an Mar 
prend qu’ à la page 569, en parlunt de In hruchnen anliem- 
ise: „Aufschlüsse über die jüngsten Ereignisse te pubi 
en 1846 a Mayence chez Kirchheim, vous allirmes push 
vement, que cette publication semi-oflieielle ent emane Am 
Gouv. Autrichien lui meme. Cette asserlion de velre paul 
etant de nature A ne laisser aucun doule sur Kanton cn 
siderable qui doit naturellement s’uttucher due senihlahle 
publication, je me vois force, — d'ici mdme on genau vum 
me livrer a de tout autres pröoceuputions, - de nre appel 
ä votre imparlialit@ pour redresser une unsertion gro vl 
erronde qui me concerne dans un derit nuquel volre to- 
moignage vient de donner une vuleur qu'il n'uvnit pux Jun 
qu’ici. Parmi les seize Actes qualifies authentiquen uns eu 
recueil, il en est un qui m’est attribud d moi mdme, el ea 
n'est rien moins qu’un appel fantastique a linsurreelion, 
adresse à mes compatriotes, du fond du Gaucuse et sign 
de mon nom. Vous apprecierez, peut dire, quelques uns 
du moins des motils nombreux et divers qui m’ont ſuit long 
tems garder le silence sur une impulalion qui m'avail paru 
par dessus tout absurde i lorce d’invruisemblance..... I ne 
me parut ni essentiel ni gencreux de hüter un desaveu- 
devenu necessaire aujuurd’hui que l'imputation acquiert un 
caractere olſiciel. 

Ce desavcu, Messieurs, ne s’applique pas seuleınent & 
ceite niaise Proclamation. Ge que je repousse bien plus en- 
core, c’est loute participation même indirccte dans une levde 
de boucliers, aussi coupable à mes yeux que malheureuse, 
mais que je persiste a considerer comme l’oeuvre d'un 
nombre inliniment restreint d’hoınmes egarcs par de folles 
reveries, denues de tout credit en Pologne et qu'il y a tout 
au moins erreur grossiere a confondre avec la Nation ou 
aucune partie nolable de la Nation..... 


Maintenant il ne me reste plus qu’a vous le repeter: 
foi de Chretien, et c'est sur le chemin de Jerusalem que 


je vous &eris, — je suis aussi elranger ämes ä 
cette proclamalion faussement sign IN- 
serce au nombre des actes auiben ma 


vous dites sorlie de la Chancelle 
qu’en soit la source verilable et qu 
Chancellerie autrichienne les sppar 
jai droit d’eire surpris que celte pi 
l’evenement auquel on Ia raltache 





768 Erklaͤrung bes Grafen Ladislas Zamoyski. 


le tems d’en peser l’invraisemblance et le ridicule, — ait 
etE reproduite comme une preuve de ma participation aux 
troubles de la Galicie et comme une preuve me&me de celle 
de beaucoup d’autres de mes compatriotes avec les quels on 
veut me bien confondre. Eux et moi, je ne crains pas de 
l'affirmer, avons &t& entierement etrangers à cet &venement 
jusqu’au moment oü la retraite précipitée d’un Corps autri- 
chien nous a fait croire quelques heures que, contre toute 
probabilit6, le mouvement avait acquis les proportiong d'une 
insurreclion nationale. — Des le mois de Fevrier, &poque 
de ces malheurs, informe qu’& Vienne on me croyait en 
Galicie, j’avais pris soin de rencontrer dans les salons de 
Paris, ou je residais, l’Ambassadeur et les membres de 
l’Ambassade d' Autriche et j’ecrivis à Vienne plusieurs 
lettres par la posie pour detruire celte impression. Il 
m’est impossible de deviner quels autres indices apparents 
ont fait persister le Gouvernement Autrichien à m'imputer 
ce degr& de participalion aux troubles de la Galicie. 
Mais je me plais à esperer que votre impartialite, que j’ai 
eu Occasion d’apprecier en d’autres circonstances, accueil- 
lera dans ce fatal proc&s mon humble t&moignage, moins 
& cause de l’imputation qui me concerne moi même, que 
de celle qui est à l’adresse d’une Classe entiere de la Na- 
tion, dont je suis represent& comme un des membres actifs.... 


Sans parler des autres, car je n’ai point ici la bro- 
chure, je saisis cetle occasion pour declarer egalement 
fausse et de pure invention une soi-disante Proclamation 
du Prince Adam Czartoryski. Le Prince A. C. a, pendant 
ces quinze anndes d’emigraltion, parl& en public à peu pres 
tous les ans. Ces discours ont tous et& imprim6s. De longs 
extraits en ont ôté donnes par les journaux francais même. 
I sufit de les comparer avec la production donnee sous 
son nom dans ce recueil, pour juger en un instant que 
cette derniere n's pu &maner de la mdme source. — J'ai 
I’honneur d'etre, Messieurs, avec une haute consideration elc. 
le Comte Ladislas Zamoyski. — P.S. Je dois vous prevenir 
que jenvois au Correspondant une copie de la pr&sente 
ettre. 








LXI. 


Die Hligemeine Zeitung und die hiſtoriſch⸗poli⸗ 
tifchen Blätter. 


Ein fchweres Gewitter mit Blitz und Hagelfchauer hat 
fi in der gefterigen Allgemeinen Zeitung vom 12. Juni gegen 
die hiftorifch-politifchen Blätter entladen. Bor. dem zürnenden 
Gotte, der fi) am Horizont erhebt, um die Ungebühr zu ftras 
fen, flieht man die Gloſſen eines unglüdlichen, zu Boden ges 
worfenen Ultramontanen wie ſcheues Wild fliehen; aber ber 
Rächer hebt den Echild der Meduſa, und fehreitet und treibt 
feine gottähnliche, heimumflatterte Heldenfchaar über die Gefilde 
des Himmels hin, mit Blitzen die fliehenden Feinde ſchlagend, 
daß fie myfifchen Tons Hototoi popoi, Weh! auffchreien, und 
thränenreichen Schmerzes Klageliever und Litaneien anftim« 
men. So aber donnert der fcheltende Zeus Therſites den Flies 
henden in der Allgemeinen Zeitung nach: 


„München, 7. Juni. Was fagen Sie zu der Brescomales 
rei der biftorifch-politifchen Blätter? Sie kennen das jüngfte Ges 
richt von Cornelius und die etwas grellen Züge, die es enthalt; 
es iſt ein heiteres Wild gegen dad Weltzericht unferer neuen Bols 
Iandiften. If hler treues Erfaffen, ächte Künftlerfchaft, fo müf- 
fen wie außrufen: armes Bayern, armes Deutichland! Es tik 
XIX. W 
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ein Ach und Wehe über die ganze Gegenwart, und beftürzt fah- 
ren wir aus der Enttäufchung auf, die wir inmitten dieſer graus 
envollen Zeit ftehben und gar nicht merken, welche giftige Schlan- 
genbrut fi unter den Tachenden Blumen verbirgt. Haben Sie 
vieleicht im Glauben gelebt an den Sieg großer Nechtöideen, na⸗ 
tlonaler und Humanitätsintereſſen, der gerade dieſem Jahrhundert 
vorbehalten fei, haben Sie Vergleichungen gezogen zwijchen finftern 
und hellen Tagen, und die unjern die hellern genannt, fo entjagen 
Sie fortan diefem Irrthum. Glauben Sie dem energumenen Se- 
ber der hiſtoriſch⸗politiſchen Wlatter, der und eine neue Laſt Bas 
bel8 verkündet. Ja, die babylonifche Sprachverwirrung tft unter 
und ausgebrochen, erftorben ber Sinn für Wahrheit, Ehre und 
Mecht, dem Fluch verfallen die Bildung der Zeit; wir halten uns 
für gefund, aber wir find elende Siechen, Trank an moralljcher 
Schwindſucht, krank an phyſiſcher Erichlaffung, krank Menſchen, 
Thiere und Kartoffeln, alle dräuenden Zeichen wie vor dem Liſſa⸗ 
boner Erdbeben oder dem Untergang von Sodom und Gomorrha, 
und doch keine Einſicht in dieſen Jammer, verſteht fich mit Aus⸗ 
nahme des kleinen Häufleins in den hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern, 
das ſeine warnende Stimme erhebt, da ſchon das Thier den Kopf 
aus den Abgrund hervorſtreckt. Leſen Sie das Orakel ſelbſt, wenn 
Sie an dieſer apokalyptiſchen Anthologie noch nicht genug haben, 
und Sie werden ſich nur wundern, daß es ſich den anſpruchloſen 
Titel: Gloſſen zur Zeitgeſchichte gibt. Es iſt eine koloſſale 
Anklage im Prophetenton, in gemeine Proſa überſetzt: ein Aus⸗ 
flug des munderlichften Parteigelites, der fich mit aller Welt ab⸗ 
geworfen bat, der fie der Blindheit, ber Gottvergeſſenheit zeiht, 
und nicht merkt, daß aus diefem allgemeinen Verdbammungsurtheil 
für die Unbefangenen bloß eine Thatſache herausblidt — das 
Selbftbefenntniß feiner ungeheuern Schwäche, feines Ifolirtfeons. 
Der Ultramontaniemus und das Menfchengefchlecht! Kann man 
fih in einen großartigeren Gegenſatz ftellen! Echate, daß bie Groß⸗ 
artigfeit, jo hochmüthig fie ausjleht, nicht einmal imponirt, wie 
dieß ber Eindruck geipreizter Redensarten immer ift! Was hat ſich 
denn ſo Entſetzliches zugetragen? Hat ſich die Sonne verfinſtert, 
und iſt ſie dem Drachen, der ſie aufgefreſſen hat, im Magen lie⸗ 
gen geblieben? Sind die Kürten vor Wien, die Koſaken vor Ber⸗ 
In gerückt, und ſchwindt El I. te Sch Sue wiuher über 
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das Abendland? Oder was haben die Voͤlker verbrochen, was ſie 
mit einem Erdbeben von Calabrien oder Liſſabon, mit den zehn 
Plagen Aegyptens oder einer neuen Sündfluth büßen ſollen? Ha⸗ 
ben ſie das Geſetz der negativen Philoſophie errichtet, oder ſich 
gar mit Leib und Seele dem Dienſt des goldenen Kalbs ergeben? 
Das wäre nicht jo ſchrecklich, aber ſie begehen die unverzeihliche 
Sünde , zu glauben, daß man guter Chrift, Katholif ſeyn Fünne, 
ohne Ultramontan zu jeyn! Doch find nicht alle in gleicher Ver⸗ 
dammnif! Die Auguren ſind ſtark im Combiniren und Diftinguls 
ren, wie fie e8 brauchen konnen. Sie haben fi eine Dogmatik 
geichaffen, deren erſter Glaubensſatz ift, daß fle und bie Kirche 
Eines feien, und nun zürmen fie zuvörderſt denen, bie dieſes ab⸗ 
folute Identitätsſyſtem verworfen und bie alten Begriffe hergeftellt 
haben. Die andern find mehr die DVerführten, fie leiden vielleicht 
nur unter bem allgemeinen Fluch der Zeit; mit ihnen haben fie 
Mitleid, und wollen ihnen aus dem Dämmerlicht des Wirrſals 
herausleuchten. Dieß ift die unermeßlihe Mehrzahl, der große 
Saufen, wohl zu unterfcheiden von ben gebildeten Claſſen, denn 
bie find nach dem eigenen ultramontanlfchen Geftandniß der Haupt⸗ 
feind, und unter ihnen gibt e8 noch ganz befonderd verftocdte Bas 
bylonier, folche, die im Trüben fifchen wollen, die .abfolutiftifche 
und revolutionäre Zwecke des Ehrgeizes, der Herrfchfucht und bes 
Eigennußes verfolgen, eben fo feige als verfchmißte Leute, in bes 
ren Schilderung die Hiftorifch -politifchen Blätter ihr Wörterbuch 
verächtlicher Ausdrücke erfchöpfen. Brunnenvergifter, Durchſtecher 
von Dämmen, Bäljcher ber. intellectuellen Münze, aufgemärmtes 
Illuminatenthum, jofephinifches Aufkläricht find die zierlich einges 
flocdtenen Perlen der Rede. Brunnenvergifter ber Wahrheit! 
Welch eine Earifatur Overbeck'ſcher Symbolif, sie wenigſtens bie 
verkehrten Künftler bloß zu Brunnengudern macht, zu foldhen, 
die bie Erfenntniß nicht aus unmittelbarer göttlicher Anfchauung 
fhöpfen, ſondern aus dem matten Spiegel des Wiberfcheind ber 
Tiefe, nicht fo glüdlih wie Dante mit Beatricen hei Uhland: 
Hoh und höher fchwebten beide 
Zu des Himmels Glanz und MWonnen, 


Sie aufblickend ungeblenbet 
Zu der Sonne aller Sonnen; 


49 * 
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Er die Augen hingewendet 

Nach der Freundin Angefichte, 
Das, verklärt, ihn ſchauen lieh 
Abglanz von dem ewigen Lichte! 


Aber, ums Himmeldwilen, muß man fragen, wer, wo find dieſe 
namenlofen Perjonen und Ihaten, bie ihr mit biefem Branbmal 
eures Haſſes, eures Abſcheues ftempelt? Niemand kennt fie, Nies 
mand kann fie errathen. Iedermann weiß bloß, daß eure Partei 
nicht mehr oben it, und daß euch das wurmt. Jedermann weiß 
auch, daß ihr nicht die Religion feid, daß fie, um geachtet zu 
ſehn, wie fie es in Wahrheit ift, eurer Kreuzzüge, eurer confeſſlo⸗ 
nelen Quarantänen, eurer Inquifitionspredigten nicht bebarf, und 
baß ihr das Evangelium ber Liebe und bed Friedens nicht gefär- 
dert Habt. Jedermann, nur ihr nicht, freut fich eines Umfchwungs, 
ber, wie ein mojaljches Jubeljahr, fo vielem was ein fchleichendes 
Parteiweſen Enechtete, die Freiheit gebracht, jo vieles, was es ver⸗ 
kehrt oder geknickt hatte, wieder aufgerichtet hat, freut fich gebro⸗ 
chen zu fehen bdiefe geheime Oppoſition, faft möchte man fagen 
diefe unfichtbare Macht, bie es darauf angeleyt zu haben fchien, 
zu verhindern, bad Bayern in ben deutſchen Entwidlungen gleichen 
Schritt halte. Wenn bieß anders geworden, wenn ſich Männer 
zu Rathgebern ber Krone gefunden, die den wohlwollenden, erleuch⸗ 
teten Geiſt des Monarchen nicht mißverftehen, noch deuteln, nicht 
in die Ausführung ber beiten Mapregeln Schwierigkeiten bineinle- 
gen, bie den Zweck berjelben vereiteln, wenn in biejen wenigen 
Wochen mehr geicheben ift, wofür Millionen fi zu neuer Tanfs 
barfeit verpflichtet, zu neuen Hoffnungen aufgerichtet fühlen, als 
da euer Einfluß noch parafitijch die Säulen des Staated umrankte, 
was ift da zu jammern? Gin Unrecht ift euch nicht wieberfahren; 
Wolken des Mißtrauens find aufgeftiegen, und man hat fie ver⸗ 
ſcheucht; ihr habt eure Hände weit ausgeflredt, und man hat euch 
in Gränzen gewiejen. Nun klagt ihr über einen masfirten Krieg, 
ben man gegen bie Kirche führe, aber es find immer nur eure 
werthen Perſonen, bie ihr mit der Kirche vermechjelt, und maß 
tbut ihre feld? Als ihr vor zehn Jahren, nad) langer fliller 
Vorbereitung, euren Agitationefeldzug auf ausgedehnter Operations⸗ 
Baſis eröfinetet, follten 18 nicht hie Megierungen, bie protenjtantie 
ſchen Fürſten ſeyn, gegen die ihr euer wüttelelteinen Banner we- 
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ben Tleßet, ihr fagtet, euer Feind fel der Polizeiitaat, die Bureau 
fratie, der ftarre Knochenmann ein alter Spukgeiſt, ihr habt biefe 
rhetoriſche Fiction nicht verfehmäht, denn fie war euch eine Schug« 
waffe der freien Discuſſion. Wir loben euch darum. Wie könne 
ten wir Formen tadeln, die einen Streit anſtändiger, unperjünlicher 
machen, den Rechten bes Freimuths und den Korberungen bed Re⸗ 
ſpects für die Sommitäten der Gefellfchaft in gleichem Maße Ges 
nüge thım, ja ohne welche ein jcharfed, einbringliches Rügen üfe 
fentlichee Gebrechen oft kaum möglich wäre. Gut, wenn ſchon 
die Sprache, wie die gute Sitte, bie Nadtheit ſcheut und bie 
Umkleidung liebt, wenn das conjtitutionelle Staatörecht, jetzt das 
Necht aller großen Eulturvölfer, den Thron außerhalb der Wogen 
der politifchen Debatte ſtellt, wenn dieß nicht bloß eine conftitus 
tionelle Fiction ift, ba ihr ed dann zur Rococoaufflärung machen 
könntet, fondern der ehrliche Volksfinn felbft die Unterjcheidung 
erfunden bat zwifchen dem Thron, als dem Ausflug aller äffentli« 
chen Wohlthaten, und den verantwortlichen Dienern, über bie er 
es nicht jo Hoch nimmt, auch manchmal feine Unzufriedenheit aus⸗ 
zulajien, ift e8 dann confequent, eure Vergangenheit dadurch zu 
entlaften, daß ihr euer Gewiſſen in bie Balten des Eöniglichen 
Mantels flüchten wollt? Sind das rebliche Waffen, und ift es 
confervativ? Sollte dieſes cafuiftifche Verbinden von Begriffen, bie 
Jedermann trennt, die Theorie der Schule, wie dad Bewußtſeyn 
bes Volks, ſollte es nicht blasphemiſcher feyn, als bie Trennung 
von Begriffen, die Niemand verbindet? Oder wäre die Linterfchels 
bung zwifchen Ultramontanismug und Kirche wirklich fo ungerecht, 
nur eine Gelegenbeitserfindung einer gottlofen Zeit, ein Product 
der Verzweiflung, auf andere Art diefer frommen Partel beikom⸗ 
men zu Eönnen, als durch Lüge und Verläumdung? Wäre der 
Ultramontanisnıus jedenfall die wichtigfte, wo nicht gar die ein⸗ 
zige Stüge der Religion, und verriethen fich eben durch diefe Tak⸗ 
tie feine Gegner als Verfchworne gegen bie Kirche felbft, als wahre 
Zigeuner und Induftrieritter des Antichriſts? Die Hiftorifch- 
politifchen Blätter haben die Güte, ber Ullgemeinen Zeis 
tung das Erfindungspatent zu verweigern, es wäre auch zu viel 
CEhre; fie werfen ihr nur vor, daß fle mit ber. Hengftenbergis 
fen Kirchenzeitung in biefem Kampf ben Reigen führe. Die 


Nachricht von biefer Allianz bat fie ohne Zweifel überrafcht; fie 
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n daraus einige Beruhigung ſchöpfen, als ein 
rellgiöſen Ernft, das dem ſtrengen Katholltis 
bhold iſt, und ihn ber eigenen Kirche nicht ſel⸗ 
rhält, In Anerkennung der Tbatfache mit Ihr zu⸗ 
die Sache ber Mellgion und bie Miederlane ber 
Partei in Feinerlet Mitleidenheit zu einander ſte— 
t eine große Glaubensgemeinſchaft; ſle ruht anf 
ſs Verbindungen zu Partelgmeden, Geſchöpfe der 
entſtehen, morgen vergehen ſieht. An ſich freis 
rontanismub Feine Partei, er iſt reiner der Ges 
holiſchen Welt, notwendig wenn man will, und 
dleſe. Wozu der Grimm gegen diejenigen, die 
er Kirche unterfehelben? Geben nicht die Fahrbuns 
ampfes um die geſehgebende Gewalt, die großen 
gen des fünfzehnten Jahrhunderts mit ihrer Meber- 
hens ber Goncilien fiber den vwänftlichen Primat, 
allifanifchen und anderer Nationalfirdhen bis auf 
ion ſattſam Feuanin, dan die Unterſcheidung wi: 
Ultramontanismus feine ephemere Erfindung iſt, 
Kriegéliſt und Feldgeſchrei gegen eine gefallene 
ihre Grundſätze vertheidigen, ſie haben dieſe Be: 
re Geaner die Berechtiaung baben. fie nı befäm— 
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haben fcheinen, ba biefe Mebefiguren felbft für das Zeitalter ber 
göttlichen Grobheit zu plump find, wenigftens in keinem Fall genial.“ 


So der Donnerer. Die hiftor.-polit. Blätter, die hinter 
der Ecene ſtehen, wo bie Comoödie fpielt, Taffen von der per⸗ 
fpeetiven Malerei fich nicht irre machen, und rufen dem mit 
Bligen um ſich wüthenden Gotte mit dem Baftarb in König 
Johann zu: 

Das ift ein Kerl! 
Der fchüttelt euch des alten Tods Geripp 
Ans feinen Lumpen! Traun, ein großes Manl, 
Das Tod ausfpeit, und Berge, Felſen, Seen; 
Das fo vertraut von grimmen Löwen fpricht, 
Mie von dem Schoßhund breizehnjühr’ge Mädchen ! 
Hat den Geſell'n ein Kanonier erzeugt? 
Sr fpricht Kanonen, Feuer, Dampf und Knall, 
Er gibt mit feiner Zunge Baftonaden, 
Das Ohr wird ausgeprügelt; jedes Wort 
Pufft Fräftiger ale eine Fraͤnk'ſche Fauft. 
Blitz! ich bin nie mit Worten fo gewalft, 
Ceit ich des Bruders Vater Tatte nannte. 


Der Angefahrene hat gefehen, wie all die Blike von Herens 
pulver geliefert werben, und wenn draußen der Artillerift grims 
mig die Etreitart über dem gefchwärzten Gefichte ſchwingt und 
den Gegner zu fealpiren droht, wie das Kalbsfell ihm immer hems 
mend zwifchen die Füße fommt. Da die Gefchäfte günftig fcheinen, 
ift der Held auf einige Zeit in die Kriegerreihen eingetreten. 
Sn den darftellenden Künften ift er nicht unerfahren, Fennt das 
MWeltgericht von Cornelius, und hat es nur etwas. grell ges 
funden; auch Overbecks Bild, der Triumph der Kirche, ift ihm 
befannt, und er rügt nur leife, daß ein Theil der Künftler in 
den Brunnen gudt, im Gegenſatz zur Auffaffung Uhlands. 
Im Umgang mit folchen Meiftern hat feine Bravour ſich erft 
recht fühlen gelernt und fich zum Genie aufgeblafen, und fo ift 
ihm der Gegner recht winzig klein wie ein Däumling erſchie⸗ 
nen: Die Bildung der Zeit und das unbedeutende Häuflein in 
ven hiftortfch»politifchen Blättern; er, der Sprecher mit dem 
Menfchengefchlechte zur Seite, und die Handvoll Menfchen, 


— 
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wahrlich! ein großartigerer Gegenfag ift nicht auszudenken, 
ein Selbftbefenntniß der ungeheuren Schwäche auf ver einen 
Seite, und der entfchievenften Weberlegenheit im Bewußtſeyn 
auf der andern. Dann aber wechfelt mit Einemmal die Scene; 
zehn Jahre lang bemächtigt die winzige, unbedeutende Partei 
fi) des. Portfeuilles; das Menfchengefchledht und ver große 
Mann müſſen fidy beide fchmiegen, denn es erfolgen Kreug 
züge, confeffionelle Duarantänen, SInquifitionspredigten; ben 
beften Maßregeln werden Schwierigfeiten entgegengefegt, bie 
fie vereiteln; da8 Evangelium des Friedens und der Liebe wird 
hart geführbet, und ſchwere Zeiten treten ein. Enblich aber kömmt 
das mofaifche Jubeljahr heran; was das fchleichende Partels 
wefen fnechtete, wird wieder in Freiheit gefeht; was es vers 
fehrt oder gefnidt, wird wieder aufgerichtet; gebrochen wird 
das geheime Negiment, das es darauf angelegt, Bayern zu 
verhindern, mit den deutfchen Entwidelungen gleichen Schritt 
zu halten; denn Männer haben zu Rathgebern fi) gefunden ıc. 
Died Jubeljahr tritt hier paßlic) der Ideenverwirrung gegen- 
über, auf die die Gloſſen geflagt; aber der in feiner unbeſon⸗ 
nenen Hitze von fi) gefommene Redner ſieht nicht ein, daß 
fein eigenes Herumtaumeln in feinen Antithefen der Anflage ver 
Blätter das fchlagendfte Zeugniß gibt, während er in ber jegigen 
Welt alles Far geordnet, und an feiner Stelle findet, nachdem 
nur eben die Ultramontanen die außfchtiehliche Herrfchaft verlos 
ren haben. Ten Blättern fällt nicht im Traume ein, ihn eince 
Beſſeren belehren zu wollen, denn er ift hieb- und fchufifeft; 
nur den Lefern, die etwa beim Lefen der vorangehenden Gloſſen 
und der nachfolgenden Merfuriale irre geworben, wo fie eigentlich 
den Wüthenden zu fuchen hätten, fei das Folgende gefagt. Tie, 
welche die Preſſe Ultramontane nennt, und die fie befchulpigt, 
fie wollten fatholifcher feyn ald der Papſt, haben nur in einem 
Hirngefpinnft der Partei ihre geſonderte Eriftenz gefunden; fie 
find nicht mehr und nicht weniger als einfache SKatholifche, 
wie die Anderen, und haben nichts vertreten und gewollt ale 
die einfache katholiſche Sache. Sie haben hundertmal die gleiche 
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politifche Berechtigung der Afatholifchen in Deutfchland aner⸗ 
fannt, haben aber feharf und ficgreich gegen bie Licbergriffe 
derer, die zum Herrfchen fich von Ratur präpdeftinirt, proteftirt. 
Politifchen Einfluß haben fie nie gefucht, und auch nicht ges 
finden, noch jetzt eingebüßt; in den zehn Jahren der Dauer ber 
Blätter haben fie feine Mittheilung, ja feinen Winf von Seiten 
der Regierung erhalten, namentlid hat das Minifterium des 
Innern nur einmal, wegen einer Klage ber badifchen Regierung 
über eine von einem orrefpondenten unrichtig zitirte Stelle 
einer Zeitung, nicht eben in eine beifällige Berührung mit ihnen 
fich gefest. Seine Amtöhandlungen hat dad Minifterium dreimal 
vor der Ständefammiung felbft vertreten, und wird fic vertreten; 
von ihrer Seite fünnen fie fich feines anderen Einfluſſes dar⸗ 
auf rühmen, als fofern er in der Gemeinfchaft Eatholifcher Prin⸗ 
cipien liegt. Als daher das politiiche Eyftem wechfelte, hat dieſer 
Miechfel im Principe fie nicht berührt. Aber faum war biefer 
Umfchlag geichehen, haben die Gegner ihn in ihren Bortheil 


zu wenden gefucht, und neuerdings das ©efchrei gegen die “ 


Ultramontanen erhoben, und fie zu Schlachtopfern beftimmt. 
Die Blätter, die verhaßten, follten fallen, verfünveten die Ras 
difalen und Thronftürmer im Norden mit Jubel, die Lifte der 
im Scheiterhaufen Begrabenen wurde in den Zeitungen mitges 
theilt. Der Echreden follte den Gegner außer Faſſung brins 
gen, aber ver ließ fich nıcht irren. Gleich ven Söhnen der 
Urfchweiz, da die Haufen der Freifchaaren heranzogen, tröftes 
ten fie fih, dem Kreuzzug der Radikalen gegenüber, mit dem 
Spruch des alten Tragifers: 
Drum ift der Mann, welcher Recht 

Uebt ohne Zwang, wahrlich nicht unglüdlich, 

Und gehet nie durchaus zu Grunde, 

Allein der Allfrevler, welcher voll Dreiitigfeit 

Unrechtlich Alles mit ſich fortreißt und verwirrt, 

Der wird am End, — er muß wohl, biegſam. 

Packet der Sturm das Segeltuch, 

Packt er die wunden Mailen, 

An Difes Felfen fcheitert dann fein 

Uraltes Glück, und unbeweint, 

Unbefannt gebt er unter. 
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Alle haben an dem Borgefallenen eine neue Betätigung 
ihrer Miffion, und eine Verlängerung derſelben auf ımbeflimmte 
Zeit gefehen, und werben umerfchroden das ihnen anvertraute 
Panier noch höher tragen, fo lange der Wahrheit und Ge 
rechtigfeit noch eine Etätte, die ihnen ver König, deſſen find wir 
ficher, im katholiſchen Bayern nicht verfagen wird, übrig bleibt; 
und fo lange diefe Fahne weht, ift die Burg noch wohl behalten, 
Unfere Gedanken über das Benehmen der Gegner auszudräden, 
finden wir, wie oft gefagt, die Sprache zu arın, um ihnen abäs 
quate Worte geben zu Fönnen. In Bezug auf ihre Grundfäge 
geben die Gegner fich vorzugsweiſe ald Genoffen der reinen unver 
fäljchten Kirche aus; ihre Erklärungen bier und anderwärt® bes 
zeugen bas, was Friedrich Nicolai ſchon im 3. 1772 als ihr Syſtem 
dem jungen Johannes Müller in Bafel als das feinige vorgetra⸗ 
gen. Der Schweiger hatte ihm in feinem Ungeflüme eine theo⸗ 
logifche Recenſion gefchidt, die er, da fie den Berliner Theo⸗ 
fogen mißfallen, als unflug nicht in die allgemeine deutſche 
Bibliothek aufgenommen. Da fchrieb ihm nun der kluge Mann, 
der Patriarch derer, die heute den masfirten Krieg gegen bie 
Kirche over was fie den Despotismus der Dogmatik nennen, 
führen, unter dem 17. Oftober folgende Worte warnend zu: 


„„Sie mollen alfo Tünftig weniger theologifche Bücher recen« 
firen; ſehr wohl. Freilich Hätte ich vorausſehen follen, daß zu 
einem theologifchen Necenfenten eine gewiſſe Vebächtlichkeit, bie alle 
Gegenftände nur aus einem Augpunkte betrachtet, gehöre, und daß 
babei noch eine Hinterhältigkfeit feyn müfle, die die Meis 
nungen auf Schrauben fegt, fih Hinter Worte ver» 
fhanzt und im Nothfall ſich, aller gewagten Meinun- 
gen ungeachtet, noch zum dorbrechtifchen oder triden= 
tifchen Concilium zu befennen fcheinen kann. Ich 
hätte wiflen follen, daß Ihnen, mein muthiger belvetifcher Freund, 
diefe Eigenfchaften eines theologifchen Recenfenten fehlen, und daß 
berjelbe Mangel, felbft unfern beften Theologen, durch Einſicht 
und Wahrheitsliebe nur fchlecht erſetzt feheint. Die neuen 
guten Theologen zetteln eine heimliche Verſchwörung wider 
den Deſpotismus der Doamarit an Are wel hakıer auf 





Die Allg. Zeitung und die Hif.-polit. Blätter. 719 


den beiten Streiter nicht in ihre Partie nehmen, menn fie merfen, 
daß er geneigt iſt, durch Schmertfchlag zu erhalten, was fie durch 
Winkelzüge zu erlangen trachten. — Ihre Recenſion hat In 
dem einen Zirkel berlinifcher Theologen, bie fle geſehen haben, ein 
unerhörted Aufſehen gemacht, und ich, indem ich fie habe verthei« 
digen wollen, habe darüber beinahe allen Geruch der hetero« 
doren Orthodoxie verloren, den ich durch Schmeigen am rech⸗ 
ten Ort erhalten hatte. — Unſere Theologen lieben die Preis 
müthigfeit und die Freimüthigen fehr, ſobald diefe nur zu verftehen 
geben, daß fie ihrer Freimüthigkeit ein Ziel feßen und 
gewiſſe Dinge nie berühren wollen, von benen bie Theo⸗ 
Iogen feſtgeſetzt Haben, daß fie jtehen bleiben follen. Es fällt einem 
Dffenberzigen oft ſchwer, feine wahre Meinung zu verfchmeigen ; 
gleichwohl ift dieß nöthig, wenn man mit diefen zum Thell fonft 
fo rvechtfchaffenen und achtungsmürdigen Männern umgeben will, 
uud menn man verhindern will, daß fich zmifchen ihnen und ben 
freidenfenden Philoſophen nicht ein verdriefliches Mißtrauen ein⸗ 
fehleiche, welches der guten Sache der Wahrheit fchädlich ift. — — 
Ich wünſchte, daß Sie dieß in ber Recenflon, pie unfern beften 
berlinifchen Geiſtlichen fo fehr mißfallen bat, beobachtet Hätten. 
Sie hätten alles fagen können, was Sie fagen, nur 
Sie hätten e8 auf eine andere Weiſe fagen müffen. 
Sie hätten einige theologifche Sätze mit geweihten 
Worten voranfchiden, hernach fein bedächtig ſprechen, 
einiges mehr auf Schrauben fegen, vor allen Dingen aber 
nicht wigig ober luſtig ſeyn ſollen. Luſtigkeit iſt den ernfthaften 
Theologen ein fichered Zeichen des Leichtfinnd u. f. w.““ 

So ſprach im Vertrauen vor der franzöfifchen Revolution 
der Mann, der feiner Zeit das Banner der Aufflirung gegen 
die Gläubigen, gegen die Jefulten und Ultramontanen in der 
proteftantifchen und Fatholifchen Kirche führte. 

Die Allgemeine Zeitung ihrer Seits läßt der Philippica 
des erzürnten Rolands folgende Betrachtungen folgen: 

* „Die Redaction der Allgemeinen Zeitung geſteht, daß fie 
biefe fich an ſich ſelbſt Immer wieder entzündende Polemik, die kaum 
aus den allgemeinften Befchuldigungen und Gegenbefchuldigungen 
heraustreten Tann, während die äußern Anläffe zum Thell gar nicht 
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vor das oͤffentliche Forum gehören, in feiner Welfe fortfegen 
möchte. Zu Wahrung und Abwehr iſt genug gefagt, und Holz 
zum Beuer zu tragen verfchmähen wir. Wenn bie gereisten Pre⸗ 
pocationen der biftorifch» politifchen Blätter noch obige Antwort 
von einen Vertreter der Gegenfelte hervorriefen, fo fol es bie legte 
feyn. Wurden die biftor.- pol. Blätter, fo lange fie Wind unb 
Sonne allein für fich hatten, nicht müde in jedem ihnen mißliebi⸗ 
gen Artikel der Allg. Zeitung die Redaction felbft anzugreifen, wie 
follte diefes Syſtem fich jet gemildert haben, wo ihnen in Bayern 
für gewiſſe Dinge da8 Monopol des Wortes entzogen iſt, und fie 
nur noch gleich berechtigt find mit den übrigen, während fie zu⸗ 
gleich, glauben, über Unrecht fich beklagen zu dürfen, erlitten in 
einigen ihrer Häupter? Kein Öffentliches Blatt flieht fich in ber 
Rage ein Endurtheil zu geben in legterer Sache, in ber bie voll 
ftändige Akteneinficht noch nicht vor dem Publitum liegt. Wie 
viele Klagen mußten unter der vorigen DBerwaltung auf ben Land⸗ 
tag warten! Sollte dasfelbe auch bei diefen Klagen eintreten, fo 
wird man menigftens nicht darüber fich beſchweren fünnen, baß bie 
Dinge zum Schlimmern ſich gewendet hätten. Uebrigens bat ber 
jüngfte Landtay zur Genüge gezeigt, wie fern er allen Partei⸗ 
ſtimmen ſtehe, und nur, dem Geſetz der Mäßigung und Billigfet 
folge — Die hiſtorlſch⸗ politiſchen Blätter ſprechen, trotz aller Der 
fehdung im einzelnen, ihre Achtung aus vor den „„Patriotiſchen 
Betrachtungen,““ die „„im Gefolge der Münchener Faſtnacht““ 
von einem ber ebrenwertheften Öffentlichen Charaktere Bayerns er⸗ 
fhienen find. Jeder darf wenigſtens das Schlußwort jener Bes 
trachtungen zu feinen eigenen Schlußwort in jenem Streite machen.” 
„Daß Wechfel in Regierungsfyftenen eintreten, iſt eine ganz 
naturgemäße Gricheinung ; es gibt Fein Syſtem, welches unter allen 
Umftänden Segen brachte. Was vor zehn Jahren Bebürfniß fchien, 
mag ſich nunmehr, wie jebt die Sterne fichen, als gemeinfchäb- 
liches Hemmniß barftelen. Auch führt jede, auch die beftgemeinte 
Richtung, wenn fie übertrieben wird, zum Schlimmen; Horaz bat 
ed ſchon gefagt: allzufcharf macht fchartig, und fogar die Erflrebung 
bed Himmels kann durch Lebertreibungen in Thorheit ausarten. 
Der Monarch fieht auf die Zeichen der Zeit; zur rechten Stunde 
wendet er ben von ihm ſelbſt geführten Scepter, und zeigt 
auf eine andere Bahn! Es weint dar Ymnetaltunz bed Mini- 
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ſteriums, ein Wechfel des Syſtems. Hier tritt nun ein Folgeſat 
bed an bie Spige geftellten, aus dem deutſch monarchlichen Prin« 
eip fließenden Grundjages in Anwendung. Diejenigen Beamten, 
welche biöher durch die Bethätigung ihrer mit dem bisherigen Sy⸗ 
ſtem einflimmenden Ueberzeugung fich zugleich als treue Diener 
bed Monarchen, als eifrige Volzieher des allerhöchften Willens 
bewährten, fie dürfen es nicht entgelten, daß Ihre rebliche Meinung 
aufgehört hat die herrfchende zu feyn. Wohl mögen dringende 
Gründe obwalten, dem einen ober andern nicht länger die Ders 
waltung feiner bisherigen Stelle anzuvertrauen; aber es gefchehe 
bie Entfernung auf bie fchonendfte Weiſe ohne Zufügung erheblie 
hen Nachtheils.. Biegegen läßt fich nicht einwenden, daß bie 
Geſetzgebung des Landes nur ein Minderes gewährleifte. Denn 
außer ben Normen, welche in ben @efehtafeln verzeichnet find, 
gibt es noch ein anderes, höheres Recht; dasjenige, welches Ul⸗ 
pian veranlaßte die Rechtskunde als die Runde der göttlichen 
und menſchlichen Dinge zu bezeichnen , das Mecht, deflen Urs 
funde Gottes Hand in die Bruft jeden edlen Menſchen gefchrieben 
hat. Es ift der Monarchen fchönftes Vorrecht, nach diefem Maß 
ab= und zuzugeben, und in folcyer Weiſe fühlen zu laſſen, daß fie 
„„von Gottes Gnaden““ regieren. Wenn fich die zur Ausfühe 
rung des neuen Syſtems berufenen Miniſter nachbrüdlich bemühen, 
die Epurationen auf ein Minimum zu befchränfen und die nache 
theifige Ruckwirkung auf Stellung und Ginfünfte möglichit fern- 
zubalten, fo fceint es mir eine Ehrenſchuld, welcher diefe Mühe 
gilt.“ ws 


„„Wie aber? Winft bu das Gefagte auch auf diejenigen ans 
wenden, welche fich von ihrer unbebingten. Hingebung an das ge= 
falene Syftem und von ihrer Mißbilligung einzelner Bezüge des 
Mebergangd zu frevelhaften Aeußerungen des Unmuths fortreißen 
ließen?““ Erzähle mir die befondern Thatſachen, und ich werde 
dir meine Meinung Zundgeben. Im allgemeinen raume ich nicht 
ein, daß jede folche Aeußerung, wenn fie gleich unter Boraußfegung 
des Vorbedachts als höchft frevelpaft erfchiene, im Fall des Nichte 
ſeyns diefer Boransfegung dennoch den Charakter der Ahndungs⸗ 
würdigt an fich trage. Wenn ein Mann von feurigem Tem⸗ 
peramente, von empfänglichem Gemüthe bem bisherigen Syſtem, 
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ır egoiftifcher Triebfeder (in einer Hauptſache ine 
energijchem Gifer ergeben: war, und jebt in. Gang 
des MWechfeld die Antaftung und Gefährbung eis 
Heiligen ftebt, fo mag die von folcher Beklem—⸗ 
ren Tagen nie beimgefuchte Bruft allerdings von 
der Empfindungen aufgeregt werden, im welchem 
teuer mit voller Beionmenheit zu führen eine Un— 
sed res animos incognita turbat, Wenn nun 
herz die Seufzer bed tiefiten Schmerzes nicht zu uns 
107, jondern fie im ungeprüften, fchriftlichen ober 
ıperungen durchbrechen Iaßt, fo mag eim anderer ben 
inen folchen Frevler aufheben; ich aber Iege mac 
jeihwornen „die Hand aufs «Herz, und ſpreche mit 
Nicht Schulbig Mi" 


te Betrachtungen der Allgemeinen Zeitung. Mer 
rkſamkeit liest, wird finden, Daß fle nur ım mil 
nenderer, De perſönliche Ueberzeugung mehr an: 
erm Dietelben eben jo namen ala lächerlichen 
en fir ausgemachte Wahrheiten aelten läßt. Auch 


e es eine Zeit gegeben, risum Lenealis amici. 


Fu L — 
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Reinecke Fuchs, ald die drei Sommer in Tirol, ald die Frag⸗ 
mente aus dem Orient erfchienen und frei und ungehinvert cite 
eulirten, daß dieje Werke wahrer Sreifinnigfeit im Süden ges 
fchaffen worden, während der Norden immer mit großen hims 
melftürmenden Phraſen fich brüfle und auf den von hierarchis 
ſcher und deöpotifcher Cenſur gebrüdten Eüden mit Verachtung 
herab ſehe. Wollte Gott, man möchte und zu Gunften der 
confervativen Richtung unferer Zeit diefelbe Freiheit geftatten, 
wie fie der Zragmentift, von Niemand gehindert, in feiner Vor⸗ 
rede genofien. Wenn wir uns bier einen Vorwurf zu machen 
haben, fo ift es der: daß wir, fo fern von einem Monopol, die 
Angelegenheiten Bayerns nur allzu wenig befpracdhen: unfer 
Grund war der, weil wir die Schwierigfeiten eined Minifters, 
der täglich von hundert radikalen und pfeuboliberalen Blättern 
verfegert und verläftert ward, nicht auch noch unferer Seits 
vermehren wollten. Er felbit, und dad weiß jeder, ver ihn 
fannte, legte der Preffe nur zu geringe MWichtigfeit bet, 
indem er die fchlechte von Grund feines Herzens verachtete 
und ignorirte, während er bie gute unter gleicher Cenſur eben 
nur gewähren ließ. Wir haben es zu einer Zeit, ald er 
auf der Höhe feiner Macht fand, verfchmäht, ihm zu ſchmei⸗ 
cheln oder den Lobpreifer und Advokaten für jede feiner Maß⸗ 
regeln zu machen, und jegt, wo die Helvdenthaten an ihm fo 
wohlfeil find, halten wir es unter unferer Würde, gleich Gafs 
jenbuben Steine des Tadels in dieſer Beziehung gegen ihn zu 
werfen. 

Unfere Auffaffung und Schilderung ver deutfchen und der 
allgemeinen Verhältniſſe ift viefelbe nach, wie vor dem erften 
März 1847, und es ift eine grobe Verläumbung, vie durch 
alle erfchienenen Bände der Zeitfchrift Lügen geftraft wir, 
wenn der Eorrespondent in feinem Pausbadton deflamirt, nur 
gereizte Perfünlichkeit und der Verbruß über verlorne Herrfchaft 
Ipreche aus uns. Uebrigens faſſen ehrenwerthe Proteftanten, die 
man gewiß nicht des Ultramontaniömus befchuldigen wird, wie 
W. Menzel und Leo, die Lage der Welt und Deutfchlands nicht 
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ıf ald wir — und mas ben zerftörenden Geift 
ifft, dem wir ſtets befimpft und den ber Cor⸗ 
nicht zu kennen fcheint, fo Dürfen wir und wm 
ns Zeugniß des Könige von Sreußen — auch 
aner — berufen, als feine Minifter das Verbot 
‚‚polit. Blätter noch fortvauernd handhaben. Daß 
fahren einer unbellfchwangeren Zukunft aufmerf- 
wird und von dem Gorrespondenten zum Wer: 
ht; es iſt aber mehr als lächerlich, von dem 
ver Gegenwart zu sprechen, während allenthalben 
aus dem Boden fchlagen, und, mit Tacitus zu 
ibus imperii fatis, die —2— an einer 
ung vielfach verzagen. 


der Verantworilichkeit fiir das, mas wir gelhan, 
der oder finder, mit unferem böfen Gewiſſen „in 
koͤniglichen Manteld zu flüchten,” wie der Cor— 
ı zu behaupten nicht entblödet, und wie die Allg. 
sm fchon Dem Publikum vordemonftrirte, it une 
te eingefallen wohl aber haben wir auf Die 
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ne machte ie Utramentanen“ für ibn wranneertiih, in riet 
niſchen Blärtern aber erichien cine Beurtdeilung Meier Anlagen, 
vie Ach michte weniger ald in dic Kalten des Hniglichen Man 
tel8 verfroch, ſondern Runkt für Punkt durch eine ſactiſche 
Beleuchtung jene Borwürfe und Anklagen in ihrer gauten Un 
gerechtigfeit und Richtigkeit darſtellte. Warum dat Me Allne 
meine Zeitung dieſe Zurechtweilung, nachdem die Augodurger 
Poftgeltung das Wefentlichfte mitgetbeilt, feiner Wenchtung nes 
würbigt, fie, die den Anklägern fo bereitwillig ihre Spallen Imietr Y 
Dies führt uns dahin, und überhaupt über Das Merhaltniß 
unferer Polemik gegen die Mligemeine bier zum Schluft woch 
einmal kurz und unummwunden audsufprechen. 

Es kann uns nicht einfallen, die Allgemeine Jeltung für 
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nitgerheilten Artilel verantwortlich zu machen; 
Ylatt, das die Unparteilichfeit im Schilde führt, 
jagt, edı gömne allen Parteien ver Zeit Raum, 
vertreten, baben wir fort und fort bie Ber 
fie erhoben, daß im ihrem Lob und ihrem Tas 
teben und in ihrem Schweigen und Berfchweir 
teligiöfe betrifft, ihre Haltung eine vorherrfchend 
antifche iſt, Während fie im SPolitifchen einen 
n Liberalidmus vorgugsweife begünftigt, und, 
anfömmt, auch offen, wie es im jüngften Zeit 
kungen öfter geſchehen, für ihn Partei nimmt. 
rein Katholik, noch wiel weniger ein Ultra— 
‚er iſt Proteftant, mie der Redacteur der All- 
ig, ach er nimmt eine gewiſſe mittlere Stel: 
N, wie uns bevünft, tft er in feinem Schiene: 

er jede Richtung der Zeit fich vertreten und 
t, welt unbefangener. Statt die confervativen 
erer Zeit zu ſtärken und zu fordern, neigt Die 
allzu häufig mit ibrem Gewichte nach den ne- 
‚ fordert ſie auch nicht qeradesu Das Merf der 
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der Parteilofigfeit gänzlich vergefiend, einen fo ungebetenen 
Gaſt mit Ihren Noten, wie mit Gensdarmen einzubegleiten und 
zu umftellen, damit ja alle Welt wife, fte theile die Anfichten 
dieſes verdächtigen weißen Raben, ver fidy durch Zufall und 
Umftinde in ihre Spalten verflogen, nicht. Und wie in ver 
Melt im Allgemeinen, fo haben fidy auch hier Die Dinge eben 
nicht zum Befferen gefehrt. Wir wollen, um aus den Allge⸗ 
meinbeiten binauszugeben, nur ein Beifpiel nehmen, die Schweiz. 

Hier wird und dad Empörendfte geboten, deſſen vie Ges 
jchichte feit lange gedenft. Derfelbe Wann, der als Lanpfries 
vendbrecher, weil er an der Spike von zufammengelaufenen 
Freifchaaren mitten im Frieden einen Mitftand überfiel, aus 
dem eidgenöffifchen Stabe geftrichen ward, ihn, der dieß em⸗ 
vorendfte Beifpiel von Verachtung der Gefehe und der Obrig⸗ 
keit feinem Baterlande gegeben, fehen wir num jelbft als höchfte 
Behörde an die Spite feined Cantons, des mächtigften der 
Schweiz, geftellt. Hätte fich derjenige Theil der Schweiz, den 
Die Allgemeine Zeitung in ihrer Unparteilichfeit die ultramon⸗ 
tane ober jefuitifche Schweiz nennt, den wir aber, mit jedem 
Unbefangenen, die Fatholifche Schweiz nennen, eine ſolche Mon» 
ftrofttät zu Schulden kommen laflen, ficher wäre dieſer Frevel, 
und das mit gutem Recht, fort und fort das Thema des Ab⸗ 
jcheued und der Verdammniß von zahlloſen Eorrefpondenten und 
Betrachtungen ihrer Seite geworden, da fie ja, troß aller, jes 
dem Unbefangenen in die Augen fpringenden Unwahrſcheinlich⸗ 
fit, von folchen begünftigten Gorrefpondenten feiner Zeit vie 
menfchenfreundlicye Hypothefe von Leu's Selbftmord fo gründ- 
lich und ausführlich behandeln ließ. Wäre Leu ein LKiberaler 
ihrer Farbe, von fo allgemein befanntem Charakter und unbes 
ſcholtenem Rufe geweſen, dann fragen wir, mit welchem Uns 
willen würde fie jeden lelfen Zweifel al8 eine blasphemifche 
Kränfung eines von der Parteiwuth gemordeten Martyrers 
von fich gewiefen haben. Die Unterfuchung hät nun bewiefen, 
daß Leu wirklich ermordet wurde; Ochfenbein aber ſteht an ver 
Spitze von Bern, und nun fchreibt die Allgemeine in ihrem 
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Blatte vom 14. Juni aus der Berner Zeitung ganz troden: 
gegenwärtig oder nie fei der günftige Augenblick gefommen auf 
die Urſchweiz und den Sonderbund loßzufchlagen. Hiezu macht 
fie feine Note; e8 find ja nicht die Jefuiten oder Ultramontas 
nen, die loßfchlagen wollen; es gilt ja nur, um die Sprache 
ihred Freundes, des treuherzigen PVirtuofen cofetter Malice zu 
reden, ed gilt ja nur „die Sache des Vibius Egnatius 
vollends in Ordnung zu bringen, und bie und ba 
einen literarifchen Trafficanten höflichſt anzuftreis 
fen, damit ſich die Leute vor Hinterlift und Scha- 
den hüten“, und da darf man die Sache nicht allzu genau 
nehmen und die Scene in fein allzu fcharfes Licht ſetzen; Aber: 
glauben oder Gefpenfterfurcdht, die glüdlich eingefchläfert, fünn- 
ten jonft ermachen. 

Dieß find unſere Beichwerden gegen die Allgemeine, und 
wir überlafien e8 dem Urtheile eines jeden linbefangenen, ob 
wir ihr mit Unrecht ven Vorwurf „eines hinter gehäffi- 
figen Schlagwörtern maskirten Krieges” machten. 
Hätten wir unter dem vorigen Minifterium diefen Ausipruch 
gethan, fo hätte die Allgemeine Zeitung ihn nad) ihrer damaligen 
Weife vielleicht eine Denuneiation genannt; unter dem gegen- 
wärtigen aber, „wo und nicht mehr Sonne und Wind allein 
gehört, und wir fein Monopol befigen“, wird fie ihn hoffentlich 
als eine Aeußerung unferer Ueberzeugung nehmen, und dicfe, in 
den Schranken des Geſetzes, auszufprechen, haben wir cin ver- 
faffungsmäßiges Recht, welches diejenigen wohl achten werben, 
die die Verfaſſung ftetd im Munde führen. 

Was übrigens den gegenwärtigen Streithandel mit ihrem 
A Mündyner Gorresponventen, dieſem feharffinnigen Logifer 
und großen Stanonier, betrifft, fo erfennen wir ed dankbar an, 
daß die Allgemeine die Billigkeit hatte, wenigftens im Auszug 
die Stoffen der biftorifch- politifchen Blätter mitzutheilen, die 
hoffentlich genügen, der Welt zu zeigen, daß wir feine fo uns 
finnigen Thoren find, als und nüchterne Phantafien und Miüs 

figfeitstwunfene teatotaller weriägteen. ® 





